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I. 
DBrenfen und die erjte polnifche Theilung. 


Bon 


Georg Waip. 


Briebrich ber Große nnd Katharina die Zweite. Bon Kurb von Schläger. 
Berlin, 1859. 


E83 gilt als ein Verdienft unferer modernen Gefchichtsforfchung 
und» Schreibung, daß fie von vielen vorgefaßten Anfichten und Auffaf- 
jungen fich frei macht, daß fie nicht den Maßftab fubjectiven Urtheils 
an die Verhältnijfe vergangener Zeiten anlegt, daß fie zugleich won 
ber traditionellen Weberlieferung weg zu den Darftellungen ver eiuge- 
weihten mithandelnden Perfonen vorzubringen ftrebt, daß fie jo ven 
wahren natürlichen Zufammenhang der Dinge aufzubellen und darzu« 
legen, daß fie diefes im möglichit anfchaulicher Weife, mit Fünftlerifchem 
Sinn zu leiften verfucht; es erfcheint al8 befonders rühmenswerth, 
wenn fi) damit das Streben verbindet, jedes Ereigniß in feiner Be- 
deutung für die allgemeine Entwidelung, fei e8 ver Menfchheit über: 
haupt, fei e8 des befondern Volkes oder Sreifes, zu fallen, wenn 


endlich bei aller Objectivität fich doch nicht NE gegen bie 
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nationalen Ynterefjen, vielmehr eine patriotifche Gefinnung, wohl eine 
beftimmte politifche Weberzeugung ausfpricht. Und gewiß wird Nie- 
mand an biefen Forderungen etwas auszufegen haben, oder wenn fie 
erfüllt find, fein Lob zurüdhalten. Unter Verfolgung folder Ziele 
bat unfere Wiffenfchaft die Fortfehritte gemacht, die ihr heutzutage 
die Theilnahme nicht blos befchränkter Kreife, fondern ber Nation über- 
haupt erworben haben, die ber deutfchen Hiftoriographie einen eben- 
bürtigen Plat neben ver anderer Völfer fichern, ja bei einer un- 
befangenen md gerechten Würdigung ihr in mehr als einer Beziehung 
bereit den Vorrang zuweifen. 

Aber der eingefchlagene Weg ift auch nicht frei won Gefahren. 
Wie jede neue Richtung in der Wifjenfchaft und Literatur leicht auch 
zu Uebertreibungen führt, fo ift folches auch hier der Fall gewefen. 
Yım Streben die Bahn der gewöhnlichen Weberlieferung zu verlaffen, 
oder fich nicht von der Auffaffung früherer Zeiten beftimmen zu laffen, 
bat man fich zu einfeitigen und paradoren Anklagen oder NRechtfertiguns 
gen fortreißen Laffen, hat verworfen, was nicht die volle urkundliche Beglau- 
bigung für fid) hatte, auch wo diefe ver Natur der Dinge nach gar 
nicht jtattfinden konnte, hat alles Gewicht auf diplomatifche Verhandlung 
und Berichterjtattung gelegt, die Dinge eben darum zu perfönlich ge= 
faßt, für die allgemeinen treibenden Kräfte und Mächte fich nicht ven 
rechten Blid gewahrt; bat, indem man erffärte, wie die Dinge gewor- 
ben, die großen Kataftrophen eingetreten, doch wohl verfanut ober wes 
nigftens vermieden auszufprechen, wie bas Kiftorifche Leben reich ift 
an Frevel und Sünde, hat ven Erfolg als Rechtfertigung gelten Taffen, 
ober in der Hingebung an eine beftimmte Anficht, und in ber Ueberzeu- 
gung, daß eine Entwicklung als heilfam und berechtigt zu betrachten 
fei, alles, was biefer dient und entfpricht, zu begründen, gewiffermaßen 
in feinem nothwendigen Werden darzulegen gefucht. So tft die Kritik 
zur Paraborie, die Objectivität zur Gleichgültigkeit, das Streben nach 
Auffaffung des wahren Zufammenhangs ver Dinge zur Tendenz ges 
worden. Und baneben hat das Verlangen nach Eleganz in der Form 
wohl auch fehon dahin geführt, die Würde und den Ernft bes hifto- 
rifhen Style mit einer buntfchillernden oder einer kofett eleganten 
Reveweife zu vertaufchen. 

Die Fehler oder Ausartungen, die bier bezeichnet worden find, 
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finden fich nicht eben in Einem Buche oder bei Einem Autor zufam- 
men. Auch manches bebeutendere Werk ver legten Yahre krankt wohl 
an bem einen ober andern. Was aber bei ven Meiftern, beimifchen 
oder fremden, nicht immer Billigung finden Fonnte, ijt in bewußter 
oder unbewußter Nachahmung bei anderen viel ftörender geworben. 
Wenn diefe Bemerkungen aber hier bei Gelegenheit einer Frage, mit 
der bie neuere Forfchung fih wiederholt und eingehend befchäftigt hat, 
und eines Buches, das fie noch einmal zu behandeln unternimmt, ge- 
macht werben, fo gefchieht das allerdings, weil ein Theil davon ge- 
rade bier wohl am Plage ift, ohne daß doch der vorliegenden Dar» 
ftellung entfernt alles das Ungünftige nachgefagt werben foll, was vor« 
hin als bald hier bald da hervortretend aufgeführt wurbe, auch feiner 
Natur nach fich theilweife wohl gegenfeitig ausfchlieft. 

Herrn von Schlözer’8 Bücher gehören zur denen, bie fich vecht 
eigentlich die Aufgabe geftelit haben, vie Gefchichte in die große Welt, 
d. b. bier befonvers in die Kreife, welche auf elegante Form Gewicht 
fegen, einzuführen: er hat ein jchönes Talent, angenehme Erzählung, gute 
Gruppirung, Hare Darftellung, er läßt e8 babei auch an Fleiß nicht 
fehlen. Wenn feine früheren Arbeiten e8 mit bedeutenderen Aufga- 
ben zu thun hatten, indem fie eine größere Entwicdlung in ihrem all 
gemeinen Verlauf, unter lebenviger Hervorhebung einzelner charakteri- 
ftifcher Momente, varzuftellen verfuchten, fo ift er fpäter freilich im- 
mer mehr zu einer memoirenartigen Schilderung von einzelnen, mit 
unter ziemlich untergeorbneten Perfönlichkeiten und Dingen herabge- 
ftiegen und bat fein Zalent vorzugsweife in einer gefchicten Detail 
malerei gezeigt, die er dann durch Beibringung neuen, wenn auch nicht 
eben bebeutenden Stoffes intereffant zu machen wußte: e8 waren Ar- 
beiten nicht eigentlich von fireng hiftorifchem Charakter, und an vie 
beshalb auch Feine Höheren Anforderungen gejtellt werben Fonnten. 
Yet dagegen tritt er mit einem Buche hervor, das zwei ber hervor- 
ragendften Perfönlichkeiten der Gefchichte ala Gegenftand auf dem Titel 
nennt, ald Haupttheil vefjen die Vorrebe felbft eine Begebenheit be- 
zeichnet, die zu den gewaltigften, folgenreichften ver neueren Zeit ge« 
hört, die, wie e8 heißt, bier fo dargeftelit werden fol, daß, wie einem 
Preußen bie Verpflichtung obliege, die vielen irrigen Angaben und 
Anfichten berichtigt werben, welche burch Fremde verbreitet worden 

1* 
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find. Dazu find außer den Schriften des Könige und ber vor nicht 
langer Zeit gedrudten wichtigen Correfpondenz mit feinem Bruder dem 
Prinzen Heinrich *) archivalifche Quellen, wahrfcheinlich das preußifche 
Staatsardiv, benußt. Die Aufgabe alfo und das Material, das zu 
Gebote jtand, waren der Art, daß eine hiftorifche Leiftung in vollem 
Sinn des Wortes, man darf wohl fagen in großem Styl, erwartet 
werben mußte. Davon, ich bedaure e8 fagen zu müjfen, ift num aber 
bier freilich wenig zu finden. Im mehr als einer Beziehung treffen 
die Bemerkungen, welche vorher gemacht worden, doch allerdings 
gerade diefe Darftellung. 

Eine behaglide Schilderung vuffifcher Hofgefchichten auf ver 
einen Seite, eine ffizzenhafte Anvdeutung der Thaten Friedrich des 
Großen, unter Hervorhebung namentlich einzelner Stellen aus feinen 
Briefen, auf der andern Seite, bilden den Rahmen, in welchen ber 
Berfaffer Auszüge aus der biplomatifchen Correfponbenz ber beiden 
Höfe eingetragen hat. Das Ganze ift fo zierlich und glatt gearbeitet, 
daß es wie ein leichtes Unterhaltungsbuch fich Hinliest. Auf wenigen 
weit gedruckten Bogen fchreiten vie großen Perfönlichkeiten, die gewal« 
tigften Sreignifje an einem vorüber, ohne daß man nur das Gewicht 
ihrer Tritte hört, oder erinnert wird an die Schwere der Gefjchide, 
die fich durch fie vollziehen. Man fieht eine Elifabeth und Katharina 
mit ihren Günftlingen tändeln, einen Drloff leicht hingeftredt im Wagen 
neben der gewaltigen Gebieterin, und hört daneben, wie Kaifer ge- 
waltfam sterben, wie Staaten vernichtet werben, als verftehe fich das 
ganz von felbft und fei feines Aufhebens wert. Man erfährt aus 
den Gefanbtfchaftsberichten, wie viele Taufende e8 fich ein Friedrich 
foften ließ, um einen ruffifchen Staatsmann zu gewinnen, und wie 
dann eine Yntrigue, die Ausficht auf einen deutjchen Reichsfürftentitel 
doch wieder dem Gegner, Defterreich, das Mebergewicht verfchaffte, 
während die großen Piäne und Tendenzen, die allerdings mitunter 
auch mit folchen Mitteln purchgeführt worden find, nur fehr fchmach 
und entfernt im Hintergrund auftauchen. Es ift, möchte ich jagen, 
wenn man biefe Blätter liest, faft ald wenn im Gudfaften vie Bilver 

*) Correspondance V. XI (Oeuvr. V. XXVI). Sie ift freilich nicht fo aus- 
gebeutet, wie es hätte gejchehen Können, 
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ber Helden an einem worüberfchweben. Wenigftens gewiß nichts won 
dem Geift, im dem wie ber Hiftorifer auch der wahre Dichter feine 
Geftalten zu zeigen verfteht, ift bier wahrzunehmen. 

Was fo in Allgemeinen gilt und was am Ende hingenommen wer» 
den Fönnte, wenn dev Verfaffer uns eben nur die diplomatifchen Be- 
ziehungen des ruffifchen und preußifchen Hofes darjtellen wollte, dies 
tritt befonders, wie ich nicht anders fagen kann, ftörend, verlegend 
hervor, wo von jenem großen Ereigniß bie Rebe ift, auf das ich vor- 
ber fchon hingewiefen habe, der erften Theilung Polens. Andere Dar: 
ftelflungen aber, die die neuere Zeit brachte, geben Grund zu andern 
Bebenten. 

"ott wollte damals», fagt Yohannes von Müller mit einem 
oft wiederholten Wort, „die Moralität der Großen zeigens. Dagegen 
las man unlängft, nur Schulfnaben fprächen noch bei dem lntergang 
Polens von einem Unheil oder Frevel; die wahre gefchichtliche Auffaf- 
fung babe längjt die Nothwendigfeit, das Necht namentlich der veut- 
fen Mächte, vie Weisheit ver preußifchen Politik vargethan. Diefe 
neue Darftellung Schlözer’8 fagt nichts von beiden. So weit wie 
möglich Hält er uns auch hier von den Wegen entfernt, die fein bes 
rühmter Großvater zu gehen liebte; Fein Negent und Staatsmann wird 
verlegt ober auch nur einen Augenblid in feinem innerften Gewiffen 
angerührt werben, wenn er bier von ben Thaten feiner Vorgänger 
liest, bie zur Vernichtung eines Staates und Volkes führten; keiner 
aus ben weiteren reifen ver Lefer wird gemahnt, welche Berfchul- 
bung den Anlaß, die Möglichkeit zu fo gewaltfamen Thaten bot. Alles 
fpielt fich in behaglicher Weife, wie eine pifante Hofgefchichte oder 
eine allerdings etwas verwicelte Staatsaction ab, veren Fäden zu 
entwirren wohl ein gewiffes Ynterefje hat, ohne daß babei aber die 
tieferen Gefühle und fittlichen Grundfäge der Menfchenbruft irgend 
in Frage Füimen. 

Derjtehe ich den VBerfaffer recht, jo ift feine Meinung, daß es 
in Preußens und Friedrichs ntereffe fei, wenn er der Annahme 
entgegentritt, daß der König lange ven Plan gehegt, mit Vorbedacht 
und Eifer verfolgt habe, durch eine folche Theilung Polens feinen 
Staat zu vergrößern und abzurunden. Nicht das, fondern nur eine 
eigenthümliche Kombination von Umftänden habe die Sache herbei- 
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geführt; Friedrich habe fich mehr treiben Tafjen al® getrieben, mehr 
gefchehen Tajjen, was auch ihm vortheilhaft war, als es beförbert 
ober gar veranlaßt. Die ausländifchen Schriftfteller, deren er in ber 
Borrede ald folcher gebenkt, deren Angaben er im diefer Beziehung 
zu berichtigen habe, find wohl befonters St. Prieft*) und Hermann.**) 

Beide find, wenn auch noch in verfchievener Weife, der Anficht, daß 
Briedrih im Ymterefje feiner Staaten eine folche Auflöfung Polens 
gewünfcht und betrieben, va er den Gevanfen feit Fahren mit fich 
berumgetragen und nm der Gelegenheit gewartet habe, um ihn zur 
Ausführung zu bringen. Für Preußen, wird dann beroorgehoben, fei 
e8 eine Lebensfrage gewefen, fich den Befig des untern Weichjelge- 
bietes, der Verbindung zwijchen Bonmern und Oftpreußen, zu fichern. 
Weberhaupt, fagt man wohl, babe es fih in Wahrheit nur darum 
gehandelt, ob Rußland ganz Polen fich aneignen oder ob auch bie 
beutfchen Mächte ihren Antheil vavontragen follten; die Theilung 
fei als eine Mafregel des Schußes, der Vertheidigung gegen die von 
Djten drohende Gefahr zu betrachten.***) Und vergeftalt wird e8 dann 
Sriebrich wohl geradezu zum Verbienft angerechnet, dies erkannt, die 


*) Etudes diplomatiques Vol. I. 
**) Auffiihe Gedichte Bd. V. — F. dv. Smitt, Suworow und Polens 
Untergang, Bd. II, beruft fih nur auf St. Prieft, verfpricht aber freilich 
„in einem aubern Werk nad ben eigenen Depefhen bes Königs es über 
allen Zweifel zu erheben, daß bie Theilungsvorfcläge einzig und allein 
von Friebrih ausgingen.“ 
So zulegt Hermann in den preußifchen Sahrbüchern 1859 Juni ©. 684: 
„Es handelte fich bei der erften Theilung Polens um nichts Anderes als 
barum, ob e8 gebufbet werben bitrfe, daß Rußland zur Alleinherrfchaft 
über ganz Polen gelangte, ober ob nicht vielmehr Preußen und Defter- 
reich durch Mitbetheiligung biefes Uebel fir fich möglihft zu verringern 
beftrebt fein müßten.“ &. 690: „Die Aufhebung ber Trennung Oftpreußens 
- von ben übrigen Ländern ber preußifchen Krone... war für biefen Staat 
eine unbebingte Lebensfrage, umb nichts ift erflärlicher, als daß Briebrich II. 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln darauf ausging, fich zunächft 
in den Befig bes untern Weichjelgebietes, des ehemals zum beutjchen 
Orden gehörigen fogenannten polnijchen Preußens, zu fegen.“ Wehnlich 
Häuffer I, 177 (ber erften Auflage). 
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Ontereffen Preußens und Deutfchlands gewahrt, eine große Aufgabe 
glüdlich gelöst zu haben. 

Diefe Auffaffung theilt v. Schlöger in Feiner Weife. Solche 
allgemeinere Fragen kommen bei ihm gar nicht zur Sprade. Wenn 
er andern Darftellungen entgegentritt, fo gefchieht e8 nicht, um bas 
Recht Preußens oder die politifche Weisheit Friedrich IL. hervorzuheben ; 
fondern feine Erörterung geht darauf aus, das Ereigniß als ein in 
feiner Weife vorbereitetes, das Ganze als etwas zufällig Entftandes 
nes und rafch Durchgeführtes Hinzuftellen. Bei der Zufammenkunft 
Vrievrihs mit Yofeph IL. in Neiffe war von der Sache noch nicht 
die Rete (S. 220); bei ver zweiten in Neuftabt mag derfelben erwähnt 
fein, aber ficherlich nur vorübergehend (S. 226); ald Prinz Heinrich 
nach Petersburg reiste, wurde an foldhe Pläne nicht gedacht (S. 230). 
Der Einmarfch der Defterreiher in bie Zips, dann eine Weußerung 
Katharinas an den Prinzen Heinrich gaben ven erften Anlaß bie 
Sache zu betreiben. Auch dann aber intereffirten biefe polnifchen 
Theilungsprojecte ven König noch feineswegs« (S. 258). Erft die 
Rückkehr des Prinzen und was biefer erzählte „brachte in der ganzen 
Anfhauungsweife Friedriche eine plögliche Aenderung hervor” (S. 256). 
Berichte, die er jet über die Ertragsfähigleit Ermelande, PBomerellens 
und der Diftricte von Culm und Marienburg einzog, führten ihn zu 
beftimmten Anträgen, bvenen dann freilich auch fehon eine Denkfchrift 
Herzberg beigefügt werben Konnte, welche fie zu rechtfertigen Hatte. 
Bon weiterreichenven Gefichtspunften, die Friedrich gehabt, ift Feine 
Rede ; höchftens das Antereffe des aufrecht zu erhaltenden Gleich- 
gewichts kommt zur Sprache. 

Gh weiß nicht, ob ein Preuße Grund hat zu glauben, baß er 
am beften auf biefe Weife die Säce feines Staates vertrete, unb 
ich fürchte, ver Verfaffer jet fich dergeftalt mit ben eigenen Angaben 
Vriedrich8 in Wivderfprud. So wenig biefer auch von manchen 
Sntentionen weiß, bie andere ihm leihen, fo wenig läßt er doch in 
feinen Schriften und Briefen bie Sache fo erfcheinen, wie fie hier ger 
fehifvert wird. 

Ueberalf, wo Friedrich in feinen Memoiren von ber polnifche. 
Zheilung fpricht, ftellt er in den Vorbergrund, daß es gegolten habe 
auf diefem Wege die Gefahr eines allgemeinen Krieges zu befeitigen. 
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N fallait, heißt e8 (Oeuvres VI, ©. 47), des conjonctures singu- 
lieres pour amener et r&unir les esprits pour ce partage, et il 
se fit pour &viter une guerre generale; vorher (S. 35): La prin- 
cipale raison &tait celle d’6viter une guerre g&n6rale toute pr&te 
& Eclore. Hier fügt er hinzu: il fallait outre cela entretenir la 
balance des pouvoirs entre de si proches voisins; und wieberholt 
dies gleich nachher (S. 36): et par ce nivellement politique la 
balance des pouvoirs entre ces trois puissances demeurait & peu 
pres la m&me; fagt auch nochmals (S. 47): pour que la balance 
se soutint en quelque manidre entre les puissances du Nord, 
il fallait de n&cessitE que le Roi eft part & ce partage. Mit 
den erften Yeußerungen ftinmt wefentlich überein bie oft angeführte 
Stelle in dem Briefe an Boltaire am 9. Det. 1773 (Correspon- 
dance VII, &.256): Je sais que IP Europe croit assez gön6rale- 
ment que le partage qu’on a fait de la Pologne est une suite 
des manigances politiques qu’on m’attribue; cependant rien 
n’est plus faux. Aprös avoir propose vainement des temp6ra- 
ments differents, il fallut recourir & ce partage, comme & l’unique 
moyen d’viter une guerre gendrale. Les apparences sont 
trompeuses, et le public ne juge que par elles. Ce que je vous 
dis est aussi vrai que la 48. proposition d’Euclide. Yn den 
beiven letten Stellen will Friedrich allerbings wohl glauben machen, 
daß er nicht fowohl vie Theilung veranlaßt oder betrieben, ald burc 
die Umftände genöthigt fei auf fie einzugehen, an ihr Theil zu nehmen. 

Dem wird man aber zunächft die eigene Weußerung bes Königs 
entgegenftellen müjjen (M&m., Avant-propds ©. 7): Je saisis donc par 
les cheveux l’occasion qui se pr6sentait, et & force de nögocier 
et d’intriguer, je parvins & indemniser notre monarchie de ses 
pertes pass6es, en incorporant la Prusse polonaise avec mes 
anciennes provinces. Üette acquisition &tait une des plus im- 
portantes que nous puissions faire u. f. w. m biefen Worten hat 
Friedrich, mit einer fat erichredienden Offenheit, wie ich mich früher 
einmal ausbrüdte,**) fein Verhalten zu der Sache dargelegt. Alles 


*) Bol. über diefe Stelle St. Prieft S. 260. 
”*), Gött. gel. Anz. 9. 1850, &. 707, wo id ouf biefe wenig beadhtete 
Stelle hinwies. 
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was wir im neuerer Zeit erfahren, burch die wichtige Eorrefpondenz 
mit feinem Bruter, durch das Buch des Hrn. dv. Schlözer, beftätigt 
in Wahrheit nur und führt weiter aus, was in ihnen enthalten ift. 


Schon in feinen früheren Schriften hat Friebrich auf die Widh- 
tigkeit ver polnischen Gebiete an der unteren Weichfel für bie Eon- 
folivation des preußifchen Staates hingewiefen. Der neuerdings mit- 
getheilten Nachricht, daß er als Kronprinz bereits feinen Vater auf 
biefe Erwerbung aufmerkfam gemacht, ift bisher nicht wiberfprochen, 
und fie hat viel Wahrfcheinlichkeit für fih. Sie erhält eine Beftäti- 
gung durch einen Brief an Natmer, in dem er fchon im Jahre 1731 
diefe al8 nothwenbig für ven preußischen Staat darftellt (Corresp.I,©.1). 
Nah der von Schlözer mitgetheilten Correfponvenz des Königs mit 
feinem Gefandten in Petersburg ift e8 allerdings nicht richtig, was in 
den fechsziger Jahren franzöfifche und andere Diplomaten ihren Höfen 
über förmliche Theilungsprojecte meldeten; wir erfahren bier, baß 
Ende 1763, al8 der rufjifche Hof bei ven Unterhandlungen über ein 
Dündnig mit Preußen diefem Ausficht auf eine territoriale Vergrös 
ferung machte, ber König, der darin wohl „lidde d’un partage A 
faire en Pologne dans le cas d’une guerre dans ce pais-la“ 
erfannte, biefes zurüdhwies. Dagegen wirb aber auch beftätigt, was 
zuerft aus der nenen Ausgabe der Memoiren befannt geworben ift, 
daß Friebrich im Jahre 1769, freilich unter dem Namen des Grafen 
bon Lynar, ein Theilungsproject nach Petersburg gefchidt hat, nach 
welchem er „la Prusse Polonaise avec la Warmie et le droit de 
protection sur Danzig“ zu erlangen dachte (S. 212). Sollte man wirt» 
ih dem König zutrauen, und ihm damit ein Lob zu fpenden meinen, 
daß er biefen Gedanken gang wieder bei Seite gelegt, nur durch ans 
dere auf benjelben zurüdgeführt, nur halb gezwungen zu ber Aus- 
führung gebracht fei? Yu einem Brief an ven Gefandten Grafen 
Solms vom 12. Sept. 1770 (Preuß IV, ©. 30), auf ben ich früßer 
aufmerkfam gemacht, *) den Hr. v. Schlöger aber nicht berüdfichtigt 
bat, fcheint eben auf eine folche Abficht hingeveutet zu fein. 


),.9.a.ıa0, 
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Sn der Eorrefpondenz mit dem Prinzen Heinrich, al8 biefer von 
Stodholm nad Petersburg ging, ift zu Anfang von einem folchen 
Theilungsplan allerdings nicht die Nede. Der König hat damals nur 
. bie Beendigung des vuffifchen Krieges mit den Türken und zugleich 
eine irgenbwie friedliche Beilegung der polnischen Händel im Auge 
(Corresp. XI, ©. 314. 327. 332. 349), Man wird entjchieven von 
ver Annahme zurüdtommen müffen, daß ber Prinz Yuftructionen ober 
geheime Anweifungen hatte etwas weiteres zu betreiben. Wriebrich 
gibt aber felbft ven Grund dazu an. „Sans vous, fehreibt er fpäter 
(S. 355), je n’aurais pas cru pouvoir former de tels projets, 
ne sachant pas bien, avant votre voyage de P6tersbourg, dans 
quelles dispositions cette cour se trouvait en ma faveur. Die 
Anwefenheit des Prinzen gab die günftige Gelegenheit, die Frievrich 
benügte, bei ven Haaren ergriff, wie er fagt. 9m biefem Siune 
fpreibt ver Bruder (S. 345): je ne doute pas qu'il sera trös- 
possible que vous profitiez de cette occasion. Unb Friedrich 
jelbft in ven Memoiren (S. 37): Pour profiter de combinaisons 
aussi favorables, le Roi r&solut de pousser l’affaire du partage. 

Wohl fagt Hr. von Schlözer (S. 253), faft gegen feine Art, die 
fonft jede Reflexion vermeidet, mbiefe polnifchen Theilungsprojecte 
interefjirten ven König noch Feineswegs.u Aber das ijt doch mit 
nichten genau; fondern, wie er felbjt unten anführt und der mitge- 
theilte Brief deutlich zeigt, für Preußifch Polen, auch ohne Danzig, ift 
Friedrich bereit, alles zu thun (vgl. Corresp. XI, ©. 352, 353); aber 
freilich Ermeland, von dem zumächit die Rede war, allein fchien ihm 
bie Koften, das Auffehen, das die Sache machen mußte, nicht werth. 

Auch, zweifle ich nicht, Hielt bei Friedrich der Neigung fich nach 
biefer Seite hin auszubehnen eine andere Erwägung ein gewiffes 
Gegengewicht: er erkannte, welche Gefahr von Rußland drohte, wie 
bevenklich e8 fei, biefem eine Erweiterung feines Gebietes und feiner 
Macht nach Weften hin zuzugeftehen. Zu dem, was er barüber in ben 
Memoiren fagt, find jet andere beveutende Zeugniffe hinzugefommen. 
Dem Prinzen Heinrich fchreibt er (S. 314), indem er Defterreich 
anflagt, die Ruffen nach Deutfchland gezogen zu haben, und bie Ge- 
fahren, welche von diefen brohen, lebhaft hervorhebt: je n’y vois plus 
de remödde qu’en formant avec le temps une ligue des plus 
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grands souverains pour s’opposer & se torrent dangereux; etwa® 
fpäter: Je croirais faire une faute impardonnable en politique, si 
je travaillais & !’agrandissement d’une puissance qui pourra devenir 
un voisin redoutable et terrible pour toute l’ Europe. Aber fech® 
Monate fpäter erklärte derfelbe König (Schl. S. 266): Je n’entre 
point dans la portion que la Russie se destine et j’y ai laiss6 
exprös table rase pour qu’elle la regle selon ses interdts et 
son bon plaisir. Bgl. die Memoiren ©. 38. 

Und rechtfertigt er viefen Wechjel der Anficht etwa bamit, wie 
bie modernen Bertheidiger fagen, daß Polen font vollftändig Rußland 
anbeimgefallen fein würde, daß er fich beeilen müffe, feinen Antheil in 
Sicherheit zu bringen? In der That, davon ift nirgends bie Rebe, 
nirgends taucht auch nur die mindefte Anbeutung einer folchen Auf- 
faffung auf. Und ebenfo wenig ift e8 richtig, wenn andere fagen, 
Briedrich habe es fo angefehen, als wenn Polen jedenfalls aufgelöst 
werben müffe, da8 Roos bereits über vafjelbe geworfen und e8 deshalb 
nur darauf angefommen fei, fi) den möglichiten VBortheil zu fichern. *) 
Ya nicht einmal, was er in den obenangeführten Stellen fpäter ber- 
vorbob, und was die meiften ihm nachgefprochen haben, bie eigen- 
thümliche VBerwidelung der Umftände, ba nur auf folhem Wege ein 
allgemeiner Krieg zu vermeiden war, ftellt fich in ben gleichzeitigen 
Driefen und Actenftüdten als entfcheivend heraus. Mehr ift von ber 
Bewahrung des Gleichgewichts die Mede, aber nicht fowohl gegen 
Rußland wie gegen Defterreih, Friedrich fchreibt an Solms: En 
posant ainsi le veritable &tat de la question, il ne #’agit plus de 
conserver la Pologne en son entier, puisque les Autrichiens en 





*) &o Häuffer. Wenn er dafiir ben Vertrag von 1764 als entfcheibenb anfieht, fo 
ift zu erinnern, daß ja Friedrich diefen abgefchloffenen hat, und die verhäng- 
nißvolle Elaufel wegen ber Berfaffung burchgefeit haben foll. Genauer 
ale Nulhidre, auf den fih Smitt beruft, giebt biefes Friedrich felbft an, 
Memoires 8. 13: Quant & la Pologne, on s’engageoit 4 s’opposer & 
ce que ce royaume devint herdditaire, et & ne pas souffrir les entre- 
prises de ceux qui tenteraient, en changeant la forme du gouverne- 
ment, d’y introduire le pouvoir monarchique, Unb bodh foll biefe 
Berfaffung eine Rechtfertigung ber Theilung fein! 
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veulent d&membrer une partie, mais il s’agit d’emp&cher que ce 
d&membrement ne donne attente A cette balance entre la puissance 
de la maison d’ Autriche et la mienne, dont le maintien est si 
important pour moi et si interessant pour la cour de Russie 
elle-m&me. &s mag fein, daß Friedrich e8 pafjend fand, Rußland 
gegenüber befonders biefe Seite hervorzuheben. Aber auch in den 
Berhandlungen mit Dejterreich, foweit wir fie Feumen, ift von etwas 
anderem nicht die Rebe. 

Eine nähere Mittheilung über diefe würbe immer noch von 
großem Yntereffe fein.*) So viel ift völlig Har, daß eine neuerdings 
lautgeworbene Meinung, Srierrich habe fich zuerjt mit Defterreich oder 
doch mit Yofeph und Kaunit über den Plan der Theilung verftändigt, 
und dann auch gefucht, Rußland dafür zu gewinnen, aller Begründung 
entbehrt. Hierüber laffen fehon die Berichte des englifchen Gefanpten 
aus Wien, die Raumer mittheilt, vor allem aber die Briefe Friedrichs 
an den Bruder feinen Zweifel, Cs ijt wohl beachtenswerth, wie 
der Ton des Königs über Defterreich fich ändert, fowie die Verftän- 
bigung mit Rußland über Polen im Werfe ift (f. befonvers ©. 351 ff.) 
Yu Neuftadt Hatte Yofeph geäußert: que union de la Prusse et 
de l’Autriche 6tait unique barri®re que Fon put opposer & ce 
torrent debande qui menagait d’inonder toute l’Europe, uud 
Griebrih, wie wir hören, in lebhaften, veutjch patriotifchen Worten 
dem beigejtinmt. Aber das war jest vergeflen, und ich weiß doch 
nicht, ob allein oder hauptfächlich durch Defterreihs Schuld. 

Friebrich fchreibt (Memoiven S. 26): Il y avait deux partis 
& prendre, ou celui de l’arr&ter (la Russie) dans le cours de ses 
immenses conquötes, ou, ce qui 6tait le plus sage, d’essayer 
par adresse d’en tirer parti. Und varauf fommt am Ende alles 
hinaus: der Vortheil, ver allerdings große Vortheil, ven die Theilung 
für feinen Staat hatte, überwog jede andere Rücficht und Erwägung. 
Cette acquisition, fhreibt er (Avant-propos ©. 7), m’a paru faire 
€poque dans les annales de la Prusse. 


*) Wolf in feinem Buch über Maria Therefia berichtet, Defterreidh habe 
einmal ftatt eines Antheils an Polen die Rüdgabe von Slag und einen 
Theil Schlefiens verlangt, wovon fonft nicht die Nebe ift. 
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Darum war er dem Bruder jo dankbar. C’est vous qui avez 
plac6 le premier la pierre angulaire de cette edifice, heißt es 
(S. 355) und fpäter (5.357): J’ai vu cette Prusse que je tiens en 
quelque fagon de vos mains; (S. 363): cette acquisition que 
YEtat vous doit. Angefichts folcher Zeugniffe mochte ver Prinz fic) 
dann wohl rühmen, die Sache herbeigeführt, ins Werk geftellt zu haben. 
Aber dabei entfprach er doch nur ven Tendenzen des Bruders, er gab 
nur die Gelegenheit, das auszuführen, was biefer längft im Sinne trug. 

Erwägungen des Rechtes gab es nicht. Der Standpunkt biefes, 
des alfgemeinen und des befonderen, war Friedrich wie den meiften 
ber Zeitgenofjen ganz abhanden gekommen. Bolitifche Bevenken konn- 
ten entgegenftehen; aber alle traten zurücd gegen den Gewinn, der fo 
gemacht wurde. 

Friedrich hat foldhe wohl auch nachher gefühlt und auch ange- 
deutet. C’est lä, fagt er (Memoiren ©. 47), le premier exemple 
que l’histoire fournisse d’un partage r&gl& et termine paisible- 
ment entre trois puissances. Dies fheint er freilich faft als ein 
Lob zu betrachten, indem er die Worte vorherfchidt: Telle fut la 
fin de tant de ndgociations, qui demandaient de la patience, de 
la fermete et de l’adresse. Aber am Cube heißt e8 body nur: 
e3 war ber Weg einer Convenienzpolitit betreten, welche nur auf die 
Ausgleichung verjchievener Yntereffen fah, alles nach vem augenblids 
lichen Belieben und Vortheil gejtaltete, Fein Mecht, keine Nationalität, 
feine Gefchichte achtete; und eben damit war dem WVölferrecht ein 
Stoß gegeben, von dem es fich fobald nicht erholen follte. — Un 
einer anderen Stelle (S. 120), wo Friedrich von der Kaiferin Kathas 
ring fpricht, jagt ev: Dont Yambition s’applaudissait d’avoir donne 
des provinces & de grands souverains, et dont l’orgueil tait 
encore plus flatt6 d’en fixer les limites; und wenigjtens ange 
deutet ijt damit der Zuwachs an Macht, Einfluß und namentlich an 
Prätenfionen, der fi für Rußland ergab und der in ver Folge fich 
erjt empfindlichft fühlbar machte. Die beiden deutfchen Staaten wur- 
den in eine Gemeinfchaft der Auterejfen, im eine gewiffe Solidarität 
ber Bolitif mit Rußland hineingezogen, die die jchwerjten Folgen hatte. 
Don einem Buch, das einfach die Namen ber beiven Herrfcher, auf 
die e8 anfommt, auf dem Titel trägt, hätte man wohl erwarten follen, 
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daß e8 auch darlegte, wie fih in biefer Beziehung die Verhältniffe 
weiter geftalteten; es ift andersher bekannt genug, wie gerade Friebrich 
in den fpäteren Yahren noch gar fehr dazu beigetragen, ja birect 
darauf Hingewirkt hat, den Einfluß NRuplands in ven deutfchen und 
europätfchen Angelegenheiten zu erhöhen. Hier aber bricht die Dar- 
ftellung mit ver Teilung Polens ab, ohne daß von ihren Folgen 
irgend gefprochen würbe, 

Wie verhängnißvoli biefe aber auch gewefen find, doch kann es 
ja nicht die Meinung fein, in Abreve zu ftellen, daß das Ereignif 
gerade für Preußen und Deutfchland eine Bedeutung hat, die e8 un- 
möglich macht, dafjelbe unbedingt zu verbammen. Wenn man erkennt, 
daß deutfche Eultur, veutfche Bevölkerung ven Beruf haben, fich gegen 
den Dften bin auszubreiten, daß, wie früher andere flavifche Herr- 
fchaften, nun au Polen nicht mehr die Anforderungen eines wahren 
ftaatlihen Lebens erfüllte, dann bevenft, daß ver Theil des Landes, den 
Preußen jet gewann, fehon einmal veutfcher Herrfchaft unterlegen 
hatte, daß Gefahr war, ohne folche VBerbindung-das deutjche Oftpreußen 
zu verlieren, vielleicht fpäter auch an Rußland fallen zu fehen, fo 
mag man was gefchehen — auch moch nicht vertheibigen, gutheißen, 
den Urhebern zum Ruhme anrechnen, aber wohl als eine der Yügun- 
gen ver Gefchichte hinnehmen, die auch auf andern Wegen als denen, 
die uns recht vünfen, große und heilfame Veränderungen herbeiführen. 

Über immer follte man, wenn man davon fpricht, eingevenf blei- 
ben, daß e8 fih um eines der größten und fohwerften Ereigniffe ver 
Gefchichte Handelt, um ein Verhängniß und eine Berfehuldung zugleich. 
Und wenn es bei der Beurtheilung wohl in Rechnung gebracht werben 
muß, daß den meilten ver Zeitgenofjen jedes Gefühl hierfür abging 
und wirklich feine andere Rücficht als die des Vortheild und bes 
Gfeichgewichtd in den ftaatlichen Verhältniffen obzuwalten fchien, fo 
hat man fich doc, zu erinnern, daß unter ven Betheiligten felbft eine 
Stimme laut warb, welche wenigftend Zeugniß gibt, daß nicht jebe 
andere Auffaffung völlig erftidt war. Von Maria Therefia find 
wieberholte Aeußerungen der Art befannt geworben. Sie gab ihrem 
Minifter zu bedenken, „daß nicht bloß das offenbare Recht himmel» 
fohreiend wider uns, fondern auch alle Billigfeit und alle Vernunft 
wider uns ift... . was wir ber Welt für ein Exempel geben, wie 
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wir um ein elendes Stüd von Polen unfer Ehr und Reputation in 
bie Schanze fehlagen.« Und wenn man auch weiß, daß foldhe Worte 
wirkungslos verhallten, daß Defterreich fo gut wie Preußen und ARuß- 
land feinen Antheil an ver Beute hingenommen, baß die Kaiferin 
felbft, wie fie fagte, die Sachen ihren Weg gehen ließ, doch wirb man 
fich freuen, daß fie gefproden. Sie führen wenigften® aus dem biplo- 
matifchen Getriebe hin zu den Erwägungen des Gewiffens, fie enthal- 
ten eine Mahnung, daß e8 fich hier noch um anderes als Gewinn und 
Bortheil handelte, und erfüllen mit dem Exnft, ohne ben der Ge- 
fhichtfchreiber an foldhe Kataftrophen im Bölferleben überall nicht 
binantreten follte. 
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Die Eroberung von Conitantinopel und das Abendland, 
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Georg Boigt. 


$. Zhishman, Die Unionsverhandlungen zwifchen ber orientalifhen und 
römifchen Kirche feit dem Aufange des XV. Jahrhunderts bis zum Concil von 
Serrara. Wien, Gerold. 1858, 


A. D. Mordtmann, Belagerung und Eroberung Conftantinopels durch) 
die Türken im Yahre 1453. Nach ben Driginalquellen bearbeitet. Stuttgart 
und Augsburg, Cotta. 1858, 


Das erfte der genannten Bücher ijt hoffentlich nur eine Vor- 
arbeit zu einer Gefchichte des Unionsconcils, welches 1438 zu Ferrara 
eröffnet, dann zu Florenz fortgefegt und gefchlofien wurde. Zwar 
fpricht fih ver Berfaffer nirgends über einen folhen Plan aus, aber 
ohne jene Fortfegung erfcheint das Gebotene als ein Fragment, wel- 
ches des felbftftändigen Haltes und eines tieferen Znterefjes entbehrt. 
Das Bud behandelt eigentlih mur die durch gegenfeitige Ciferfucht 
erzeugten Bemühungen des Basler Concild und Papft Eugen’s IV, 
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die Unionsfache dem Rivalen unter der Hand weg- unb an fich zu 
ziehen. Beide hatten babei leviglich die Tendenz, eine ökumenifche und 
ruhmverfprechende Angelegenheit vor ihr Borum zu bringen, um das 
durch ihre Superiorität und den moralifchen Sieg über den Gegner 
zu beweifen. Die geübte und durch eine uralte Autorität gejtütgte 
Diplomatie des römifchen Hofes wußte die Pläne und Ränfe des 
Soncihs zu Bintertreiben, die Unionsfynode um unter dem Vorfige 
des Papftes und feiner Yegaten zu Stande, Eugen kündigte ver Welt 
durch ein pomphaftes Decret die Wiebervereinigung ber feit Yabr« 
hunderten getrennten Schwefterficchen an. Aber das Ganze war ein 
hohler Schein, die Verhandlungen wurven ohne Ehrlichkeit und Ueber- 
zeugung geführt, die Union felber blich ein Blatt Papier, nur geeig- 
net, um von römischer Seite damit zu prunfen und um in das hin- 
fterbende Reich von Byzanz einen Brand des Mißtrauens und ber 
Uneinigfeit zu werfen. Erft vie Eroberung der Stabt durch die Tür- 
fen bilvet den richtigen Abfchluß jener Unionsbeftrebungen; denn fie 
warf noch einmal ein grelles Licht auf die heillofe Verftodung und 
Berwirrung, und zerftörte dann ben Schein der fogenannten Union, 
bie das Bolt wie ein Gejpenft fchredtte und doch nicht beftand. 

Das freilih würde fhwerlich das Nefultat des genannten Ver: 
faffers fein. Schon in der Darftellung des VBorfpield neigt Herr 
Zhishman auf die Seite Roms. Yın Basler Concil fieht er nichts 
als „demokratifchen Vebermuth des nievern Klerus, nichts als eine 
revolutionäre Bewegung unter der Leitung einzelner ehrgeiziger Prä- 
laten. Dagegen quält er fih, in Papft Eugen IV einen über den 
Stürmen ver Zeit ftehenden Kirchenfürften“ zu finden. Doch beruht 
das Buch auf einer fleißigen Zufammenftellung von Uctenjtäden, Be- 
richten und Streitfchriften, die durch Einficht in Wiener Manufcripte 
nicht umwefentlih vermehrt worden find. Auch ift e8 gelungen, in 
manches Detail Ordnung und Zufammenhang zu bringen, was bei 
der Fülle des polemifchen Materials nicht immer leicht war. Eines 
Chroniften, der jene Dinge fpeciell und in laufender Folge erzählte, 
entbehren wir noch; vielleicht gewinnen wir ihn einft an Sohannes 
von Segobia, deffen Werk die Wiener hiftorifche Commiffion an’s 
Licht bringen will. Die Gefchichte des florentinifchen Koncils von 
dem Großefflefiarchen Sylvefter Spropulos ift von bebenklicher Zu- 
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verläßigfeit, wie Zhishman felber bemerft, aber im einzelnen Falle 
nicht genügend betont hat. Ueberbaupt erhebt fich feine Kritik felten 
über den Buchftaben der Ucten, die, zum größten Theil Ausflüffe des 
Parteigeiftes, nicht nur gefichtet, fondern auc) beherrfcht und zwifchen 
den Zeilen gelefen werben mußten. 

Daß der Berfaffer die Begebniffe mehr in ihrer Bedeutung für 
und in ihrer Rüdwirkung auf die lateinifche Kirche auffaßte, liegt 
freilich in der Natur feines Thema. Das Yntereffe der Unionsbe- 
wegungen ift aber ein unmittelbareres, wenn wir Kirche, Reich und 
Bolt ven Byzanz dabei in’s Auge faffen. 

Hier tauchte der Gedanke der Union niemald in ven religiöfen 
oder Firchlichen Kreifen auf, er war immer nur ein politifcher Noth« 
fehrei. Im Yahre 1337 landete das erfte großherrliche Gefchwader 
in der Nähe von Eonjtantinopel, nicht etwa nur um zu plündern, 
fhon in der deutlichen Abficht, fich Hier feftzufegen. Damals wendete 
fih Kaifer Andronitos zum erften Male um Hilfe an ven apoftolifchen 
Stuhl von Rom. Dreimal brachten es dann byzantinifche Herrfcher 
über fich, Hilfeflehend, wenn auch mit großem Hofftaat und dem gan- 
zen Pomp ihrer Würbe, im Abendland zu erfcheinen. Yoannes Pas 
läologus befuchte 1370 Venedig, Paris und den PBapft. Bon ver 
Signoria und von Karl V abgewiefen, fand er in Rom eine günftige 
Aufnahme und die Zufage einer anfehnlichen Hilfe. Dafür fchwur er 
feinen Glauben ab. Aber Papft Urban V Tonnte feine Zufage fo 
wenig halten, wie der Kaifer feinen Schwur. Dreißig Jahre fpäter 
fan Emanuel, er verweilte drei Jahre im Abendlande, wurde überall 
glänzend empfangen, in Stalien, in Frankreich und England, aber 
heim brachte er nichts als fchöne Worte, Gefchente und das Verfpre- 
chen eines franzöfifchen Yahrgelves, dazu aber al8 reales NRefultat 
eine ungeheure Schulvenlaft. Der vritte Paläologe endlich Tief fich 
1439 auf dem Unionsconcil zu Blorenz den Zufag des Filioque im 
Belenntniß, den Primat des römifchen Bifchofs und das ungefäuerte 
Abenpmahlsbrod gefallen, aber er erreichte auch tamit nicht mehr als 
feine Borgänger. 

ever Berfuch, durch den Anfchluß an die fateinifche Kirche das 
Leben des beprohten Staates zu friften, wurde vom Volke von Byzanz 
mit einer heftigen Demonftration für feine orthodore Kirche aufge: 


ERBEN 


ETC I re SEE 


Wiss 


=> == => 


EEE DE ie 


re es 


Die Eroberung von Eonftantinopel :c. 19 


nommen. Daburch vereitelten die ftodgelehrten Prälaten und vie fa- 
natifchen Mönche vie legte Hoffnung ihrer Cäfaren, als ginge nur 
biefe, nicht fie das Schidjal des Reiches an. Freilich wehrte die 
Union an fich nicht die Türken ab. Yım legten Jahre des Reiches 
fehiefte der Bifchof von Rom ftatt des gehofften Kreuzheeres einen ber 
beiden Apoftaten, die fich auf der Florentiner Synode am eifrigften 
von ber Notäwenbigfeit des Filioque zum ewigen Heil überzeugt hat- 
ten, Carbinal Yfivoros, den ehemaligen Metropoliten von Kiew, mit 
dem Sreuze eines Lateranlegaten. Yhn begleitete ein Profeffor ver 
Theologie und Erzbifchof von Mitylene, jener Leonarbos von Chios, 
ber in einem Briefe an den Papft die religiöfen Vorgänge und bie 
Eroberung der Stadt befchrieben hat. Sie wollten bier das Bolt 
belehren. und die Berfündigung des Unionsbejchlußes betreiben. Der 
Kaifer konnte feine Einwilligung nicht verfagen. Am Tage des heili- 
gen Spirivion — hatte man wohl geiftreicher Weife gerade biefen 
Tag gewählt mit Bezug auf das Ausgehen des Spiritus fanctus vom 
Bater „und vom Sohne«? — am 12. December 1452 wurbe bie 
Bereinigung feierlich in der Kathedrale der heiligen Sophia verkündet. 
Der altehrwürbige Altar diefer Kirche wurde durth ein Hochamt in 
lateinifcher Sprache und mit lateinifchen Meßgewanden entweiht, in 
ber Fürbitte wurden die Namen des römischen Bifchofs Nicolaus und 
des wegen feiner Unionsgelüfte vertriebenen Patriarchen Gregorios 
genannt, zur Fülle der Gräuel wurde eine ungefäuerte Hoftie geweiht 
und auch vom Kaifer ald der Leib des Herrn genoffen. Aber ber 
Klerus, die Mönche und Nonnen und der gefammte Pöbel von Bhy- 
zanz eiferten und fluchten gegen die Lateiner und bie Henotifer — bie 
ftehende Benennung der Unioniften, entftanden vor faft taufend Yab- 
ren unter Kaifer Zenon, als fich das Volt von Byzanz über die Nadh- 
fiht des Hofes gegen die Monophhfiten ereiferte. Das Glaubens- 
opfer war gebracht, aber der Preis des Opfers, bie Hilfe fam nicht. 
Die beiven Prälaten waren nicht unter den Kämpfenden, auch nicht 
unter den Märtyrern. Carbinal Yfivoros fuchte in einer Verkleidung 
zu flüchten, wurbe aber ergriffen und unerkannt ala Sklave nad) Ga- 
lata verkauft, von wo er fpäter entlam oder nach einer andern Nach« 
richt für die geringe Summe von 300 Aspern Losgefauft wurde. Auch 
ber Erzbifhof von Mitylene wurde von den Türken gefangen und 
2* 
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gefeffelt, aber auch er war nach feinem Aueprud nicht würbig, gleich 
dem Erlöfer gefreuzigt zu werden, das heißt wohl er entwifchte. Beide 
fhoben dann die Schuld des großen Unglüds auf bie verzweifelte 
Hartnädigfeit diefer Griechen, bie entweder ihren Segerglauben nicht 
batten Lafjen wollen oder ihm heuchlerifch abgefehweren. Die Bnzantiner 
dagegen wälzten die Schuld wieder auf die Union: man habe Gott 
zu gerechtem Zorn entflammt, weil man fie abgefchloffen und bem 
Papfte gehuldig. So fehwankte diefes elende Volk zwifchen feiner 
Feigheit und feinem fanatifchen Aberglauben. Statt felber Gut und 
Blut für fein Vaterland einzufegen, erwartete e8 feit einem Yahrhun« 
dert das Hilfsheer des Abendlanves, des Papftes, Benebige, Frank 
reich. Und als bereits die Yanitfcharen auf die Sophienfirche [08- 
ftürmten, bauten die dorthin geflüchteten Mönche und Weiber noch 
auf jene alte Berheißung, nach welcher dem Feinde an ver Säule 
Eonjtantin’8 ein Engel entgegentreten und den Seinen das Schwert 
bringen werbe, mit welchem die Heiden fehmachvoll aus der Stadt, 
über den Bosporus und weit in das innere Afien vorjagt werben 
folten. 

Hudeh nicht die BVerfchievenheiten des Glaubens allein und bie 
Trennung ber Kirchen, die Yahrhunderte vielmehr mit aller ihrer 
fchaffenden und aller ihrer zerftörenden Gewalt hatten die tiefe, un» 
ausfüllbare Kluft zwifchen dem romäifchen Reiche und ven Bölfern 
des Tateinifchen Abenplandes geriffen. Das hinfterbende Leben jenes 
abgeriffenen Gtliedes Fonnte fi nimmer mit der jugenblichen Fülle 
der rein europäifchen Staatsorganismen vermifchen. Denn nicht nur 
durch feine geographifche Rage, mehr noch als ein Trümmerftüd des 
ungebheuren Römerreiches, das einjt die Verkwüpfung bellenifcher und 
afiatifcher Eultur von den Nachfolgern des macevonifchen Alerander 
überfommen, bilvete das biyzantinifche Neich die Brüdte zwifchen beiden 
Welttheilen. 8 trug in feinem Hof, feinem Geremoniell, in feinen 
Günftlingswechfeln und Weiberintriguen, in feinen militärifchen Ein- 
richtungen wie in ben abminiftrativen, in feinem Luxus wie in feiner 
befchränften Stabilität, in feinem Defpotismus wic in feinem Glau- 
ben durchaus den Charakter eines halb - europäifchen, halb afiatifchen 
Uebergangsftaates. ALS folcher ift e8 nicht untergegangen, nur burch 
einen bildungsfähigeren Stamm, ven der osmanifchen Türken, erjegt 
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worben. Diefen wurde gleichfam die Meiffion des alternden Romäer- 
reiches zugewiefen. Sie nahmen etwa im demfelben Maße das eu« 
ropäifche Element in fich auf, wie fih Oft-Rom dem aftatifchen ger 
näbert. 

So betrachtet, ift die Eroberung von Byzanz nicht mehr ein un- 
erwarteter Schlag, der plöglich das Angeficht ver politifchen Welt ver- 
ändert hätte, fie ift vielmehr ver nothwendige Schlußftein eines Ge- 
bäubes, das feit mehr als einem Jahrhundert langfam emporgewach- 
fen. Wie ganz anders wurben die Fundamente des mahomebanifchen 
Reiches in Europa gelegt, als etwa einige Jahrhunderte zuvor bie 
der chriftlichen Herrfchaften in Syrien! 

Schon Yahrzehnte, bevor ein osmanifcher Sultan feinen Ehrgeiz 
auf europäifches Gebiet richtete, unternahmen die türfifchen Fürften 
Kleinafiens häufige Plünderzüge nach den thracifchen Küften, durch« 
Ihwärmten türfifche Corfaren das ägeifhe Meer, Barbarifche Ber- 
wüfter und Menfchenräuber. Sie zeigten ven großherrlichen Osmanen, 
damals noch ihren Feinden, den Wez. Der erften Landung, welche 
von biefen 3337 veranftaltet wurbe, haben wir oben gebacht. Da- 
mal® aber waren die Bhzantiner noch weit entfernt, in dem Ein- 
bringling einen Feind auf Tod und Leben zu fehen. m Gegentheil 
begann nun, im Zeiten offener Feindfchaft wie in folchen fcheinbarer 
Freundfchaft, ein Verkehr und eine VBermifchung zwifchen ven Ro» 
mäern und den Türken, die mehr als die Schärfe der Waffen ven 
Untergang der Kaiferherrfchaft vorbereiteten. Die paläologifchen Herr- 
fher lebten meijtens in einem fehmählichen Frieden mit dem Herrn 
der Ungläubigen, riefen ihn mehr al8 einmal wie einen Schiebsrichter 
in ihre Thronftreitigfeiten, gaben ihre faiferlichen Töchter in feinen 
Harem, Tießen durch ihre Gefandten vemüthige Bitten und fchimpf- 
lichen Tribut vor feine Füße legen. Seit der Einnahme von Galli- 
poli (1357) wurde es ein politifches Princip des Divan, osmanifche 
Familien auf enropäifchem und Biyzantinifche Gefchlechter auf afiati- 
[hen Boden anzufieveln, Ya bald mußte e& die Nefidenz der Eon- 
ftantine dulden, den Frievensverträgen gemäß bulven, vaß fi) Osma- 
nen in einem eigenen Ouartier innerhalb ihrer Mauern niederließen, 
Mofcheen erbauten und ihre bürgerlichen Zwifte durch Kabi’s nach 
dem Koran jchlichten Tiefen. Ym Handel und Wandel tummelten fich 
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Muslims, Griechen und Yuben durcheinander. Der Uebertritt von 
einem Glauben zum anbern, befonders aber zu dem Mohammer’s, 
wurde ganz gewöhnlich und durch die Heinften Motive des Vortheils 
oder des Emporkommens veranlaft. Selbft in dem großherrlichen 
Heere,. welches die Stadt erftürmte, fanden fich Griechen, Deutjche, 
Ungarn und Leute aus fajt allen Nationen, die Allah over Ehriftus 
befannten, ohne daß man fich fonderli) darum kümmerte. Die Be- 
hauptung ift nicht zu Fühn, daß fich die Mönche und ver Pöbel von 
Byzanz den Berehrern Mohammed’s näher fühlten, als den übermü- 
tbigen Zateinern und Henotifern. Dazu die Folgen des Krieges: zu 
Zaufenden wurben bie Männer als Sklaven in das Innere Afiens 
davongejchleppt, die Kuaben für das Heer erzogen ober gleich ven 
Mädchen in die Sera’8 verkauft. Seit dem Frievensfchluffe von 
1424, ald das byzantinifche Reich auf den Umkreis der Hauptftadt 
und die Apanagen ver Faiferlichen Prinzen im Peloponnes befchräntt 
war, betrug der Yahrestribut 30,000 Dufaten. Um ihn dem Groß- 
herren darbringen zu können, mußte manches Prunfgeräthe des Hofes 
und manches heilige Meßgeräthe in die Münze und von da in bie 
Schaglammer des Sultans wandern. Bevölkerung und Reichthum, 
Sitte und Glauben verfehwanden allmählig in der Fufion mit ven 
fiegenden Afiaten. 

Auch für den erobernden Stamm, ver als heimathlofe und plün- 
berude Horde zuerft den thraciichen Cherfones betreten, blieb biefe 
Berührung mit ben Reften einer überfeinerten Eultur nicht ohne Fol- 
gen und Gefahr. Aus den Refivenzpaläften zu Brufja und Woria- 
nopel wich allmäßlig die alte Einfachheit der Sitten, das ftrenge Beft- 
halten am Gefege des Propheten. Zu dem fanatifchen Eroberungs- 
brange gefellte fih nun auch eine Hug berechnenve Politif und bie 
Kunft der Diplomatie, die man dem biyzantinifchen Hof abgelernt. 
Manches von dem Ceremoniell und Beamtenwefen vefjelben warb efn« 
geführt. Freuden und Lafter, die man bisher nicht gelfannt ober ver- 
fchmäht, fo ver Genuß des Weines, fanden Eingang. Durch Ehriften, 
bie fich im Dienfte des Großherrn Hervorthaten und zu Würden auf» 
ftiegen, durch chriftliche Fürftentöchter und Sflavinnen wurde dem 
Haffe ver Muslims gegen ben chriftlichen Namen überhaupt vie 
Schneide geftumpft. 
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Höchft bedeutfam erfcheint uns bie Gefchichte einer Secte, bie 
um 1413 bervortrat und fehnell genug un fich griff, um dem Nach« 
folger des Propheten ernftliche Beforgniß einzuflößen. Mahmud Bed» 
rebbin, ein gelehrter Nechtsfenner, der ehemals das hohe Amt eines 
Heeresrichter® bekleidet, war ber Anftifter und das benfende Haupt 
der Bewegung, ein gewiffer Muftafa ihr fehwärmerifcher Prediger und 
bald ihr Prophet. Auf dem Berge Stylarios, der über ven Meer: 
bufen von Smyrna auf Chios hinausfchaut, gewann er unter dem 
Landvolfe feine erften Anhänger. Monochitonen nannte man bie Secte 
wegen ihrer einfachen, imönchifchen Steivung. Selber ein nieberer 
Mann ohne fonderliche Bildung, lehrte Muftafa Entfagung und Ur- 
muth, Gemeinfchaft aller Güter, nur nicht der Weiber, aber ber 
Nahrung, der Kleiver, des Aders, des Viehes, des Haufes, nur nicht 
des Harems. Er prebigte ferner nicht nur die Liebe zu den Chriften, 
fondern auch baß fein Heil zu finden fei, außer in der Gemeinfchaft 
des Glaubens mit den Ehriften; fo lautet das Dogma nach dem biy- 
zantinifchen Chroniften Dufas, der Glieder diefer Secte gefannt hat. 
Der Prophet baute fpäter vielleicht Pläne des Ehrgeizes auf biefe 
Berbrüderung mit ben Ehriften, wenn er feine Apoftel zu den Fürften 
und Mönchen der nfeln umberfchickte und ihnen im Namen vefjel- 
ben Gottes, ven fie wie er verehrten, bie Hand bieten ließ. Seine 
Yünger aber fielen ven Ehriften im Sturme ver Bruberliebe um ben 
Hals und verehrten fie wie die „Engel des Herrn. Horben von 
Derwifchen vurchfehwärmten das Land und gewannen ver neuen Secte 
und ihrem Propheten unter Muslims, Chriften und Yuden zahlreiche 
Anhänger. Zweimal wurden die Truppencorps, welche Sultan Mo: 
banımeb gegen die Schwärmer, bie über 6000 bewaffnete Männer 
zählten, ausfandte, in den Päffen und Schluchten des Stylarios nie- 
bergehauen. Aber der Herr der Gläubigen ruhte nicht, er fchidkte ein 
brittes furchtbares Heer zur Bertilgung, die Chriftenbrüder wurben 
unter graufigem Gemeßel bis auf die Iette Spike des BVBorgebirges 
zurüdgebrängt und bie noch übrigen mit dem Propheten gefangen ge- 
nommen. Sie wiberriefen ihren Glauben weber unter den Martern 
no im Tode. Muftafa felbft ftarb mit der Feftigfeit eines Mär- 
tyrers, obwohl man ihn höhmend auf ein Kreuz nagelte und auf 
einem Kameel triumphirend durch die Straßen von Ephefus fehleppte. 
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Seine Zünger aber behaupteten, daß er nicht geftorben fei, fondern 
in Samos fortlebe. Sie wurven überall anfgefucht, verfolgt, vernich- 
tet. Der Islam fonderte die unveinen Elemente mit voller Energie 
von fich aus und wies die Union mit einem Glauben zurüd, befjen 
Belenner als ein verfommenes, zur Unterwerfung beftimmtes Gejchlecht 
erfchienen. Die ganze Bewegung, obwohl fie in Afien wie in Europa 
nicht geringen Zulauf gefunden, verfchwand fpurlos wie die Welle im Meer. 

Aus diefer Hundertjährigen Verbindung und Berfchmelzung der 
Byzantiner mit den Türken erklärt es fih -auh, warum es bei 
ber Eroberung der Hauptjtadt eher auffallend mild und menfchlich, 
als auffallend graufam und blutig zugegangen ift. Um das zu finden, 
darf man nicht gerade aus früherer Zeit die Eroberung fyrifcher Hei- 
benftäbte durch chriftliche Kreuzfahrer, man darf nur das Schidjal 
mancher griechifcher Städte, die vor der Eapitale in die Hand ver 
Türken fielen, in ven Vergleich ziehen. Wo ift bie Zerftärungswuth 
und der Triumph des Fanatismus? Der Sultan ritt durdp das er- 
ftürmte Thor mit dem Haren Gedanken, die Refidenz der Paläologen 
zur Pforte des Herrfchers der Gläubigen umzufchaffen. Als er bie 
Sophientirche betrat, ließ er die plündernden Soldaten heraustreiben ; 
das größte Denkmal byzantinifcher Baufunft ward am nächften Frei- 
tage zur Mofchee geweiht. Nur fo lange noch Wiverftand zn befor- 
gen war, machten bie eindringenden Dsmanen alle Waffenfähigen 
nieder ; tan fchleppte die Habjucht Mafjen von Menfchen in Banden 
nach dem Lager umb in bie Sklaverei. Einige Würbenträger bes pa- 
läologifchen Hofes wurden hingerichtet, theil® zur Strafe ihrer Treu- 
tofigkeit, theild zur Sicherung der neuen Herrfchaft; dann aber genofjen 
die übriggebliebenen und vie aus dem Exil zurüdkehrenden Chriften 
bie freie Ausübung ihres Glaubens unter einem felbftgewählten Pa- 
triarchen und ven Schuß der Gefeke. 

Freilich gibt e8 eine Fülle von Traditionen, nach welchen vieje 
Eroberung als ein Mufterftüd der Barbarei und des Ehriftenhaffes am 
wilbeiten erfcheint. Sichten wir fie aber, fo find e8 entweder Erfin- 
dungen bumaniftifcher Kunftvenner oder zeternder Bettelmöndhe, und 
der Reft entjtammt ven Berichten jenes Cardinal® Yfivoros und fei- 
nes Trabanten, des Erzbifchefs Teonardos von Mitylene, bie beide 
im Nachgefühl der Tovesangjt phantafirten. 
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Die Eroberung von Conftantinopel ıc. 25 


Den Act ver Belagerung und Erftürmung Gonftantinopels fchil- 
dert uns num das Buch von Morbtmann. Seit Zinfeifen’® Dar- 
ftellung ift al8 Quelle erften Ranges das Tagebuch des DBenetianers 


4 Nicolo Barbaro, zu Wien 1856 ebirt, binzugelommen unb von dem 


Berfafjer gebührend benugt worven. Auch die andern Duellen hat er 


 Höchft verftändig gefichtet und manche bisher nachgebetete Tradition 
 ausgefchieven. Böllig entgangen ift ihm der franzöfifche, an ben ar- 


dinal von Woignon gefchriebene Bericht, der in ben Ausgaben des 
Chroniften Yean Ehartier von Godefroy und Ballet de Viriville, auch 
in Buchon’8 Collection d. Chroniques nat. Franc. T. 38, in einer 
lateinifchen Bearbeitung bei Martene et Durand Ampliss. Collect. 
T.V. zu finden ift. Er geht auf einen florentinifchen Kaufmann als 
Augenzeugen zurüd und hätte Herrn Morbtmann durch feine genauen 
Angaben von Zahlen und Maßen nicht unmwefentlich unterftügt. Uuter 
den abenvländifchen Quellen, die der Berfaffer auch nicht gänzlich 
hätte überjehen follen, verbienen die venetianifchen den Vorzug: doch 
würden fie nur Einzelnes hinzugefügt, nicht aber Wefentliches verän- 
dert haben. Den eigenften Werth gewinnt num das vorliegende Buch 
dadurch, daß Herr Morbtmann feinen mehr als zehnjährigen Aufent- 
halt in Conftantinopel dazu benußte, fich in den Localitäten umzu- 
fehen, die Mauern und Thärme ver Stadt mit eigener Hand zu ver- 
meffen und fo die Berichte angefichts des Schauplages zu prüfen. 
Ein beigegebener Plan der Stadt macht und bie Momente ver Be- 
ftürmung umb Einnahme durchaus anfchaulich und ift zugleich ein 
fhäßbarer Beitrag zur Topographie der Cäfarenrefivenz, inbem bie 
ten und bie heutigen VBenennungen einander gegenüber gefegt find. 
Yu manden Punkten würde Herr Morbtmann minder fchroffe 
Anfihten gewonnen haben, wenn er nicht nur von ber engen Zeit ver 
Belagerung und Eroberung, wenn er von ber Gefchichte ber legten 
abrzehnte des biyygantinifchen Reiches nähere Notiz genommen hätte. 
Dann würde ihm bie durch das Henotifon hervorgerufene Auf- 
egung, von welcher doch außer dem Erzbifchof von Mitylene auch der 
Bizantiner Dufas berichtet, fehwerlich al8 gar übertrieben erfchienen 
jein. Was vom Uebertritt chrieftlicher Priefter zum Zslam berichtet 
pic, erflärt er geradezu für Albernheit; allerbings dürfte es fchwer 
u beweifen fein, aber angefichts ber verben Thatfachen aus früherer 
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Zeit Hingt e8 nicht unwahrfcheinlich. Yu feinen »„Schlußbetrachtungen«“ 
ergeht fich der Verfaffer in ftrenger Polemik gegen allerlei thörichte 
Anfichten, die damals und heute über das Ereigniß laut geworben. 
Yudeß Hat dafjelbe denn doch andere Seiten und Eonfequenzen, bie 
ber gefunde Menfchenverftand" einer Betrachtung hätte unterziehen 
können, ohne nothwendig in Fehler und Thorheiten zu verfallen. jene 
Anfichten gehören den Zeitgenoffen des Ereigniffes zu; es wäre an- 
ziehender, fie zu conftatiren, als fie zu züchtigen. Am wenigften aber 
nugt die Anjchauumg, welche der Verfaffer an die Stelle fett. Er ver- 
argt e8 dem Mittelalter, ven abenvlänbifchen Fürften und Völkern, 
daß fie fich nicht zu ver Wahrheit erheben konnten, Conftantinopel 
müffe ald Vormauer europäifcher Eultur gegen aftatifches Barbaren- 
thum unter vem Schute des europäifchen Bölferrechtes ftehen. Und 
ven Untergang des Romäerreiches leitet er aus folgenden politifchen 
Motiven her: man habe es bier nicht verftanden, "ven Verband ver 
zugehörigen Länder durch centralifirende Thätigfeit, durch Gentralifa- 
tion der Verwaltung, durch Gemeinfchaftlichteit ter” Aantereffen zu be 
feftigen und der centrifugalen Neigung der Provinzen erntlichen Wi- 
berftand entgegenzufegen.« Nun paßt biefer politifche Rath ungleich 
beffer für ven Herren der Pforte im 19. Jahrhundert als für vie 
Paläologen im 15. Unnüß aber ift er für Beide, wie eine Arznei für 
den, ver an Altersfchwäche hinftirbt. 

Dagegen hätte das Berhalten des Abenvlandes vor und mad) ber 
SKataftrophe eine Darlegung verdient, veven ntereffe dem der Erobe- 
rung felber wohl gleichfommen möchte. Völterrechtliche Gebanken freis 
lich Tagen fern, feitvem das Band, welches die römifche Hierarchie um 
die Völker des Deciventes gefchlungen, mit ihr felber erfchlafft war. 
Aber das Vorbringen ver Türken war eine Glaubensfrage, außerdem | 
eine Frage ver Sicherheit und des Nugens. A welcher Stellung zu | 
ihr finden wir die Mächte Europa’8? 

GSleichwie den Byzantinern felbft in der langen Gewohnheit des 
Beftehens eine Art von Garantie für die Ewigkeit ihres Reiches zu Tiegen | 
fohien, fo war e8 auch für die Abendländer eben die fehr alfmählige, 
durch mehr als Hundert Jahre fortgefette Ueberfienlung des Halb: | 
monds auf enropäifchen Boden, die den Eindrud eines folchen Bor- 
bringens fehwächte und die Gefahr der Ehriftenheit verhüllte. In By- 
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zanz gab man fi) dem TQiraume bin, baß zur rechten Etunde ein 
Kreuzheer des chriftlichen Weftens kommen, die beprängten Brüder er 


taurifchen Berge oder wohl gar hinter den Euphrat zurüdjagen werbe. 
Am Weften dagegen meinte man, daß bie Byzantiner felbft die nächfte 
Pflicht Hätten, fich aufzuraffen, und überdies wartete man auf ihre 
Belehrung zum Filioque. Auch trat in dem langen Todestampfe des 
Reiches immer von Zeit zu Zeit eine Paufe, eine günftige Wendung 
ein, welche ifm Ruhe unt Erholung zu gewähren fehien. Auf die bitterfte 
Noth, wenn die türfifhen Kugeln buchftäblich gegen die Thore gedonnert, 
folgte oft eine Sorglofigfeit, als fei mit diefer Gefahr auch für bie 


ı Zukunft jede entfernt. Bald war e8 ein fchmählich erfaufter Friebe, 


bald waren ed Zwifte im Palaft und unter ven Söhnen des Sultans, 
bald der Mongolenfturm, der das Reih Osman’s felber bis dicht vor 
ben Abgrund des Berverbens brachte, bald Kämpfe in Griechenland, 
bald eine Ablenkung ver türkifchen Macht im fernen Afien over an 
ber Grenze Ungarns, was- die Angft in und für Eonftantinopel vor- 
übergebend fchwinden ließ. 

In ein neues Stavium trat die Türfengefahr für die Völker der 
Inteinifchen Kirche, feitvem die osmanifchen Senger und Breuner, ver 
Bortrab der Eroberung, fich über die Donau und Sau, durch bie 
Wallacyei und Serbien gegen Ungarn ftürzten. Nicht nur daß bie 
Nähe ver Kriegsflamme fehredte, man fah in den Magyaren auch ein 
Boll von ganz anderm Schlage ald die verfommenen Pyzantiner, ein 
Bolf, das feine Heimath, feine Unabhängigkeit und feinen Glauben in 
Helvenfänpfen vertheibigte. Diefes Volk erwarb fi Sympathien, wie 
fie der untergehende Kaiferftaat nimmer fand. Als König Sigmund 
fih mit Aufrufen an die Hilfe der Ehriftenheit wendete, regte fich 
wieber der Gedanke eines Kreuzzuges. WBaherifche, fehwäbifche, ftei- 
erifche, böhmifche und polnijche Ritter, Fohanniter und Deutfchordeng- 
berren fchaarten fih um das heilige Banner; am meiften aber er- 
bigte fich die Phantafie in ver franzöfifchen und burgundifchen Ritter 
Ihaft. An ihrer Spige ftand ein Fürft aus bem capetingifchen 


von Burgund. Breilih war es ein abenteuerliches LUnternehmen. 


| Dean fah im der franzöfifchen und burgundifchen Schaar einen Auf- 
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wand von Sleidern und Zierven, als zöge fie zum Iuftigen Turnier 
und hoffe vor Damen Ehre zu gewinnen, einen Webermuth, ver fich 
in den thörichtiten Prablereien gefiel, eine Zuchtlofigfeit, die alle 
Reize und Tollheiten des Carnevals in’s Feldlager führte. Unter Ge- 
lagen und Maskenfeften, in Raufh und Wolluft bereitete fich diefer 
Nitterhaufe auf einen Kampf vor, bei dem auch für ven Wacderften 
die Lorbeeren nicht leicht zu pflüden wares. Bor Nifopolis (1396) 
wurben bie franzöfifhen Herren umzingelt und, fo theuer fie auch 
jeven Tropfen Blutes verkauften, größtentheils nievergehauen, an« 
dere zur Feier des Sieges am folgenden Tage barbarifch hinge- 
fhlachtet ; nur wenige, darunter Zohan von Nevers, ließ der Sultan 
für hohe Summen aus der Gefangenfchaft Losfaufen. Die Ungarn 
verbankten diefer Hilfe des Weftens nichts als eine fchredliche Nieder- 
lage. Sie wünfchten feitvem feine Kreuzfchaaren, fonvdern entweder 
ein großes Hilfsheer, tas felbftftändig operiven könnte, oder die Aus- 
rüftung einer Flotte, um die Xürken in ven griechifchen Meeren zu 
befchäftigen, oder nur Gelpbeiträge, um ihre Randesmiliz zu größeren 
Veldzügen auszuftatten. Yım Weiten felbft aber pvämpfte der unglüd- 
liche Erfolg diefes Zuges fehr merklich die Luft zu ähnlichen Unter: 
nehmungen etwa am Bosporus. Doc, blieben die Ungarn das Boll, 
deffen Schidfalen man mit ängftliher Spannung folgte. Die Einfälle 
der Ungläubigen in Siebenbürgen 1432, das Scidjal Serbiens, 
welches 1438 ganz in ihre Hände fam, ber plögliche Tod König Al- 
brecht8 mitten in den Vorbereitungen zum Türlenkriege, die Belagerung 
Belgrad’s und der fchimpfliche Abzugs Diurad’s von diefem Bollwerke 
Ungarns und ber Ehriftenheit 1440, bie erften Helventhaten Hunyabi’s, 
als er die Türken 1441 bis auf ben legten Mann über die Donau 
zurüdwarf, feine großen Siege bei Niffa und Kunowiza, fein fühnes 
Vorbringen bis zu den Päffen des Hämus und dann im nächften 
Winter bis zum pontifchen Geftade, endlich die fürdhterliche Nieder 
lage ver Ehriften auf der Ebene vor Varna, die am 10. November 
1444 ven jugendlichen König von Polen und Ungarn fowie den päpft- 
lichen Legaten in Blutfeen begrub — alle diefe Botfchaften riefen durch 
ganz Europa bald einen jähen Schred, bald ein freubiges Staunen 
hervor. Bon den Bizantinerun war kaum die Rede. 

Keine chrijtlihe Macht hatte am Bordringen der Zürken ein 
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größeres moralifches Ynterefje ald das Papfttfum, Keine ein größeres 
materielles al® Venedig. 

Papft Eugen IV antwortete auf bie Hilferufe der Bhzantiner 
mit Klagen über die Armuth des apoftolifchen Schaes, über die Yau- 
heit der Ehriften und dem fchismatifchen Hader innerhalb der Iateini- 
hen Kirche felbft. Er wendete fih an bie Fürften, aber da war 
nicht einer, ber nicht mit glaubensfeurigen und Friegsfuftigen Exrklär- 
ungen antwortete, für's Erfte jevoch fich entfchulvigte, weil er durch 
fein eigenes Land ganz In Anfpruch genommen fei. In Runbfchreiben 
mahnte der Papft, man möge in brünftigen Gebeten die Jungfrau 
Maria als Schüterin des Glaubens anrufen. Wuch follte ber ge- 
fammte Klerus des Abendlandes einen Zehnten zahlen und ber fünfte 
Theil aller päpftlihen Einkünfte zum ZTürfenfriege verwendet werbeı. 
Für die Paläologen gefchah nichts,. zur Hilfe der Ungarn wenigftens 
Einiges. Yhr Anwalt beim apoftolifhen Stuhl war Garbinal Ce- 
farini; er, auf den Europa feit Jahren das Auge richtete, der Lenfer 
bes Goncils zu Bafel in feiner beften Zeit, hervorragend an Geift 
und edler Perfönlichkeit — er tummelte jet in den ungarifchen 


 Sclachtreihen fein Roß. Auf fein Betreiben wurden im Tiber auf 


päpftliche Koften Galeeren erbaut und ausgerüftet ; fie ftießen unter 
Cardinal Francesco Eondolmiere, dem Neffen des Papftes, zur vene- 
tianifchen Flotte, welche im Hellefpont Freuzte. Diefes Gefchwaber 
follte aber nur den Kampf der Ungarn ftügen, den Uebergang osma- 
nifher Truppen von Afien nach Europa hindern. Den Plan, den 
Cefarini mit Hunyadi entworfen, zertrümmerte ver Tag von Varna. 
Der biyyantinifche Hof Hatte in Häglicher Ruhe abgewartet, bis ihm 
die durch ungarifches Blut erfauften Früchte in den Schooß fallen 
möchten. Ya feinen legten Lebensjahren hat Bapft Eugen wenig mehr 
zum Kampfe gegen den Halbınond thun können, ven Ungarn aber 
bezeugte er immer feinen guten Willen und feine aufrichtige Theilnahme. 

Sein Nachfolger Nicolaus V genoß faft ungeftört die Ruhe, bie 
auf den Friegerifchen und fchismatijchen Pontificat des Venetianers 


folgte. Die Einkünfte ver apoftolifhen Kammer waren feit den feft- 


lihen Zagen ver avenionenfifchen Nefivenz nie fo regelmäßig unt 
glänzend gewefen, nie fo forgfam und pünktlich verwaltet worben. 
Das Yubeljahr und die Verkündigung feiner Gnaven leitete unglaub- 
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lihe Summen nad Rom, Gelver, bie ver fromme Glaube zum Heile 
ber Seele fpenbete und bie nicht befjer hätten verwendet werben kön- 
nen als zum Seile ver Seelen, die man fehaarenweife auf den Stra- 
Ben Serbiens und der Wallachei, in den matolifchen Häfen, ja in 
Byzanz felber in die Sklaverei, in vie Serai’s, zur Abfchwärung 
ihres Glaubens, alfo in die ewige VBerbammniß bavonfchleppen fah. 
Verner wurde der Türfenablaß unter diefem Papfte zum financiellen 
Spyten ausgebildet : die Bettelmönche vertrieben ihn in allen Lanven, 
bin und wieder Fam ein Legat, um die gefammelten Gelver abzufüh- 
ren. Das Yubeljahr der Stadt ließ fi nicht alle Jahre feiern, 
aber die Türken drohten immerfort und jedes Jahr. 


An Beranlaffungen, die an die Schuld ver Chriftenheit mahnen 
fonnten, fehlte e8 wahrlich nicht. Das biutige Gemekel auf dem 
Amfelfelvde bei Koffova am 18. und 19. October 1448 wieberholte 
und überbot nody ven Schreden von Varna. Waren gleich nicht ein 
König und ein Carbinal unter den Leichen, fo doch bei weiten mehr 
der angefehenften Magnaten und Bifchöfe Ungarne. Nur Hunyabi, 
ber Hort des Reiches, war wiederum gerettet. Raftlos, unverzagt 
auch nach folhen Schlägen, obwohl umgeben von treulofen Reichs: 
vafallen, eiferfüchtigen Großen und rüdfichtslofen Landesfeinden, be- 
währte er feine große Natur. Und feine Banderien, oft nur eine 
Handvoll Menfchen, vertrauten nach der bitterften Niederlage fchon 
wieder auf den zufünftigen Sieg. Wiederholt wandte er fi an den 
Bapft, bat auf das Dringendfte um Gelohilfe, um die Ausfendung 
einer Flotte, burch welche die Kriegsmacht des Feindes nach verfchie- 
denen Punkten abgelenkt werden könne. Er erhielt Belobungen, Ber: 
fprechungen,, geweihte Fahnen und fchöne Worte. Der Papft war 
weit mehr darauf bedacht, daß einft die Kirchen, Paläfte und 
Bibliothelen Roms ein Ehrenzeugniß feines Namens ablegten, ald daf 
man ihn einen Schild des Glaubens nannte. Er war weber ein Gei- 
ziger, noch verfchwenbete er an unmwärbige Nepoten, noch war er gefühllos 
für die Würde der Kirche. Aber wie fo mancher, der aus bem Stande 
der Arınutb emporgehoben wird, fah er die Würde vorzugsweife im 
Slanze. Das von Perlen und edlen Steinen fteahlende Meßgewand 
auf feiner Schulter, Prachtteppiche, Marmorftufen, der Prunf ver 
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Paläfte und der Weihrauch der Schriftfteller — darin fehwelgte 
feine Seele. 

Richten wir unfern Blid auf das päpjtliche Rom und auf das 
neue Rom Gonftantin’8: es liegt ein tiefer Zufammenhang in biefen 
Gegenfägen, fie find kein wunderliches Spiel des Gefchicdes. Während 
die Nefidenz der römifchen Bifchöfe in ihren Prachtbauten das Zeit- 
alter der Cäfaren heraufbefchwört, während fie fich wieder zur Metros 
pole der Kunft und ber heipnifchen Bildung auffchwingt, ftürzen bie 
Manern des alten Byzantion unter dem Donner ber türfifchen Ge- 
füge zufammen und bie legte Pflegeftätte des alten Hellenismus 
fällt den afiatifchen Barbaren zu. Die Gelehrten flüchten aus Con: 
ftantinopel und Griechenland, fie werden in Rom und Florenz als 
Ehrengäfte empfangen und gründen eine neue Heimath im Abend- 
lande. Die römifche Hierarchie, im Kampfe mit dem heibnifchen 
Mythus und der heidnifchen Philofophie emporgewachfen,, öffnet dem 
claffifchen Heiventhum wieber freundlich die Pforten der Kirche; Pla- 
ton und bie üppigen Dichter des alten Rom fchlagen ihren Wohnfig 
im vaticanifchen Stadtviertel auf. Unterdeß verdrängt in jenem Reiche 


I der Koran bie Bibel und die Werke der chriftlichen Väter. Hier ent« 


fteht die vaticanifche Bibliothek und ein Papft durchmuftert die Bücher- 
fchränfe, die nach dem Ynventarium nahe an 5000 Bände enthalten, 
er kauft Bücher felbft vom Orient her, läßt Bücher abfaffen, abfchrei« 
ben, ausmalen, mit Silber und Gold verzieren. Dort werben in ber 


 erftürmten Stadt bie pergamentenen Bände al werthlofe Beute in’s 


dem Stanbe | 
ugsweife im } 
Mepgewand } 


: Prunk der 





Teuer geworfen, wenn nicht vielleicht die metallenen Spangen vorher 
bes Abreißens werth find. pm demfelben Jahre, in weldem das 
Kreuz von ber Kuppel der Hagia Sophia auf die Straße herabge- 
tiffen wurde, ward in Rom der Plan eines Unibaues von St. Peter 
zu einem Wunderwerf der Welt entworfen. Kurz Roma fcheint ein 
Geierfleid anzulegen, gerade während ihre Faiferliche Schwefter unter 
Plünderung und Barbarei zufanmenbricht. 

Seitdem die Unternehmung von 1444 mißlungen war, fah bie 
Signoria von Venedig feinen Grund, ihren vortheilhaften Frieden mit 
ber Pforte zu brechen ; denn noch birubte diefer Frieven auf dem un- 
läugbaren Mebergewicht ihrer Galerren. Um ihre Herrfchaft in den 


N Gewäfjern der Levante zu befejtigen, trug die Republik feine Scheu, 
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Stüde des bedrängten Romäerreiches durch Kauf oder Eroberung a: 
fi) zu bringen und die Kraftlofigfeit vefjelben auszubeuten. Spielt 
doch der venetianifche Bailo am Hofe von Byzanz eine Rolle, wi 
400 Yahre fpäter der englifche Gefandte beim Sultan. Erft bi 
Beftrebungen ver Türken, eine Flotte zu bilden, fchredten die Herrfcherii 
ber Meere aus ihrer Ruhe auf. 

Dem Todestampfe des biyzantinifchen Reiches ging eine Zeit be 
Hoffnung voraus. Sie befcleunigte aber fein VBerberben. Al 
Murad IL. am 5. Februar 1451 geftorben war, fchloß Hunyabi, er 
fhöpft und im Stiche gelaffen, mit dem Nachfolger einen dreijährige 
Waffenftiliftand. Diefer, Mohammed IL, war ein Yüngling vo 
22 Yahren, als er vom Serai zu Ubrianopel aus den Gläubige: 
zugleich mit dem Tode feines Vaters feine Thronbefteigung anfündige 
ließ. Die Ehriften priefen Gott, ver auf den unermüplichen Mura! 
einen unveifen Snaben hatte folgen Iafjen. Selbft an ver Pfort 
glaubte Niemand, daß der finftere und hinbrütende Yüngling groß 
Entwürfe im Bufen berge. Auch beftätigte diefer die Verträge feine 
Baters mit den hriftlihen Nachbarfürften und befehwor ven ınit ber 
Paläologen gefchlofjenen Frieden. Erft als diefer, verblendet burc 
das beruhigende Auftreten des Gegners, felber fein Scidfal heraus 
forderte, wurde mit einem Schlage Mohammed’8 Gedante Har, da 
dem Herrn des byzantifchen Meiches auch die Hauptitabt gehöre 
müffe. Yın März 1452 ließ er ven Bau der Eitadelle am Bosporus 
in der nächften Nähe von Conftantinopel, beginnen. Allerdings zeigt 
nun der lekte Paläologe eine kriegerifche Thätigkeit, wie feine Vor 
gänger fie über Hundert Yahre lang verfäumt, aber ein Cinzelne 
konnte ein Volk nicht mehr retten, unter dem fchon Dlancher aus bi 
gottem Haß gegen die Lateiner die bequeme Ruhe und Duldung unte 
ber türkifchen Herrichaft herbeifehnte. 

Kaifer Eonftantinos fah fich nah Hilfe um, feine Boten eilte 
mit dringenden Bittfchreiben zu allen Fürften des Abenblanbes, bi 
nur jemals Hilfe verfprochen ober troftreiche Worte gejpenbet. De 
König von Aragon und Neapel wich aus: wenn fein Srieg mit be 
Bloventinern geenbet und feine Galeeren in die Häfen zurüdgefehr 
fein würden, wolle er Hilfe fenden. Die Venetianer verfchoben bie 
felbe bis zur Beilegung ihres Krieges gegen Mailand. Der Kaife 
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bes Abendlandes, felber des Mlitleivs werth in feiner Schlaffheit und 
Ohnmacht, begnügte fih damit, den Sultan durch ein drohendes 
Schreiben abzumahnen: er dürfe nicht dulden, daß fein Bruber in 
Byzanz vertrieben werde, und die Chriftenheit dürfe nicht dulden, baf 
diefe Stabt in die Hände der Ungläubigen falle; der Sultan folle 
daher das Eaftell aın Bosporus fofort wieder zerftören und von jedem 
Angriff abftehen, fonft werde er ven Kaifer Friedrich und alle Könige 
und Fürften der Chriftenheit mit einem Male zu Feinden haben. Und 
der Papft, die erfte und legte Zuflucht ver bebrängten Ehriften? — 
Wiederholt mahnte er den Kaifer an vie Kirchenunion und bezeichnete 
die vor den Thoren von Bhzanz drohenden Heiden als die Vollzieher 
ver göttlichen Gerechtigkeit. Dann verfprach er Hilfe, wie immer, 
aber er machte den Beiftand der andern Fürften zur Bedingung und 
außerdem den Frieden Staliens, den gerade er durch fchlaue Kunft- 
greiffe zu verhindern wußte. Als die byzantinifchen Boten in Rom um 
eine Unterftägung durch Geld baten und durch eine Flotte, deren 
Ausrüftung die apoftolifche Schagfammer übernehmen möge, wies er 
fie kurz ab: Stalin fei durch feine eigenen Kriege erfchöpft genug und 
fönne unmöglich durch neue Auflagen befehwert werden. Dürfen wir 
ben fpigen Reben, die in Frankreich über viefen Mäcen ver Architecten 
und Literaten geführt wurden, Glauben beimefjen, fo hat er fich ge» 
rabezu bamit entjchuldigt, daß er auf die Kirchenbauten in St. Peter 
und zu San Giovanni im Lateran, auf bie Cajtelle bei St. Peter 
und St. Angelo allzu bedeutende Summen habe wenden müffen. 

Dennoh — wird uns erzählt — feien angefichts der Entfchei- 
bung der Papft und einige Mächte taliens noch auf Mittel zur 
Nettung bedacht pewefen. Zehn päpftliche Galeeren und zehn, vie 
Alfonfo von Neapel ausrüftete, follten zu dem Heinen wenetianifchen 
und genuefifchen Gefchwader ftoßen, welches iu den griechifchen Ge 
wäfjern Freuzte. Uber jene famen nicht und Sacopo Lorebano, der 
venetianifche Admiral, mußte unthätig in Negroponte vor Anker lie- 
gen, während am Bosporug ver legte Schlag gejchah. Am 29. Mai 
1453 um bie Mittagszein betrat Sultan Mohammed vie Sophien- 
firhe, um auf ihrem Hochaltar Allah und ven Propheten für ven 
Sieg zu danken. 


"Bor dem Falle von Eonftantinopel jehen wir einer den andern 
Hiforifpe Zeitfärift IL Bano. 3 
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an, ob wohl jemand zu feiner Vertheidigung die Waffen ergreifen und 
der Schmach Widerftand leiften möchte. inzwifchen wurbe jene Stat 
genommen und ganz Griechenland ftürzte zufammen.. Diefe Worte 
fohrieb ein Fürft, der auch unter den müßigen Zufchauern gewefen 
war, König Alfonfo von Neapel, an das Carbinalcollegium. 

Ueberall im Abendlande brachte die Botjchaft Schreden und Be- 
ftürzung hervor. Hätte auch die allmählig wachjende und immer 
näher drohende Gefahr auf die unvermeidliche Kataftrephe vorbereiten 
können, fo fam diefe doch wie ein Donnerfchlag, der immer umerwartet 
bereinbricht. Yr Benebig entftand großes Wehllagen, ald die Schre- 
densfunte am 29. Juni vor dem großen Rathe verlefen wurde. Man 
fprah von 47 Nobili und 67 Gefchäftsleuten, die dem ungewiffen 
Loofe der türkifchen Gefangenfchaft verfallen feier. Den Schaben bei 
Nepublif berechnete man auf 200,000 Ducaten. nvdek trat die Sache 
bald wieder in ein milvere® Licht. Die Gefangenen, unter denen An- 
dere überdies nur 19 Nobili zählten, wurden gut gehalten und burften 
von den rigen losgefauft werben. - Nach einigen Verhandlungen 
wurde fohon am 18. April 1454 wieder ein vorläufiger Frieden mi 
dem Sultan abgefchlojjen, ver fich dazu auffallend bereit zeigte. Dis 
Republik Hielt nun wieder einen Bailo bei der Pforte, der für bi 
Sicherheit ihrer Kaufherren und Waaren forgte. Sie war aud) bar: 
auf bedacht, tie Staatsfhuld von 550,000 Ducaten, weldye bie levanı 
tifchen Galeeren und Truppen über fie gebracht, eher abzutragen ale 
zu vermehren. 

Hier war das augenblidliche Handelsintereffe die Richtfehtur dei 
Politik, auch wohl die Einficht, daß von der Hilfe der andern Mächtı 
wenig oder nichts zu erwarten fei. Ungarn mwurbe noch durch bei 
mit den Türken abgefchloffenen Waffenftiliftand gehemmt. Hunkab 
hatte mit den böhmifchen Sölonerbanden zu kämpfen, bie fich alı 
Raubfchaaren im Lande feftgefegt. Den Königlichen Knaben umifpiel 
ten die Yntriguen ber Reichsftatthalter und Bormünder, ganz geeignet 
feine drei Neiche, Ungarn, Böhinen und Defterreich, im ewigen Zwift 
von einander zu fonbern. 

Was war von Andern zu erwarten? Unter den Fürften gab et 
zwar einige, bie in tiefer Entrüftung und feurigen Worten mit einanbe 
wetteiferten. Wlfonfo von Neapel, nur auf feine und feiner Dynafti 
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Erhaltung bedacht, nahm die Miene an, als wolle er der Vorfämpfer 
ver apenninifchen Halbinfel gegen die Dsmanen fein, der Rächer des 
unauslöfcplihen Schanpfleds, den die Wegnahme von Bhzanz über 
bie Ehriftenheit gebracht. Durch fein Beifpiel, fchrieb er ven Ear- 
binälen, hoffe er die andern chriftlichen Fürften zu einem eldzuge zu 
bewegen, ber die Türken wieder ganz aus Europa vertreibe. Selbit 
König Ehriftian von Dänemark und Norwegen verficherte, in den 
Türfen das vom Meer auffteigende Thier der Apofalypfe zu fehen, 
er rief Gott zum Zeugen an, wie gern er am einem Kampfe gegen 
baffelbe Antheil nehmen wolle. 

Kein Fürft aber fchien ein fo unüberwindliches Verlangen nach 
em Glaubenstove zu hegen, feiner verbreitete den Ruhm feines Tür« 
fenhafjes fo volltönend durch ganz Europa, als Herzog Philipp von 
Burgund, der Sohn jenes Yohann, ver bei Nifopolis in bie türkifche 
Gefangenfchaft gerathen war. Er beberrfchte vie reichften Ränder Eu- 
ropa’s, feiner Macht fehlte zur königlichen nichts als der Titel. Sein 
Hof war das Vorbild, er felbft ver Spiegel prunfenden Ritterthums, 
das nirgends wie in Burgund den alten Muth mit moterner Feinheit 
und Glätte zu paaren fchien. Zum Andenken an die Gefangenfchaft 
feines Vaterd und weil diefem, fo erzählte man, ein Sterndeuter ge- 
weiffagt, e8 würbe einer feiner Nachlommen, ver Feuer auf der Bruft 
trüge , das türfifche Neich zerftören, hatte Philipp 1430 den Ritter: 
orden bes goldenen Vließes geftiftet. Aber noch hatte keiner ber 
Ritter die 'erfte der Drvenspflichten, den seampf gegen bie Feinde 
Ehrifti, jemals erfült Nur im herrlichen Hoffeften ftrahlte das gol- 
bene Feuer von ihrer Bruft, vor allen von ber des Drbensmeifters, 
aber unter biefem Schmud, in dem Herzen, fladerte nicht mehr als 
ein unfchäpliches Strohfener. Bon Zeit zu Zeit wurde bie Abficht 
bes Herzog, jegt den großen Vernichtungsfampf gegen die Türfen zu 
führen oder eine Kreuzfahrt nach Syrien zu unternehmen, prablerijch 
ausgefprengt und durch Gefandtfchaften verkündet. So erfchienen noch 
zulegt im Yahre 1451 burgundifche Gefandte vor dem König Kafimir 
von Polen und forderten ihn zu einem Bünbnig mit dem Herzog und 
dem König von Aragon auf, die zur Eroberung des heiligen Landes 
rüfteten. Dan ducchfchaute in Polen das hoble Wefen bes eitlen 
Prahlers. Yndeß in Ztalien und Deutfchland blenvete e8 noch immer 
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die Gemüther. Die freiheitsluftigen Genter und vie gereizten Luxe 
burger forgten fehen dafür, daß der Herzog jedesmal verhindert wur! 
wenn der Termin zur Ausführung feiner hochherzigen Pläne nah 
Dper er machte felbjt Beringungen wie ben Frieden mit feinen Na: 
barn und die Mitwirkung anderer Fürften im Türfenkriege. 

Nach vem Falle von Eonftantinopel erfann ber Großmeifter vı 
goldenen Bließ eine unerhörte Demonftration gegen das Ungehei 
Mohammed, ven Erzfeind des chriftlichen Glaubens. Damals fa; 
er die berühmten Herrvenfefte zu Lille in Flandern an, denen ber 
fammte burgundifche Avel und der Herzog felbft mit den Dam 
feines Haufes beimohnte. Sein Banquet am 17. Februar 1454 üb: 
traf an Großartigfeit und Pracht die der andern Herren ebenfo jel 
als der Herzog felbjt fie an Reichtum, Gourtoifie und Gefchm 
übertraf. Ein goldener Schwan, an eine goldene Kette gefeffelt u 
aus der Hand der edelften Dame überreicht, war ber Preis für bi 
der an bdiefem Tage im Lanzenftechen das Befte that. Schon hatı 
Mufit und Schaufpiele der auserlefenften Art die Damen und i 
zabliofe Nobleife, die der Ruf des Feites aus ber Ferne angelor 
mehrere Stunden lang unterhalten, und foeben hatte SYafon, der er 
Ritter vom goldenen Vließ, in kühner Pofitur bewundert, wie bie eı 
entftiegenen Drachenföhne fich untereinander tobtfchlugen, da üb: 
rafchte ein ernftes und feierliches Myjterium die hohe Gefellfcha 
Ein furchtbarer Riefe trat ein, ald Saracene gekleidet, in ber ein 
Hand eine mächtige Art, an der andern einen Elephanten. Auf di 
Rüden viefes Elephanten war ein Schloß gebaut und im biefi 
Scloffe hielt ver Riefe eine Dame gefangen, deren einfache wei 
Kleidung ihren himmlifchen Urfprung, fo wie ein fchwarzer Ueberwi 
ihre Trauer andeuten follte. Bor bem Herzoge machte ver allegorif: 
Zug Halt und die Dame trug in Hagenven Berfen ihr Begehr 
ihn und an die Ritter des DVließes vor. 

Hört meine Klagen, ihr Alle, fonft muß ich verzagen, 
Kommt mir zu Hilfe und täufchet meine Hoffnung nicht, 
Beweinet mein Leid! denn ich bin bie heilige Kirche, 
Eure Mutter — — — — —- — — — — 

Und bu, o bu, ebler Herzog von Burgund, 

Sohn der Kirche und Bruber ihrer Kinder, 
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Höre mich! Gebdente meiner Noth, 
Präge ein deinem Herzen meine Schmady und Schande, 
Das bittere Leid, das in der Bruft ich trage! 
Die Ungläubigen triumphiren zu hundert und taujend 
Im jenem Lande, jet bem ihren, jet dem verbammten, 
Da wo ich einft der Ehre genefjen. 

Nah den Worten ver Kirche traten die Würbenträger des Or- 
bens vor ihren Meifter, und ver Wappenkönig brachte einen Iebentigen 
Bafan herbei, der mit einem reichen Gehänge von Gold, Evelfteinen und 
Perlen gefehmückt war, zugleich erinnerte er den Herzog an die alte Ritter- 
fitte, daß bei großen Feften ven Fürften und Herren ein Vogel dargereicht 
werbe, bamit fie bei bemfelben erhabene Gelübve thäten. Der Herzog 
gedachte diefer eblen Sitte und z0g aus feinem Bufen ein Schreiben, 
beffen Inhalt laut verlefen wurde. Er gelobte „vor Allem bei Gott 
feinem Schöpfer, bei der glorreichen Jungfrau und Gottesmutter, und 
dann bei den Damen und bei dem Fafanı, af wenn fein Herr, ver 
König von Iranfreih, einen Zug zur Vertheivigung des Chriften- 
glaubens gegen die Türken unternehme, er ihm mit feiner Perfon 
und feiner Macht beiftehen wolle, falls er nicht eine loyale Verbin 
derung habe. Aber auch wenn andere chriftliche Fürften einen folchen 
Zug veranftalten, wolle er fich ihnen anfchlieffen, "worausgefegt daß 
es mit Einwilligung und Urlaub des befagten Herrn gefchehe und af 
das Land, deffen Regierung mir Gott anvertraut hat, fich in Frieden 
und Sicherheit befindet... Emblich wenn er erfahre, daß der Groß» 
türle den Wunfch habe, ihm Mann gegen Mann gegenüber zu jtehen, 
(d’avoir affaire & moi corps & corps), fo wolle er mit ihn ben 
Kanıpf beftehen. 

Die Dame Kirche zeigte eine große Freude über diefes Gelübbe: 

Dank jei Gott und erhabener Preis 

Um dich, mein Sohn, Altmeifter der Ritter Franfreiche ! 
Dein hohes Gelübde ift jo fehr mein Troft, 

Daß ich fon vom Leiden frei mich wähıe u. |. w. 

Der Riefe nahın nun wieder ben Elephanten beim Zügel und 
führte ihn zwifchen den efttafeln davon. Dem Wappentönige aber wur: 
ben von allen Seiten Gelübde eingereicht, welche die Gelobenven, mei- 
ftens Ritter des Vließes, mit eigener Hand unterzeichnet. Um inbeß 
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die Abwechfelung des Feftes nicht zu ftöven, wurbe bas DVerlefen ve 
meiften auf ven folgenden Tag verjchoben. 92 Ritter Mnüpften ih 
Gelübde an einen Zug ihres Lehnsheren und Ordensmeifters, unte 
ihnen war-Herzog Abolf von Eleve, die Grafen von Eharrolois un! 
von Saint-Pol und mancher ritterliche Name, der einft auch in ke: 
Trauerbotfchaft von Niktopolis Erwähnung gefunden. Einige der Rit 
terlichften thaten ihr Gelükde nicht bei Gott und der Jungfrau, fon 
dern nur bei ven Damen und bei vem Fafan. 

Yn diefem Fefte zu Lille, welches uns ein Ritter, der felbft unte 
den Gelobenden war, Graf Dlivier de la Marche, mit anbächtigen 
Ernfte befchreibt, fand die Rache, welche das Abendland für die Glau 
bensfehändung am Bosporus nahm, ihren Gipfelpunft. Der vitterlich 
Geift fchwang fich nicht mehr höher auf al® zu einem elenden Nadı 
ball jener Großfprecereien,, die vor Nifopolis wenigftens im Felvlage 
und angefichts der Feinde geführt waren. Der Ruf des flandrifche: 
Banquets drang dur Europa und verherrlichte ven Ruhın des Bur 
gunders, biß fich die Wirkfamfeit ver Vafanenfchwäüre erprobt hatte 
Noch Lange, lange fah man in Schaufpielen und im harmlofen Lanzen 
ftechen die Türken zur Zielfcheibe des Spieles dienen und im Ringel 
rennen ever von Kunftreitern nach Türkentöpfen ftechen und jchießen 

Kaifer und Reich hätten der Eroberung Eonftantinopels jchwer 
lich mehr al8 einen Seufzer nachgefchit, wenn die Türken nicht um 
aufhörlich in Ungarn und bald auf dem Boden des Reiches felber ih) 
Dafein bekundet hätten. Nun aber hielt man Weichötage gegen bi 
Türken und auf benfelben bewegliche Reden, man, machte Projecte un 
Truppenanfchläge. Die Fürften fammelten ven Türfenpfennig ein, un 
das Volk entfchäpigte fi dafür, indem es auf Märkten und Gafleı 
weiblich auf die ungläukigen Heiden fchimpfte oder im Baftnachtsfpie 
über einen carikirten Sultan lachte, 

Für Furze Zeit fehien e8, ald wolle das Papftthum bie Hege 
monie im Kampfe gegen ven Halbmond als eine neue Lebensaufgab 
ergreifen und in berfelben tas Bindemittel zwifchen den Nationen fein 
Wirkiih rüftete Calirtus III, ter Nachfolger jenes Nicolaus, ein 
Blotte aus und ließ fie zwifchen den Snfeln des Archipels kreuzen 
doch ohne dauernden Erfolg. Pius II verkündete nach mannigfacher 
Bemühungen endlich der Welt, daß er felbjt mit ven Kämpfern aus 
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ziehen und an ihrer Seite in der Stunde ver Gefahr die apoftelifchen 
Hände zum Himmel erheben wolle; er ftarb, von ven Fürften, vor 
Allem von dem burgundifchen Prabler im Stiche gelafjen, im Hafen 
von Ancona und angefichts ver Galeeren, die ihn nach Durazzo hin- 
überführen follten. Seine Nacdfolg r ftritten nur mit Bullen und 
beglüdten dafür bie Chriftenheit mit Türfenzehnten und Abläffen. 
Statt aus dem Vorbringen der Feinde Chrifti ein neues Subftrat der 
Hierarchie, ein neues Ziel für die Fämpfende Kirche zu entwideln, 
gaben fie, durch den augenblidlichen Vortheil verführt, auch biefes 
Moment dem gerechten Tadel der Dppofition preis. 

Man fage auch nicht, daß bei den Mafjen, ven Völkern, ein 
energifcheres Gefühl für die Schande des Kreuzes fich Funpgegeben habe 
als bei den Fürften. Ym den gebildeten Elaffen war das Alterthum, 
ber Humanismus bie neue Mode geworben. Er ergriff Eonftantinopel 
und die türkifche Frage als ein Sieblingsthema und fchuf fo eine Tür- 
fenliteratur, die fich länger als ein Yahrhundert behauptet hat. Wber 
nicht nur beftete fich fein Yutereffe am die Schäge des alten Hellas, 
bie in der That geeignet waren, die Vebeutung bes untergegangenen 
Volkes noch einmal vor das Gemüth zu führen, auch unmittelbar 
fuchte er Einfluß auf die Politit des Tages. Im Briefen, Dent- 
fehriften und Neben wurve die Kunft des Wortes gegen die Eroberer 
von Byzanz aufgeboten. Die Schriftfteller wollten alle vorher gewarnt 
und prophezeit haben, nach dem Unglüd haben fie. in ver That ge- 
lärmt und zum Kampfe gerufen, als könnte man Gonftantinopel mit 
ber Feder zurüderobern. Die Noth der Glaubensbrüder, der Ueber- 
muth der Heiden, ber Kreuzzug und der Märtyrertov, das waren 
Stoffe, für welche feine Nhetorif zu blühend, Tein Pathos zu grell 
war. Die Wortlünftler fanden Bewunderung und bewunderten fich 
felber, aber ihre Wort blieb Buchftabe oder Hauch, und mochten fie 
fi an Fürften wenden ober auf Verfammlungen prebigen, niemand 
war ber Thor, um ber Begeifterung bie Nüdfichten zu opfern. Sie 
haben nicht mehr gewirkt al& jene burgundifchen Ritter, die vor ben 
Damen mit den Schwertern Elirrten. 

Die Boltsmafjen wurden auf VBeranftaltung bes spoftellfhen 
Stuhles von Bettelmönchen durchzogen, die das Kreuz prebigten ober 
boch den Türkenzehuten. Mit einem Graufen, ähnlich dem, mit wel- 
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chem nächtliche Mord: und Gefpenftergefchichten aufgenommen werben, 
laufchte man den Erzählungen, wie Zaufende von Chriften in ber 
Schlacht nievergemegelt, andere Taufende nach dem Siege im Tanmel 
der Rache wehrlos gejchlachtet, wie auf ven Plünderzügen die Suaten 
zertveten, die friedlichen Dörfer mit Brand verwüftet, die Frauen ge- 
fchändet, die Männer verhöhnt und gemorbet, vie Knaben und Mäb- 
chen aufgerafft und fchaarenweife in das innere Afien davongefchleppt 
würden. Gräßlicher noch die Erftürmung der Städte: fanatifche Der- 
wifche erhigen durch ihr Gehen! ven Muth ver Krieger und ftürzen 
mit ihnen, gierigen Beftien gleich, über Leichenhaufen in die Straßen, 
jene um ihre Wolluft in den Nonnenklöftern zu befriedigen, biefe um 
Häufer, Kirchen und Klöfter auszurauben und den bebenden Bewoh- 
nern mit Tovesqualen bie verftedtten Schäge abzupreffen, um vie 
Heiligenbilver zu zerftören, die Gebeine der Märtyrer aus ven Grüf- 
ten zu reiffen und ten geweihten Leib des Herrn mit Jubeln in ven 
Koth zu treten. Wohl fchauderten die Gemüther, wenn fo das Gräß- 
liche durch den Mund eines Mönches, ver gewohnt war, die Qualen 
ver Hölle zu fchildern, noch gräßlider ausgemalt wurbe, wenn bie 
furchtbaren Drohungen des Sultans, vefjen Geftalt überbieß in der 
Phantafie des Volkes zum apofalyptifchen Ungeheuer wurde, auch den 
Einzelnen an fi und vie Seinen benfen ließen. Aber nach bem 
Schwert zu fafjen und nach dem Lande des Kampfes hinzuziehen, das 
war nur bin und wieder der Einfall eines tolffühnen Wbenteurers. 
Selbft eine Reaction gegen die fchredhafte Aufregung des Volkes 
machte fich jehr bald nach dem erjten Eindrud ver Eroberung geltend. 
Sie ging von den theologifchen Gemüthern aus. Schon jener Erz- 
bifhof von Mitylene fand die über die Bhzantiner verhängte Strafe 
Gottes nicht ungerechtfertigt, weil fie jo viele Jahre hindurch "ohne 
geiftliches Lebenu gelebt, weil fie die Union verläugnet und auf bie 
römifchen Nuntien nicht gehört. Der ehrwürbige Erzbifchof Antoninus 
von Florenz, Berfaffer einer Weltchronif, rechnete ven Griechen zwölf 
Apoftafien nach, deren Darftellung eben nicht geeignet war, Sreuzzüge 
zu Gunften diefer verftodten Neger anzuregen. Wehnlich dachten vie 
Eardinäle Eufa und Torguemaba und manche Andere, die der Synode 
zu Blorenz beigewohnt hatten. Gfleichfam zur Entfchulvigung dafür, 
daß das Abendland die Griechen im Stiche gelaffen, zählte man ihnen 
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ihre Sünden auf, ihre ZTreulofigfeit, Trägheit, Schwelgerei und Hab- 
fucht. Zur Zeit der Kreuzzüge Hätten fie Kalk unter vas Mehl ge- 
mifcht und in jeder Weife auf das Verberben der Nitterheere gefon- 
nen. Für die Kuabenliebe, die fonft mit dem Feuertode beftraft würde, 
habe e8 in Dyzanz öffentliche Häufer gegeben. Noch zulegt habe man 
bier die eigenen Schäge geizig verftedt und Lieber bei andern Völkern 
am Hilfe gebettelt. Uber ihr Hauptverbrechen blieb immer, daß fie 
vie Lateiner fo oft mit dem Verfprechen ber Sircheneinigung genarrt 
und daß noch die Trümmer ver Griechen nach dem Falle der Haupt- 
ftabt ihre Kegereien fefthielten. 

Yuzwifchen erhob fih zu Byzanz die neue Großmadt. Sie hat 
die Staaten Europa’3, die ihre Feitfegung verfchlafen, Jahrhunderte 
fang in Spannung erhalten und banıı die Rolle, die fie von den By- 
zantinern übernommen, allmählig wieder au cin neuauftauchendes Volt 
der griechifchen Kirche abtreten müfjen. Sie geht im XIX Yahr- 
hundert fichtbar derjelben Auflöfung entgegen wie das Reich ver Pa- 
Täologen im XV Yuhrhundert, und auch der Tag der Gewalt, ver 
auf Hagia Sophia den Halbmond nicht mehr bufvet, wird nicht 
ausbleiben. 











II. 
Die pfendo-ifidorifhe Frage in ihrem gegenwärtigen Stande, 


Bon 
Julind Weizfäder. 


Es war um bie Mitte des neunten Jahrhunderts, daß im fräns 
fifchen Reich eine bis dahin unbelannte Sammlung von Slirchenrechts- 
quellen auftauchte. Seit Karl dem Großen benügte man in biefen 
Gebieten hauptfächlich die Collectionen des Dionyfins Eriguns und 
bie fogenanute bes Yfivor von Sevilla, jene aus dem6., diefe aus dem 7. 
Hahrhundert. Die erftere, erweitert und etwas verändert, wurbe von 
Papft Hadrian 774 dem Könige verehrt, fie galt bald als ver offi- 
cielfe codex canonum ber fräntifchen Kirche. Die neue Sammlung aber, 
welche fi) im 9. Zahrhunderte Geltung verfchaffte, war von ben 
bisherigen fehr wefentlich unterfchieven durch ihren Umfang fowohl 
als durch ihren Inhalt. Sie trug den Namen ber ifiorifchen, und 


bat daher, in Folge der Entveddung ihrer Umschtheit, den der pfeubor | 
ifivorifchen erhalten. Sie enthält die Stüde ver fpanifchen Samm- 7 


lung, der von fivor benannten, aber fie gibt fie mit Wenberungen ; 
und dazwifchen Hinein find eine Menge falfcher Urkunden eingefügt, 
theilweife foldhe, deren Entftehung dem Auftreten der Collection voran- 
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geht, theilweife foldhe, bie man wenigftens jett erft kennen lernte. 


© Die legteren find meift Defretalen älterer Päpfte, über neunzig an ber 


Zahl. Yhre Urheberfchaft muß wohl dem Sammler felbit zur Laft fallen. 
Seit ven Fritifhen Unterfuchungen Bfondel’8 und deren Fortfegung durch 
die Ballerini und Kuuft ift man über die Entftehungsweife verfelben 
im Keinen. Yhr Berfaffer zeigt venfelben Mangel an fchöpferifcher 


I Kraft wie feine ganze Zeit. Es ift überwiegend eine Compilation, 


. felbft bis auf den Ausbrud, eine mofailartige Zufammenfegung von 


Stüden und Worten aus der Bibel, ven echten Eoncilienfchlüßen 


” und päpftlichen Defvetalen, aus den Kirchenvätern und fonftigen Firdh- 
= fichen Schriftftellern, aus dem alten römischen Pontificalbuch, den im 
"neunten Gahrhunderte gangbaren kirchengefchichtlichen Werten des Rufin 


" und Caffiovor, aus den im fog. weftgothifchen Breviar vorfommenven 


römischen Rechtsquellen und deren Interpretation und andern Theilen 


© des römifchen Rechts. Die fo zufammengefegten Stüde werben dann 


mit dem Titel alter Päpfte und Synoben, und mit den bazu erfor« 
verlich fcheinenden chronologifchen Daten verfehen, ober es werben 


‚ mit ihnen wohl auch echte Urkunden einfach interpöliert. 


Eine einzige Ausgabe diefes Werfes ift bis jegt zu Stande ges 
fommen, in Merlin’s Tomus primus quatuor conciliorum gene- 
ralium, Parisis, Galliot du Pre, 1523. fol. u. d., aud in Köln 
1530. fol. Diefelbe ift aber durch vielfache fpätere VBermehrungen 
verunftaltet. Yuch Migne Patrologiae cursus completus Tom. 130 


hat diefen alten Abbrud 1853 wieverholt, nur Denzinger’s Prolego- 


mena find daran das Neue, und fonderbarer Weife hat biefe moderne 
Parifer Erition nicht einmal den erften Parifer Abdrud, fondern ven 
Kölner ven 1530 zu Grunde gelegt. Handfchriften kennt man freis 
lich genug in Deutfchland, Frankreich und Stalien, Befchreibungen 


"von folhen und .Eollationen find gemacht worden. Aber man weiß 
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ja wie die Ausgaben der Migne’schen Eollation entftehen; ihr DVer- 
dient ift bie Hanblichkeit und die Woplfeilheit ihrer zahlreichen Bände. 
Bon den verfchiedenften Seiten ift jet darauf aufmerffam gemacht 
worden, wie wenig die ganze große Frage um biefes noch immer fo 
väthfelhafte Machwerk einer entlegenen Zeit bei dem heutigen Zu- 
ftande des Materials eigentlich gelöst werben könne. &8 ift eine 
Klage, in der die Träger ber verfchievenften Anfichten über Inhalt, 
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Heimat, VBerfaßer, Zeit, Zwed, Charakter und Folgen jenes literari- 
jhen Probuftes fich brüberlich vereinigen, wie Spittler, Cichhoru, Ü 
Theiner, Wafferfchleben, Zachariä, Röftell, Gfrörer, Roßhirt, Richter. | 


Couftant hatte eine neue auf den Eodices beruhende Ausgabe verfprochen, 


fie follte in ben zweiten Band ber Epistolae Romanorum pontifi- 


cum fommen, aber e8 blieb beim Vorhaben. Knuft, ver ver vielen 


dazu berufen gewejen wäre, hatte fich dazu erboten; er lebte un 3 
ftarb feiner Wifjenfchaft. Möhler ') wollte von einer bevorftehenden | 


Ausgabe wiffen, die mit fcharfen Noten verfehen fein follte; es ift 
aber nichts erfchienen. 


Gleichwohl ift das fragliche Werk als Grundlage eines wefent- # 


lichen Theil® des Tanonifchen Rechts fowie wegen feiner mpfteriöfen I 
Urfprünge und Verbreitung immer von Neuem wieder der Gegen- Ü 
ftand der Forfchung geworben. Und im Ganzen befindet man fich. # 
nody heute in vielen wichtigen Punkten auf bdemfelben fehwanlenven # 
Boden der Vermutung, wie von Anfang. Andres ift doch fo weit # 
gefördert worden, baß es jeßt feinen Anlaß zur Eontroverfe mehr } 


geben kann. Die Zweifel an ver Echtheit jener Schriftjtüde, bie 
fon im 15. und 16. Yahrhunvert im Katholicismus felbit auftauch- 
ten, haben allerdings ihre volle wifjenfchaftliche Erledigung erft auf 
proteftantijchem Boden gefunden. Aber Niemand ift, ber fich diefes 
Ergebniffes nicht freute. Kein Turrianus wagt mehr den alten DBe- 
trug zu leugnen — mag man dann das Wort beim rechten Namen 


nennen ober nicht; e8 findet fich Fein Bonaventura Malvafia mehr, | 
ber vergebliche „Boten der Wahrheit« an die glüdlichen Zweifler fen- -. 


det, kein Cardinal d’Aguirre, der ähnliche Berfuche wiederholte, und Gio- 
vanni Marchetti ift wohl für immer ver Lette gewejen, SKtirchenhifto- 


rifer anzuflagen, vie nicht an bie vwerbächtigen Papftbriefe glauben | 
wollen. Als Baronio die Wahrheit erfannte, da tröftete er fich mit Ü 


dem Gedanken, daß die römifche Kirche diefer Dekvetalen nicht bebürfe, 
fondern feft genug daftehe durch die echten. Er hat damit ben Ge- 
noffen feines Glaubens fon zu feiner Zeit ven Ausweg aus biefer 
fiterarifhen Schwierigkeit gezeigt. Im der That trägt es wenig aus 
für die praftifche Seite, wie auch über die Entftehung diefer Doku: 


') Tübinger Theologifche Ouartalfchrift 1829. ©. 479. 
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mente geurtheilt werben mag. Die urfprünglich fo bedenklichen Stüde 
find längft in das vecipierte Recht übergegangen. Selbft ven Ruhm, 
zuerft in umfaßenberer Weife das Licht der Kritif in biefe Sache 
getragen zu haben, may man dem Proteftantismus laßen, und 
e8 ift eine nur erfreuliche Exrfcheinung, wenn auch Katholilen dieß an« 
erfennen, und bie Thatfache ftehen Laffen, daß eben in Beziehung 
auf die Defretalbriefe der Päpfte das Feld ber proteftantifchen 
Wiffenfchaft von den Magdeburgern bis auf diefe Zeit den reinften 
und heffften Sieg errungen habe.) E8& wird auch Keinem der Ger 
genfeite einfallen, die Verbienfte des Vlasco und der Brüder Ballerini 
zu fchmälern, — um von Neueren nicht zu reden. Es ift ja die Zeit 
weit hinter uns, wo man hier mit Jubel den wunden Punkt begrüßte, 
an welchem die rechtliche Begründung des Fatholifchen Syftems einem 
gefchiekten Angriff den glüclichiten Erfolg verbieß, wo man im con« 
feffionellen Eifer fich diefer Waffe mit herzlichem Genuße bemächtigte. 
VWir finden nicht mehr mit den fonft fo verdienten Magbeburger Een- 
turiatoren die Zeichen des Antichrifts in unferem Pfeudo-fivor. Wir 
lächeln über ven ftolzen Bombaft des tapfern Blondel, wenn er uns 
vorfeufzt, daß er im Dienfte der Wahrheit vie edle Laft auf fich 
genommen habe, das Gold der Alten aufzuftöbern aus dem Kothe des 
albernften Bettelmannes und wegzunehmen die Entwürbigung ber frü- 
beren römischen Bifchöfer. Die Frage hat nur noch ein wifjenfchaft- 
liches Ynterefe, das auch fo bald noch nicht abnehmen wird. Zwar 
bat Hefele ’) im Yahr 1847 eine Umfchau über die Entwidlung ber 
auf diefen Gegenftand bezüglichen Literatur und die Wandlungen auf 
bem reichen Felde der Conjecturen gehalten. Doch vürfte es vielleicht 
an der Zeit fein, nachvem inzwifchen die Forfchung nicht ganz gefeiert 
bat, einen neuen Meberblid über diefe Streitfragen dem Publikum 
vorzulegen. 

Wenn auch Alles heutzutage einig ift über den unbeftrittenen 
Charakter ver Unechtheit der pfeuboifivorifchen Dekretalen, fo ift doch 
— merkwürdig genug — noch gar feine Einigung erzielt, wie man 
das Verfahren des Verfaffers bezeichnen foll, der diefe unechten Ur- 
”) Rofhirt. Zu den kirchenrechtlihen Quellen bes erften Jayrtaufende. ©. 3. 
’) Tübinger Theologifhe Duartalfchrift 1847. Band XXIX. &. 583 665. 
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funden in die Welt fegte. Der unbefangene Menfch wird fich freilich 
nicht lange befinnen, e8 einen Betrug zu nennen, benn bie Berfertis 
gung falfcher öffentlicher Schriftftücte mit falfchem Namen und falfchem 
Datum ift von Einfichtigen niemals anders bezeichnet worden. Man- 


cher könnte fich auch verfucht fühlen, wie denn chen gefchehen ift, es 5 
einen großen Betrug zu mennen, weil e8 och eine ziemlich ftarfe ! 


Sache ift, nicht Bloß eine oder einige vergleichen Urkunden, fondern © 


gleich eine ganze Sammlung auszuframen; — over auch einen groben 
Betrug, weil ber Fälfcher doch auch in jener Zeit feineswegs ganz 
ficher fein konnte, da das häufige VBorfommen ähnlicher Berfahrungs- 


art die Leute damals entjchieven mißtrauifch gegen foldhe Dinge ge # 
macht hatte, und weil der Urheber biefer Unternehmung gar nicht © 
ale VBorficht gebrauchte, die auch dem damaligen Zeitalter gegenüber # 


trog feiner relativen Unfenntnig notwendig war um allen Argwohn 
nieberzufchlagen. Wan darf es dann fehr natürlich finden, daß auf 
protejtantifcher Seite, wo man weber innerlich noch äußerlich fich ge- 
bunden fühlte, von jeher fehr ungenterte Worte über den Charakter 


viefes literarifchen Verfahrens, wie es Pfeudo-Yfidor übte, gefallen ° 


find. Auch unbefangene Katholiten haben mit Recht feinen Grund 
gefunden, das Kind nicht beim wahren Namen zu nennen. ° Carbinal 
BDona hat einft gemeint, mit dem Grunbfag ber pia fraus einen bef- 
fern Weg einzufchlagen. Der Doctor Giovanni Marxchetti hat in 


ältefter Dekvetalen könne in Wahrheit nicht falfch genannt werben, | 


ihr Zubhalt beruhe ja, wie felbft die Gegner zugeftehen müffen, faft 
ganz auf alten Stellen von Gefegen, Kanones und heiligen Vätern, 
die im vierten und fünften Jahrhundert blühten. Möhler tonnte wicht 


umbin, *) ven Berfaffer des Pfeudo-Yfivor einen Dichter zumennen, aber er | 


greift auf da Wort des Cardinals Bona zurüd, und nennt ihn einen „from- 
men Dichter« ; freilich ift feine Arbeit Dichtung, Posm bezeichnet, aber 
doch nur fo, daß auch nach der fchärfiten Betrachtung der Züge des " fi 
bor« (!) kein argliftiger Zug aufgefunden wird, nichts was einen trugvolien 


*) Critioa della storia eccles. e de’discorsi del sig. abate Cl. Fleury, 
ed. 2. T. I. Roma 1784. 8. 1—5. 
s) Tübinger Theol. Ouart.-Schr. 1829. Bgl. ©. 499. 502. 
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Geift verriethe, im Gegentheil kündigt uns alles einen jehr frommen, 
innig gläubigen, tugendhaften, um das Wohl ver Stiche aufrichtig 
beforgten Mann an, der gar feines bösartigen Betrugs fähig ift. 
Und Phillips *) feinerfeits tritt in die Geleife Marchetti’s, wenn er 
meint, da® Werk habe nicht den Charakter der Gehäßigkeit und eines 
hänplichen Betrugs, welcher ihm feit dem 16. Zahrbundert fo oft 


© beigelegt werben, ver Inhalt ver Dekretalen fei ja wahr. Gleichwehl 


gibt er zu, daß viele berfelben, wenn fie auch wirklich foldhe feien, 
von ihrem Sammler in eine frühere Zeit zurüd batirt worben, obwohl 
ihr Urfprung fpäter falle, daß andre nach ben vorhandenen Nachrich« 
ten, und auf Grund alter Traditionen von folchen Dekretalen, gefchidtt 
in deren Form gebracht wurben. Er will die Täufchung als foldhe 
darum freilich nicht rechtfertigen, aber man müfje "zur richtigen Wür« 
digung derfelben« auf die Zeitumftände Rüdficht nehmen; wie unend- 
lich viele Documente wurben damals gemacht, nicht um zu betrügen, 
fondern um eine wirkliche Wahrheit feftzuftellen, vie urkundlichen Be- 
weife® bedurfte! Leider hat fich der berühmte VBerfaffer hier an Roß- 
hirt ’) angefchlofjen. Nach Ieterem liegt überall ein Betrug im Geifte 


ftandenen Werfen, darunter griechifchen Chroniken und auf folche ge- 
ftügten Defvetalen-Eollectionen gefchöpft, er hat weit mehr Material 
vor fich gehabt, als wirklich benügt und ercerpiert. Allein die Präfatio 
auch in dem von Phillips benugten Bamberger Eoder fpricht nicht 
von Dekretafen, fondern von Concilien,*) und was die griechifchen 
Ehroniten ald Duellen des Pjeudo-Yfivor betrifft, fo hat Richter °) 
bereit8 nachgewiefen, daß die vermeintlich unbekannte Schrift bei Rof- 
hirt aus Stüden des Aurilius befteht, in dem Aurilius aber feine 


®) Kirhenredht IV, 93. Bgl. Lit. Centr.-Bl. 1858, 476. 

?) Gefdichte des Nehts im Mittelalter I. — Bon bem faljchen Defretalen 
n. f. w. in b. Heibelb. Jahrb. d. Fit. 1846, und bef. abgebr. Heibelb. 
1847. — Literatur über bie pfeubo-tfib. Frage in derf. Zeitfchr. 1849. 
— Zu den kfirhenrechtlichen Quellen des erften Jahrtaufends, Heidelb. 1849. 

*%) Cod. Bamb. C. 1, 8 (nah Yäd 464. 1018.) „Ea vero concilia 
quae greco sunt edita stilo etc. 

?) Lehrbuch des kath. und evangel. Kirchenrechts. 5. Aufl. 1858. ©. 77. 
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Quelle für vie falfhen Dekretalen gefunden werden fan, ba eine 
Arbeit, welche die von Yormofus (} 896) vollzogenen Orpinationen 
betrifft, jchon ver Zeit nach unmöglic” die Grundlage des Pfenbo- 
Hfivor fein fann. Will man, wie Roßhirt thut, ven Sammler von 
dem Berfaffer trennen, um ven Erfteren, oder den lekten Mitarbeiter, 


als fo unfchuldig wie möglich binzuftellen, fo ijt ja für den Charalter } 


des Ganzen nichts gewonnen, die Schuld vertheilt fich uur auf mehr 
Köpfe, ohne fi dadurd zu vermindern. Und wenn manche »Srr 
thümer« in ver Zufammenftellung doch zugegeben werben, wenn nicht 


geläugnet wird, daß durch die pfeubo-jidorifche Arbeit manche unrichtige © 


biftorifche VBorftellung entftanden ift, 3. B. über „die viel zu früßzeitige Ein- 
richtung der Metropolitan-Drbnungs, wer wird dann in einem Falle, 
wie ver letere ift, wo die Bewußtbeit fo nahe liegt, lieber an den 
Getäufchten als an den Täufcher glauben? Einfacher ift e8, wenn 
jener Gelehrte fagt, ed komme nicht darauf an, daß eine Sammlung 
richtig fei, die pfendo-ifivorifche Collection fei als Collection ohne alle 
Bereutung, man habe nur zu beweifen, baß der Yuhalt ver einzelnen 


Kanones wahr it. Das aber wird niemals gelingen zu zeigen, baß 5 
bier fein Betrug im Geifte jener Zeit vorhanden fei. Mag auch das 


Berfahren des Fälfchers in mittelalterlichen Zeugniffen nichts feltenes 
fein, mag e& auch bei einem großen Theil von Urkunden jener Tage 
vorfommen, fo wird doch diefer Periode mit foldhen Aeußerungen ein 
allzugroßes Unrecht gethan; auch hamald wurden Urkundenfälfchungen 
entvedt und mit dem richtigen Namen bezeichnet. 8 ift das Ber- 
fahren Pfeudo-Yfivors keineswegs da8 Verfahren der damaligen Wif- 
fenfchaft überhaupt. Man kann nicht fagen, baß der „Ueberarbeiter« 
gar keinen andern Zwed gehabt habe, als den wifjenfchaftlich-hiftoris 
chen Zwed feiner Zeit. "Man fchuf im erjten Yahrtaufend eine 


«Menge faljcher Urkunden, nicht um zu betrügen, fondern um basjenige, } 
"was verloren fchien, nachzubilden. — Außer ven von den Neueften E 


nz. B. von Walter angegebenen älteren d. 6. lange vor Pfeubo- Yfivor’d 
"Sammlung vorhandenen Figmenten haben noch viele anvere Fig. 


„mente beftanden. Die Interpolation aber gehört ven neueren und 
„neueiten Compilatoren, bie vurch diefe Einfchiebungen die urfprüngliche | 


„Fides herftellen wollten. (?) Damals mußte fih eine Hanpjchrift 
„durch eine andere Art von Echtheit al® heutzutage rechtfertigen, und 
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„das konnte Feine andere fein, al8 gerade bie Herftellung des urfprüng- 
»fichen Diploms mit den Interpolationen, bie man für nd- 
„thig hielt. Der Menfch, vefjen Beruf es ift, in fich die wirkliche 
"und vergangene Welt ald Natur und Gefchichte anzufchauen, bevient 
nfich verjchiedener Mittel, die in einer gewiffen Zeit erlaubt, in ber 
andern unerlanbt fine. — Der Mann, welcher die Gefammtzufanmen- 
»ftellung jener Stüde machte, verftund im Geifte jener Zeit ebenjo 
„Sefchichte zu machen, wie man fie (freilich in anderem Geift) auch 
„beutiges Tages noch yibt und macht.“ Gemwiß, wo alle Begriffe von 
Gefhichte und gefchichtlicher Wahrheit fo völlig auf ven Kopf geftellt find, 
da brauchen wir nichts weiter hinzuzufügen. Der Recenfent in ber 
Hall. Allg. Lit.- Zeitung '°) bat doch unftreitig viel zu günftig über 
foldhe Auslaffungen geurtheilt, und Gengler '') ift ganz in feinem Necht 
gewejen, wenn er venfelben in längerer Entwidlung fich wiverfegte. &8 
ift nur ganz natürlich, daß dem Berfaffer derfelben auch Hare Katholiken, 
wie Blasco und die Ballerini, wie Gfrörer und Hefele auf falfchem 
Wege find, weil es ihrem Sinne widerftrebt, ven Betrug zu läugnen. 
Das hatte doch auch Fuden nicht vermocht, wenn er gleich bemüht 
war, ") ihn fo Hein und entfcehulobar als möglich zu machen, ven 
zwar tabelndwerthen aber „frommen« Betrug, da in „jener Zeit ber 
Ungewißheit, ver VBerworrenheit des Wervens, des Kampfes zwifchen 
dem Heiligen und Gemeinen« die Gompilatoren fi gar wohl 
täufchen Fonnten „über die Sittlichleit ihres Unternehmens“. Das 
Mindefte ift, daß man die betrügerifche Weife, wenn man fie für den 
Ynhalt des Werkes nicht zugeben will, doch für die abfichtfich und mit 
Wohlbevacht gewählte Form anertenne, wie Gfrörer '’) offen gethan 
bat. Wer Ohren hat zu hören, vem kann aber, auch was den Inhalt 
betrifft, ganz genug werden an dem Einen Punkt, wie durch Pfeubo- 
Midor die Exceptio spolii in das Rechtsleben eingeführt worden ift, 
— ein anfcheinend Feiner Punkt, aber belehren für den Charakter 


) Yahrgang 1849. Nr. 249. 

1) Deutfche Rechtsgefchichte im Grundriffe, Erlang. 1849. Heft II. ©. 423 ff. 

'?) Gefcdichte bes beutfchen Bolles V, 472 — 474. 

") Unterfuhung über Alter, Urfprung, Zwed d. Decr. bes falfchen Yfivor, 
Sreibg. i. ®. 1848. ©. 88, 

Hiftorifcpe Zeirfäprift IL. Band. 4 
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der Täufchung. ") Freilich, richtig ift foviel, daß allerdings jene 
Zeit anders beurtheilt werben varf als die heutige, wenn man nur 
nicht unterläßt, ven moralifchen Maßftab dann um fo ftrenger an bie 
ganze Periode zu legen, und wenn man nicht meint, er höre darum 
auf, fobald man an die Yubividuen kommt. m einer Zeit, wo viel 
gefälfcht wird, nimmt es der Einzelne mit foldhen Sünden leichter. 
Gewiß waren fich die Erfinder unechter Rechtsquellen auch damals ber 
Unwahrheit ver Form wohl bewußt, unter der fie ihre Säte prebig- 
ten. Aber es gibt immerhin Zeitalter, wo die Phantafie den That- 
beftand beherricht und das möralifche Gefühl für Wahrhaftigkeit bereits 
verbunfelt ift, wie bei Kindern, bie ihre ungeortnete Einbildungs- 
kraft zur Lüge führt und bie doch ihre Zwede damit verfolgen und 
auch erröthen, wenn fie überführt find.) Die Urheber viefes Be- 
truges Tannten ihre Zeit gut. Sie handelten in ihrem Geift und für 
denfelben. m einem SJabrhuntert, wo mit der Zähigfeit eines un. 
mündigen Wejens alles an Tradition und Autorität hing, wo man 
den einfachiten Togifchen Beweis ftatt nach Togifchen Gefegen nicht 
befjer zu führen wußte, als auf folhen Ummegen, fchien es vortheil- 
haft, fich diefes Mittels zu bedienen. Wer einen bogmatifchen Lehr- 
fat erhärten will, beruft fi auf Hundert Autoritäten aus allen Bä- 
tern und Goncilien, neben der bh. Schrift, ehe er fich entfchließt, einen 
eigenen Gedanken aufzuftellen. Wer einen civilvechtlihen Anfpruch 
erheben will, bringt alte Urkunden vor, die er felbft vorher gefertigt, 
geihichtliche Darftellungen früherer Rechtsvorgänge, die er gefälfcht 
bat. Autorität durch Alter der Urkunden zu machen, das war auch 
Pfeudo-Yfivor’8 vielbetretener Weg. Und indem man fo zwedvoll er 
dichtete, ließ man doch keineswegs der Erfindung freien Spielraum, fondern 
diefe trat auch felbjti wieber auf mit dem Nuechtesfinn des Autoritäts- 
glaubens, Der Berfaffer ver Dekretalen hielt fich, ftatt frei zu com- 
ponieren, auch wieder an die Worte der Ueberlieferung, felbft wenn er 
nur den Stellen, die er den Päpften in ven Mund legt, einen neuen 
Sinn unterftellt, weit abweichend von der Abficht des erften Berfaffers, 


”) Bruns, Recht des Befities 1848. ©. 137 ff. 
»5) 3. Weizjäder, Hinkmar und Pjeudo-Jfidor, Hiftor. Unterf., in Niebner's 
bift.theolog. Zeitichr. 1858. Heft II. ©. 383. 
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bem fie angehören. Was von abfoluter Bedeutung, von ewiger Wahr- 
beit, oder mindeften® von dringender Nothwenbigfeit und Zwedmäßig- 
feit fehien, das mußte wohl auch als immer bagewefen fich barftellen 
faffen, mochte die Form diefes Inhalts auch unpaffend, gefchmadtos 
verfälfcht, in ohern Grade lügenhaft fein. Am Bewußtfein der fittlichen 
Berfehlung bei folchem Verfahren mangelt e8 ja auch in jener Zeit feines- 
wege. Aber diefes Berfahren war auf literarifchem Gebiet fchon erleichtert, 
weil e8 an dem Begriffe des geiftigen Eigentums vollftändig fehlte. '*) 
Nicht leicht kennt man jonft fo viele Erzeugniffe auf fchriftftellerifchem 
Gebiete, wo Fein Verfaffer fich nennt. Und das ift nicht abfichtliche 
Anonymität, fondern der Mangel an jchriftftellerifchem Bewußtfein. 
Die mechanifche Arbeit des Schreibens der Bücher galt als eine faft 
ebenfo große geiftige Arbeit, als das Componiren. Compilation 
war ber ftehende und keineswegs unehrenvolle Ausprud für das leßtere. 
Wie viele Annalen und Heiligenleben haben wir, deren Autor unbekannt ift 
oder nur vermuthet werben fan. Diefer bittet wohlauch ausprüdich ven 
Lefer, fein Buch zu verbeffern, falls er es beffer wife, und der Nachfolger 
macht fich fein Gewilfen daraus, zu verändern, was feinen Namen 
trägt, er braucht fich felbft auch wieder nicht zu nennen. So erklärt 
wohl der Geift jener Tage, wie alles das möglich war, was mit 
Bfeubo-Ffidor zufammenhängt, aber er entfchuldigt nicht, daß e8 ınög- 
lid war, und daß es vorfam. Am wenigften aber dürfte wohl bie 
von Daniels '”) kürzlich ausgefprochene Anficht Hoffuung auf Ber- 
breitung haben. Cr ftellt die pfeuborifiverifhe Sammlung in eine 
Reihe mit den Formelbüchern, mit Markulf, veffen Eollection bejtimmt 
war, als Hilfsmittel für den Unterricht zu dienen, indem in ven Hof- 
und Domfchulen die künftigen cancellarii und notarii ausgebilvet 
wurden. Zu folchen Schul:Uebungen gehörte insbefondere die Abfaf- 
fung fingirter Urkunden und Briefe, in dem Namen hiftorifch be« 
fannter Perfonen mit Benugung von Nachrichten über die Zeitgefchichte. 
Mufterbriefe viefer Art nım hätten Unkundige früh fehon für echt ges 


halten, und als echt benußt, und hieraus dürfte fich die pfenbo-ifi- 


"6, Bol. Boigt die Mieberbelebung bes Haff. Altertpums. Berlin, 1859. 
”) Handbuch ber beutfchen Neiche- und Staatenredhts-@eichichte. Tübingen, 
1859. I. ©. 805. Ne. 3. 
4* 
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dorifche Defretalenfanmlung unverfänglicher erflären, als aus abficht- 
licher Fälfchung, für welche e8 bei dem bereits anerkannten Anfehen 
des päpftlichen Stuhls an zureichenver Beranlaffung fehlte. Daß das 
fragliche Machwert in Schug genommen wird, bürfte bei einem Ber- 
faffer nicht Wunder nehmen, ver ven befannten Benedictus Levita 
wegen feiner Capitularien-Sammlung unter feine Obhut ftellt, Uber 
Niemand wird fich überzengen, daß ber Berfaffer des falfchen Yfivor 
fo unfchuldig war, wie Markulf, um bloße Formeln ad exercenda 
initia puerorum geben zu wollen. 

Mögen nun auch über den Charakter einer folhen Schrift nach 
verfchiedenen Seiten Zweifel geäußert werden, über den Ynhalt ver 
felben follte man meinen, könne keine erhebliche Differenz der Meinung 
beftehen. In der That, wenn man benfelben bloß aufzählen will, fo 
fann dabei auch Fein Streit über den Beftand vefjelben auffommen. 
Ganz anderd aber ift es, wenn man mun foheiden will zwwi- 
fhen Wefentlihem und Unwefentlihen, zwifchen Hauptinhalt und 
Beiwerl. ES hat auf die Erledigung diefes Punktes fehon gro» 
fen Einfluß, ob man den Verfaffer für einen Betrüger hält oder nicht, 
ob man ihn einen bloß allgemeinen literarifchen, oder einen jpecielien 
Zwed irgend einer Art beilegt. Das Richtige ift gewiß, daß ber 
Zwed, wenn ein folcher doch angenommen werben ınuß, erft aus uns 
befaugener Betrachtung des Inhalts und der Art, wie er fich gibt, 
beroorgeben muß, ohne daß doch von vornherein gefagt werben könnte, 
daß bei der Unterfuchung über die Abficht des Verfafjers gleiches 
Gewicht auf alle vie verfchievenen Theile der Arbeit zu legen fei. 
Den lesteren Grundfag hat Möpler '*) aufgeftellt. Ihm bünkte ja, 
daß Pfeudo-Ffivor den Beweis liefern könnte, wie e3 Zeiten in ber 
Gejhichte der Kirche gebe, in welchen unterfchobene Bücher weit mehr 
Wahrheiten, weit mehr chriftlichen Sinn und Geift enthalten, als in 
ber unfrigen der größte Theil der echten. Und um biefen merkvür- 
digen Sat durchzuführen, gab er eine fehr ausführliche Analyfe des 
Yubhalts, wobei den dogmatifchen Stellen viel Gewicht beigelegt 
wird, und ebenjo denjenigen, welche fih auf Moral, Satramente, # 


’*) Tübinger Theologifhe Ouartalicrift 1829. S. 479 ff. 








icht« 
eben 
das 
Ber- 
vita 
Uber 
fivor 
da 


nach 
ders 
nung 
fl, fo 
men. 
zwi« 

und 
gro» 
nicht, 
-iellen 
ß der 
8 uns 
gibt, 
Önnte, 
eiches 
n fei. 
fte ja, 
in ber 
mehr 
als in 
fwür- 
fe des 
igelegt 


mente, 


Die pfeubo-ifiborifhe Frage in ihrem gegenwärtigen Stande. 53 


Fefte, Liturgifche Objecte überhaupt, manche Theile der YBußpisciplin, 
den Eölibat der Geiftlichen, das Faften, die Ehe, das Kirchengut, u. dgl. 
beziehen, neben den Beftimmungen über die Verfaffung ber Kirche, über 
die Synodal« Gerechtfame, tie Auflagen gegen Geiftliche, umd das 
Appellationswefen. Allein leugnen läßt fich '") nicht, daß von 90 De- 
fretalen mehr als 7O faft nur von ven Anklagen banveln, daß alle 
babei aufgeführten falfchen Shynoden nur viefen Gegenftand haben, 
und daß die VBerfaffungsfragen das hervorftechende Interefje des Saumm- 
lers oder Verfaffers fhon durch ihre häufige Wiederholung anzeigen. 
Diefe Fragen find c8, welche benn auch den dem Autor wichtigiten, 
alfo ven wefentlichen Inhalt ver Sammlung darftellen, und vieß ift- jet 
von verfchiedenen Seiten anerfannt, welchen Werth man auch daneben 
den übrigen abgehandelten Materien beilegen mag. *°) 

Dei einem Werke von fo buntem Inhalte kann e8 an Mannig- 
faltigfeit der Anfichten über den Zwed des Berfafjers nicht fehlen. 
Er felbjt hat feiner Zeit nicht verfäumt, in feiner Praefatio fich 
darüber auszufprechen. 8 fei feine Abficht gewefen, die ganze Firch- 
liche Disciplin in einem Werke zum Unterricht für die Bifchöfe und 
zur Norm für Elerifer und Laien darzuftellen. Da, wie wir fehen, 
viele Bejtimmungen aus Dogmatik, Ethit und Paftoralfehre u. f. w. 
aufgenommen find, fo ift diefe angebliche Wbficht wirklich in einem 
großen Theile des Werkes durchgeführt. Geht man davon aus, daß 
auf alle Theile der Sammlung vas gleiche Gewicht zu legen fei, fo 
fann e& nicht fehlen, man muß viefer allgemeinen Zwedbezeichnung 
zuftimmen. Am genaueften an den Sinn des BVerfaffers, wie diefer 
jelbft ihn angibt, Hat fih Möhler angefchloffen, ausgehend von ven 
Verhältniffen der Kirche in jener fehweren Zeit; ihre gefammten Mif- 


9) Bgl Göcke, Dissert. de exceptione spolii, Berol. 1858. 

°o) Gengler, deutihe Nechtögefchichte im Grunbriffe, Erlangen 1849. ©. 415 f. 
BHillips Kirchenrecht, IV, 74. Mejer Inftitutionen d. gem. beutfdh. Kir- 
henrechts 1856. 2. Aufl. S. 65. Der Recenjent von Gfrßrer’3 Unter- 
fugung in db. Hall. Allg. Lit.-Zeitg 1849. S. 1064. v. Drofte-Hüls- 
boff, Grundfäbe d. gem. Kirchenredhts I, 66 fi. Hefele, a.a. DO. ©. 59. 
Röfel, Rec. v. Waflerfchleben’s Beitr. in Neuter's Repert. 1845. Aug. 
Heft S. 111. 
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ftänve follten gehoben werben, der Drud von Außen, ver Zerfall des 
Klerus, ras Darniederliegen ver kirchlichen Rechtspflege, das Berber- 
ben in Sittlichkeit, Zucht und Orbnung. Darum werde das Heil er- 
blit in der Wahrung ver Kirchenfreiheit, ihrer Emancipation von 
Staate, und dem Anfehen ves römifchen Stubls als Befchügers der- 
felben, im Gegenfaß zu ben Erzbifchöfen und Provincialfynoben; und 
baffelbe Ziel, feiner Zeit in ihrer Lage nüglich zu fein, haben ebenfo 
auch die liturgifchen, vegmatifchen, paftoralen Anweifungen. Auch 
Walter hielt fi an die Vorreve Pfeudo-Zfidors: es ift kein befon 
berer Zwed da, fondern nur eine Zufammenftellung der gefammten 
firchlichen Disciplin für die Geiftlichen und das Volf in einem ein- 
zigen Werke, nur verweilt ver Verfaffer natürlich am meiften bei ben 
Teilen der Kirchenzucht, die damals bauptfächlich beproht oder ver- 
nachläffigt waren; fo erkläre fih auch vir Aufnahme und Verbreitung 
des Werkes, und nicht durch bejondere Begünftigung der Päpfte. Auch 
Brentel’8 Handbuch will, bei der jo großen Mannigfaltigleit des 
Yubhalts, keinen ausfchlieflichen Zwed zugeben ; doch faun er ven zu 
Tag tretenden Eifer für die Primatialrechte nicht verfennen. Phillips 
will fi) ganz bei dem beruhigen, was bie Praefatio Pfeubo-Zfidor’s 
felbft gibt, ver Verfaffer habe dieß gemäß feiner Meinung auch ausge 
führt, nur mit befonverer Berädfichtigung der tamaligen FTirch- 
lichen Zuftände im. Franfenreihe. Im der Negel läßt man fich 
bei der Annahıne einer fo nur ganz allgemeinen Abfiht täufchen durch 
bie laute ober ftillfchweigende VBorausfegung von ber gleichmäffigen 
Wichtigkeit aller einzelnen, fo verfchiedenartigen Theile der Sammlung, 
wie auch dem Mecenjenten Gfrörers *') begegnet ift. Bis zu einem 
gewiffen Grade ijt diefer Seite fogar Giefeler **) beigetreten, und 
Gengler *) Hält fie für die richtige; ähnlich fand Sakobfon **) 
nur bie Förderung des Heild ber Kirche im allgemeinen beabfichtigt, 
ba die Steigerung der Papftgewalt bloß als wichtigftes Mittel dazu 
erfcheine. 


21) Hall. Allgem. Lit. Zeitung 1819. ©. 1064 fi. 

??) Kichen-Geih. 4. U. 1846. 11, 1, 173—1B81. 

23) 4.00. 6©. 419. 

*) E Kinb's Summarium juridioum 1835. III, 741 f. 
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Nah Anzahl und Beventung heroorragenp, fteht aber der bisherigen 
Gruppe von Anfichten eine andre entgegen, welche bei ver Frage 
um ven Zwed des Fälfchers nicht va8 Ganze, fondern einzelne Theile: ins 
Ange faßt, die Übrigen al8 mehr ober weniger ummefentliche Beigabe 
anfieht, die entwerer nur untergeorpnete Abfichten nebenher verfolge, 
oder gar, ftatk ernftlich gemeint zu fein, bloße Umbällung und Ber- 
ftefung des Hauptgebanfens bezwede. Und innerhalb biefer Gruppe 
laffen fich wieder zwei Hauptunterfchiede bemerken. Die Einen 
nemlich fehen die Eammlung an als ein Mittel zur Macht- Erhöhung 
des päpftlichen Stuhle, welche deren leßted Ziel gewefen fei. Die 
Anficht ift alt, fie war früher weit verbreitet, wicht bloß bei Prote- 
ftanten, denen fie nahe lag. Und was einft Blondel, Bebronius, 
Ehriftianus Lupus, Gibert, Petrus ve Marca, Yoannes Donjat, Dupin, 
van Espen, Eave burchfchaut zu haben glaubten, das mußten doch 
auch unfre Tage wieder aufgewärmt fehen. Anten Theiner hat 
diefe Anficht des breiteren ausgeführt *) und Ellenborf mußte fich 
natürlich eben dazu befennen. Eichhern’s ?*) Anficht war wenigftens 
von aller Parteilichkeit frei. Aber der ganze Standpunkt ift Längft 
überwunden. Der fräntifche Urfprung, die neueren Ergebniffe für 
Zeit, Ort und Berfaffer laffen diefen Gedanken als nicht mehr mög- 
lich erfcheinen. E8 mag darüber geftritten werben, ob Pfeubo-Yfidor 
der Erhebung der Eurie wirklich müglich geworben ift, aber e8 darf 
aus der Bejahung viefer Frage Fein Schluß gezogen werden auf vie 
zu Grunde liegende Abficht, aus vem Erfolge nicht auf vie Tendenz. 
Die Elemente einer Machterweiterung des römifchen Bifchofes können 
darin gefunben werben, aber man darf viefe nicht ifoliren, fie müfjen 
in Zufammenbhang bleiben mit dem übrigen Hauptinhalt, wo fich 
banıı fogleich zeigt, daß fie nicht felbft fchon den Zwed des Ganzen 
enthalten, fondern nur das Mittel find zur Erreichung eines andern 
ins Auge gefaßten Zieles. 


5) (Quem a fratre Augustino distinguas velim, bemerft vorfihtig Den- 
jinger in Migne's Patrologise T. CXXX, p. V.) De Pseudo-Isidoriana 
canonum collectione, Vratisl. 1826 p. 72. 

©, In Savigny’s Zeitichr. f. geich. Nechtewifl. Br. IX, Heft 2, p. 119 fi. 
und in ben Abb. d. Berlin. Akad. 1849. 
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Bon diefem Gefichtepunfte gehen Andre aus, indem fie als Ab- 
ficht des Pfeubo-Zfivor die BVerbefferung ver bebrängten Lage bes 
Episcopates erfennen; um ihn vor der weltlichen Gewalt und ven 
legterer bienftbaren Metropoliten und Provincialfynoven zu fchüken, 
werben nicht bloß alle vie Bejtimmungen eingebracht, welche die An- 
Hage gegen Bifchöfe fait unmöglich machen, fondern e8 wirb in bie- 
fem Sinne au das Recdyt ber Appellation nach Rom - ins maßlofe 
ausgedehnt, Teteres aber bloß defhalb, um bie gefährlichern näher 
liegenden Inftanzen ihrer Macht zu berauben. Yu der That fpricht 
dafür die große Anzahl von Briefen, welche von diefen Anklagen immer 
und immer wieder handelu, und die Stellen, welche ver Erweiterung bes 
päpftlichen Einfluffes dienen, ftehen fichtlich dazu in einem bloß dienen- 
den Zufammenhang, auch ift die Praefatio des Buches felbft, obfchon 
fie zunächft ven oben genannten nur allgemeinen Zwed voranftellt, fo an- 
gelegt, daß als die Schlechtigfeit der Zeit, welcher abgeholfen werben 
fol, vornehmlich die Anklagen und Berfolgungen erjcheinen, welche 
den Klerus treffen. Im ver That bat fehon Blasco das eigentliche 
Ziel des Machwerks in Erhöhung der Autorität ver Bifchöfe gefehen, 
die von Königen, Metropoliten und Cherbifchöfen unterbrüdt war, 
und fchon er bat vie falfchen und übertriebenen Vorftellungen von 
befonverer Begünftigung der Päpfte wiverlegt. Auch ift er ber erfte, 
welcher eine Stelle des Pfeudo-Anicet auf Mainz gebeutet hat. Die 
Ballerini faffen noch beftimmter den Zwed dahin zujammen, daß 
Beitimmungen über die Unklagen gegen Bijchöfe getroffen werben 
follten. So im wefentlichen urtheilte auc Spittler, ver fich 
ja vielfach) an die Ballerini Hält, und Pland, v. Drofte- Hüls- 
boff und Grofh, welche fi dem Spittler anfchlieffen, envlich 
Wafferfchleben, wenn auch Gfrörer von ihm behauptet, er habe 
feinen Begriff von den eigentlichen ZTriebfevern des VBerfafjers. Waf- 
ferfchleben’8 Anficht, daß vie augenblicklich bevrängten fränkifchen Bi- 
fhöfe von Lothar’s Bartei vor der rächenden Gerichtsbarkeit ver Laien 
figer geftellt werben follten, ift denn auch von Mejer acceptirt 
worden, ”') umb e8 ift ven fchwächeren Einwürfen Zachariä’s nicht 


*”) Imftitutionen des gem. beutfch. Kirchenvechte. 2. Aufl. 1856. ©. 64 fi. 
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gelungen, **) die von Wafferfchleben behauptete urfprünglich bifchöfliche 
Tendenz, wenn auch bie Ausführung der Thefis nicht überall Beifall 
verbienen follte, zweifelhaft zu machen. Gfrörer ift ähnlicher Anficht, 
und Gengler hat ihm nicht richtig aufgefaßt, wenn er meint, baß 
verfelbe faft zu dem gleichen Refultate gefommen wäre, wie Theiner 
und Eichhorn; denn wenn Gfrörer vie Sicherftellung ver Bifchöfe vor 
weltlicher Untervrüdung hervorhebt, fo ijt ipm die Erhöhung ver Macht 
bes Papftes eben doch mur als Mittel theils biezu, theils zur 
Brechung der Metropolitangewalt erfchienen. Und neben ver auf Sicher- 
ftellung des ganzen Episcopats gehenden Tendenz wird dann von bei- 
ven legtgenannten auch die Sorge für die Primatialrechte von Mainz 
anerfannt. Kunftmann und Röftell haben die fpeciellen und fpe- 
cielfften Zwede zu verbinden gefucht mit dem allgemeinen. Der Er- 
ftere findet, **) daß fich neben dem umfaffenden Plan, welchen Pfeubo- 
fivor in der Vorrede felbjt angibt, offenbar das Beftreben zeige, 
Zeitfragen zu entjcheiden und für ihre Entfcheivung die Autorität der 
Kirche von der älteften Zeit an in Anfpruch zu nehmen, fo bei wich- 
tigeren Gegenftänden, wie den Anflagen ver Bifchöfe und Presbpter, 
Kirchenraub, Heilighaltung der Ehe, aber aud) bei minver wichtigen 
Gegenftänden, wie ber Bereitung des Ehrisma am Gründonnerstag, 
ber Frage über vie Verweslichkeit ver Euchariftie, die Chorbifchöfe. 
Der Zweite, Röjtell, °°) tritt zwar der Anficht von Möhler und Walter 
bei, daß die Defvetalen für fich, abgefehen von ber übrigen pfeubo- 
iiborifchen Summlung nichts anderes feien, al8 eine Darftellung des 
gefammten kirchlichen Lebens, wobei e8 nur matürlich gewejen, daß bie 
Bifhöfe dabei befonders hervortreten, al® die anerfannten Träger 
beffelben ; in ber ganzen Sammlung felbft aber, nicht nur in der Vor: 
tebe, fondern auch in ben nterpolationen, die fich der uene Redacteur 
(mit Anfchluß an die Anficht Eichhorn’s, f. u.) namentlich bei ven 
fpäteren Defretalen erlaubt habe, gebe fich allerdings die befendere 


’s Zadharii von Pingenthal, Recenfion, in Michter’s Krit. Jahrb. 1846. S. 822. 

) Im Achbach’s Kirhenleriton, Bonn. 1850. IV, 693 ff. 

’) Schon 1845 im ber Necenfion von Wafferfchleben’s Beiträgen 3. Geld 
d. faljch. Defr., Reuters Nepert. 1845. Aug.-Heft ©. 111 u. 114. 
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Abficht Aumd, die Kirche frei zu machen von der weltlichen Gewalt und 
fie über den Staat zu ftellen, was fich fowohl cIs eine Erhebung bes 
bifchöflichen Amts, wie ald Steigerung ver päpftlichen Gewalt äußere; 
wegen bes nothwendigen Einheitspunftes, um als ein in fich abge 
fohloffener fefter Organismus dem Staate gegenüber zu treten, wurtı 
innerhalb der Kirche ver Supremat des Papftes betont. Nicht ganz 
fo umfchauend und erhaben vachte fich fchon früher Knuft die Abficht 
der Sammlung. °') Er gebt aber von einer umfafjenven Schäßung 
des Yuhalts aus. Zwar ift diefer theils vogmatifcher und moralifcher 
Natur, und bezieht fich nur tHeilweife auf Firchliches Recht und Firch- 
lihe Einrichtungen; zwar nehmen bie moralifchen Ermahnungen ven 
größten Raum ein; aber jener ethifch-theologifche Theil dient nur zur 
ZTäufchung, der Zwed liegt bloß im andern. Auch die fpeciellen Mo- 
nitionen an die Laien find faft nichts al® Warnungen, vie Kleriker 
und befonders die Bifchöfe nicht zu verfolgen oder anzullagen, Teine 
Anfprüche auf Firchliches Gut zu machen. Die Abficht ift, für bie 
Kirche und ihre Diener zu forgen. Das Bermögen der Kirche foll 
ficder geftellt werden. Die Priefter follen eine Ausbildung bekommen, 
welche fie fähig macht, Eivilifation im Volke zu verbreiten. Die fa- 
nonifchen Klerifer follen ihren Unterhalt vom Bifchof befommen und 
ige Eigenthum nicht für fich behalten. Die Befugniffe der Vifchöfe 
follen nicht durch einfache Presbyter und Chorbifchöfe beeinträchtigt 
werten, vie Klerifer follen ihren Bifchöfen gehorchen und fie nicht 
außerhalb ver Provinz (d. b. in ver-Pfalz) verklagen, die Bifchäfe und 
mit ihnen alle Priejter überhaupt follen vor Unterbrüdung ficher ge- 
ftellt, und befonders von ber weltlichen Gewalt befreit und über fie 
erhoben werben, alle Laien find ausgefchloffen von der Anklage gegen 
einen Bifchof, ven Kaifer oder König ift die Gewalt genommen, über 
folhe zu urtheilen durch den Erzkaplan, wie durch die wohl zu fehr 
von ihm abhängigen Provincialfynovden und Grafen, die Bijchöfe er- 
balten das Recht, in allen Sachen ihrer Sprengel felbft das Urtheil 
zu fprechen — Beftimmungen und Tendenzen, wie fie meift ganz auf 
bie ftürmifchen Zeiten Lupwig’s des Frommen und feiner Söhne 
paffen; ver Erzbifchof von Mainz enblich fol Patriarch oder Primas 


3) De fontibus et oonsilio Pseudo-Isidorianae collectionis, Goettingae 1832. 
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werben, ben damit die Abficht des Verfaffers erreicht werbe, bebürfen 
die Kirchen feines Baterlandes einen Hirchlichen Führer und Oberauf- 
feher, um fie von ber weltlichen Gewalt zu eximieren, er wird daher mit 
ausgedehnten Yurispictionsrechten verfehen, die theild der Stellung ber 
Erarchen, theil® der ver päpftlichen VBicarien und ber ganz verfchievenen 
Primaten ver afrifanifchen Kirche entnommen find. Alles paßt hier 
auf Mainz und trifft zufammen mit den Beftrebungen des Erzbifchofs 
Dtgar; es ift dann das Dogma von den Primaten in der Gapitu- 
larien-Sammlung Benedikt’, de8 Mainzer Diaconus, der auf Otgar’s 
Befehl fchrieb, bis zum Weberbruß wiederholt; auch ift, von ba an, 
Macht und Anfehen der Erzbifchöfe von Mainz von Tag zu Tag ges 
wachfen. Die Summe viefer Anficht ift: der VBerfaffer wollte für feine 
Kirche und ihre Diener forgen, indem er fie nicht nur vor Unterprüdung 
fiher ftellte, fondern auch mit Hilfe des römifchen Stuhls ven der welt- 
lichen Gewalt befreite und über fie erheb, und es ift dabei gleichgültig, 
eb er dem römifchen Bifchof mehr oder weniger zutheilte, denn er hat 
ihm jedenfalls foviel zugefprochen, taß biefer die Gabe nicht zurüd- 
wies, aber auch foviel, daß baburd der eigne Plan des Pjeubo-fivor 
fpäter aufs graufamfte eludiert wurde. — m der That, Die concreten 
AZwede, welche ver Berfafjer mit feiner Arbeit verband, dürfen am wenigften 
verfgnnt werden. Beziehungen auf die Berurtheilung des Erzbifchofe Ebbo 
von Rheims und auf die Primatialbeftrebungen ver Zeit hat auch neneftens 
Denzinger ??) anerkannt. Man tarf überhaupt nicht fo weit gehen, 
bier ein feft gefchloffenes Syitem finden zu wollen, wie e8 aus Har 
vimhdachten Principien hervorgeht. Ein folches Denten wurde jenen 
Tagen fehwerer al ten unfrigen. Aber e8 liegt gleichwohl, wenn 
auch nicht mit vollem Bewußtfein, zu Grunde, und es mußte ver 
nothwendige Erfolg fein. Eine Confequenz concreter Abfichten ift vor« 
handen, eine fyftematifche Eonception Teineswege. Man wollte nur 
beftimmten Bebürfniffen abhelfen, und diefe lagen in den Umftänden. 
So läßt fi im Sinne Knuft’8 dem gefammten Hauptinhalte gerecht 
werben, ohne daß man boch diefer Zeit Geranfen unterfchöbe, die fie 
nicht hatte. Richtig Hat daher kürzlih Göde??) gefunden, vaß ber 


”*) Migne Patrolog. T. 130 p. VI. 
”) De except. spol. Dissert. Berol. 1858. 
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geiftlihe Staat, ver von ber weltlichen Gewalt nicht bloß frei 
ift, fondern auch über ihr fteht und von ven Bifchöfen unter dem 
Primat des Papftes anminiftrirt wird, daß ber geiftliche Staat alfo, wie 
ihn Pjeudbo-Ffidor zur Folge hat, mehr die Borausfegung des Zweds 
tes Fälfchers ald der Zweck felbft gewefen fei. Diefer leßtere ergibt 
fih aus dem Inhalte. Man muß aber auch hier noch eine Scheidung 
vornehmen können zwifchen Hauptinhalt und Nebenpunften; die Raums 
vertheilung in der Sammlung, die Verbindung mit andern Schrift- 
ftücten jener Zeit von ähnlicher Richtung und gleichem Fälfchungs: 
charakter, vie Andeutungen des Verfaffers felbjt geben dafür genügenve 
Anhaltspunkte. ES geht denn fomit der Zwed, nach ber gewiß rich- 
tigen Auseinanderfegung Göde'®, vornehmlich auf Gerichte und An- 
Hagen ver Bifchöfe, mit dem doppelten Ziel, einmal ver weltlichen 
Gewalt die Gerichte über Bifchöfe vollftändig zu entziehen, und dann 
jede Anklage gegen einen Bifchof unmöglich zu machen. Daß nicht 
bie Erhöhung der päpftlichen Macht vie Endabficht gewefen ift, wird 
fhon daraus deutlich, daß die Verurtheilung eines Bifchofs bis zu 
dem Grave erföwert wir, wo fie felbft dem Papft nicht mehr mög- 
lih wäre. Bon 90 Defretalen handeln mehr als 7O faft nur von 
biefen Anlagen, alle in denfelben aufgeführten falfchen Synoven haben 
nur. diefen Gegenftand, viefein Zwede dient die weitere Fälfchung ber 
Capitel Angilram’s, und diefen Zwedt befennt offen die Praefatio Pfeuvo- 
Yivors felbit, fammt den angefügten Beweifen für die exceptio spolii, 
für das ausfchließliche Recht des Papftes auf Berufung von Synoben, 
für die über 20 hinausgehende Anzahl der nicänifchen Ganones, und 
damit die Aechtheit des Briefes von Papft Julius. Als Nebenziwedke 
die Einrichtung des Primates, ftehen dann da: die Mafregelung 
der Chorbifchöfe, die Fürforge wegen Beraubung der Kirchengüter, 
und die Reftitution Ebbo’8,- die fehon theilweife auch von andern 
nicht verfannt worden ift. Als ganz untergeorbnet aber erfcheinen 
bie bie und da eingeftwenten liturgifchen Vorfchriften. So weit 
faun man beiftimmen. Es bürfen aber die Süße über bie Pri- 
matialrechte noch mehr hervorgehoben werden. Man Hat fie E 
auf Mainz bezogen. Diefe Beziehung haben Bruno Lindner, ’') 
Gfrörer und Wafferfchleben, neben ver andern auf die Abfegungen 


30) Rehrbud) d. dir. |. Gef. IT, 115. Reipgig 1849. 





Die pfeubo-ifiborifche Frage im ihrem gegenwärtigen Stande. 61 


von Diebenhofen 835, betont, fchon Blasco hatte fie zu er- 
fennen geglaubt, und Knuft ift diefer Meinung beigetreten. Walter 
dagegen *) Hält biefelbe für emtjchieven falfch., Auf Mainz, 
meint er, paffen- die Sennzeichen gar nicht oder nur böchft ge 
zwungen, welche von ben Defretalen für bie Primatial- Site auf- 
geftellt werben. Das ift wohl nicht durchweg zuäugeben. Allein 
die Sache wird fchon dadurch entjchieven, wenn in der pfeuborifidort- 
hen Sammlung Tendenzen fichtbar find, welche mit dem in Wider- 
fpruch ftehen, was wir fonft von Mainz wiffen. Das ift aber un- 
zweifelhaft ver Fall, da die unechte Sammlung einen wahren Ver- 
nichtungsfampf gegen die Chorbifchöfe führt. Diefe Tendenz war in 
Mainz keineswegs vorhanden ’°). Nicht nur Hatten Bonifaz, Rikulf, 
Digar, Hrabanus ihre Chorbijchöfe ohne Weiters, fondern es ift fo- 
gar von Mainz aus direkt gegen Grundfäge gekämpft worden, welche 
in Beziehung auf biefes Amt demfelben Ziele zufteuerten, wie fchließ- 
lich Pfeudo-Yfivor: Hrabanıs Maurus hat felbjt dagegen gefchricben. 
Selbft in einer dogmatifchen Frage über vie Verweslichkeit der Eu- 
chariftie ?”), wurde von Pfeudo-Yfidor gegen die Anficht des Hrabanus 
entjchieven. Auch foheint Hrabanus vie falfchen Defretalen gar nicht 
gefannt zu haben, wie Kunftmann richtig erinnert. Der Streit um 
die pfeubo-ifidorifchen Fragen fpinnt fich überhaupt nicht im Oftreiche 
fondern im Weftreiche ab. Dort laffen fich auch die entfprechenden 
Intereffen entveden. So ift die antichorbifchöfliche Richtung in ben 
falfhen Dekretalen ganz im Intereffe des Stuhles von Rheims ”*), 
bier hatte man die fehlimmften Erfahrungen über die Ververblichleit _ 
biefe® Ynftitutes gemacht. Der Kampf gegen bafjelbe ift ei Erb: 
ftüd der Rheimfer Metropole, felbft der Erzbifchof Hinfmar hat ihn 
von feinem ZTodfeind Ebbo als feinem Vorgänger aufgenommen, und 


©. 184. 

’”*, Julius Weizfäder, der Kampf gegen den Choreplicohat des fränfijchen 
Reihe im meunten Jahrhundert, Tübingen 1859. ©. 47. Die Sade 
if Shon von Kunftmann nicht unbeachtet geblieben, in Aichbacy’s Kirchen- 
Lerifon, Bonn, 1850. IV, 692 ff. und Hefele S. 629 fi. 

?”) Kunftınann, ebenda, 693 ff. 

) MWeizfäder, a. a. DO. 
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in fchärferem Sinne fortgefett, felbft mit ven pfeubo-ifiorifchen Waf- 
fen. ebenfalls geht die Beftreitung des Amts vom Weften aus’). 
Hier ging die Verfälfhung der »TIhaten ver Bifchöfe von Le Mans 
vor fich *), Hier trat das Eoncil von Meanz 845 gegen die Eher- 
bifchöfe auf, von Rheims aus hat Hinfmar, der auch zu Meaug ben 
Angriff geleitet zu haben fcheint, bei Leo IV darüber angefragt. Ge: 
wiß ift ferner, daß Erzbifchof Hinkmar von Rheims dieje -pfeubo-ifibo- 
rifche Primatial-Ydee auf Rheims angewendet hat"). Yu ver That 
paßt der Brief des Pfeubo-Anicet, bei Vlonvellus p. 203, auch ohne 
den von Hinkmar felbjt erbichteten Brief des Papftes Hormista, voll- 
ftändig auf Rheims: Da foll ein Primas jein dürfen, wo ein ganzes 
Bol befehrt wird, welches wegen feiner Menge das Bebürfnig eines 
folhen Hat. Die Belehrung der Franken aber gefchah durch Remi- 
Hius, und diefer, fo wurde gefagt, war von der Curie zum römifchen 
Bicar ernannt worben von ganz Gallien; Remiyius aber war Erz- 
bifchof von ARheims. Weiterhin war gleichfalls von Pfeuto-Anicet eben 
biefe Ernennung durch die Apoftel oder deren Nachfolger verlangt 
worven; auchbieß traf bei Remigius und ARheims zu. Enplich paffen vie 
Beftimmungen des Pfeudo-Pelagins über eine folche erzbifchöfliche Pro- 
vinz, welche fich eignet, Brimatialvechte zu haben, ganz auf die genannte. 
Eine foldhe Provinz muß nämlich nach defjen erfter Epiftel zehn bis 
elf Bifchofefige enthalten und unter Einem Könige ftehen; ven Epi- 
fcopat des Metropoliten dazu gerechnet find es alfo elf bis zwölf. 
Auch fonft werden zwölf Provincialbifchöfe als Richter gefordert, wie 
im erften Brief des Pfeudo-Anacket; und Pfeudo-Elemens führt diefe 
Zwölfzahl auf das Vorbild der zwölf Stämme Yfrael’8 zurüd. Nun 
aber bewegte fich die Anzahl ver Epifcopalfige der Rheimfer Provinz 
durchgängig innerhalb der von Pjeudo-Jfidor angegebenen Grenzen *) 
und felbft das Schwanfen in ver Zahlangabe des Pfeubo-Pelagius 


9) Wend, das fränkifche Reich von 843-861, ©. 395. Bol. Weizfäder, 
ib. ©. 28. { 

4) Die letere Abd. S. 12 fi. 

%) 3, Weizjäder, Hinktmar und Pfeubo-Zfidor, eine hifter. Unterfud., in 
Niebner’s Zeitfchrift für Hifter. Theol. 1858. ©. 884 ff. 

) Bgl. überhaupt hiezu die angeführte Abhandlung S 384 ff. 
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wirb gerechtfertigt durch das Schwanfen ber Zahl in der Gefchichte 
der Rheimfer Provinz. Blasco freilich hatte die Worte bes Anicet 
auf Mainz bezogen, und Gfrörer meinte, die oben angeführte Beftim« 
mung beffelben und bie bei Pjeubo-Pelagins angegebene Zahl pafje 
nur auf Mainz. Dieß ift nicht richtig, Rheims kann eben fo gut 
genannt werben. “Das weitere Gefeg aber, vaß eine folde Provinz 
nicht politifch getheilt fein würfe zwifchen ven Gebieten mehrerer Könige, 
war die Marime eines Rheimfer Metropoliten, eben jenes Hinknmar, 
eine Marime, welche nach dem Tode Lothar’ II in der That zu ber 
Bereinigung der weftjränfifchen und lothringifchen Krone geführt hat, 
zwifchen welchen deiven das Gebiet ter Rheimfer Kirchenprovinz ges 
theilt war. Wenn wir alfo fragen, ob vie Primatial-vee des 


5 Pfeuto-Ffidor auf Mainz berechnet war oder auf Reime, fo ift das 


erftere zu bejahen nur dann möglich, fobald man fämmtliche Stellen 
über die Chorbifchöfe bei Pfeubo-Yfivor als fpätere Ynterpolationen 
nachzumweifen ins Stande wäre (wie Öfrörer vermuthet), das lektere 
anzunehmen aber unterliegt nach den oben angegebenen Beitimmungen 
feiner weiteren Schwierigfeit. 

Bon jeher find, wie über Inhalt und Zwed, fo auch darüber 
die Anfichten weit genug auseinander gegangen, ob und in wie weit 
das von Pjeudo-Ffivor für die Firchliche Disciplin und Verfaffung 
Aufgeftellte von dem bis dahin Giltigen fich unterfchieven habe. Es ift 
bie Frage um die Neuheit der pfeudo-ifiporifhen Grund- 
füge, eine Frage von nicht geringer Wichtigkeit für die Gefchichte ver Kirche 
nd des Firchlichen Rechts. Lange war die Anficht die herrfchenve, daß durch 
Pieudo- Yfidor eine Neuheit ver Disciplin eingetreten fei, welche wefentlich 
zum DBortheil der Curie und zur VBefchädigung der Epifcopalrechte 
nd ver Rechte des Staates führen mußte. So Petrus de Marca, 
eouftant, Baluzius, Fleury. Im Deutfchland theilten natürlich Fer 
dronius, fpäter Spittler u. U. diefe Meinung, Proteftanten und Katho- 
iten nahmen fie an, Eichhorn und Giefeler haben fie von Neuem 
peftügt. Doch behaupteten bereits die Balferini, ein neues Kirchenrecht 
ei durch Pfeubo-Ffidor nicht gegründet worben, die Säge feien fchon 
alt gewefen, fie enthielten in der That nichts Neues. Auch Blusco 
par in biefem Sinne bemüht. Ju Deutfchland behauptete zwar Scyöne« 
mann, daß bie falfchen Defretalen eigentlich nur das längft Vorhan- 
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dene außgefprochen und angemwenbet hätten, Konnte aber bamit nicht 
burchbringen. Um fo mehr Beifall hat fich bei einem Theile bes 
Publitums Luden erworben, ald er mit der Behauptung auftrat, die 
Sammlung fei mehr ein Zeugniß über ihre Zeit und aus ihrer Zeit 
berans, als ein Machwerk für diefe Zeit und im biefelbe Hinein; fie 
babe fein neues Kirchenrecht gegründet, fondern nur auegefprochen, 
was fchon in den Seelen der Menfchen gegründet war; darum habe 
fie auch fo allgemeinen Beifall und fchnelle Verbreitung gefunden; 
man fönne behaupten, daß im wefentlichen nichts durch wiefen Betrug 
geändert fei. Auch Hefele findet, vaß bie rafche Anerkennung Pfeudo- 
Hfivor’8 nicht zu begreifen wäre, wenn berfelbe etwas ganz Neues, 
befonders in rechtlicher Beziehung gefagt hätte, führt aber doch ver- 
fohievene Punkte an, welche neu gewefen, wie die Zuftimmung bes 
Bapftes zur Berfammlung ober Beftätigung aller Synoven, einige 
Beitimmungen über die causae majores und insbefondere die Ber: 
urtheilung eines Bifchofs, das Verbot an alfe Laien, eine Klage gegen 
einen Bifchof anzuftellen. Diefe Punkte aber, und wenn es fonft 
feine waren, enthielten dody fchon einige fehr wefentliche Veränderungen 
des bejtehenvden Rechte. Walter fucht mit großem Eifer die Ele: 
mente in der früheren Praxis zufammen zum Beweife ver Kontinuität 
zwifchen diefer und der num Plak greifenden Theorie, da hier überall 
nichts Neues gegeben fei. Und Noßhirt, ver nicht einmal einen 
Betrug im Geifte ver Zeit, noch einen beftimmten Betrüger anerkennt, 
und von einem fichern Zwed eines folhen natürlich dann auch nicht 
bie Reve fein läßt, bat entvedt, daß Alles, was darin men feheine, 
nur Gonfequenzen fein — Folge des Primats, der Einheit, des Eon: 
cil8 von Sarbica (über das man freilich wejentlich hinausging!) 
u. f. w.; was aber eine Confequenz fei, fönne nicht neu fein, und e# 
fomme nicht darauf an, in welchem Fall fie zuerft angewandt worden ; 
doch fei Vieles, das im erften Yahrtaufend feineswegs in bie ältefte 
Zeit zurüdgeführt werben konnte, mit Unrecht dorthin geftellt, wie ber 
Sag, e8 dürfe nie ein Laie gegen einen Geiftlichen als Kläger auf- 
treten. Wan braucht nicht auf der Seite Anton Theiner’s zu 
ftehen, um Walter’s und Roßhirt’8 Bemühungen für zu weit gehend 
zu halten, um Marchetti’8 Behauptung übertrieben zu finden, daß 
die pfeubosifivorifchen Grundfäge zur Zeit ihres Auftretens nicht neu 
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und unerhört in ber chriftlichen Kirche gewefen fein. Denzinger ge- 
fteht doch zu, daß es einige Punkte im Pfeudo-Yfidor gebe, die in 
ber Disciplin der äAlteften Zeit bloß implicite enthalten feien, und 
einige8 andere, wofür bie erften Jahrhunderte ver Kirche nur ziemlich 
feltne Beifpiele böten, nur meint er, verlei Veränderungen der Firch« 
lichen Disciplin hätten fehon vor Abfafjung der Defretalen Ein- 
gang gefunden, wie es bie Umftände gaben, oder ihre Einführung 
fei gerade im Gange gewefen, und der Verfaffer. habe fie nur fchügen 
und bewahren wollen. #reilih, um zu beweifen, baß die pfeube- 
ifivorifhen Appellations-Beftimmungen feine Novitit gewefen feien, 
durfte er fich nicht auf das Eoncil von Sardica berufen, und noch 
weniger ließ fich der Brief Gregor’d IV an AUloricus von Pe Mans 
dafür anführen. Den Iegteren haben fchon Le Eointe und Spittler, 
dann Wafferfchleben und Richter mit Recht für unecht erflärt, und 
und e8 darf nicht hindern, wenn ihn Theiner, Paulus, früher Pagi 
und neneftens Walter in ver 10. Ausgabe für echt halten; es find ja lauter 
aus Pfenbo-Yfiver zufanımengefpicte Phrafen. — Eigentlich liegt vie 
Frage ziemlich einfach. Wenn in der falfchen Sıummlung überhaupt nichts 
Neues aufgetreten ift, was erft in die Kirchliche Praxis eingeführt werden 
follte, warum nahın fich dann der Verfafjer verfelben vie große Mühe, fein 
betrügerifches Machwerf zufammen zufchmieden? Und wie läßt esfich dann 
noch erklären, daß bei den erften Verfuchen der Einführung feiner 
Rechtsgrundfäge ein jo gewaltiger Streit im neunten Jahrhundert ent- 
brennt? Unbefangen erklärt Herr von Drofte-Hülshoff: daß in 
ber That die echten älteren Stellen, welche man ben falfchen Delve- 
talen entgegenftellen Tanı, keineswegs vollfommen beweifen, daß bas 
pfeubo -ifidorifhe Syfr:in chen vor Pfeudo- Fiidor theoretifch und 
praftiich gegolten habe; ein anderes wäre es, wenn jene echten älteren 
Stellen in damals allgemein gebrauchten Sammlungen (ver dionhfi- 
hen oder iftvorijchen) fich gefunden hätten; wenn aber hier ober bort 
ein Papft in einem Schreiben, oder auch wenn ein PBrovinctal-Eoncil 
die päpftlihe Macht höher ftellte, als die Schlüffe ver allgemeinen 
Concilien und die mit bdiefen übereinftimmenden Anorbnungen ver 
Päpfte, jo erfläre das wohl, wie eine neue Anficht (die in der Anwen- 
dung immer bucch die wahren PBrimatialvechte und häufig durch poli 


tijche Verhältniffe unterftügt wurde) über die päpftliche Gewalt allmählich 
Hiftorifde Zeitfehrift I. Band, 5) 
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geltend werben konnte, beweife aber nicht, daß fie wirklich fchon früher 
eine gemeingeltende war, und beweife ta® um fo weniger, als bie 
meiften biefer älteren Stellen unbeftimmt, allgemein oder auch bei- 
läufig oder für befondere Umftände ausfagten, was Pfeubo-Yfivor als 
eine entfchieden allgemeingiltige Regel aufftellte. Und Herr von Drofte- 
Hülshoff hat diefe Behauptung dann auch im Einzelnen glüdlich mit 
Beweifen zu erhärten gefucht, und feine Gründe nicht widerlegt er- 
achtet durch die „Wolfe von Zeugen« bei Walter, welche zeigen follen, 
daß in Pfeudo-Yfivor überall nichts Neues gegeben fei. Wir müffen 
Sakobfon beiftimmen,*) daß Viele fich mit diefem Refultate eher 
werben vereinigen können, al® mit demjenigen Walter’s. Cs ift 
verfelbe Gedanke auch von Gfrörer aufgeftellt worden, wenn er 
fagt: *) Was Pfeudo-Yfivor vorbringt, war großentheild vor ihm 
als Wunfch, als perfönliche Meinung Einzelner ausgefprochen worben, 
aber diefen älteren Anfprüchen fehlte die gefegliche Giltigfeit, die Au- 
torität eines beftehenden Mechte. Dieß ift e& aber gerade, worauf 
alles ankommt. Wan kann tan rubig mit Richter zugeben, daß 
die gangbare Meinung eine übertriebene fei, daß vielmehr Manches 
von ben betreffenden Sägen zum Theil fchon Jahrhunderte vorder, 
ausprüdlich oder durch die That ausgefprochen war.) ber man 
darf deiwegen noch nicht mit Roßhirt und Walter gehen, oder mit 
Phillips, der fih an jene anfchließt.*) Am wenigften vielleicht haben 
fih Eichhorn und Giefeler zum Nachgeben bewegen laffen. &8& ift 
Schade, daß Knuft diefen Punkt nicht vollftändiger gelöst hat. 
Mit Grund ift bemerkt worden, *”) taß auch für die Frage nach dem 
Zwed des Betrügers eine genaue Darftellung der pfeubo-ifiborifchen 
Säge in Vergleichung gegen das damals geltende Recht eine noth- 
wendige Vorarbeit wäre; fie ift auch jegt noch nicht überflüßig. 


#3) Zakobfon in der Recenfion über Heren von Drofte-Hülshoff und Walter, 
Richters Fritifche Yahrbücher 1837. ©. 248. 

44) Unterfuhung ac. ©. 38. 

45) Bol. die 5. Aufl. 1858. &. 55. — Mehnli Hafe, Kichengefh. — 

*) IV, 75. 

47) Bon Bienner, in ber Tübing. Zeitfchr. für Necdhtswifl. Bd. III. Heft 1. 
©&. 160. 
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Vielleicht eben jo mühfam dürfte e8 fein, ven Erfolg im ein- 
zelnen nadhzumweifen, ven die Sache gehabt hat. Man muß vor allem 
biefe Frage, welchen thatfächlichen Einfluß Pfeubo-fidor auf bie 
firchliche Disciplin und das Firchliche Nechtsleben gehabt habe, trennen 
von ber vorhergehenden nad) der Neuheit feiner Beftimmungen. Die 
eine betrifft fein theoretifches, die andere fein praktifches Verhältnig 
zum bisherigen Syitem. Man bat beides nicht immer genug ausein« 
ver gehalten, und diefe Verwirrung hat nicht zum Bortheil der Sache 
gedient. Diejenigen natürlich, welche ver Sammlung gar feine Neu- 
beit im Ynhalte zufchreiben, müffen von vornherein auch jeden Ein- 
fluß auf Veränderung der firchlichen Praxis ablehnen. Die Bal- 
lerini Taffen gleichwohl die firchenrechtlichen Grundfäge des Pfeubo- 
Yfivor, objchon fie älter feien als diefer felbft, vurch die neue Samm- 
lung beveutend unterftügt werden. Walter meint dagegen geradezu, 
daß die Entwidlung ber Firchlichen Verhältniffe gar nicht daburch 
beeinflußt worben fei. Dieß zu beweifen, haben er und Kunftmann 
fi befondere Mühe gegeben. Als Sammlung, ift die Meinung 
des leßtern, **) habe Pfeubo-Hfivor’s Werk nie fich einen Nainen er- 
werben, einzelne Abfchnitte deffelben, fowohl kirchenrechtlichen wie ans 
bern Yuhalts, feien in die einzelnen Ganonen-Sammlungen überge- 
gangen; auf das Verhältnig der Kirche zum Staat habe er feinen 
Einfluß geäußert, denn Nicolaus I gründete die dee eines chrift« 
lichen Weltreiches, veffen Leitung den Päpften zuftehen follte, nicht 
auf die falfchen Dekretalen, die er nicht einmal kannte, (?) fondern 
auf die Schwäche des hinfiechenden Carolinger-Reiches und ven mor- 
hen Zuftand der byzantinischen Herrfchaft. Gregor VII und In- 
nocenz; III verwirklichten die peen ihres Vorgängers, und brachten 
fein Spftem zur Vollendung, ohne die falfchen Dekretalen weder 
zu erwähnen noch zu bebürfen; aber auch auf die Verfaffung ver 
Kirche felbft Habe Pfeudo-Yfivor feinen Einfluß geübt, da durch ihn 
fein neues Glied in ven Firchlichen Organismus eingefügt wurbe, 
das nicht vorher fehon vorhanden gewefen wäre; ob burch feine Be- 
ftimmungen ein Einfluß hinfichtlich einzelner Rechte der Papalhoheit 
entftanden fei, das fünne erft dann entfchieven werben, wenn fich nach 


*) Zu Afchbach’s Kirchenlerilon Bonn, 1850. IV, 694. 
5*+ 
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einer neuen Fritifchen Sichtung der echten und der vor ihm vorhan- 
denen unechten Quellen endlich der Heine Reft wirklich ermitteln Laffe, 
der ihm eigenthümlich angehöre. Auch Phillips IV, 75 geht biefe 
Wege; das außerordentlich wenige Neue, das nach einer forgfältigen 
Sichtung zurüdbleibt, fei nicht einmal praftifch geworben, und Den- 
zinger zieht ©. XVI das Ergebniß, daß durch Pfeudo-Jfivor eine 
Veränderung der Disciplin nicht hervorgebracht worben fei, fondern 
nur ihren Ausprud und ihre Stüge gefunden habe und gleich bei 
ihrem Beginn eine Begleitung. Man braucht nicht mit Konftant 
zu meinen, die Sammlung habe die ganze Kirchliche Disciplin umge- 
wandelt, felbft nicht mit Giefeler, fie habe vie päpftliche Allgewalt 
in der Kirche begründet. Man kann felbft Zuden zugeben, taß fie 
dem Laufe ber Zeit feine andere Richtung gegeben habe, und fTeine 
Umfehrung bewirkt im Leben der Menfchen, und Herrn Katerfamp, 
baß auch ohne diefe Dekvetalen die Zeit vaffelbe gefchaffen haben 
würde. Aber es ift auch feitzuhalten, was beide einräumen, daß folche 
Schriftjtücde auf das Leben gewirkt haben, daß man fich auf fie bezo- 
gen hat, daß man nicht ohne Erfolg verfuchte, mit ihren Grundjäen 
Rechte zn beweien und Ginrichtungen zu rechtfertigen, baß fie bie 
Entwidlung befchleunigen fonnten. Mag auch die Wirkung, wie 
Gfrörer fagt, zumächft Feine nachhaltige gewefen fein, indem fchon 
nad) Zohann’s VIII Tode eine mehr als hundertjährige Periode tiefer 
Erniebrigung für den Stuhl Petri anbradd, wo nicht einmal von ben 
alten wohlerworbenen Rechten des Papftthums, gefchweige von pfeubo- 
ifivorifchen Befugniffen die Rede war: bie Gedanken waren jet doc) 
einmal in gefeglicher Form vorhanden. Und im Grunde fanıı es fich 
faum darum handeln, ob wohl auch ohne Pfeubo-Yfivor der Gang 
der Dinge diefelbe Entwidlung genommen haben würde, fonbern 
doch nur darım, daß er einmal mit Pfeudo-Yfivor fie genommen 
bat. SYevenfalls Haben doch "die in die fpäteren Sammlungen über« 
gegangenen Bejtanbtheile Pfeuvo-Yfivor’s gefegliche Autorität erlangt, 
und die planmäffige Zufammenfoffung vorhandener, angeblich göttlicher 
Elemente und die Corruption derfelben für hierarchifche Zwede hat 
ihren Einfluß geübte. *) Ein verfäljchtes Pergament ift freilich feine 


*) Lit. Gentr..Bl. 1858, 476. 
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Grundlage für eine weltherrfchende Macht, aber, bemerft Hafe mit 
Recht, weil dafjelbe entfchieven ausfprach, was im Streben des Zeit- 
alters lag, entfchied ed dadurch die fohwantende Rechtsanficht, erfüllte 
ven Klerus und die Päpfte felbjt mit der fittlichen Kraft des Glau- 
bens an ihr gutes Recht, da die Menfchen lieber aus Thatfachen ur- 
theilen, al8 aus Yoeen über das Recht, und fo ift biefe erlogene Ber- 
gangenheit allerbing® zur Weiffagung und zum Stügpunfte ver Zu- 
funft geworben. Wehnlich macht Richter darauf aufmerffam — faft 
wie bittend — man follte doch um ber Gerechtigkeit willen nicht be= 
ftreiten, daß die falfchen Defretalen, indem fie ihr feftgefchloffenes 
"Spitemu in einer Zeit der Geiftesnacht mit dem Glanze der urchrift« 
lichen Zeit umgaben, vem hierarchifchen Bewußtfein Einheit und un- 
verfiegliche Kräftigung verliehen haben. Sm der That, man muß 
darum bitten; denn gerade, jeit Niemand mehr wagt, bie Un- 
echtheit zu beftreiten, fucht man Anhalt, Zwed, Neuheit und Erfolg 
bes Machwerfes in eim Licht zu ftellen, das, wenigftens auf diefem 
Wege, daffelbe in einem fo unfchuldigen Charakter wie möglich erfcheinen 
läßt. Wozu denn? Duelle des Kirchenrechtes bleibt e8 doch, feit feiner 
Reception, und daran ift nichts mehr zu ändern. Walter hatte 
bi8 zur fiebenten Auflage von 1836 gefagt, es bürfe jet, wo feine 
Unechtheit erwiefen fei, nicht mehr unter die Rechtsquellen gezählt 
werben; ganz richtig aber hat er in der genannten YUuflage auf 
diefe Bemerkung bereits verzichtet. 8 verdiente noch einer, befonvern 
Ausführung, wie die Sammlung doch al8 unangezweifeltes Rechtsbuch 
ber älteften Tradition bis in die Reformationgzeit die brauchbarften 
Belege für die Unterftügung der päpftlichen Anfprüche geliefert habe. ) 
Richter und Yalobfon (in Weiste’s Nechtslerikon *") haben mehrere 
Hinweifungen gegeben. Bon AInnocenz III hat Mejer gezeigt, wie 
er mehrfach die pfendosifiorifche Anfchauung vom Epifcopat und fein 
abhängiges Verhältniß zur Curie durchführt und im Anfchluß daran 
die Bifchöfe zu feinen ihm durch einen befonderen Bafallen-Eid ver- 
pflichteten Delegaten macht, wie Aleranvder IL fich auf die pfeubo- 
ifivorifchen Appellations-Grundfäge ftütt, wie Pafchalis IL die Con- 


'o) Mejer,, Inftitutionen db. gem. beutich Kirchenrechts, 2. Aufl.1856. ©. 67. 
5ı, 1847. VII, 721. 725. 
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cilien im pfeubo-ifiporifchen Style durch päpftliche Autorität berufen 
und beftätigt werben läßt. Noch 1789 hat fich Pius VI auf Pfeubo- 
Hfivor berufen. Die Aufgabe, vdieß noch weiter zu belegen, möchte 
Manchem überflüfjig erfcheinen, ver über ven Thatbeftand nach feiner 
allgemeinen Seite im Reinen ift; fie wäre aber von utereffe, fo lang 
diefer Thatbeftand noch beftritten wird. Nicht alle denken jo unbe- 
fangen wie Hefele, der nur der Uebertreibung des conftitutiven Ein- 
fluffes entgegentritt, welchen die falfchen Defretalen auf die Geftaltung 
der Firchlichen Verhältniffe und insbefondere der Papalhoheit nach 
Einigen gehabt haben follen, im übrigen aber die allgemeine Beben- 
tung berfelben für bie welthiftorifche und weltbeherrfchende Entwid: 
lung des Papftthbums nicht verfennt. 

Die Zeit der Entftehung Pfeudo-Ffivor’s fteht in genauem 
Zufammenhange mit der Frage nach feiner Abficht, wie mit der nach 
feinem Urheber und feinem DBaterlande. Indem Anton ZTiheiner 
und Eichhorn das Werk in Rom verfertigt fein lafjen, Tann ver 
Zwed fein anderer fein, al8 der römifche, die Zeit feine andere, als 
die des 8. Jahrhunderts, fo jedoch, daß ver Lettere bieß nur von 
dem erften Urfprunge der Defretalen behauptet, während fich dann 
um die Mitte des 9. Yahrhunderts neue Verfälfchungen nach ihrem 
Mufter anfchloffen, und die Verbindung mit der fpanifhen Samm- 
fung im fränfifchen Neich gefhah — fo fei die pfeubo« ifivorifche 
Sammlung entjtanben, für deren Ancorpner wie für ven BVerfaffer ver 
neu binzugefommenen Berfälfchungen ohne Zweifel ein fräntifcher 
Geiftlicher zu: halten fei. Man berief fich auf die Eapitel Angil- 
ram’s, ebenfall® eine Sammlung von Kirchen-Gefegen, welche ver 
Bifhof Angilram von Mes 785 zu Rom dem Papfte Habrian I 
übergeben haben foll, over nach andern Hantfchriften SYener von biefem 
empfing. Eichhorn und Theiner, der bier wohl in den Fußtapfen 
Blasco’8 geht, hielten fie für einen Auszug aus Pfenbo-Yfivor, diefer 
müfje daher fchon vor 785 vorhanden gewefen fein. Allein die Echt 
beit ber Weberfchriften ber Kapitel Angilram’s wird mit echt be- 
ftritten. Knuft, Walter und Rettberg halten viefelben für entchieven 
falfch. Ruuft nimmt die Capitel felbft für einen Theil des pfeubo-ifivorifchen 
Betrugs, von Benedict, dem Berfafjer ver falfhen Eapitula- 
rien-Sammlung gejchmievet, um fich Glaubwürbigfeit für diefe zu 
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verfchaffen. Schon Spittler hatte im Anfchluß an die Ballerini vie 
fogenannten Capitel Argilram’s für die Arbeit eines ber Zeit nach 
fpäteren Betrüger gehalten al8 der Titel angibt, vielleicht von dem» 
jelben Mann herrührend, von dem das Hauptwerk des Pfeudo-Ffivor 
jebft ftammte, und aus der feinen Berechnung entfprungen, auf biefe 
Weife den weftfränfifchen Bifchöfen das Fabrikat jcheinbar eben fo von 
Rom her in die Hände zu fpielen, wie in ver Mifchung in ber ifidori- 
fhen Sammlung von Spanien her. Man mag mit Rettberg biefes 
Raffinement für zu ftarf halten oder micht, °*) fo ift doch jedenfalls 
biefelbe Grundidee bei beiden Arbeiten, und man ift verfucht, ftatt 
für eine der beiden die Priorität feftzuftellen, vielmehr ihre gegenfeitige 
Abhängigkeit von einander zu behaupten, fo daß fie entweber beide 
demfelben Verfafjer angehören, oder etwa zweien nach vemfelben Plane 
arbeitenden Freunden, doch fo, daß die „Kapitelu wahrfcheinlich vor- 
angefchiet wurden. Diefe Anficht wird von Walter fo ziemlich ge- 
theilt: entweder haben die Capitel aus ven Defretalen gefchöpft, oder 
find beide von demfelben Berfaffer, für welches lettere jchon bie Bal- 
ferini, welche zuerft die Unechtheit der Eapitel behaupteten, Beweife 
gaben, und in biefem zweiten Fall wäre e8 möglich, daß VBenebict 
aus feinen Materialien ungefähr zu gleicher Zeit die drei Bücher der 
Capitularien, die Dekretalen und die Eapitel Angilram’s verfertigt 
hätte. Richter hat früher gemeint, einige Stellen in ven Capiteln 
tragen die Natur des Ercerpts aus Pfeubo-Yfivor an fich, zweifelt 
aber in der 5. Auflage wieder an diefer Auffaffung, und ift geneigt, 
bierin mehr Wafjerfchleben beizutreten, doch fo, daß Defretalen und 
Capitel von demfelben Verfaffer herrühren, wobei vie lettern eine 
Vorarbeit fein mögen. Wafferjchleben freilich hat der Sache eine 
ganz andere Wendung zu geben gefucht. Die Eapitel und ihre Ueber- 
Schrift find echt, Angilram felbft ift VBerfaffer oder Sammler, es ift 
fein Betrug dabei, fondern lauter echtes Älteres Material, Habrian 
mag vielleicht Zufäge gemacht haben, da wo das Buch für bie päpft- 
lihen Intentionen übertrieben günftig lautet, wirklich Pfeudo-fidori- 
fches ift erft fpäter interpolirt worden. Daß foldhe Ynterpolations- 


s2) I Herzog's theol. Real-Encyclopäbie I, 323, und Kirchengefch. Deutich- 
lands Bd. I $. 89 mit Schlufßbeilagen, 1846. 
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Hppothefen immer die Teichtefte Art find, über Schwierigkeiten hin 
wegzufommen, bat fchon Walter mit Recht entgegen gehalten; gleich 
wohl haben die Behauptungen Wafferfchleben’8 großen Beifall gefun- 
ben, Gengler, Zachariä, °’) Gfrörer, Hefele, Denzinger find ihm danf- 
bar beigetreten. Dagegen find feine Refultate durdy die neuen Unter- 
fuhungen Göde's °*) wieber fehr fehmanfend gemacht worben. Diefer 
ging davon aus, die Zeit des Auflommens der exceptio. spolii zu 
unterfuchen, und weist nach, daß biefer Rechtsgrundfag zuerft im 
Pfeudo » Yfivor erjcheine.. E8 war alfo für ihm zuerft die Zeit der 
pfeudo=ifivorifchen Sammlung näher zu beftimmen, was in der That 
auch zu überrafchenven Refultaten geführt hat. Um biefür aber eine 
ficyere Grundlage zu gewinnen, hat er zunächft die fo beftrittene Frage 
über das gegenfeitige Verhältniß der falfchen Dekretalen, ver Capitel 
Angilram’s, und ver Gapitularien Benedict’8 wieder aufgenommen. 
Hielten Eichhorn und Theiner die apitel für echt, Wafferfchleben 
wenigftens für gefloffen aus echten Quellen, fo fteht ®öde wieber 
ganz auf der entgegenfetsten Seite und weist überzeugend nach, daß 
das ganze Werk voll von Betrug ift, wenn gleich viele Capitula auch 
von ihm für echt anerfannt werden. Der Streit um die Ueberfchrift 
ift überflüfjig, fobald die Frage über die Echtheit auch aus dem Yn- 
halt für fich entfchieven werden kann. Die Capitel Angilram’s nun 
hängen nach öde aufs engfte mit Pfeudo-Yfidor’s Defretalen zufam- 
men, fie verfolgen ja venfelben Betrugszwed und finden fich in biefen 
beinahe vollftändig wieder, und zwar jo, daß nothwendig das eine 
Werk aus dem andern gefchöpft haben muß. Diefes Abhängigfeits- 
verhältniß ift ein gegenfeitiges, aber wahrfcheinlich nicht fo wie Nett- 
berg meint, daß jedes aus dem andern gejchöpft ift, fondern fo, daß 
fowohl die Eapitel Angilram’s, als die Dekretalen aus dem Material 
genommen haben, welches der Verfaffer des Pfeudo-Yfivor zur Ber: 
fertigung ber Papftbriefe gefammelt hatte. So fällt die Abfafjung 
beiver natürlich in biefelbe Zeit und gefchah durch fehr genau ver- 
bundene Perfonen. Die Capitel Angilram’s, da fie fich eben mit 
diejem Gegenftande befchäftigen, follten wahrjcheinlich nur zum Beweife 


53) Rec. in Nichter's krit. Zahrb. 1846. S. 822. 
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dienen, daß bie pfeubosifiborifchen VBorfchriften über Anklagen gegen 
Bischöfe fchon früher üblich gewefen fein Diefelbe Weife ver Ent- 
ftehung theilen nun aber auch die Sapitularien Benebict’s, worin alfo 
Güde mit Wafferfchleben un. U. zufammengeht. Die Meiften ließen 
biefelben bisher abhängig fein von den Dekretalen Pfeudo-Ffivor’s 
und von den Gapiteln Angilram’s. Sn der That aber bat fich 
Benedict wahrfcheinlih nur der Materialien Pfeudo » Yfivor’s bes 
dient. Die Zujfammenftellung der Beweife ift von Göde gefchidt 
und überzeugend geliefert. Man wird e8 jegt nicht mehr triumphierend; 
wie Roßhirt that, ausfprechen Fönnen, daß Wafferfchleben erwiefen 
babe, Angilvam fei nicht aus Pfeudo-Yfivor. E8 kann fich wohl nur 
noch darum handeln, ob man mit Bruns‘) den Capiteln eine gewiffe 
relative Priorität vor den Defretalen zufchreiben will oder nicht, da 
fih nach feiner Betrachtung in den Stellen über die Exceptio spolii 
bei Pfeubo-Yfivor eine Menge Heiner Einfchiebfel finden, die fich faft 
nur als Zufäge Pfeubo-Yfidor’s und nicht al8 Auslaffungen der Ea- 
pitel Angilvam’s denken laffen. Keinenfalls hat Wafferfchleben darin 
Recht, daß Angilram feine Gapitel aus echten Quellen ausgezogen 
habe, noch Camus und Theiner, daß fie von Hadrian felbft aus fol- 
chen gezogen feien, noch Eichhorn, daß diefer fie im 8. Jahrhundert 
aus den Pfeudo-Defretalen excerpirt habe. Mag man nun aber mit 
Knuft, Walter, Kettberg, Richter, Göce einerfeits, oder mit Waffer- 
jchleben, Gengler, Zuachariä, Ofrörer, Hefele, Denzinger andererfeits 
geben, die Beweiskraft für die Entftehung Pfeudo-Yfivor’s im 8. Jahr: 
hundert kommt den Eapiteln Angilram’s in feinem Falle zu. Das hat 
auch Phillips richtig erfannt, ver fich font in Betreff ihrer Quellen 
an Wafferfchleben , in Betreff des Autors und literarifchen Charak- 
ters an Knuft und Nettberg anfchließt, — und Röftell hat fich fehr 
vergebfiche Mühe gegeben, ven Papft Habrian in ihre Autorfchaft, vie 
pfeudo:ifiporifche Sammlung in ihre Eigenfchaft al8 Duelle der Ga- 
pitel, diefe aber in ihre Beweisfraft für ven römifchen Urfprung wie- 
ber einzufegen. — Ebenjv wenig aber wie die Gapitel Angilram’s 
beweist die fogenannte Kanonen- Sammlung des Bifchofs Re- 
mebius von Chur für die Entftehung Pfeude-Yfidor’s im 8. Yahr- 
hundert, wie Eichhorn und Theiner wollen, da Remebius feine Arbeit 


59) echt des Befikes ©. 189. 
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unter Carl dem Großen verfertigt und offenbar die faljchen Dekretalen 
benugt habe. Die Ueberfchrift, auf die man fich vabei nothwendig 
ftägen muß, ijt al8 Erfindung Golvaft’8 nachgewiefen. Ym übrigen 
ift weder Zeit noch) Berfaffer ermittelt, mag man nun mit Knuft auf 
beutfchen Urfprung in einer bayerifchen Synode um das Ende des 9. Yahr- 
bunderts, oder mit Kunftmann auf weftfräntifche Abkunft aus der Gegend 
ber Bretagne um das Jahr 850, oder mit Wafferfchleben auf Rotger von 
Trier ald Werfaffer oder mit Richter auf ein einfaches Excerpt aus 
einem andern Ercerpte aus Pfeubo-Yfivor, welches Iegtere er in einer 
Handfhrift der Stiftsbibliothef zu Merfeburg vielleicht aus dem Ans 
fang des 10. Zahrhunderts erkennt, oder mit Walter auf einen Zu« 
fannmenbang ver fogenannten Sammlung des Remebius mit ber bei 
Aug. Theiner (rüber Fvo’8 vermeintliches Defret« ©. 15. 16.) ange 
führten. Der Berfuh Hänel’8 aber fie dem Remebius wirklich zu vin- 
biciren, bleibt jedenfalls unmöglich. — Allein auch die übrigen Beweife 
Eihhorns und Theiners für das 8. Yahrhundert und ben bamit 
verbundenen Urfprung in Rom haben Walter, Kunftmann, Waffer- 
fchleben, Hefele, Richter gründlich zerftrent. Ueberall wird jet das 
neunte Jahrhundert al8 die Zeitperiode angenommen, welche Mutter 
ver pfeuborifivorifchen Sammlung geworben ift. Die Zeitbeziehungen 
und Zwede ver lezteren pafjen gerade auf die Eirchlichen und politifchen 
Berhältniffe jener Tage. Allgemein gilt als ein ficherer Anhaltspunkt 
das Yahr 857 und der Tag von Chierfy, und zwar deshalb fo ficher, 
weil hier zum erjtenmal nicht bloß Worte oder Grundfäe ausgefpro- 
chen worden, welche an Pfeudo-Yfider erinnern und pfeudosifidorifch 
fein könnten, fonbern ausprüdliche Citate, mit Nennung der falfchen 
Päpfte, aus deren Briefen fie genommen find. Damals alfo, foviel 
ift gewiß, war die Sammlung, wenigftens ihrer Hauptmaffe nach vor- 
handen. Haft eben fo günftig ift der Anhaltspunkt, welchen bie Kapi: 
tularien- Sammlung des Benebictus Levita bietet. Zwar nennt: fie 
feine Namen für ihre pfeubosifivorifchen Duellen, aber baß fie bie 
falfhen Defretalen gekannt, ift gewiß; ob als fertige Sammlung oder 
als Materialien, die auch ihr vorlagen, läßt fich freilich nicht von 
vornherein fagen. Da num viefes Werk des Benedict zwifchen 840 und 
847, °*) ober genauer zwifchen 843 und 845 — 847 nach Knuft, zwifchen 
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840-842 nad Gfrörer abgefaßt wurde, fo müffen um biefe Zeit 
mindeftens auch die pfenbo-ifivorifchen Materialien vorhanden gewefen 
fein. Die etwas verfchievenen Zeitangaben Knuft’ würden in ber 
Abhandlung von 1832 die Eapitularien jchon 845 als fertig betrach- 
ten, in der von 1837 vor ber Ebition *”) al8 begonnen nad) 843 und 
vollendet zwifchen 845 umb 847. Wußerbem war Pfeubo-Syfidor 836 
noch nicht fertig, da er fichtlich aus dem Eoncil zu Yachen von biefem 
HYahre fhöpft, wie fchon die Ballerini vermutheten, Knuft und Kunft- 
mann nachwiefen, Walter, Phillips und Richter acceptierten. Berner 
muß Pfeudo- Yfiver erft nach 839—840 fertig geworben fein, ba 
Hrabanus, wenn man ber Meinung Einiger folgen will, fein Buch 
über die Chorbifchöfe 839— 840 fchrieb und Pfeudo-Fohann auf diefes 
Buch fichtlich Rüdficht nimmt, alfo wohl zwifchen 840 und 845, oder 
nach Knuft’8 fpäteren Beftimmungen, und genauer, zwifchen 839—840 
und (resp. 843) 845847. Die Vermuthung Blonvel’8 und ber 
Ballerini u. A., dann auch Gfrörer’s und Mejer’s, daß das Parifer 
Concil von 829 dem Berfafer der Defretalen vorgelegen habe, läßt 
fi nicht begründen, und die darauf geftüßte Zeitangabe Gfrörer’s: 
zwifchen 829 und 847 ift doch zu weit gebehnt. Blasco, Theiner, 
Paulus, Walter haben in dem Brief des Papftes Gregor IV wegen 
Adricus von Le Mans Säge gefunden, welde Pfeudo- 
Yfivor benügt habe; diefen Brief halten auch andre für echt, jetst 
möchte er wohl kaum noch viele DVertheidiger finden, obwohl neben 
Bafferfchlehen auch Walter (noch in ver 12. Ausgabe) fich für ihn 
ausfpricht; jedenfalls würde der Brief älter fein, al8 ber in dem 
Leben Wala’s erzählte Vorgang von 833. Walter felbft läßt fich 
aber dadurch zu Feiner genaueren Zeitbeftimmung verführen, er und 
mit ipm Phillips und Kunftmann, finden e8 wahrfcheinlich, daß die Defre- 
talen, da fie fich fo angelegentlih mit ven Primaten befchäftigen, eine 
Beziehung auf die Herftellung biefer Würde in Bifchof Drogo von 
Meb 844 haben (eine doch Feineswegs zwingende Annahme, die eben 
jo wenig brauchbar ift, wenn man umgelehrt mit Wafjerfchleben ven 
Papft Sergius zu der Ernennung Drogo’s erft durch Pfeudo-Zfivor 
veranlagt werben Täßt), alfo mit Rüdficht auf die Anfertigung ver 
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falfchen Gapitularien zwifchen 845 und 847 fallen. — Es ift mit 
Recht zur Vorficht ermahnt worden, fobald man aus Sägen, die ir- 
gend eine befannte Synode oder fonft ein Autor oder Altenftüd ent 
hält, und die mit pfeubosifivorifchen übereinftimmen, folgern will, daß 
fie nun wirklich auch aus Pfeubo-fider genommen jeien; man weiß 
boch nicht mit Sicherheit, wieviel faljches Material, das dann auch 
in diefe Sammlung überging, fehon vor berfelben und ihrem literari- 
fchen Abfchluß im Umlaufe war. Allein zu weit wird man biefe Ber- 
ficht nicht treiben dürfen. So ift e8 entjchieven zu weit gegangen, 
wenn man Roßhirt’8 Geneigtheit, die legte Umarbeitung in die Zeiten 
bes Papftes Formofus ans Ende des Yahrhunderts zu verlegen, ba- 
burch zu ergänzen und zu fügen fucht,®*) daß doch felbft nach dem 
Tage von Ehierfy (857) noch die Möglichkeit einer mehrfältigen Um- 
arbeitung und fchließlichen Ueberarbeitung der aus dem Mainzer Ar 
hive ftammenden Materialien nicht ausgefchloffen wäre. Wenn man 
felbft den ficherften feiten Punkt vom Jahre 857, an ven fich Alle 
halten, unverläßlich machen will, dann gewinnen wir in biefem Meere 
von Vermuthungen niemals fetes Land, am wenigfien, wenn eine 
folhe Steptit felbft wieder einer Hypothefe zu lieb geübt wird. Wir 
fönnten jo überall nicht zu einem Refultate kommen, bis fich etwa bie 
unwahrjcheinliche Chance ergäbe, daß ein Manufeript aufgefunden 
würde, welches das urfprüngliche wäre und ein echte8 Datum zeigte. 
Bis dahin aber dürfen wir es nicht anftehen laffen. Nur wollen wir 
nicht Wafferfchleben (mit ihm Nöftell) folgen, durch den das BVerhält- 
niß des Concil® von Aachen (836) zur pfeudorifivorifchen Sammlung, 
fo wie e8 von Knuft feftgefet worben, geradezu wieder auf ven Kopf 
geftellt wird, indem berfelbe bier ein Citat aus der Sammlung für 
außerorventlich wahrfcheinlich hält (was fchon Epittler bezweifelt hatte), 
fo daß viefelbe etwa bereitd 835 ober doch 836 vorhanden gewefen 
wäre, womit denn bie Nachweifung verbunden wird, wiefern viefe 
Zeitbeftimmung mit den Zeitverhältniffen in Einflang ftehe; 
Beranlaffung dazu hätten die Kämpfe zwifchen Ludwig dem Frommen 
und feinen Söhnen gegeben, insbefondere die Abfegung ver auf Seiten 
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Lothars ftehenvden Bijchöfe zu Diedenhofen 835, vie Sammlung 
wäre auf Schuß gegen folche politifche Vorgänge berechnet, fie fiele 
alfo zwifchen die Synode von Dievenhofen und die von Wachen, auf 
Ende 835 ober Anfang 836. Wir Fönmen biefer Zeitbeftimmung 
für Pfeudo-Yfivor nicht beitreten, wenn wir gleich das BVervienft 
Boafferfchlebens gerne anerfennen, definitiv alle diejenigen abgewiefen 
zu haben, welche die Defretalen fchon vor 836 entjtehen laffen. Aber 
auch das pofitive Ergebniß bei Wafjerfchleben, die Beziehung auf 
Aachen und bie daran gefnüpfte Zeitbeftimmung, wird verlaffen werben 
müffen. Yhr iftnenerdings Göde entgegengetreten, und er hat wohl in diefer 
Beziehung für lange Zeit Beruhigung gegeben. Dabei bildet er einen Ges 
fihtspunft weiter aus, ven fchon Wafferfchleben felbft u. U. aufgejtelit 
haben, daß nemlich die Defretalen ven Zweck der Reftitution Ebbo’s, des 
Erzbifchofs von Rheims, verfolgen. Ebbo wurde zu Dievenhofen 835 
abgefett; Hätte e8 nun damals fchon bie falfchen Dekvetalen gegeben, 
jo würbe Ebbo ohne Zweifel die exceptio spolii geltend gemacht 
haben, oder die Synode felbft hätte die worgerichtliche Keftitution 
Ebbo’s ex officio in die Hand genommen. Ya die Worte aus Angil- 
ram cap. 5 und Pfenbo-elir II ep. 2 „in detentione aliqua a suis 
ovibus sequestrato“ find ganz für Ebbo’s Fall eingerichtet, da in 
benfelben nicht von eigentlicher Gefangenfchaft oder Körperhaft vie 
Rede ift, wie denn in der That Ebbo nicht wirklich eingeferfert war, 
Auf Ebbo bezieht fich, wie auch andere erfannt haben, Pfeudo-Aleran- 
ber I, ep. 1. Auf Ebbo bezieht fich ferner bie Frage über die Re- 
ftitution von Bifchöfen. 840 nemlich wurde er durch ein Dekret 
Lothar’8 wieder eingefeht, zwanzig Bifchöfe unterfchrieben e®. 
Allein auf dem Eoncil von Antiochia war im 4. Canon feftgeftellt, 
daß ein Bifchof nur von einer größern Synobe reftituiert werben könne, 
als diejenige gewefen, welche ihn abfegte, und daß er, wenn er ohne 
biefed das Amt wieder antrete, ohne alle Hoffnung auf Wieverher- 
ftelfung abgefegt würde. Nun war aber bei der Reftitution Ebbo’8 
gar feine Synode gehalten worden, er war überbieß von 43 Bifchöfen 
abgefekt, und nur von 20 reftituiert, vaher Pfendo-Yfidor den Pfeudo- 
Yulius ep. 2 (bei Blond. 469) fo reden läßt, als ob jene Antiocheni- 
fche Beftimmung feine Kraft hätte, und auch vemgemäß auf den Fall 
des Athanafins Feine Anwendung finden bürfte; jenes Concil fei weder 
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von orthoboren Bifchöfen gehalten, noch von einer römifchen Gefanbt- 
Schaft befucht geweien. Dann konnte jene Verordnung von Antiochia 
natürlich andh- Feine Anwendung auf 6” » finden! Gefchichtlich war 
aber der Fall des Athanafius und der des Ebbo nicht ganz ber- 
felbe. Athanafius war bloß durch ein Fönigliches Dekret reftituiert 
worden. Um aber feinen Borgang auf Ebbo anwenden zu Können, 
fingiert der Fälfcher. des Pjeudo - Julius, auch Athanaflius fei durch 
eine geringere Anzahl von Bifchöfen reftituiert worden. Ya es find 
fogar die Worte quorundam episcoporum consilio atque decreto, 
in Beziehung auf Athanafius, austrüdlich fo allgemein gehalten, um jene 
alte Begebenheit der neuen fo ähnlich wie möglich zu machen, weil aud) 
über Ebbo8 Reftitution feine Synode gehalten worden war, fondern bie 
Bijchöfe nur das fönigliche Defret unterfchrieben hatten. Und mit nicht 
minderem Gefchik wird endlich von Göde nachgewiefen, daß auch vie 
pfeudosifivorishen Beftimmungen über Verjegung von Bifchöfen ganz 
für Ebbo gemacht find. ALS Carl der Kahle 341 fein Reich wieber 
befommen hatte, wurde Ebbo abermals hinausgeworfen und floh zu Los 
thar nach Stalien; 844 befam er dann von Ludwig dem Deutjchen 
das Bisthum Hildesheim; da er aber, indem er im Yahr vorher von 
Sergius II das Ballinm verlangte, fich noch als Erzbijchof von Rheims 
geriert hatte, fo war durch diefe Verfegung gegen viele Canones von 
ihm gefehlt worden. E8 war zwar auch canonifch ein Sitwechfel zu 
rechtfertigen, fobald dieß durch den Vortheil der Kirche geboten wäre, 
aber doch war dazu ein Shynobalvefret verlangt, welches bei Ebbo 
nicht vorhanden war. Daher Bjeudo- Yfivor an vielen Stellen bie 
Transmigration geftattet, wenn ein Bifchof durh die Noth bazu 
gezwungen ift, oder auch bei dem bloßen Motive des Vortheils, 
befonder® aber immer, wenn er von feinem bisherigen Site vertrie 
ben ift; und zwar wirb fie geftattet, ohne ein Shynobalvefret dabei 
zu verlangen. Aus allen viefen Beziehungen auf die Gefchichte Ebbo’s 
ergibt fi der Schluß: 844 waren die Defretalen noch nicht fertig, 
da fie auf die im biefem Jahr vor fich gegangene Transmigration 
Ebbo’8 Rüdficht nehmen, aber 845 waren fie angefangen, und theil- 
weife auch fehon fertig, da nach ber in diefem Jahr erfolgten Wahl 
und Einfegung des Hinfmar auf ven erzbifchöflihen Stuhl zu Nheims 
der Fälfcher dasjenige wohl nicht aufgenommen haben würde, was 
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fih auf die Reftitution Ebbo’8 bezieht. Soviel über den Terminus 
a quo. Nun zum Terminus ad quem. Da bie Beziehung bes 
Goncil8 ‚von Aachen 836 auf die pfeuborifivorifche Sammlung unftatt- 
haft ift (wie denn alle noch früheren Anklänge auch ganz unzuverläffig 
find, fo. daß in den Schriftftüden, welche die fräntifchen Bifchöfe 833 
dem Papfte Gregor IV zur Ermunterung vorwiefen, doch höchjtens 
ein Vorläufer der Sammlung gefehen werten fann, eine Bebenzung, 
die ihnen Wafferfchleben und Hefele nicht ohne Wahrfcheinlichkeit bei- 
legen, weil fie doch offenbar den Eindrud der Neuheit machen), fo 
zeigt fich, abgefehen von 857, doch 853 bie erfte fichere Spur ber 
faljchen Defretalen. Sie befindet fi in der narratio clericorum, 
welche Ebbo 841 orbinirte, und welche Hinkmar und die Synode von 
Soiffons 853 abfegte. °) Ebbo fagen fie, fei ungerecht abgefet 
worden, und babei beziehen fie fich auf den pfeubo-ifivorifchen Sag, 
daß ein Bifchof nicht Habe von einer Synode abgejegt werden Fünnen, 
und auf die Exceptio spolii, welche zuerft in ber pfeubo-ifidorifchen 
Sammlung auftritt, und fie thun letteres in einer Weife, daß ber 
Wortlaut jelbft feinen Zweifel zuläßt, woher fie das haben, und fo, 
daß die Berufung auf die decreta sancetorum Patrum offen ausge- 
fprochen wird. Daraus folgt, daß die Defretalen vor 845 begonnen 
und zwifchen 844 und 853 vollendet worden find. Da nun die Samm- 
lung von Benebictd Capitularien zwifchen 840 und 847 verfertigt 
wurbe, und beide Werfe aus vemfelben faljchen Material fchöpften, fo 
find ficherlich da, wo biefe beiverfeitigen Zeitbeftimmungen zufammen 
treffen, die Capitularien und die Defretalen entweber von Einem oder 
von mehreren aufs engjte verbundenen Männern verfertigt worden. 
Combiniert man biemit die fpätere Anficht Knuft’38 über vie Entjteh« 
ungszeit der Capitularien Benedict’8, jo würde fich für beide Werfe 
Folgendes ergeben: Die Abfafjung der Defretalen fällt zwifchen 844 
und 853 (der Anfang vor 845), die der Capitularien zwifchen 845 
und 847. — Nur muß man, bei dem jegigen Zuftande ver Ausgaben 
Pjeudo - Yfivor’s, die Frage immer offen laffen, wieviel und 


#%) Bouquet Recueil VII, 277 fi. — Auch Wafferfchleben findet, ba bie 
Anhänger Ebbo’8 853 wirklich feine Abfegung mit Hilfe jehr pfeubo-ifiboriider 
Principien als nichtig zu erweifen fuchten, in ber Narratio clericorum. 
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welche Snterpolationen ftattgefunden haben, und ob, was bie be 
kannten Kleriter 853 vortragen, auf ven Abfchluß der Sammlung 
oder auf bloße Belanntfchaft mit derlei Materialien hinweist. 
Das Erjtere ift freilich um deswillen weitaus wahrjcheinlicher, weil 
fonft doch eine Berufung-auf viefe unächten Stüde in öffentlicher Ber- 
fammlung faum von Werth fein Tonnte, wenn bieje nicht fehon in 
einer Sammlung beglaubigt und auch Anderen befannt geworben \wa- 
ren. — Wir haben deshalb vdiefe Anficht näher darlegen zu müljen 
geglaubt, weil fich in ihr ein nicht unbebeutender Fortfchritt zu nähe 
rer Firirung der Urfprungszeit fund gibt. Man wird aber wohl nod 
weiter gehen bürfen *). Die Synode von Merur 845 richtet fich im 
44. Canon gegen die Ehorbifchöfe, beruft fich aber nicht auf eine ber 
falfchen Defretalen. Damals waren alfo auf viefer zahfreichen Ber: 
fammlung biefelben noch nicht befannt. Dann ift aber auch wahr: 
fcheinlih, daß fie noch nicht, wenigftens nicht als vollendete 
Sammlung, fertig waren, indem minvejtens vie Beftimmungen 
gegen die Chorbijchöfe gefehlt haben. Es ift ja auch die Provinz 
bier vertreten, welche voll von Pfeubo- Zfivor ift, wo ber große 
Streit um ihm geftritten wird, wo Ebbo, der Eine Gegenftand ver 
Dekretalen und der Feind der Chorbifchöfe, regiert hatte, wo Hink- 
mar damals regierte, der jogar eines der falfchen Capitularien, bie 
Benedikt zerftüdelt fammelte, in feiner Ganzheit befaß, wo unftreitig 
pfeubo-ifivorifhe Grundfäge zuerft angewandt wurben, 853 und 857, 
Benn in diefer Provinz die falfche Dekretalen- Sammlung 845 nod 
nicht befannt war, jo war fie in diefem Jahre gewiß auch nicht vor 
handen oder doch noch nicht fertig. Nun hatte man fchon eben auf 
dem Concil von Meaur 845 das Bebürfniß empfunden, die Maß- 
regeln gegen das chorbifchöfliche Amt durch Berufung auf ältere Ge- 
feggebung und Autorität zu ftügen. Dieß war nur mangelhaft ge 
lungen. Auch blieb vie ganze Sache unausgeführt, weil fie im folgenden 
Jahre an der Oppofition der weltlichen Großen zu Sparnacum 
fcheiterte. VBergeblich verfucht Hinkmar die Suche bei Leo IV durd- 
zufegen, ein deutlicher Beweis gegen vie Eriftenz ver Defretalen, mindeftens 

) 3. MWeizläder, der Kampf gegen den Chor » Epiffopat db. fränf. Reiche 

im 9. Jahrhundert, Hift. Unterfuh. Xüb. 1859. ©. 48 f. 
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ver hierauf bezüglichen. So blieb nur noch übrig die Berufung auf 
die ältere Kirche, die Erfindung einer alten Gefeßgebung. Dieß wurde 
erreicht durch die Fiktion derjenigen pfeubo-ifivorifchen Stüde, welche 
fih auf den Chorepiffopat beziehen. Diefe Stüde find die kirchliche 
Antwort der antichorbifchäflichen Partei auf die weltliche Oppofition 
zu Sparnacum vom Juni 846. Man wollte die Kirche in viefen 
Mofregeln unabhängig jtellen von den Eonventen der Laien, unab- 
hängig von der zweifelhaften Haltung des päpftlichen .Stuhlee. Die 
pfeuberifidorifche Sammlung kann daher erft nach dem uni 846, ja 
wahrfcheinlich erft 847, nemlich nach ver vergeblichen Anrufung Xeo’s IV, 
ber bie Tendenzen von Meaur befiegeln follte, und im Januar biefes 
Jahres Papft wurde, fertig geworben, oder fie müßte doch um biefe 
Zeit erft interpoliert worden fein. Die Berechtigung, bis auf 847 
vorzugehen, wird um fo wahrfcheinlicher, je mehr es für fich hat, daß 
Hrabanus fein Buch über die Chorbifchöfe erjt als Erzbifchof, alfo 
nah Yuni 847 fehrieb; denn Pfeudo- Yfivor hat fichtlih in dem 
Schreiben des Pfeudo-Yoannes III jenes Buch des Mainzer Metro: 
poliien polemifch ins Auge gefaßt. Diefelbe hiftorifche Beranlaffung, 
wie die gegen bie Chorbifchöfe gerichteten Stüde ber falfchen Defre- 
talen, hat ohne Zweifel auch ver betreffende Theil ver Gapitularien 
des Benedictus Levita gehabt. Wollte man burch erjigenannte auf 
bie ältere Kirche recurrieren, fo ftellte man in biefem ven Laienbe- 
feplüffen von Sparnacum den älteren Staat gegenüber und verlegte 
ven fo fehnlich gewänfchten Tegislatorifchen Act in die Zeit Carls bes 
Großen, welche um die Mitte des 9. Jahrhunderts als die entfchwundene 
Blütezeit des Reiches mit deutlichem Bewußtfein anerfannt wurde, 
Hatte man dort aus dem Munde ber alten Bäpfte die Firchliche 
Antwort auf die widerwillige Ablehnung ber Großen gegeben, jo war 
dieß die politifche. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß die unechte 
Sapitularien-Sammlung ebenfalls erft nach dem Yuni 846 ober wohl 
erft 847 ihre Vollendung gefunden bat, wie die falfchen Defvetalen. 
Dieß beftimmt nun für die beiden fraglichen Werfe vie bisherigen 
allgemeineren Zeitangaben ver bewährteften Sorfcher noch näher und 
kann in der limitierten Form, in der e8 ausgefprochen ift, auf Zuftims 
mung boffen. Mit Vorficht wird man dabei immer zu Werke gehen 
müffen, wie benn Richters’ neuefte Ausgabe nur bie ficherften Anhalts- 
Hiftorifche Zeisfäprift u. Band. 6 
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punkte zu geben fi bemüht. Eine genauere Erforfchung der Hanh- 
fohriften wird freilih auch für diefe Frage überhaupt erft ficheren 
Boden fchaffen können. 

Combiniert man einftweilen unfer Ergebnig mit demjenigen bes 
Hrn. Göde, fo ergibt fi folgenves: Beide Werfe find nicht vor 
Sommer 846, beziehungsweife 847, fertig gewefen, jevenfall® aber 
waren e8 die Dekretalen 853, die Capitularien fehon 847; — alfo 
find vielleicht, und zwar wegen ver engen Verbindung fehr wahrfchein- 
lich, auch vie Defretalen 847 fertig geworben; noch nicht fertig waren 
fie 844, angefangen (vielleicht auch theilweife fertig) aber waren fie 
845. Diefes Ergebniß ftimmt auffallend überein mit Walter, nur ift 
die Begründung nicht iventifh. Wann aber wurben vie Defretalen 
angefangen? Dieß wird am fchwerften zu entfcheiden fein, und jelbit 
über die Frage, wie weit die Vorgänge von 833 bieher gehören, wird 
vielleicht niemals Gewißheit erlangt werben. *') 

An die Frage nach der Entftehungszeit unferer Sammlung 
fhließt fich naturgemäß die nad) ihrer Reception an. Diefelbe fan 
jet, nachdem die fichern erften Spuren- Pfeubo-Yfidor’8 fich doch 
feinen Falls über 853 hinaus verfolgen lafjen, nur von da an abwärts 
geben. ene Kleriter Ebbo’8 aljo bevienen fich folher unechter Briefe 
zuerft. Die Hauptfrage ift aber, wie diefelben von ven Firchlichen 
Gewalten aufgenommen worben find, um anerfaunte Rechtsquellen zu 
werben. &s gehört bieber vor allem, wie fich die Eurie, und dann 
wie fich die fränkifchen Autoritäten dazu geftellt haben. Richtig ift, 
daß 2eo IV 850 in feiner Zufendung an die Bifchöfe der Bretagne 
nur das echte Material des Habrianifchen Cober ald Duelle des 
Mechts bezeichnet. Nicolaus I gibt keine Antwort, als ihn balo 
darauf Lupus für Wenilo von Sens um volljtändige Mittheilung 
eines Briefs von Pjendo-Melchindes bittet. E& it nun fehon vielfach 
behauptet: worden, diefer Papjt wife nichts von Pjeudo- Yfivor, er fei 
auch felbft getäufcht worden. Allerings fchreibt Nicolaus I an Ar- 


*) Nur fheint uns Denzinger doc; zu genügiam, wenn er, mit anbern ben 
terminus ad quem auf 857 nad) Ehieriy fegend, im übrigen ben Pjeubo- 
HMidor einfah mm bie Mitte des neunten Jahrhunderts, einige Zeit vor 
dem Tage von Ehierfy, auftauchen läßt. Prolegg. pag. VII. 
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buicus und an bie Bifchöfe Deutfchlande, die kapsi presbyteri lönn- 
ten auf feine Weife dem Priefterthum veftituirt werben, während 
Pieudo-Calliftus ep. 2 fih im umgelehrten Sinne ausfpricht; allein 
eine folche Abweichung im einzelnen Balle läßt noch keinen Schluß auf 
Unbelanntfchaft überhaupt zu. öde, in der fchon genannten Unter 
fachung, Hat gezeigt, daß Nicolaus den pfeubo-ifivorifchen Grundfag 
von ter Exceptio spoli für jene Klevifer Ebbo'8 geltend macht, **) 
und daß er venfelben wirklich aus Pjewdo-Yfivor oder defjen Material 
hat, beweist die Begründung felbft, welche aus Ps. Damas. ep. ad 
Afros genommen ift. benfo verfährt derjelbe Papft in Sachen 
Rothad’8 und Hinfmar’sd von Laon; ja fogar für einen Laien, zu 
Gunften QTeutberga’s, der Gattin Lothar’s II. Kunftmann meinte 
bewiefen zu haben, daß bie Päpfte bis nach Nicolaus I "von biefer 
Ueberarbeitung« nicht die geringfte Kenntniß hatten, und Rofhirt fin- 
bet feinen Beweis „hinreichend“. Auch Phillips behauptet (IV, 85), 
Nicolaus habe auch da, wo er viefelben Tendenzen mit Pfeudo-Zfider 
bat, viefelben doch nicht aus ihm gefchöpft. Allerdings fcheint derfelbe 
biefen 863 noch nicht gekannt zu haben, darauf weist die Aufzählung 
ber Defretalen und der ganze Inhalt eines feiner Schreiben Hin 
(Mansi XV, 374). Unmöglicy aber ift es, feine Senntniß ver Samm- 
fung auch für 865 zu beftreiten. Wenn die mit Kunftmann auch) 
Wolter, in der neueften Auflage, gleichwohl that, fo hat ihn Richter, 
ebenfall8 in ver neueften Auflage, vephalb mit Recht zurüdgewiefen, 
nachdem fchon früher Hefele Hier eine Hinweifung auf pfeubo-ifidorifche 
Dekretalen anerkannt hatte. Der PBapft, meint Walter, widerlege nur 
bie Meinung, daß die angeblichen Dekretalen der alten Päpfte veßhalb 
nicht gelten follten, weil fie nicht in dem recipierten Codex canonum, 
nemlich ver Dionysiana, ftänden; aber man fehe dem Schreiben des 
Bapftes an, daß er fich in einer großen Berlegenheit befand, weil er 
eben die fraglichen Defrete nicht aus eigner Anfchauung kannte. Um 
von dem ganzen Zufammenhang des päpftlichen Schreibens’ von 865 
bei Mansi XV, 693 abzufehen, fo füagte er dort jevenfall® ganz beut- 
ih, daß eben Diejenigen Defretalen ver: alten Päpfte, welche vie 


#) Brief v. 6. December 866 „Epistolam beatitudinis tue“ an Hinfmar, 
bei Mansi XV. 752 m. Jafle 2184. 
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fränfifchen Bifchöfe nicht gelten Taffen wollten, weil fie nicht im codex 
canonum ftänden, von alten Zeiten ber von ber römifchen Kirche auf- 
bewahrt würden, fo auch ihm felbjt von ihr anvertraut wären, und 
fi in den römifchen Archiven und wirklich alten Schriftftüden ver- 
fünden. Diefe Defretalen aber, welche die fränfifchen Bijchöfe be- 
ftritten, waren feine andern als die pfenbo-ifiverifchen. Nicht deßhalb 
ift Nicolaus, wie Richter treffend bemerkt, etwa in Berlegenheit ge- 
fommen, weil er fie gar nicht gekannt hätte. Die Schwierigkeit lag 
für ihn ganz wo anders: er erlaubt fich memlich eine förmliche Un- 
wahrheit, indem er für ihr Alter, alfo für ihre Echtheit, die Zuver- 
läffigkeit des römifchen Archivs anruft. Diefe Aeußerung wäre aber 
ebenfo unwahr, und bloß auf ven Erfolg berechnet gewefen, wenn er 
fie gar nicht felbft, fondern nur aus ven Anführungen ver fränfifchen 
Bifchöfe gekannt hätte. Es ift alje auch mit ver legteren Behauptung 
nicht das Mindefte geiwonnen. Ob er nun in dem Briefe an Carl 
den Kahlen bei Harbonin V, 855 einen unechten Brief des Julius I 
namentlich citirt habe (was Wafferfchleben und Hefele behaupten, 
Walter mit Blondel leugnet); cbenfo, ob .die Stelle c. 2 C. XV, 
qu. 6., welche einer Dekretole Alerander’s I gebenft, von Nicolaus I 
oder Nicolaus II Kerrüßre oder ganz unecht fei, — biefe Fragen kann 
man ruhig bei Seite laffen, und doch wiffen, woran man mit Nicor 
faus I üft. Er fcheint 863 noch nichts won jenen Städen zu wiffen, 
865 nimmt er fie als alt und echt in Schuß, und feit 866 bebient 
er fich ihrer Orundfäge, die keinen Zweifel über ihren Urfprung zu- 
loffen. &8 ift eine feineswegs unwahrfcheinliche Vermuthung Gfrörer’s, 
die jchen Spittler aufgeftellt hatte, daß Bifchof Rothad von Soiffons, 
deffen Anmefenheit zu Rom gerade zwifchen bie Zeit, wo Nicolaus bie 
Dekretalen noch nicht fannte, und diejenige fällt, wo er fie bereits in 
Schug nimmt, viefelben an die Curie aus Gallien gebracht habe. 
Auch fo Fönnte man aber immer noch venfen, Nicolaus fei ver Ges 
täufchte gewefen und habe vie faljche Waare in gutem Glauben ver- 
theidigt. Wie denn Katerlamp u. A. zugeben, daß er fie gelannt und 
in Schug genommen, doch aber feithalten, baß er fo wenig al® irgend 
einer ber oceidentalifchen Bifchöfe over fonftigen Gelehrten wußte, 
daß ein Unterfchied zwifchen echten und unechten Defretalen zu machen 
fei. Wäre vie der Fall gewefen, fo hätte Nicolaus nicht bie Un- 
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wahrheit im Beweife ihrer Echtheit begehen follen, vie wir oben er« 
wähnten; daß er fie begangen hat, Täßt fich nur erklären, wenn ex 
nicht der Getäufhte war, fendern an der Täufchung anderer noch 
nachträglich Theil nahın. Hadrian II endlich citiert austrüdlich 871 
einen Brief d&8 Pj.-Anterus (vgl. Giefeler, 8. Gejch. IL, 1, 144). 
Eine andere Frage in der Receptionsgefchichte Pfendo-iror’s ift die, 
wie fih die fränfifchen Autoritäten, wie fich vor allen die Autorität die- 
fee Autoritäten, Hinfmar, Erzbifchof von NHeims, dazu geftellt haben. 
Meift wird, bis in die neuefte Zeit, behauptet, auch der gelehrte Me- 
tropolite habe nicht die Echtheit der Sammlung beftritten, fein Kampf 
fei nur gegen ihre Giltigfeit gerichtet gewejen. Man geräth dabei. 
mitunter auch wohl in einen Heinen Wiverfpruch mit fich felbft, ba 
fih doch Spuren von einer tiefern Einficht diefes Mannes nicht ver- 
fennen lajfen. Yu ver That ift das literarifche Verhältnig vefjelben 
zu den falfchen Defretalen etwas fehwierig und eigentgümflich, es bietet 
nicht blo8 folche Anhaltspunkte, welche feine Einficht beweifen, fondern 
auch folhe, welde feine Kritiklofigkeit beweifen zu können fcheinen. 
Schon Vlondel hat biejes erkannt umd fich damit zu helfen gefucht, 
daß Hinfmar fpäter die Sache zwar beffer eingefehen, fich aber ge- 
fhänt habe, feinen Yrrtfum einzugeftehen. Es ift in neuefter Zeit 
der Berfuch gemacht worden, die Meinung, von der fchon bei andern 
bie Anfänge fich finden, wie bei Gfrörer und Hefele, zur burchgreis 
fenden zu machen, daß Hinfmar die Zufammenfcgung Pfeudo-Yfivor's- 
gefannt, zugleich aber auch feine Gründe gehabt habe, vie Polemik 
nicht bis auf die äußerfte Spite zu treiben *°). &s galt zuerjt bie 
allgemein verbreitete Meinung hinwegzuräumen, al® ob die Fritifche 
Unfäpigkeit feiner Zeit nichts anteres als ein allgemeines Gelingen 
der Täufchung erwarten lafje. Ynsbefondere in Beziehung auf Hinf- 
mar wurde dabei gezeigt, daß er in Handhabung Fritifcher Grundfäge 
feineswegs unbewandert war. faac von Langres hat feinen pfeudo- 
ifivorifch excerpirten Kapiteln eine Vorrede gegeben, worin er fein 
Wert für beftimmt erflärt, denjenigen gegemüberzutreten, welche Alles 
was zu ihrer Velferung und Vehütung gefagt werde, für Erbichtung 
und Erfindung erklärten. Zu folchen Zweiflern gehörte fehon Hink- 


*) 3, Weizläder, in Riebner’s Zeitfärift 1858. ©. 827 fi. 
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mar bon Rheims. Er Tonnte, wenn ihm ein Machwerk wie das pfeubo- 
ifivorifche vorm, den Thatbeftand vurchfchauen. Er war aber auch) 
nicht blos im Allgemeinen bekannt mit Schriften, die der falfche Yfidor 
als Duellen benügte, fondern er citiert fogar faljche Defretalen, in 
welchen Stellen benütt find, die er ebenfalls, aber unter ihrem rved)- 
ten Namen anführt. Daraus geht faft mit Nothwendigfeit hervor, 
daß ihm das fachliche BVerhältniß des BVerfaffers ver Defvetalen zu 
diefen Stellen nicht zweifelhaft fein konnte. Zwar fucht er nun aller- 
dings zumächft die Rechtögiltigkeit des ihm unbequemen Ynhaltes an« 
zugreifen, aber er behauptet doch au, die Sammlung enthalte Fal- 
ches und Gefäljchtes aus eigner Arbeit des Sammlers, und will als 
wirkliche Autoritäten nur die römischen Bifchöfe nach Damafus gelten 
lafjen. Er fagt geheimnißvoll: er könnte noch mehr beibringen über 
die Ausfprüche des Yfivor und über den (unechten) Brief des Da- 
mafus; aber er bricht dabei ab, ohne e8 zu fagen. Offen aber nennt 
er ben Auszug, welchen: fi Hinkmar von Laon aus Angilram ge 
macht hatte, ein „Lügenwerk«, und trifft damit die Angilram’schen 
Kapitel und Pfendo-Yfivor felbjt. Ya, er ment die Schreiben ber 
Päpfte, welche gegen die Metropolitan= Gewalt angewendet wurden, 
gerabezu »erfonnene Defreteu und „compilierte Figmente«, — und 
befjer fann ihr Charakter wie zugleich ihre Urfprungsart gar nicht 
bezeichnet werben. Und näher geht er ver Sache noch), indem er ben 
Auszug des Bifhofs von Laon einen Tranf nennt, welchen verfelbe 
aus den Namen der römifchen Bifchöfe zufammengebraut habe, d.h. 
bie pfeubosifivorifchen Dekvetalen find den Päpften, unter deren Na- 
men fie laufen, bloß untergefchoben, und e& ift ihm jenes Ercerpt ein 
„abenteuerliche Büchlein, von dem Bifchof von Laon in abentener- 
licher Weife zufammengemact«. Und er Hält es für feine Aufgabe, 
nicht bloß zurüdzumweifen, fondern auc) zu widerlegen, was gegen bie 
fichhliche Tradition von irgend Jemand (im Gegenjag zum päpftlichen 
Stuble) fompiliert oder erbichtet fei. Warum aber hat Hinfmar 
biefe feine Erfenntniß nicht weiter ausgeführt, um die neuen Schriftftücte 
tobt zu machen? Es läßt fich nachweifen, daß ihm biefelben in ben 
verjchievenften Beziehungen ganz erwünfcht fein mußten, wenn fie gleich 
in nicht minder wichtigen Dingen feiner Tendenz unb Stellung offen 
entgegentraten. Darum hat Nicolaus Recht, daß er fie verwerfe, wo 
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fie iym unbequem würben, fie aber gelten lafje, wo fie ihm bienten. 
Das Tetgtere Läßt fich bejouders aus Hinfinar’s Beftreben, der Kirche 
von Rheimsd Primatialvcchte zu vindicieren, wohl erflären. Die zwei« 
deutige und geheimnißgvolle Art, mit der er die Sammlung behandelt, 
hat dann nichts Auffallendes mehr. Man wird aber wohl aufhören 
müjfen, Hinkmar’s angebliche Kritiffofigkeit aus der kritifchen Unfähig- 
feit feiner ganzen Zeit zu beweijen, und dann wieder ungefehrt aus 
jener auf diefe zu fchließen. 

Yegt erft, nachdem alle andern in Frage kommenden Hauptıno- 
mente zur Sprache gebracht find, it es Zeit, einen Blid auf bie 
Bunkte zu wenven, welde chen von ber Art der Entfcheivung jener 
abhängig find und in welchen fich die ganze Unterfuchung deshalb auch 
immer gegipfelt hat. &8 ift die Heimat der Sammlung und 
fehließlich die Perfon des Verfaffers. In Betreff des erfteren Punt- 
te8 find zwei Hauptgruppen von Anfichten zu unterfcheiden, zwifchen 
welchen eine dritte fo ziemlich in der Mitte jteht. Seit Blondel wagt 
Niemand mehr die Heimat des Pfeudo- Zfivor nah Spanien zu ver- 
fegen, e8 war eine Sage, die im neunten Jahrhunderte Glauben fand. 
Faft ausschließlich geftritten Hat man fi) um Stalien und das frän- 
kifche Neich dieffeits der Alpen, um Rom und Mainz. Bei manchen 
war e8 ebenfo fehr Tendenz-Sache, ven Urfprung nach Rom zu ver- 
legen, als e8 andern heilige Pflicht fchien, Rom davon frei zu jpres 
hen. Aber auch die Refultate der Kritit haben zweifellos für bie 
Legteren entjchieven. Man ift nun allgemein dem fränfifchen Ur- 
fprunge beigetreten. &s ijt dies jegt ein ebenfo fejtes Refultat wie 
das andere, daß nicht zunächft die Erhöhung des päpftlichen Stuhfes 
bie Abficht, wenn gleich der Erfolg, war. Unter den Wenigen, welche 
auch in unfern Tagen nach de8 Febronins und Gibert Vorgang Rom 
in Verdacht ver Urheberfchaft hatten, fteht Ant. Theiner voran; er 
meint, anders Lafje fich fehon ver Zwed des Betrügers gar nicht er- 
Hären, al8 wenn er in Rom gefchrieben hätte. Wie einft Zaccaria 
wüthend war über die impudenza des Febronius, fo ift au) Theiner 
mit Febronius von Walter auf gleiche Linie gefegt worben, fofern 
Beide ihre Anficht zu Parteizweden aufgeftellt hätten. In ver That 
find die pofitiven Beweife für diefelbe fehr unzureichend. Da fie fich 
mit ber Berlegung bes Urfprungs in’s 8. Yahrhundert verbunden hat, 
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fo ift auch die Wiverlegung auf beide Punkte zugleich gerichtet ge- 
wefen. Die vermittelnde Hhpotbefe Eichhorn’s, welche den Anfang 
des Betrugs gleichfalls in’s 8. Jahrhundert und nah Nom, feine 
Bollentung aber in’s 9. FJahrhunvert und im’s fränfifche Reich ver- 
legt, fällt im ihrem 1. ZTiheile, weldyer doch zugleich der Haupttheil 
ift, zujammen, mit der entfchieveneren Aufftellung Theiner’s. NRöftell 
fteht mit feinem Beifall ziemlich vereinzelt. — Nachdem fchon Blondel 
und fpäter die Ballerini und Spittler auf das fränkifche Reich hin- 
gewiefen hatten, ift ver Beweis vollends burch Wafferfchleben, Biener, 
Knuft, Walter, Richter, Gfrörer, Hefele vollendet worden, und bie 
Mehrzahl fchließt fich ifnen an, wie Möhler, v. Drofte - Hülshoff, 
Diejer, Bähr *'), Phillips, Giefeler, Denzinger u. A. Ym fränfifchen 
Reich aber fchien Feine andere Stadt fo viel Auknüpfungspunfte zu 
bieten, wie Mainz: Hier hatte Benebictus Levita die faljche Kapitu- 
farien» Sammlung verfertigt, welche in unleugbarer Beziehung zu 
Pfendo-Yfidor fteht, die nur nicht überjpannt werben tarf. Hier lebte 
Dtgar ver Erzbifchof von tem Benedict ven Auftrag erhielt, bieh 
war die Stabt, welcher die Primatialrechte verfchafft werben fellten, 
welche Pfendo-Yfivor fo fleißig widerholt; dahin deutete auch die VBor- 
rede des Benebictus zu den Capitularien und die Sage Hinkmar's 
über Riculf. Diefe nähere Fixierung der Heimat Pjeude-Ffiver’3 auf 
einen bejtimmten Punkt im fränfifchen Reiche hängt aber auf's engjte 
zufammen mit ben von ihm verfolgten Zweden und bem bamit in 
Berbindung ftehenden Berfuche gleich auch die einzelne Perjon 
oder bie mehreren Perfonen zu erkennen, welchen vie Verantwortung 
dafür mittelbar oder unmittelbar zufallen foll. &s denkt dabei jegt freilich 
Niemand mehr an Erzbifchof Riculf von Mainz, fo wenig als an 
Angilram von Met oder Remebius von Chur. Um fo beftimmteren 
Berdacht hat man auf Benebictus Levita, dem Berfaffer ver Gapitu- 
larien-Sammlung geworfen, und biefer könnte dabei auf Bewilligung 
oder felbit auf Befehl feines Metropoliten Otgar gehandelt haben, 
Nah dem Vorgang Blonvdel’s, der Ballerini und Spittler’s haben 
Knuft und Walter den Benebict bezeichnet (ven Baluzius, fpäter 
Theiner vertheirigten), und ihnen find jegt bie meiften Hiftoriker und 
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Ganoniften beigetreten. Walter hat auch gegen die Einmwürfe Waller: 
ichleben® feine Anklage gegen den Diainzer Diafonus aufrecht erhalten, 
nachdem Wafferfchleben alle Schuld auf Digar geworfen hatte. Schon 
Blasco machte auf diefen aufmerkfam. Wafjerfchleben fuchte die Ueber- 
einftimmung zwifchen ven Capitularien Benebict’8 und ber pfeubos 
ifivorifhen Sammlurg al® fo gering erfcheinen zu lafjen, daß be» 
hauptet werden könnte, DBenebict fei gegen bie pfeubosifivorifchen Zwede 
gleihgiltig gewefen; ja durch feine Abkürzungen und eigenthümlichen 
Umfchreibungen werde es wahrfcheinlih, daß er nicht die vollftändir 
gen Dekvetalen, fondern nur die Materialien, Vorarbeiten und Er« 
cerpte beuugt habe, welche ver Berfafjer der pfeubo -ifivorifchen Eol- 
leftion natürlich für feinen Zwed aufertigen mußte. (So fchließt auch 
Bruns aus den Stellen über die Exceptio spolü, daß Benebict bie fal- 
fche Delretalen- Sammlung nicht vor fich hatte.) Dennoch will Waf- 
ferfchleben, nachdem er die Anklage Knuft’8 von Benevift abzuwehren 
verfucht hat, an vem Mainzer Urfprung feithalten, und läßt alle Schulv 
auf Digar figen, mit Berüdfichtigung der Zeitverhältniffe. Otyar war in 
ven Kämpfen des NReich8 um Theilung oder Einheit auf der Seite der 
legteren geftanden, er durfte nach dev Niederlage feiner Partei mit Grund 
beforgt für feine Sicherheit fein. Die falfchen Dekvetalen boten mit 
ihren Beftimmungen über die Auflagen der Wifchöfe bie taugliche 
Waffe gegen den Kaifer, die Shynoven und das beftehenve Recht. Auf 
Dtgar paffen außerdem namentlich die Beftimmungen über bie Pri- 
matialrechte; die Primaten follen ja die Entfcheivung der causae 
maiores und Anklagen gegen Bifchöfe haben, an fie follen vie Appel- 
Iationen von den Synobal » Urtheilen gelangen, fie felbft haben has 
Recht Synoden zu berufen und üben überhaupt im Namen und Yuf- 
trag des apoftolifchen Stuhles die Prärogativen befjelben aus. Daß 
| in der Kapitularien- Sammlung Benedict’8 die Dekvetalen in fehr un- 
tergeorbneter Weife benügt find, erklärt fich dann burch ein fpäteres 
theilweifes Aufgeben der pfeube-ifidorifchen Bolitit von Seiten Dtgar’s. 
Diefer Otgar-Hppothefe, weniger ficher der gleichzeitigen Anfchuldigung 
Benebict’s, fchloß fich neuerdings Denzinger an. — Gegen bie 
politifchen Beziehungen und Abfichten, wie fie Wafferfchleben heran: 
zieht, darf man num freilich nicht mit Richter geltend machen, baf 
fich dieß mit dem vielgeftaltigen, ethifchen, liturgifchen, bogmatifchen 
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und rechtlichen Smbalte ver Dekretalen nicht wohl vereinigen lafle; 
diefe Einwendung ift viel zu allgemein und Tieße fich gegen jete An- 
nahme eines fpeciellen Zwedes ver pfeubo - ifivorifchen Sammlung 
richten (vgl. auch Hefele ©. 628 f., der ähnlich zu Werke geht wie 
Richter). Dagegen mit Recht bemerkte Hefele gegen Wafferfchleben 
und Gfrörer, ver mit Blasco in der oben genamnten Primatialjtelle, 
zweifellos, Mainz verftanden wiffen will, daß ihn dieß nicht Hin- 
länglich ficher zu fein fcheine; daß auf Mainz und Dtgar ber pfendo- 
ifivorifche Widerwille gegen die Chorbifchöfe nicht pafje; daß füch in 
den Schriften von Digar’8 Nachfolger Hrabanus feine einzige Stelle 
anfweifen laffe, welche eine Spur von Seenntniß ver faljchen Dekvetalen ver: 
rathe; daß vie Schrift Hraban’s über die Chorbifchöfe, wenn Kunft- 
mann Recht babe, fo fpät falle, daß der noch fpätere Pfeudo-Yfivor, 
der fie berüdfichtigte, erft nach Dtgar’s Tode auftrete; enblich baß 
Pjeudo + Hfivor viel mehr im Weftreich als in Deutfchland befannt 
war, wie 3. B. in den Streitigkeiten Hinkmar’s bervortritt, baß es 
viel weniger veutfche als franzöfifche Eodices des Pfeubo-Yfitor gebe, 
während die beutjchen Schriftjteller Feine oder wenig Rüdficht auf ihn 
nehmen, felbft Regino von Prüm und Burcharb von Worms ihn gar 
nicht fannten oder benüßten, ja die ganze Sammlung noch in ber 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts in Deutfchland nur in gerin- 
gem Anfehen ftund (Synode zu Gerftungen 1085) — was Alles nicht 
erflärlich wäre, wenn Mainz das Vaterland und Digar der Urheber 
ber pfeudo» ifivorifchen Collection war. Gewiß muß man den Grün- 
den Hefele's beipflichten. Auch Kunftmann und Röftell hatten Bevenfen 
gegen bie "Dtgar-Hhpothefe«, und Richter, der früher für fie aufge: 
treten war, ift fpäter weniger ihr al® ber „Benebict- Hhpothefeu ge 
neigt, wenigftens foweit, daß man, ohne ihn mit Recht ale BVerfafjer 
bezeichnen zu Fönnen, doch fagen dürfe, es beftehe ein Zufanmen 
bang Benebict’8 mit dem Material und ver Tenbenz der falfchen De 
fretalen. Hefele jelbft aber gelangt zu dem Refultate, daß die Au 
torfchaft Benedict’6, resp. Digar’s im Hintergrunde, ebenfo wenig 
ftreng behauptet al® verworfen werben fönne. Man muß mit Geng- 
ler eben in das fchmerzliche Geftändniß ausbrechen, daß das NRäthfel 
troß der vielen Hhpothefen noch immer zu den ungelöften gehöre. 
Nur darf man es noch nicht für unlösbar halten. 8 ift doch fchon 





Die pfeubo-ifiborifche Frage in ihrem gegenwärtigen GStanbe. 9 


damit ein Schritt weiter gefchehen, daß die Stünmen fich mehren, welche 
fi) von Mainz abwenden. Dahin gehört fogar Gfrörer, nad 
ber einen Seite feiner Anfiht. Er nimmt zwar an, daß Benebict 
zu dem Urheber Pjeudo- Yjivor’s in engem Verhältniß geftanven 
habe, möglicherweife fogar felbft deffen DVerfaffer fei, daß Otgar am 
Betrug Theil genommien; aber das Buch habe doch wahrfcheinlich im 
neuftrifchen Neich erft feine Vollendung erhalten, bort, wo e8 zuerft 
auch feine Macht erprobte und von wo es auf uns gelangt fei, und 
dazu müßten ber Metropolit Wenilo von Sens und Bifchof Rothad 
von Soiffons geholfen haben, ber Erftere, indem er Primas bes 
Reich8 werben wollte, was erft feinem zweiten Nachfolger Anfegifus 
zu Theil wurbe, der Leßtere in feinem Kampfe gegen vie Metropoli- 
tangewalt und als alter VBerbündeter des Erfteren in fehr vermwidelten 
Zeit-Tendenzen, wie fie Gfrörer auseinander legt ; insbefondere würden 
folde fpätere Einfügungen in die Mainzer Urcollection bie Beftim- 
mungen über die Chorbifchöfe fein, welche von Ditgar und Benedict 
nicht berrühren können. Mit der Wiverlegung ber complicierten Theorie 
Gfrörer’s über das Parteiwefen tes neunten Jahrhunderts hat fich 
Wend fo glücklich befchäftigt, daß wir nichts hinzuzufügen brauchen. 
As Ergebnig der Gfrörer/fchen Eombination über Pfeudo-fivor aber 
müffen wir für unfern Zwed das anfehen, taß bie Unzulänglichkeit ver 
| Mainzer Hppothefe darin erwiefen wird, fofern bie weftlichen Gegenden zu 
Hilfe genommen werben müfjen, um zu einer genügenven Erklärung 
zu gelangen. Weiter geht nun in diefer Richtung noch Phillips. 
Er Hat e8 ausgefprochen, daß fowohl die erweisliche Heimat ber 
älteften Handfchriften, al® die früheften Berufungen auf Pfeubo-Yfivor 
ganz deutlich und geradezu auf das weftfränfifche Reich Karl’s des 
Rahlen hin deuten ; ohne die Autorfchaft des Bischofs Rothad von Soiffons 
behaupten zu wollen, thut er e8 doch in bevingter Wahrfcheinlichkeits- 
form; wenn nemlich ver ganzen Sammlung eine beftimmte ausfchließliche 
Tendenz gegen bie Metropolitangewalt zu Grunde gelegen haben folite 
(mas jedoch in ver Weife, wie dieß gewöhnlich angenommen wird, 
fiherlich nicht der Fall fei), fo wäre Rothab von Soiffous derjenige 
Bifchof, welcher noch am eheften als dem Pfeudo-Ffivor nahe ftehenn 
angefehen werben dürfte. Auf vemfelben Wege nach Weften ift aber 
in der That auch Göde: wenn er gleich an der Autorfchaft Digar’s 
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fefthält, fo hat er doch fo viele Argumente beigebracht, welche nad) dem 
Weften weifen, daß er unbedenklich als Stüge ver neuen Richtung gezählt 
werben mag. Er ift zwar allerdings äußerlich nodp in ter Bene: 
dict- Dtgar-Hppothefe befangen. Denn er findet, daß die Eapitularien 
Benedict’3 und die Dekretalen Pfeudoejivor’s, wie aus demfelben 
falfchen Material, fo auch nothwendig entweber geradezu von einem 
einzigen ever doch von zwei fehr enge verbundenen Minnern ausge: 
gangen jeien. Bür möglich hält er es immerhin, vaß Benebict mehr 
der Betrogene ald der Betrüger war. Dann aber Faun viefer felbft 
nur von Ötgar betrogen worden fein, und Dtgar ijt auch in bem 
Falle Theilfaber am Betrug, wen Benebict nicht Betrogener fondern 
Betrüger war, da der Betrug von dem Untergebenen bes Erzbi- 
fchofs auf feinen Befehl unmöglich ausgeführt werben fonnte, ohne 
daß er felbft Mitwiffer war. Da mun Otgar Urheber oder minde- 
ftens Theilhaber des Betrugs der Capitnlarien war, fo kaum er auch 
tem Betrug der Dekretalen nicht fremd getvefen fein: auch die Säte 
über ven Primat weifen auf eine wenigftens moralifche Urheberjchaft 
Dtgar’8 bin. Zugleich hat nun aber Göde in einer Reihe von DBe- 
ftimmungen, wie wir früher fahen, eine entjchieven beabfichtigte Bes 
ziehung auf die Echidfale des Erzbifchojs Ebbo von Nheims unwi- 
verfeglich targethan. Wie ift dieß in Einklang zu bringen mit ver 
Autorfchaft Digar’s? Er findet, daß das DBeftreben für bie 
Reftitution Ebbo’3 ganz im Kinklange ftehe mit diefer, da eben 
Digar, auf Seiten Lothar’s ftehend, aufs innigfte verbunden war 
mit Ebbo und ohne Zweifel das Bisthum Hildesheim von Lubd- 
wig dem Deutjchen für diefen herausgejchlagen hat. — 3 drängt 
fih da faft ummillfürlich ver Gevanfe auf: follte denn, wenn 
nicht Ebbe jelbft, doch irgenpwie die Rheimfer Kirchenprovinz 
ald Duelle des ganzen pfenbo-ifivorifchen Trugwerks zu betrachten 
fein? Mir ift vie bei dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung 
weitaus das Wahrfcheinlichfte. ch möchte nicht mit Beftimmtheit 
eine einzelne Perfon zu bezeichnen wagen. Die perfönlichen Beziehun« 
gen ergeben fich von felbft, wenn wir noch furz die Gründe zufam- 
menftellen, deren Goncurrenz bie Aheimfer Provinz bei ber Frage 
nach der Heimat PfeudosFfiror’d in ven Borbergrund ftellt, ftatt 
von Mainz, mindeftens das Weftreich ftatt des Ditreihe. 1) Die 
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Herkunft der meiften Handfchriften der Sammlung weist bahin 
ihen an und für fi. 2) Die Rheimfer Provinz ift ver Sit 
ver lebhaften Streitigkeiten, in welchen pfeudo- ifirorifche Fragen 
mitfpielen, des Streites Hinfmar’s mit Bulfad und ben andern 
Klerifern Ebbr’s, mit Nothad, mit feinem Neffen von Yaon, des 
Streites über die Ehe-Diffirien Yothar’s, fofern Hinfmar fein Guts 
achten abgibt, wobei gleichfalls Anwendung von Pjeubo-Yfidor gemacht 
worben ift. 3) Das erfte fichere Auftreten pfendo-ifitorifcher Grund- 
füge erfolgt in der Üheimfer Provinz zu Soijfons 853, und zwar 
tur die erifer, d. bh. die Partei E660’8 und zu deffen Gunften; 
jene von ihm geweihten Keriker ftanden wohl fortwährend mit ihm 
in Verbindung; man weiß von einem falfjchen päpftlichen Reftitutions- 
Ericte, das in feinem Yntereffe vorgebracht murte. 4) Eine Reihe von 
Stellen in den falfchen Dekretalen paßt fo fehlagend auf Ebbo’s Des 
tention, fein Geftänbniß, feine Reftitution, feine Translation, daß fie 
nothwentig betrachtet werden müjjen als eben zu diefem Zwede er- 
funden. 5) &8 ift eine fehr wahrfcheinliche VBermuthung, vaß bie 
Defretalen von viefer Provinz aus nach Rom gebracht wurten, und 
Rothad von Soiffons Nicolaus I bei feiner Aınwefenheit in der ewi« 
gen Stabt zuerft. damit befannt gemacht hat. 6) Die Chorbifchöfe, 
welche Pjeubo-Yfiror mit der Vernichtung bedroht, werben auch von 
Ebbe und Hinktmar, ven beiden Rheimfer Metropoliten, verfolgt, fie 
zeigten fich fehr fchärlih in den Sevisvacanzen bei der zweimaligen 
Bertreibung des Erftgenannten, der Haß des Chorbijchofs Thegan von 
Trier in feinem Lchen Ludwigs des Frommen gegen Ebbo erflärt fich 
nicht bloß aus der hervorragenden Partei-Stellung des Lettern, fon- 
bern auch aus feiner Haltung gegen den Chorepifcopat. 7) Wie bie 
antichorbifchöflichen Stellen ves Pfeudo-Yfivor nicht in Mainz, wohl 
aber in Rheims entjtehen konnten, fo pafjen diejenigen über ven 
Primat bei Pfeuto-Anicet u. U. nicht bloß auf Mainz, fondern 
auch auf Rheims; fie fönnen nach den Zeitumftänden von Ebbo fo gut 
ausgegangen fein, wie von Otgar; und, was mehr ift, Anwenbung 
bavon findet fich im der That nicht in Mainz, wohl aber in Rheims 
gemacht durch ten Altern Hinkmar, ber zu der vorhandenen Fälfchung 
und im Anfchluffe an diefe eine weitere hinzufügte in Geftalt bes 
Briefes von Papft Hormisda, in welchem tem h. Remigius ver Bi- 
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cariat über Gallien übertragen wird; Hinfmar durfte die hohen’ An- 
fprüche des Rheimfer Stuhls, wie ten Widerwillen gegen den Chor- 
epifcopat von jeinem Vorgänger und Gegner Ebbo ererbt haben. Am 
Weftreih auch wird zweimal der wirkliche Anfang mit dem Primate 
gemacht, unter Sergius II in Drogo, unter Johann VIII in Anfe- 
gifus. 8) Hinfmar ift im Befige eines Evictums, aus dem Materiale 
bes Benedict, welches eben von Acenfationen ımd Chorbifchöfen han- 
delt; fo wäre die Verbindung zwifchen Rheims und Benedict herge- 
ftelit. Da bei Hinkmar zuerft fich ein folche® Document findet, fo 
wäre er ber Berbächtige; eine beftimmte Beziehung zu ben antichor- 
bifhöflichen Stellen Pfeudo - Yjivor’8 haben gewiß die weftfränfifchen 
Beitrebungen gegen biefes Umt, denen auch Hinkmar fich anfchloß ; 
er könnte aber jenes Document unter den Papieren des Erzftuhles 
vorgefunden und fich Haben täufchen laffen, obgleich er fonft den pfeudo- 
ifivorifchen Trug durchfchaute und zu ver Verurtheilung des Rheimfer 
Kleriters Ragunfrieb mitwirkte, welcher auf der Synode von Soiffons 853 
angeklagt wurbe, daß er falfche königliche Evicte fabriciert habe; lek- 
terer Vorgang beweist, daß damals foldhe Künfte in Rheims geübt 
wurden, Ragunfried gehörtewohl der Partei Ebbo’8 und feiner Stierifer 
an. Die Fälfchung der Thaten der Bifchöfe von Le Mans und die 
Fiction des Briefes Gregor’s IV vom 8. Yuli 833 „Divinis prae- 
ceptis“, keidemale im pfeubo » ifivorifchen Sinne, weist wenigftens 
gleichfalls ins Weftreich und micht nach Deutfchland. 9) Es ift auf- 
fallend, daß die Beftimmungen über Chorbifchöfe mehrfach in Ber: 
bindung mit folchen. über die Primaten vorfommen, fo in Pfeudo- 
Clemens ep. 1 und Pfeudo-Anaclet ep. 2 und 3; man barf nun 
nicht etwa trennen, und die Primatialbeftimmungen als auf Mainz 
berechnet andy in Mainz entjtehen laffen, ven Urfprung der antichor- 
epifcopalen aber al® auf die ARheimfer Provinz paffend in diefer fuchen, 
fo daß fie erft von hier in den Mainzer Pfeubo-Yfivor eigefügt wor- 
ben wären; folche nterpolationen in der Sammlung Mainzer Ur- 
fprungs® find ein Nothbehelf, fo Yange man die Primatialftellen nur 
auf Mainz beziehen zu Können glaubt; da fich beiverlei Stellen ver- 
einigt finden, fo dürfen wir um fo eher an Rheims denken, welches 
von beiden nahe berührt wirb, einerfeit® wegen der Würde, die man 
für daffelbe in Anfpruch nimmt, andererfeits wegen ver Gefährlichkeit 
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bes Auftituts, welches bier befäupft wird. 10) So allein, wenn 
Nheims, oder feine Provinz, felbft die Heimath der Defretalen ift, 
erklärt fih Hinknar’s doppelfinniges Benehmen gegen biefelben; jebem 
Rheimfer Metropoliten mußte ein THeil ihrer Beftimmungen äußerjt 
erwänfcht fein, da biefelben wirklich für Rheims gemacht waren, man 
venfe nur an die Theien wegen Entfrembung ber SKirchengüter und 
halte damit zufammen bie VBenügung diefer Säge durch Hinkmar, 
die Rejtitution durch Carl ven Sahlen bei vejjen Erhebung, und bie 
Borgänge bei den vorangegangenen Sebisvacanzen unter den Chor: 
bifchöfen, u. a. ın., vor allem vie Primatialivee; Hinkmar durchichaute 
bie Hauptfache, aber er wollte abfichtlich von diefem Refultat feinen 
vollen Gebrauch machen, um feine eigene Stüge nicht zu zerbrechen 
beren er zuw Erveicpung feiner ehrgeizigen Abfichten bedurfte. 11) Hit 
fo die Rheimfer Provinz Mutter des Pjeudo-Zfidor (ohne ta doch ge= 
fagt fein follte, der jüngere Hinfmar von Laon etwa fei ver Urheber 
ber Capitel Angilvam’s), fo wird wohl Benedict mehr al8 Betrogener 
denn ald Betrüger erjcheinen dürfen; bei ihm ift nichts von vem Gefchide 
Bjeudo-Yfivor’s, er fchmeivet in der That die ihn vorgelegten Stüde 
theilweife vecht finnlos auseinanrer; die pfeubo:ifivorischen Elemente 
hat er von Dtgar, Rikulf freilich fell fie im Mainzer Archiv fehon 
gefamimelt haben, fo jagte man dem guten Schreiber, aber Otgar 
erft hat fie ja gefunden, er Fonnte fie finden, denn er ftand mit 
Reims und Ebbo in enger Verbindung; fo konnten fich auch, wohl 
nur zufällig und aus Unbedachtfamkeit felbft in die Kapitularien» 
Sammlung des Mainzer Diaconus Stellen gegen ven Ehorepifcopat 
einfchleichen, vie ficher nicht in Mainz entftanden wären. Die Ein- 
wendung gegen die Unfchuld des „armen Verführten«, wie ihn Floto 
richtig bezeichnet, daß die Weglaffung der Yufceriptionen und andre 
Veränderungen, bie bei der Revaction des aus den betreffenden Quellen 
jufammengetragenen Stoffes der Eapitularien vorgenommen wurben, wohl 
auch auf das Bejtreben, die Duellen zu verbeden, hindeuten möchten, 
trifft denjenigen ober diejenigen, welche ihm ben Stoff in diefer Form 
zuteugen, nicht ihm felbft; ev hatte wahrfcheinlich die eigentliche Samm- 
lung Pjeuvofivor’s nicht vor fih, fondern nur pfeudo-ifidorifches 
Material, das für feinen Gebrauch zugeftugt war. 

Wenn gleich noch genug Punkte der Erledigung harren, fo hat 





fich doc Manches alfınäplich geebnet, manches Hindernig ift wegge- 
räumt und tadurch bier und da eine neue Ausficht gewonnen worben, 
Man hat mehr und mehr erfannt, daß ein beftimmter Zwed in 
dem Wefentlichen des pjento-ifidorifchen Inhalts vorliege, in den Firch- 
lichen Berfaffungsbeftimmungen und befonders ben Grundfägen über 
Auflagen und Prozeffe gegen Bifchöfe und Klerifer, und daß vie fpeciel- 
fen Abfichten nicht auf Mainz gehen, wie manche vermutheten, fondern 
anf Rheims, wo fich alle gefchichtlichen Antnäpfungs-Punfte ohne 
Schwierigkeiten und irre Wiverfprüche machweifen Taffen. Die Zeit 
der Abfaffung fann jegt ficher zwifchen 244 umd 853 (in weldem 
Jahr vie erfte unbeftreitbare Spur ift) firirt werden, und ber Ub- 
fhluß der Arbeit dürfte kaum vor Juni 846, ja wahrfcheinfich exft 
im Jahre 847 ftattgefunden haben, um fo eher um ben leßtgenannten 
Termin, al8 darauf auch die enge Verbindung mit den Capitularien 
Benedict’3 Hinführt. Die Neception ver Sammlung betreffend, fo 
hat Nicclaus I fie ohne Zweifel befeffen, ihren Charakter gefannt und 
fie gleihwohl in Schug genommen; Hinfmar aber Hat ficherlich die 
Sade zwar durchfhaut, aus Gründen der Zwectmäßigkeit aber nicht 
feine ganze Wiffenfchaft verrathen mögen. Als Heimat muß nicht 
Mainz fondern bie Aheimfer Provinz bezeichnet werben, VBenebictus 
Levita ift unfchuleig, die Urbeberfchaft wird wohl in den Kreifen 
Ebbo’8 zu fuchen fein, insbefondere weifen die antichorbifchöflichen 
GSefinnungen Pfeudo-Ffivors auf feine und Hinkmar’s Tendenzen hin, 
E660’8 Verbindung mit Dtgar erflärt in unverfänglicher Weife bie 
Beziehung, in welcher VBenebict zu den Materialien der faljchen De 
fretalen geftanden hat. Anderes, wie die Behauptung, daß bie falfchen 
Dekretalen überhaupt nicht auf einmal, fondern nach und nad) ent» 
ftanden, aus verfchievenen Quellen gefloffen, und erft nachträglich 
gefammelt und überarbeitet werden fein, — wenn gleich bieß fchon 
ans andern Gründen unmahrfcheinlich ift — wirb fich doch erft dann 
gründlich entfcheiven laffen, wenn eine auf fämmtfiches befannte und 
noch aufzufindende Handfehriftliche Material gegründete Tritifche Aus 
gabe vorhanden fein wird. 
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Bon jeher haben Inland und Ausland an Erforfhung und Schil« 
berung der englifchen Gefchichte wetteifernd Antheil genommen. Lange 
Zeit war e& vornehmlich die große Bewegung des fiebenzehnten Yahr- 
hunderts, welche bie nationalen Sreife als nächfter Ausgangspunkt 
der noch fortlebenden politifchen Parteiungen feifelte, in der Fremde 
aber zu der Beantwortung der Frage anvegte, weshalb ein Ereigniß 
wie jenes in England einen günftigen Ausgang genommen, ber ihm 
anderswo verfagt wurde. rjt ald aus den umerfchöpflich reichen 
dundgruben der Archive und anderer öffentlichen Sammlungen Privat- 
fleiß und die Munificenz des Staats bisher unbenugte Mafjen ur- 
Iunplichen Stoffs an den Tag zu fördern begannen, da ftieg auch das 
eindringende Spntereffe in die zumächft vorliegenden Zeiten hinauf. 
Seitdem ift die Gefchichtfehreibung reger als zuvor damit befchäftigt, 
das fechözehnte Fahrhundert, das Zeitalter der Tubor-Dinaftie, der 
Gegenwart von Neuem zu erfchließen. 

Diforife Zeitfäprift IN. Ban. 7 
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In England verfucht dies vor allen ein Werk, das bei feinem 
erften Erfcheinen im Jahre 1856 auch in Dentfchland Aufmerkjams 
feit erregt bat und in diefen Blättern ebenfalls, wenn auch nur kurz, 
befprochen worben ift. Froude hat e8 unternommen, mit Unter 
ftügung ber State-papers die Gefchichte feines Vaterlandes zu fehrei- 
ben vom Sturze Wolfey’s bis zum Tode der Elifabeth. 
Schon der Ausgangspunkt ift durchaus willfürlich gewählt, denn bie 
Epoche, um bie es fich handelt, hebt doch bereit mit der Dynaftie 
felber an; er findet feine Erklärung nur in dem ungenügenden Ums 
ftande, daß die Quellen der Staatsgefchichte noch nicht in dem Grabe 
bis zu den Anfängen Heinvich’8 VII flüßig geworben, wie fie e8 feit 
dem Eintritt des entjcheidenden Bruch® mit Rom find. Und über- 
haupt hat das Werk, das in vier jtarfen Bänden bie zweite Hälfte 
der Regierung des achten Heinrich’8 behanvelt und in feltener Ber: 
bindung die großen Vorzüge englifcher Hiftoriographie mit beveuten- 
den individuellen Mängeln offenbart, zu weit auseinander gehenden 
Aeuferungen des Lobes und des Tadeld Anlaß gegeben. Der Ber 
faffer, mit herrlichen Gaben des Geiftes- ausgeftattet, neben einer 
glühenden Einbildungsfraft namentlich” mit der Anlage confequent zu 
denken, zeigt offenbar eine Meijterfchaft in feiner für hiftorifche Compo- 
fition fo befonvers geeigneten Mutterfprache. Sein Buch bietet eine 
Anzahl prächtiger Abfchnitte, in denen eine Maffe Föftlichen Materials 
durch eine vollendete, unmittelbar in die Entwidelung der Dinge ver- 
feßende Darftellung in glücklichfter Weife zur Geltung kommt. Allein 
er ift urfprünglih vom Roman ausgegangen, und erft nach perjönli- 
hen äußeren und inneren Wandlungen bei ver Hiftorie angelangt und 
bat fich feitvem im der Richtung feines Gefchmads und feiner Ge- 
finnung entfchieven an Thomas Garlyle angelehnt, an ein Mäufter, 
über welches die Heimat felber gleich wie das Ausland noch fehr ge- 
theilter Anficht find. Auch in Froude finden wir eine ähnliche Ver- 
bindung beterogener Kräfte, wie fie fich jüngjt wiederum in Carlyle’s 
Friedrih dem Großen gezeigt: eine unvergleichliche Fähigkeit 
fih in die Seele einer Perfönlichkeit zu verfegen und biefelbe original 
von Innen heraus den Bliden des Lefers wieder zu verkörpern, ger 
paart mit einem bilettantifchen Staunen umb einer unfritifchen Ehr- 
furdt vor dem urfundlichen Stoffe, welche eö boch im Grunde ge- 
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weien find, die den DBerfaffer, wie er einmal felber erklärt, wider fei- 
nen Willen, zu böchft beveutfamer Abweichung von früheren Darftel- 
lungen bewogen haben. Gleich Earlyle wird auch Froude von einer 
ungemeinen Verehrung perfönlicher Gewalt beherricht, die fo weit 
geht, die Erfolge verfelben eben deshalb gut zu heißen, weil fie aus 
mächtiger Urfache hervorgegangen; wie jener mit feinem Cromwell 
und Friedrich Heroenbienft treibt, fo wandelt fich diefem Heinrich VIII, 
an dem er mit feinen Landsleuten und Zeitgenofjen bisher nur: bia- 
bolifche Größe bewundert, man möchte fagen unter den Händen, zu 
einem Gott. Diefe Auffafjung trifft zufammen mit dem Hange des 
Engländers, am Paradoren fein Wohlgefallen zu finden; hat e® boch 
nicht an Verfuchen gefehlt, das Ungeheuer, als welches der Dichter 
fo gut wie hiftorifche Ueberlieferung Richard III gefaßt, als ein Mu- 
fter vollendeter Regententugenden binzuftellen. Cine Chrenrettung 
Heinrih’8, gegen den einft Katholifen wie Proteftanten gleichen Ab- 
fhen ausgefprochen, muß von vorn herein zwar noch fohwieriger er- 
foheinen, aber body auch wieder möglicher, weil ganz andere Beweis- 
mittel al8 über jenen legten Plantagenet zur Verfügung ftehen. Die Do« 
cumente feiner gefchieten autofratifchen Regierung find allerdings laut- 
fprechende Zeugniffe von der Kraft eines entjchiedenen Willens. Aber 
die Annahme a priori, daß viele Taufend Schriftftäde, eben weil fie 
Staatspocumente aus der Epoche des bewurnberten Fürften find, auch 
über den Gang und inneren Zufammenbhang der Ereigniffe fowie über 
den Charakter der übrigen handelnden Perfönlichkeiten ftets die Wahr- 
heit, und nichts al8 die Wahrheit ausfagen, baß ber König in Gor- 
vefpondenzen, öffentlichen Erlaffen und Staatsaften, aus eigener Ueber- 
zeugung und Willensäußerung niemals die Lüge geftattet, hingegen 
die Eindrüde feines Zeitalter und die Tradition der Nachwelt trü- 
gerifch gewefen, das ift doch offenbar zu weit gegriffen. 

Die willfürliche Auffaffung von der Infallibilität des Documents 
und bie VBergötterung des Helden üben alfo eine Wechfelwirkung, bie 
in vielen Stüden nachtheilig für das Buch geworben if. So ban- 
fenswerth e8 auch fein mag, ganze, bisher völlig unbekannte Urkunden 
felbft im Terte mitzutgeilen, fo anziehend auch bisweilen das fräftige 
Englifch des fechszehnten Yahrhunderts fich ausnimmt, fo übermäßig 
weit wird doch wieder barin gegangen. Der Fluß der eigenen, oft 
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unübertrefflichen Schilberung leidet darunter, fo daß der fchon mehr- 
fach erhobene Borwurf, Froude's Buch fei eine Urkundenfammlung in 
Effay-Form verarbeitet, nicht eben völlig unbegründet ift. Schon bie 
Geftalt des Werts ift vapurch künftlerifch ungleichartig geworden und 
bat den Autor verleitet, hier und da völlig Ungehöriges aufzunehmen. 
Noch viel nachtheiliger aber wirken jene Prämiffen auf die Durchfor- 
[hung und Auffaffung der Thatfachen zurüd. Wie weit kann bie 
vornehmfte Aufgabe des Hiftorikers, die Zeugniffe für und wiber zur 
objectiven Faffung ber Thatfache abzumägen, gelöst werben, wem 
von Anfang bis zu Ende die Tendenz vorherrfcht, eine jede Handlung 
des Negenten, mag fie-nun das Verfahren wider feine Weiber und 
Staatölente, feine Haltung gegenüber dem Bapfte und ben fremben 
Mächten, oder das eigene Reich betreffen, nicht nur zu rechtfertigen, 
fondern geradezu al® die allein richtige hinzuftellen? So wirb bie al- 
lerdings größte That Heinrich’s, fein Bruch mit Rom und bie 
Schöpfung der anglifanifchen Kirche, als ein Mufterwerk gefchilvert, 
befjen NRefultat nicht befjer zu wünfchen ift, und in Vergleich zu wel- 
chem auch die beutfche Reformation nur armfelig erjcheinen muß. Der 
Ausländer wohl noch mehr als der Landsmann bes DBerfafjers wird 
bier die großen Lüden im Wiffen und Wollen zu entvedden im Stande 
fein und fich bei der vorwiegenden Richtung englifher Gefchichtfchrei- 
bung auf die eigenen, nationalen Angelegenheiten nicht eben allzu fehr 
verwunbern, wenn er auf eine fehr geringe Bekanntfchaft mit ven 
eontinentalen Zuftänden und Perfönlichkeiten ver Zeit ftößt. Es ift 
in der That unglaublich, wie viel ber Lefer an der Darftellung ber 
babsburgifch » fpanifchen Bolitit Karl’a V, an dem Zufammenbhange 
großer Vorgänge in Nordeuropa mit der momentanen Lage Englands, 
oder an ber Würdigung des Bünbniffes der proteftantifchen Fürften 
Deutfehlands zu vermifien bat. Allein fo verzeihlich dies auch noch 
fein mag an einem Werfe, das fo fpecififch englifch genannt werben 
meh, fo unerträglich ift doch der Mangel, ven die Wboration des 
einen Sraftmenfchen in Bezug auf die Darftellung feiner Regierung 
im Innern zur Folge bat. Es ift ums fehr wohl befannt, wie das 
Streben und der Erfolg jener ausgezeichneten Dynaftie eben varin 
bejtanden, vie perfönliche Geltung des Königthums, die in England 
bereits feit Jahrhunderten Abbruch gelittten, wieder anf bie Zinne 
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des Stantsgebäudes einzufegen, von ber fie Gefahr lief, verbrängt zu 
werben, wie aber die Hugen Tubors das Ziel ihrer welthijtorifchen Aufgabe 
nur baburch zu erreichen hofften, daß fie mit wahrhaft ferupuläfer 
Sorgfalt die Verfaffungsformen beobachteten, weldye, in vergangenen 
Zeiten entftanden, ihrem Volke an’3 Herz gewachfen waren, um mit 
beren Hilfe vorzüglich die Übrigen privilegirten Elemente des Staats 
ihrem Willen dienftbar zu machen. Nach Froude’s Darftellung er- 
fopeint num freilich Heinrich’8 Herrfchaft ebenfalls als ein erleuchteter, 
nur Gutes und Großes bezwedender Defpotismus, auch zeigt der 
Berfaffer wiederholt die Neigung, um feinem Portrait doch auch den 
landfchaftlihen Hintergrund zu geben, den focialen Zuftand der Zeit 
genoffen zu berühren; aber ein ernftlicher Berfuch, die Geltung, Ent- 
widlung oder Hemmung ver Verfaffung zu fehildern, wird niemals 
gemacht. Zwar erfahren wir genug von Staatsproceffen und ihren 
Ausgängen; allein in welcher Lage und Wirkfamkeit Ober» und Un 
terhans gewefen, wie weit von einer fehon vor Jahrhunderten geprie- 
fenen Unabhängigkeit der Tribumale die Rebe fein kann, ob bie Yuries 
in der That den unbehinverten Wahrfpruch der Patria abgegeben, 
darauf vermißt man die Antwort. Und dies find doch Fragen, auf 
welche in englifcher Gefchichte eben fo viel ankommt, als auf bie pe 
riobifche Kräftigung des Königthums; eben weil fie für einige Zeit 
in den Hintergrund traten, hätte ihnen um fo emfiger nachgeforfcht 
werben möüffen. Gewichtige Stimmen in England haben daher an 
dem Buche gerabe diefen Mangel betont. 

Neben diefes trog ber erwähnten Schwächen doch höchft bebeu- 
tende Werk tritt mum neuerdings, freilich von ganz anderer Seite ber, 
das Ergebniß deutfcher Forfchung, bie fehon längere Zeit mit Span- 
nung erwartete Urbeit eines ganzen Meiftere. Ranle, ber auf dem 
Gebiete romantfcher und germanifcher Gefchichte, vornehmlich im 
16, und 17. Jahrhunderte, umter den Zeitgenoffen am meiften 
gearbeitet und das Vollendetfte geleiftet hat, beginnt noch einmal mit 
einer Gefchichte desjenigen Landes, das gerade in jener Epoche Eon» 
flicte des Germanenthums mit dem Romanismus burchgemacht, deren 
Ausgang für die Gefhichte Europas und die Welt entfcheidend ge= 
worden if. E8 wäre Thorheit und Anmaßung zugleich, die Längft 
befannte und bewährte Weife des berühmten Gefchichtfchreibers noch 
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einmal befchreiben oder gar fritifiren zu wollen. 8 fei und nur ver- 
gönnt, einige allgemeinere Bemerkungen über ben erften Band bes 
jüngft erfchienenen Werkes vorauszufchiden, ehe wir uns am feiner 
Hand der uns geftellten befonderen Aufgabe zuwenden. 

Raufe Fennt bekanntlich Alles und faft noch mehr, als fich auf 
gewöhnlichen Wege zur Bearbeitung einer Periode heranziehen läßt; 
er hat das jämmtliche Material geprüft, ehe er daran geht, es für 
eine Darftellung zu verwertben, bie im Wefentlichen objectiv gehalten, 
doch die ganze Wärme und Fülle des individuellen Geiftes birgt. Er 
fteht immerbar auf einer Warte, von der aus ihm ber vorliegende 
Abfchnitt wie ein Stüd Landfchaft in einem großen Panorama als in 
unmittelbarem Zufammenhange mit der Gefchichte der Menfchheit er- 
fheint. Er fann nicht anders, al8 wahrhaft politifche Hiftorie fchrei- 
ben von jenem Standpunkte aus, an welchem fich alle Fäben ber in- 
neren und äußeren Entwicdlung zufammen faffen und entwirren lafjen. 
Wie er veßhalb nicht vorwiegend parteiifch oder einfeitig wird, fo 
wahrt er fich auch ftets eine Gerechtigkeit des Urtheils, die felbft ein 
Gegner der Principien anzuerkennen genöthigtift. - Rante ift Hiftorien- 
maler in vollem Sinne des Worts; in feinem Bilde finden die Gegen- 
füge als folche ihre Stelle und dienen Genre und Portrait erft in um- 
tergeorbneter Reihe dem Ganzen zur Vollendung. 

Wie der Verfaffer fich zu der vorliegenden Aufgabe zu ftellen 
gevenkt, hat er felber auf das Klarfte in dem inhaltreichen VBorworte 
ausgefprochen. &8 wäre wiberfinnig, wenn ber Fremde eine National- 
gejchichte Englands fchreiben wollte; er wird fich vielmehr ven Ab» 
fohnitten zuwenden, in denen jene für die gefammte Menfchheit von 
Bedeutung wird. Und welcher Zeitraum wäre da anziehenver, als 
eben ber bes großen religiös - pelitifchen Ringfampfes, den Ranfe ja 
bereits bei den übrigen vornehmen Nationen unferes Welttheils mit 
befonderer Borliebe und unvergleichlichem Zalente gefchilvert hat. 
Aus einer Reihe großer Arbeiten kennen wir feine Art, die Form, 
in ber fie fich äußert, die Richtung und Weberzeugung, die einer jeven 
berfelben unwanvelbar zu Grunde liegen. Man Tann fich in allen 
biefen Stüden kaum einen größeren Gegenfag venfen, als er zwifchen 
Ranfe und Froude befteht. Erfterer citirt den legteren mehrere Male, 
wo er auf eines der zahlreichen, von ihm ans Licht gezogenen Docu- 
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mente befonderes Gewicht legen muß, ober nicht umbin fann, eine 
ber brillanten, dem englifchen WUutor befonders gelungenen Partien 
(obend hervorzuheben. Aber gegen die übergroße und ungleichartige 
Breite diefes haben wir bei dem beutfchen Meifter vie längit bewährte 
fuappe, ebene Diction, in welcher jeves Wort auf einem, freilich wenig 
zur Schau getragenen, großartigen Unterbau ruht, jeder Sat ein feftes 
Urtheil if. Die fürzere Fafjung wirb gewählt, um bie vor- 
nehmften Perfönlichkeiten und gewaltigjten Thatfachen vefto fchärfer 
in ven Bordergrumnd zu ftellen, während den Bindeglievern fo wie 
dem, was boraudgegangen und was nachfolgt, bie dem Werthe ber 
einzelnen Partien zufommende oder zum Berftändniffe des ftets Fünft- 
lerifch abgerundeten Ganzen unerläßliche Stelle angewiefen bleibt. 
Damit wird num freilich nicht einem jeben Lefer, zumal vem nicht 
gedient fein, der die ganze Sette der Einzeluheiten zu faffen wünfcht. 

Auch uns will es bevünfen, al® ob die Einleitung, die von ben 
weltbiftorifchen Momenten der früheren Gefchichte Englandsu handelt, 
faft noch gebrängter und was die Durchfichtigfeit der Eontinuität betrifft, 
nicht ganz fo gelungen fei, wie das bei dem entfprechenden Abfchnitt ver Fall 
gewefen, mit welchem ver fchöne Strom von Rante’s franzöfifcher Ge- 
fhichte anhebt. Zwar konnten wir nicht anders, al® gerade bie ein« 
feitenden Partien mit befonderer Begierde lefen, wo ein jebes Wort 
bes Berfaffers für den Schreiber diefer Zeilen bie Bedeutung von 
Beiftimmung over Abweichung haben mußte. Allein mit aller Be- 
wunderung für die erften Glanzpunfte des Buchs, 3. DB. bie fchöne 
Würdigung König Alfred’s, oder für die feinen Bemerkungen über bie 
mittelalterlichen Verfaffungsfämpfe, deren frühfte Symptome Ranfe 
weit hinauf zu verfolgen weiß, und wo er im Verlaufe hie und ba 
faft überrafchend und neu gewifje Punkte mit hellem Schlaglicht trifft, 
an welchen bie bisherigen gefchichtlichen und ftaatsrechtlichen Darftel« 
lungen vorüber gegangen — troß alles Robes muß man geftehen, daß 
biefer Abfchnitt minder eben als gewöhnlich fließt und eher gleich 
einem Gebirgswafjer von einem Fels zum andern jpringt. 

Auch über Einzelheiten Liege fich rechten. Abgefehen von folchen 
Kleinigkeiten, daß über Nicharb’s TI Untergang in Pomfret Caftle 
feine Sage zu erzählen wiffe, oder daß Heinrich VI am Tage vor 
Eduard’ IV Einzug in London ftatt am Tage nachher im Tower 
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umgefonmen fein fol, wirb das englifche Staatsrecht doch jchwerlich 
zugeben, daß unter Eduard I die Abgeoroneten ver Grafjchaften und 
Städte vielleicht ernannt (von wem?) uub nicht von ben entfpre- 
chenden Eorporationen gewählt worden feien; oder baß bie beiben 
Spencer unter den Begründern ver englifchen Verfaffung leuchten, 
während fie doch gerade nach der gangbaren, auf den Acten ihres 
Proceffes fich ftügenden Vorftellung rüdfichtslos entjchlofjen erfcheinen, 
fi zur Vertheibigung der immer mehr Einbuße erleivenben perlön- 
lichen Königsgewalt gegen ven Strom ber popularen Zenvenzen zu 
werfen. Auch Raufe's, für feine ganze Auffafjung Höchft beveutungs- 
volle Annahme, daß die Tubor Dymaftie feineswegs unebenbürtiger 
Herkunft gewefen, weil die Nachlonmenfchaft aus der pritten (micht 
ber zweiten, ©. 128) Ehe Yohann’s von Gaunt von Richard II 
zum Genuß alter Unvechte Tegitimirt, das betreffende Statut aber 
unter Heinzih IV, dem erften Lancafter, bahin abgeändert fei, daß 
die Rachlommen der Katharina Smynford fein Anrecht auf ben Thron 
haben follten, ift zwar auch frhon vor ihm berüdfichtigt, aber felbft 
von ben confervativften Autoritäten ber Berfalfungsgefchichte nicht 
aboptirt worben. 8 hätte doch jevenfalld eines Repeals des jünger 
Patents beburft, wie beun biefes Berfahren gerade im Laufe bes 
fünfzehuten Zahrhunderts jo überaus Häufig erfcheint. Und daß gerabe 
ein Gefeh bes erften Rancafterd von der Thronfolge ansgefchloffen, 
daß die beiden nachfolgenden daran nicht geändert, als deren vedht- 
mäffigen Erben fich Heinzich VII fo unendlich gern angefehen, ohne 
doch anderer Stügen, der Bermäßlung mit einer York, bes anferht- 
baren Rechts der Eroberung, der Anerkennung burdh den Papft und 
ber Beitätigung ded Parlaments entrathen zu können, bas Alles bürgt 
boch dafür, daß ber erfte Tubor unmöglich wagen konnte, jenes ältere 
Statut, welches der alte Gaunt einft feinem von ihm abhängigen 
Neffen Richard abgendthigt, allen Factionen als Urkunde feiner vollen 
Legitimität Hinzuhalten, daß nicht vielmehr aus bem Vernichtungs- 
fampfe ver Rofenkriege, ver dem reinen Blute ber Nriftofratie ein 
Ende machte, auch das Königthum in fo weit gefchäbigt, im Uebrigen 
aber allerbings als Sieger hervorging. 

Daß die TZubors nun bie höchite Gewalt einheitlicher, als fie 
feit ven Normannenkönigen gewejen, wieber aufgerichtet nud zu groß- 
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artigen, ihr eigenes Mei und Europa ergreifenden Nefuftaten ange- 
wendet haben, das, feheint uns, hat felten Jemand fo ficher unb fo 
glänzend dargethan, als Ranfe in biefem erften Bande. Wreilich betet 
er Heinrich VIII nicht an, wie Broubde e8 thut, aber er ftellt biefen 
kraftvollen Fürften mitten in den perfönfichen, einheimifchen und con- 
tinentalen mehr oder weniger bie Welt bewegenden Angelegenheiten 
doch ungemein hoch, Bon bier an fteigert fi bie Antenfität des 
Gemälves, bis es in Elifabeth und Maria Stuart jene volle Farben- 
pracht gewinnt, durch weldhe Hanke feinen großen Namen erworben. 
Die Anfänge Yalob’8 und feine erften Schritte aus der englifchen 
Politik eine großbritannifche zu machen, bilden den Schluß des Bandes 
und laffen in mehr als in einer Beziehung mit Spannung erwarten, 
was ber folgende bringen wirb. 

Was bei Froude micht zu fuchen, der Zufammenhang ber Ent- 
witlung der Dinge in England mit ven großen continentalen Her- 
gängen, wie fie fich anziehen und abftoffen, das gerade verfelgt Ranle’s 
Arbeit mit meifterhafter Vollendung. Doc wäre e8 gewiß unrichtig, 
wenn man behaupten wollte, daß davor die inneren Angelegenheiten 
zurüdftehen müffen. Auch fie erhalten manche herrliche Aufllärung, 
und felbft den populären Regungen wird gewiß nicht theilnahmlos 
nabe getreten, fo unverkennbar auch wieberum Ranle’s überzeugungs- 
volle Hinneigung auf bie Seite ver perfönlich kraftuolien Monarchie 
bervortritt. Giniges entfchieven Neue bringt fehon das fertige Stüd, ') 
mehr und Größeres zur Begründung abweichender Anfichten wird in 
Ansficht geftellt, und ihm gewiß fchon befhalb vieler Orten erwar- 
tungsvoll entgegen gefehen. Wie erhaben aber amıh von feinem Stand» 
puufte Rante über entgegengefette Auffaffungen uud Leiftungen zu 
urtheilen vermag, bezeugt doch wohl die hochherzige Hulvigung Mac« 
aulay’8 und der Sat ber Vorreve: „bie am beiten gefchriebene Ge- 
Ihichte wird für die befte gelten.“ 


) BVoher kommt es nur, baß bas fhöne Werk in Tert unb Anmerkungen 
buch fo viele Deudfehler verunziert wirb? IA etwa wahr, was man 
bisweilen im Auslanbe zu hören bekommt, daß ber beutihe Seler burd) 
ben dbeutjhen Drud in größerer Nadläffigleit beharre als der Fran- 
jofe ober Engländer? 
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Doch wenden wir uns unferer Aufgabe zu. Die Charafteriftif 
Heinrich’8 VIII verdankt der Tegten englifchen Arbeit wefentliche Auf- 
fohlüffe; nicht® vefto weniger ift e8 ausgemacht, daß Froude’s para« 
bore Bergötterung ein Mißgriff gewefen. Raufe dagegen hat auf 
kaum hundert Seiten ven Mann und feine Zeit behandelt, varin aber 
nach alifeitiger Prüfung und mit ficherem Takt die Schägung beider 
auf das wahre Maß zurüdgeführt. Auch ift nicht anzunehmen, tvaß 
die beinah zahllofen ungebrudten und unbenütten Schriftjtüce, die im 
Staatsarchiv zu London neuerdings zugänglich werden, ein nennens« 
werthes Schwanfen in diefer Auffafjung hervorbringen könnten. 

E83 war ein hoc begabtes Haus, das mit Heinrich von Ric: 
mond den englifchen Thron beftieg. Wie fehr auch die fünf Negenten 
an Gefchleht, Talent und Richtung von einander abweichen, barin 
find fie fi doch alle gleich, daß ihr perfönlicher Wille, offen oder 
verbedtt, ftarf und unerfchroden unter großartigen Erfolgen das Ziel 
einheitlicher Herrfchaft im Auge hielt. Am Ende des Mittelalters 
fanden fie England im Innern dem Berbluten nahe, als eine alte 
Dyunaftie fat zugleich mit den übrigen Potenzen des Staats zu Grunte 
ging; nach Außen erfchien e8 wie ein Spielbali zwijchen burgundifcher 
und franzöfifcher Politif, und felbft Schottland, das fo oft vor ihn 
gezittert, hatte fich drohend erhoben. Sie hinterließen ihr Reich den 
Stuarts Firchlic aus jeder Verbindung mit Rom gelöst, aber ebeu 
darum auch in den inneren Elementen, vie wefentlicy vabei geholfen, 
wieder erftarkt, während England, mit Schottland zu einem Groß- 
britannien aufgehend, in den Angelegenheiten Europas fich zu einer 
Grogmaht aufjchwang, das weltgebietende Habsburg-Spanien in feine 
Schranfen zurüdgewiefen und bereits jenfeits des atlantifchen wie bes 
indifchen Dceans den Grundbau zu feiner Eolonialgröße gelegt hatte, 
nach welcher, merkwürdig genug, fehon ver erfte Zubdor, allerdings 
zagend umb mißtrauifch, aber dennoch ahnungsvolf gefpäht zu Haben 
foheint. Sein Sohn, ver achte Heinrich, ift aber unftreitig unter allen 
derjenige, ber zuerft das perfönliche mit tem nationalen Bedürfnifie 
bewußt vereinte und mit breiter Schulter, einem Atlas gleich, das 
wichtigfte Triebrad des Staates in neue Angeln hob. 

Was würde man barum geben, wenn fich einige aufhellende An 
gaben über fein Jugendleben, über die Fahre ver Entwiclung finben 





Zr DE u A a ken 


Heinrid VIII und feine meueften Beurtheiler. 107 


fießen. Der Vater, auch von den Nächften eher gefürchtet als gelicht, 
aber unabläffig für bie Familie wie für ven Staat mit der Hebung 
der vornehmjten Sorgen bejchäftigt, hat ihm, dem einzigen, nach vem 
frühen Tode des Erftgeborenen den ganzen Fnbegriff der Wünfche und 
Gedanken für die Zukunft zugewandt. Der Knabe, Förperlich das entfchie- 
dene Gegenbild, gejund und offen, frifch und leutfelig, fpielt früh mit 
Bogen und Pfeilen, bis er, wie e8 der Engländer vor allen anderen 
Böltern body zum fchägen weiß, die Waffe trefflich hanphabt und eine 
Körperkraft entwidelt, welche die Bewunderung der Zeitgenoffen her- 
vorloct. Aehnliche gute Fortfchritte macht er bei ven Lehrern. An die 
Stelle des ABE-Buchs ift der Thomas Aquinas und große Belefen- 
heit im fcholaftifcher Theologie getreten. „Die romantische Dichtung 
feiner Tage hat auch ihn ergriffen. Sicher wie ver Bolzen in bie 
Scheibe trifft fein gefprochenes wie gefchriebenes Wort. Auf ber 
Laute und dem Spinet endlich ift der Yüngling nicht minder Meifter, 
als die Schweitern. Wie ängftlih nun auch der Vater vermieden, 
das eigene Erbrecht an vie Horkifche VBermählung anzufnüpfen, bie 
Schönheit des Sohns erinnerte doch manchen älteren Herrn an ven 
mäütterlichen Großvater, an Evuard IV Man möchte behaupten, daß 
auch bedeutende Tugenden uud Schwächen befjelben in Heinrich’s Wes 
fen wiederum zum VBorfchein gekommen feien, indem das Blut von 
Dort allerdings reiner geblieben als das von Lancafter. ALS ber 
Vater ftarb, wurte Heinrich eben achtzehn Jahr, mannbar an Körper 
und Geift. Niemand machte, wie e8 lange nicht gefchehen, ihm ven 
Thron ftreitig ; fo begann er unmittelbar je nach feinen Anlagen und 
Bepürfniffen die Fülle der Macht zu foften. Nur in dem einen großen 
Punkte, der für ihn, fein Reich und fein Gefchlecht entfcheivend ge- 
werben, in feiner Bermählung mit ver fechs Jahre älteren Wittwe 
des Bruders hatte Heinrich VII bereits, ohne wie auch in anderen 
Stüden zum Abjchluß zu drängen, ven Weg gebahnt. Die Erhaltung 
der Mitgift Katharinens konnte faum der vornehinfte Beweggrund 
fein; der alte, vorfichtige Fürft wollte unter großen Schwierigkeiten 
vielmehr die politiiche Verbindung mit Spanien ungern fahren Taffen. 
derbinand der Katholifche andererfeits Hatte zuerft den, nach Ranfe 
in Spanien nicht ungewöhnlichen Gedanken angeregt, daß bie Tochter 
mit dem Bruder des Verftorbenen vermäßlt werde; durch Heinrich VII 
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aber ließ fih Papft Yulius II zu der verhängnißvollen Dispenfation 
bewegen. 

So wurde denn ber noch Minderjährige der Schwägerin ange 
traut, was freilich nicht behinderte, daß er ohne Einfpruch oder Zu- 
rede des Vaters, am Tage vor dem Eintritt in fein fünfzehntes Jahr 
als erfie unabhängige Willensäußerung vor dem leitennen Minifter, 
dem Bischof von Winchefter, einen Proteft gegen die Giltigkeit ber 
Ehe zu Prototoll gab. Alsvann blieb die Sache faft vier Jahre lang 
in der Schwebe, bis der junge König unmittelbar nach feiner Thron- 
befteigung aus freien Stüden, faft eben fo fehr aus Neigung al® aus 
jenen politifchen Gründen, die Yufantin zu feiner Königin und Ger 
mahlin erhob. Das würbige Benehmen Katharina’s in Jahre langer 
Prüfung, die hohen Eigenfchaften, die fie von der Mutter geerbt, 
hatten ihm Achtung eingeflößt. Auf der anderen Seite war biefe 
Ehe recht eigentlich das Bindeglied zu den Alliancen, welche Heinrich, 
wieder mehr aus der infularen Abfonvderung beraustretend als ber 
Bater gethan, nicht entbehren zu können meinte. Wie fchwungvoll und 
ortbobor vor allen zu Gunften des Papftes warf er fich doch auf Ferbi- 
nand’8 Seite den Webergriffen Frankreichs in Schottland und Na 
varra entgegen. Nöthigte ihn dann auch in der Folge eine perfän- 
lich vorteilhafte Politit zu einer zeitweiligen Einigung mit Ludwig 
und mit Sranz, fo folgte er doch den ehrgeizigen Bewegungen des 
leßteren wieder auf Schritt und Tritt. Zwar wurde das Schwert 
nicht gezogen, es genügte vielmehr, im Mittelpunkte des Welttheils, 
in der Schweiz, durch englifche Staatsfunft und Reichthlimer erwirfen 
zu helfen, daß ber alte Marimilian und fein Königlicher Enkel nicht 
unbeilbaren Schaben litten. Zwifchen ber großen burgunpifch-fpanifch- 
öfterreichiichen Combination und ber franzöfifch- italienifchen Politit 
erforberte Englands Yntereffe, gefchicdt die Mitte zu halten. ALS vie 
Spiten jener beiden Gewalten fich um bie höchfte Würde des Abend- 
Iandes, das ledig geworbene Kaifertbum bewarben, da hat auch Hein: 
rich eine Weile den Gedanken gehabt, ald dritter Kandidat aufzutreten. 
Die Yuftruftionen an feinen Gefandten hoben dem Spanier und bem 
Sranzofen gegenüber mit Entfchievenheit die germanifche Stammpver- 
wanbtfchaft hervor, die ihn und fein Bol auszeichnet. Und im ber 
That ein entfchloffener Lootfe wie diefer Tubdor wäre in dem Sturme, 
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ber fo eben über Kirche und Staat in Deutfchland heraufzog, von 
unenblicher Bedeutung gewefen. Sein Botjchafter Pace hatte fich 
bereit8 weit mit Göln, Trier, Mainz und Brandenburg eingelaffen; 
aber die Entfchliegung feines Heren fcheint langfam und vorfichtig 
gefchehen zu fein. Wenn er nur vierzehn Tage eher gekommen, 
fehreibt jener, nicht auf feine Vollmacht hätte warten müffen und 
gleih Karl 420,000 Goldgulden zur Hand gehabt hätte: ye shulde 
this tyme or sone aftre have songyn Te Deum laudamus for 
the election of Kynge Henry the VILI”* in imperatorem om- 
nium christianorum. ') Aber Heinrich folgte anderen bedächtigeren 
Natbichlägen, als er nicht allzu eifrig in der Bewerbung war, und 
verjchmerzte daher auch dem Ausfall der Wahl mit Leichtigkeit. Ernft- 
licher freilich wurbe feine europätfche Stellung durch Karl’s Erhebung 
und den großen Zweilampf berührt, der darüber in der Welt zwifchen 
biefem und Frankreich entbrannte. 

Da ift e8 nun von befonderer Wichtigkeit gewefen, baß neben 
dem Könige ald vornehmftes Organ feiner Herrichaft ein Mann ftand, 
ber in feltener Weife Enıporfömmling mit Talent, aber auch mit 
maßlofem Ehrgeiz in die großen Greigniffe eingriff. Um der fchönen 
Schilderung und gerechten Beurtheilung des Garbinal Wolfey bei 
Ranke dürfte fehwerlich etwas auszufegen fein. Bis zum Schiebs- 
richter zwifchen Karl und Franz hat diefer Kirchenfürft, bereits Stell- 
vertreter des Papftes in England, feiner Eitelkeit folgend, fich erheben 
wollen. Wie fein Herr einmal an bie Erwerbung ver Krone Karl’s 
des Großen gebacht, fo glaubte Wolfey, nach langer Zeit wiederum 
ein Engländer, zweimal hinter einanber ber Tiara fo gut wie ficher 
zu fein. igenhändig feste ihn der Kaifer vom Wbleben Leo’s X in 
Kenutnig und betheuerte, das jüngft perfönlich gegebene Verfprechen 
nach Seräften erfüllen zu wollen. *) Wehnliche Zufagen hat er nach 

») An Wolfey, Mainz, Suni 20. 1519. Ma. Cotton. Vitellius B. XX. 
fol. 141. 

") Les devises que autrefois vous ay tenues de ce que voudrois faire 
pour vous aviser ce que pouray et le me faites savoir car je my 
emploiray de tres bon ceur. Gent, Dec. 17.1522. Karls Holograph 
im Gtaatsarhiv zu London. 
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Habrian’8 Tode gemacht und vielleicht ehrlicher betrieben, al8 es galt, 
der Wahl Mebicis’ entgegen zu wirken‘) Der Eartinal hat das erfte 
Behlfchlagen feiner Heißeften Wünfche ertragen können, feine Unftren 
gungen im Bündniffe ıit Spanien zugleich Frankreich zu befänipfen 
und bei der mächften Gelegenheit Papft zu werben vielleicht fogar 
noch verboppelt. Als Clemens VII aber vennoch den päpftlichen 
Stuhl beftiegen, da erwachte in feinem Herzen unverföhnlicher Groll 
gegen ven Kaifer. Nun loderte ih auch die politifche Freunvfchaft in 
rafcher Eutwidlung. Während Wolfey bereit8 mit dem franzöfifchen 
Hofe intriguirte, treten die Engländer von der Cooperation im Felde 
zuräd. Darauf verfagt Karl feinem Bundesgenoffen den gewünfchten 
Antheil an den immenjen Entwürfen, die fich an den Sieg von Pavia 
fnüpften, und bricht das oft angeregte Verlöbnig mit der Prinzeffin 
von England. Eine nahe Verbindung mit Frankreich) und aberınals 
eine ritterliche Erhebung zur Vertheivigung des arg bevrohten Papftes, 
jedoch nunmehr gegen Spanien, fchien die Folge zu fein. m biefem 
Momente aber griffen der perfönliche Wille Heinrich’8 und ber auf 
bas Tieffte gefränfte Ehrgeiz feines Minifters zufammen, um bie 
politifche Verwidlung, ber eine zur Befriedigung feiner Liebe, ver 
andere feines Haffes, auszubenten und endlich bei einer Umwandlung 
der Dinge in England anzugelangen, an welche Seiner von Beiden 
am Ausgange gedacht haben Fan. 

Der König hatte fich im Laufe ver Jahre gewöhnt, ven allmäch 
tigen Minifter, der ihm Unendliches zu verdanken gehabt, und ber mit 
undergleichlicher Arbeitsluft jede fehwere Laft feiner ernften Pflicht 
abgenommen, gewähren, aber bamit doch niemals völlig über fich felber 
Herr werben zu laffen. Durch immer neue Befriebigung feiner Eitel- 
feit meinte er des Carbinals durchaus ficher zu fein; alle Entwürfe 
und Staatshandlungen befjelben hatten feine volle Billigung. Wie 
entfprach doch ein folches Verhältniß wieder ver ganzen Sinnesart 
Heinrich’, dem in ben Fahren des blühenpften Mannesalters der Ge 


1) Avons escript a sa faveur a nostre ambassadeur a Romme 
aussi au college et auttres cardinaulx. Toutes lesquelles copies 
monstreres et lirez audit Sr. Roy et legat. Sarl an ben Gejanbten 
in London, Pampeluna, Nov. 27. 1523. Abicrift im Staatsardiv. 
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nuß feiner erhabenen Stellung weit über bie Ausübung ihrer poll 
tifchen Machtfülle ging. Wuch über fein perfönliches Leben iu biefem 
Zeitabfchnitt erfahren wir nicht fo viel, als wohl zu wünfchen wäre. 
Nur bie und da hebt fich die ftattliche Geftalt des Fürften voll Freu- 
digfeit, Freigebigfeit und Offenheit erfenntlich hervor aus dem beftäns 
dig von einem Drt zum anderen verlegten Hoflager, auf Teden agb» 
ritten, bei häuslichen Luftbarkeiten und glänzenden Hoffeften jeglicher 
Art, die faum aufhören. Alles ift Lebensgenuß in ‚vollen Zügen. 
Kumftfinn, Gelehrjamfeit und ftantsmännifches Wefen, in vegem Aus- 
taufh namentlih auch mit Wolfey, treten gelegentlich hinzu. Im 
Mebrigen empfängt man von Heinrich den Einbrud bes ritterlichen 
Herrn, des Fatholifchen Chriften und anftändigen Ehemanns. Allein 
die Moral jener Tage vedte zumal in ven höheren Lebenefphären 
unter ftrengen äußeren Formen oft innere Corruption. Heinrich ftand 
auch hierin feinem mächtigen Minifter nicht allzu fern, vefjen wider: 
wärtige Ausfchweifungen fat gleichen Anftoß erregten, wie fein pfäfe 
fiicher Hochmuth. Wie Wolfey ein Sohn erwuchs, der auf dem Wege 
war, ein vornehmer Prälat zu werben, fo befaß der König fehon in 
ven erjten Jahren feiner Ehe einen Sprößling verbotener Verbin. 
dung. Man hat verfucht, das als den einzigen Fehltritt ver Art zu 
bemänteln und zu verzeihen; die Spuren aber eines zweiten wenig. 
ftens find micht gänzlich) zu verwifchen. DVergeffe man auch nicht, 
aß Eouard’8 IV Blut in des Königs Adern rann, daß beinah fchon 
bie körperliche Anlage beider ftarfe Sinnlichkeit mit fich brachte. Und 
ift etwa die Incontinenz der beiden Schweftern Heinrich’8 fo völlig zu 
überfehen, von denen die eine als Königin von Schottland der Be- 
gierde bis zur größten Schamlofigfeit Raum gab, die andere als Kö 
nigin-Wittwe von Frankreich fchon wenige Wochen nady vem Ableben 
bes Gemahls eine heimlich gefchloffene Ehe nicht mehr verbergen 
fonnte. Hit e8 reiner Dufall, daß alle drei Gefchwifter in Folge 
folder Hergänge in ähnliche Verwidlungen gerathen, denen kraft ber 
perfönlich erhabenen Stellung auch politifche Beziehungen niemals 
fremd fein konnten. 8 ftinmt zu ber englifchen Sitte, wenn Hein 
rich fich nicht fo offen und frech dem Sinnenraufch überließ, wie 
dranz I e8 that; allein e8 ift auch nicht von ungefähr, daß fie beide 
einander gerade in biefer Beziehung aufmerkjam beobachten. Bei 
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ihrer prachtvollen Zufarnmenkunft auf dem Welde bei Arbres fuchten 
fie fich gegenfeitig auch mit Hilfe von Frauenfcyönheit zu beftechen; 
Heinrich’8 VBotfchafter berichten häufig von den Courtifanen am fran- 
zöfifchen Hofe, und Franz Hinwienerum läßt fi mit Yntereffe von 
den Liebfchaften erzählen, vie fein königlicher Bruder unterhalten foll, 
Bon allen diefen Dingen war längft die Rebe, ehe nur Jemand fi 
von einer Ehefcheivung träumen ließ, welche Europa mit Scanbal 
erfüllen mußte. 

Sie gibt befanntlich beim Könige den Anftoß zum Bruch mit 
Rom. Der konnte aber wiederum nur ftatt haben, indem von Alters 
ber dem Fürften der Unwille feines Reichs und neuerdings die gelftige, 
im Grunde doch germanifche Richtung der Engländer zu Hilfe kam, 
Ganz abgefehen von bem perjönlichen Conflicte, in welchen Heinrid 
mit dem Papfte gerieth, waren Land und Volt um diefelbe Zeit einer 
firchlichen Reform entgegen gereift, deren Berürfniß aus ver Tiefe 
am, und bie nur in einer principiellen Umwandlung ihr Ziel erkannte, 
Der Kampf mit dem unumfchränften Primat des Papftes war aller 
dings fhon in ber Epoche der Magna Eharta eröffnet worden; im 
vierzehnten Jahrhundert hatte man ihm bie oberfte geiftliche Yuris 
diction und das freie Schalten mit englifchem Kirchengut und Kirchen 
amt ftreitig gemacht. Die damals erlaffenen Gefege waren nicht er- 
fofchen, gewannen vielmehr fofort neue Geltung, fobald die Autorität 
bes Bifchofs von Rom überhaupt für unbegründet erflärt werden 
folite. Aber daffelbe Zeitalter, in welchem das Heinrich fo höchft 
willtommene Praemunire-Statut entftanden, hatte auch den Mann 
hervorgebracht, der zuerft von allen Germanen die heilige Schrift, bie 
Urkunde des chriftlichen Glaubens, als unfehlbare Waffe wider bie 
fünftlich zugefpigte Disciplin und Lehre Roms hervorgezogen. Wiclif 
hatte einen ver Kernpunfte ver leteren jo empfindlich getroffen, baß 
felbft ein Yahrhundert blutiger Verfolgung die Scharte nicht auszu 
weten vermochte. Zwar zählten er und feine Schüler nicht Könige 
und ambere ftaatliche Autoritäten zu ihren Anhängern, aber bie eng 
tifche Bibel und die Lollarbifchen Tractate wurden troß aller Gefahr 
bes Leibes und bes Lebens als evelfte Sleinovien bei Hanbwerkern 
und Landleuten bewahrt und in heimlichen Erbauungsftunden fleißig 
gelefen, bis die neue Kunft des Druds vie verfolgten Schriften 
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zugleich vettete und vervielfältigte und bald darauf die Kunde über’s 
Meer kam, daß unter der Sachjen des Feitlands berjenige Geifteshelv 
aufgejtanden, ver Wichif’8 Werk mit neuen Kräften und zu weit groß- 
artigeren Erfolgen wieder aufnahm. &s ift Feine Frage, die beutfche 
Reformation Kauchte bei ihrem erjten Anbruch jenen faft erlofchenen 
Elementen neues Leben ein. Aus den Lollarven gingen die Chr ift- 
lien Brüder hervor, die fich in London wie in vielen anderen 
Städten innerhalb der Mittelclaffen insgeheim zu freien Gemeinden 
zufammenfchloffen. Schon im Anfaug der zwanziger Jahre gelangen 
die Iutherifchen Schriften, die man dort begierig liest, in großer 
Menge ins Land; der Hanfifche Kaufmann im veutfchen Stahlhofe, 
der rege Handelsverkehr in den Nieberlanden hat am meiften zur Be- 
friedigung biefes Bedürfniffes verholfen; im Jahre 1525 werben bie-. 
felben Werke auf beiden Univerfitäten neben Latein und Griechifch in 
großen Kreifen der Stubierenven und Grabuirten mit Eifer ver- 
fehlungen. Umfonft läßt Wolfey zu Oxford eine fcharfe Unterfuhung 
einleiten. Junge wißbegierige, glaubenseifrige Theologen werben 
durch biefe erfte Verfolgung nach Deutfchland verfprengt, dort figen 
fie zu den Füßen Luther’s und Melanchthon’s, bis die Zeiten zur Heim» 
fehr günftiger zu werben fcheinen. Auch Engländer, die im Uuslande 
dem Gewinn oder Abenteuer nachgegangen, find bort von ben refor- 
matorifchen Feen ergriffen worden. Alle mit einander follen ihren 
Pla und freudigen Beifall bei der Mafje ihrer Landsleute finden. 
So konnte es kommen, daß es in wenigen Jahren in England eine 
proteftantijche Königin und einen leitenden Minifter von berjelben 
Ueberzeugung gab, und ein Schwarm von Geiftlichen in die Bewegung 
eingriff, die entweder felber in Wittenberg oder Nürnberg gewejen, 
oder doch mittelbar bie dortige Auffaffung an fich hatten heran kom» 
men laffen. Da hing nun unendlich viel davon ab, wie fich ver Ki 
nig perfönlich zu einer foldhen Wendung der Dinge ftellen würbe, 
Achtzehn ZYahre hatte Heinrich trog feiner Untreue in guter Ge- 
meinfhaft mit Katharina gelebt. Sie hatte ihm drei Söhne und 
zwei Töchter geboren, vie freilich alle bi8 auf die Prinzeffin 
Marie bald nach der Geburt wieder dahin gejtorben. Nun trafen 
aber faft gleichzeitig verfchievene Momente ver Eutzweiung zufammen. 


Die Königin begann zu altern und zu kränfeln; überbieß wurbe ihr 
Bifoeifge Zeitfehrift II. Band. 8 
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fittenftrenges, vielleicht grämliches Wefen, ihre fpanifche Orthoborie 
dem lebensluftigen Gemahle immer unbequemer. 8 ift doch auch 
fehr wahrfcheinlich, daß fie in gerechter Entrüftung dem Carbinal über 
feine Aufführung verbiente Vorwürfe gemacht und ihm taburch fich 
verseindet hat. Der Bruch mit dem Kaifer, zu welchem das NRachegefühl 
Woljey’8 Hindrängte, brachte ihn auf ven Gedanken, auch die fpanifche 
Heirath zu löfen, vie gleichjam das Schloß der alten Alliance gebil- 
det, wenn irgend möglich, ein franzöfifches Ehebünbniß an ihre Stelle 
zu fegen. Er mußte fehr gut, welche Gefühle in der Seele feines 
Herrn ihm dabei zu Hülfe kommen würden. Obenan al8 wichtigftes 
Motiv ftand ohne Frage der Mangel eines männlichen Thronfolgers, 
Auch Heinrich VIII hat fich doch nicht ganz ficher vor Ufurpationen 
gefühlt, und wohl ftieg die Sorge in ihm auf, es könne zu einem 
Erbfolgeftreite fommen, wie die NRofenkriege gewefen, denen er und 
fein Haus ihre Afcendenz verdankten. Im Volke war man noch buch 
fein Beifpiel an die Thronbefteigung einer Königin Fraft eigenen Rechts 
gewöhnt, und ver König war hinwiederum zu fehr ein echter Zubor, 
um durch Vermählung Maria’s fein Reich ver Gefahr auszufegen, 
etwa in Spanien-Burgund oder Frankreich aufzugehen. Er fehnte fidh 
um fo ftärfer nach einem Sohne, je mehr in igm die Hoffnung [hwand, 
einen folchen noch von Katharina zu erhalten. 

Unter folhen Wünfchen nun gefchah es, vaß fich ihm Zweifel 
und Gewiffensferupel über die Giltigfeit feiner Ehe erhoben; es heißt, 
der eigene Beichtvater, ver Bifchof von Lincoln, habe jene ernten 
Bedenken in ihm erwedt unb den Tod der Kinder nach mofaifchen 
Beftimmungen als eine Strafe des Himmels ausgelegt dafür, daß er 
bie Wittwe des Bruders zum Weibe genommen. Superftition und 
Rechtgläubigkeit haben hier merfwürbig in einander gewirkt; auf ber 
anderen Seite aber galt e8 doch von vorn herein zwei gewaltige 
Hemmniffe ins Auge zu faffen. Die Königin war die Tante bes 
Kaifers, der zumal als politifcher Gegner feinen ganzen Einfluß auf 
bieten würde, jener Abficht energifch entgegen zu treten. Noch fchwie- 
riger aber war es, den Grundfat päpftlicher Yufallibilität zu umgehen 
und die von Yulius II ertheilte Difpenfation umzuftoffen. Heinrich, 
weniger befümmert um ven weltlichen Wiverftand, entfchloß fich dazu, 
durch den Papft entfernen zu lafjen, was ein Papft einft aufgerichtet, 
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Wohl wußte er, daß das aus kanonifchen Gründen vem Papfte felbft un: 
möglich war, aber er fchmeichelte fich mit ber Hoffnung, das Gefek 
Mofis als ältefte Tanonifche Richtfehnur und gewiffe Unregelmäßig- 
keiten, die unläugbar in und mit der Bulle vom Jahre 1503 vorge- 
gangen, würben zu feinen Gunften fprechen. Außerdem aber prophes 
zeite fein Carbinal mit unvergleichlicher Dreiftigkeit guten Erfolg , da 
Clemens VII, ver foeben durch die Plünderung Roms auf das Aeu- 
herfte gedeimüthigt worden, und dem Alles daran gelegen fein müffe, 
zu feiner Rettung England und Frankreich feft verbündet zu fehen, 
fein Bedenken tragen werde, die von ihm geforderte Wohlthat zu ger 
währen. Und in der That liefen eine Weile alle diefe Strahlen po- 
fitifcher und perfönlicher Abfichten wie in einem Brennpunkte am Hofe 
bed bebrängten Papftes zufammen, nicht ohne Ausficht auf Erfolg. 
&o lange ver Drud, welchen die mächtige Hand des Kaifers ausübte, 
fhwer auf ihm Taftete, hielt Clemens felber die Hoffnung wach, das 
eigene Sintereffe jenen Wünfchen zu verbinden. 

Allein diefe felber waren fchon nicht mehr in fich einig. Wolfe betrieb 
baftig ein unauflösliches Bünbniß mit Franfreich, daher auch eine Heirath 
mit einer franzöfifchen Königstochter, während Heinrich zwar in der aus- 
wärtigen Politik gern folgte, Herz und Sinne aber ihm bereits ganz anders 
gefeffelt waren. Wer kennt nicht die Liebes- und Leivensgefchichte ver 
Lady Anna Boleyn und weiß nicht, daß in den unverfähnten Leidenfchaften 
ber Zeit fie den einen ald unfchulviges Opfer, den anderen als gerecht 
beftrafte Sünverin erfchienen. Beibe Theile haben inveß bisher dem 
Könige wenigftens einen Theil der Schuld zuerkannt, bis Froude e8 
ritterlich unternommen, Heinrich gerade diefer feiner zweiten Gemahlin 
gegenüber al8 ven beleivigten Ehemann, ald gerechten Richter und 
Held der Tugend hinzuftellen. Freilich ift die eine fehredliche Kata- 
ftrophe in feinem Leben ver AUngelpunft, in welchem vie Entfcheivung 
hängt: find nach jener modernen Hhpothefe die Staatspocumente und 
öffentlichen Ucte des Königs fämmtlich Urkunden der lauterften Wahr- 
beit, und war Anna die ruchlofe Ehebrecherin, wie fie bezüchtigt wird 
fo fällt e8 nicht fehwer, Heinrich aus. ver Reihenfolge feiner Hand- 
lungen zum Abgott zu erheben. Bezweifelt man aber die Stichhaltig- 
feit jener Vorverfäge und glaubt nach Allem, was in Heinrich’8 Leben 
vorhergegangen und nachfolgt, am feine gewaltige Sinnenluft, zieht 
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auch die Willtür des Selbftherrfchers in Betracht, fo fällt die fittliche 
Größe, bie dem fonft jo beveutenden Fürften nachgerühmt werten 
fell, zu Beben. Lettere Anficht ift noch in feinen Tagen von Prote- 
ftanten fo gut wie Katholifen vertreten worden. Die Hiftorifhe Kritik 
unferer Tage hat aber noch andere, nicht minder wichtige Momente 
in Betracht zu ziehen al die Papiere, die der abfolute Wille hinter« 
foffen ; und wenn auch die Vereinigung der verfchievenartigften Quellen 
Anna’s Gedächtniß keineswegs zu voller Reinheit einzufegen vermag, 
die gewaltthätige Hand des Königs und fein hartes Herz laffen fich 
in biefer Epifode feiner Biographie fo wenig verfennen al8 in mancher 
anderen. 

Es ift daher überaus wohlthuend für ven Xefer, bas, was aus 
alfen Formen ber Ueberlieferung zu folgern oder zu fchließen ift, bei 
Ranfe auf das Maß des Gegebenen zurüdgeführt zu fehen. Kurz 
und fchlagend gegen Froube hebt er an: "Man müßte fich bie fehen- 
den Augen verfchließen, wenn man in Abrebe ftellen wollte, daß biefe 
neue Leidenjchaft, die fi an der Erwartung ber von der geiftlichen 
Macht nicht unbedingt zurückgemwiefenen Ehefcheidung nährte, den ftärk- 
ften perfönlichen Antrieb zu ihrer Durchführung gab». Und in ber 
That die erften Anträge an den Papft um Wufhebung ver (be 
mit Katharina gefhahen um 1527, während fich die erften Lie» 
besanträge an Anna vielleicht gar bis in das Yahr 1523 zurüd- 
verfolgen laffen, wo, bo einzig nur auf des Königs Betrieb, 
das Berlöbnig der jungen Dame mit Lord Perch aufgelöst 
wurde. Neun Habre etwa Hat fie ihren Königlichen WUnbeter 
fhmachten Laffen, alfo lange ehe diefer von Gewiffensferupeln über 
feine Ehe gepeinigt wirb, denn erft die fechs letten Yahre bröhnen 
von Bruche mit Katharina und vom Bruce mit Rom, während bie 
Spuren jenes immer enger werbenben DBerhältniffes fich verdichten. 
Zunächft jene Briefe Heinrich’ an Anna, deren Originale im Batican 
begraben liegen, an beren Echtheit aber auch die Kopien nicht zweifeln 
laffen. Des Königs finnliche Begier im derben Ausprud feiner Zeit, 
fein Jammern, als die Decenz gerade im Yuhre 1527 verlangt, 
daß bie Geliebte ven Hof der Königin eine Weile meiden muß, bie 
Mittheilungen über feine Bemühungen zum Ziele zu gelangen —, vier 
Stunden, fhreibt er eines Tags, habe ich Heute an der Schrift gear- 
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beitet — Alles wird durch die Perfönlichkeit wie durch die Ereigniffe 
felbft hinreichend belegt, wenn nicht außerdem das originale Franzöfifch 
ven Briefftelfer verriethe. Dazu num die vielen Angaben in den Hofe 
rechnungen, die pifanten Notizen in den Briefen von Kämmerlingen 
oder franzöfifchen Gefandten‘ über die mit der höchften Gunft über- 
fehüttete Mistress Anne. Doch diefe, freilich geblendet von folchen 
Hufvigungen, wollte nur die Gemahlin, nicht aber die Maitreffe des 
Königs werden. Der Liebhaber mußte alfo feinen Ungeftüm bezäh- 
men und mittlerweile fortarbeiten den Weg zu ebnen. Was foll man 
num bei folchen Beweifen von feinem neueften Gejchichtfehreiber fagen, 
ber zwar bie arme Lady einer höchft ungeziemenden nbelifateffe gegen 
ihre Herrin, die Königin, befchulvigt, über die gröbfte Untreue des 
Gemahls der Tegteren aber fein Wort zu verlieren hat. Und muß 
Heinrich nicht in der ganzen Selbftfucht des Gewalthabers erfcheinen 
bei jener Scene zu Bladfriars am 18. Juni 1529, wo er bie Ear« 
dinäle Wolfey und Campeggio über fich und Katharina zu Gericht 
figen ließ und eiblich betheuerte, daß er nur wegen feines Seelenheils 
von biefem theuren Weibe gefchieven fein wolle. Nein, ver Mann, 
der wieberholter Untreue gegen Katharina fähig war, fcheute auch bie 
Lüge bei einer öffentlichen Farce nicht. Er fah fi am Ende vurch 
die Ausdauer der Geliebten genöthigt, fie ftatt zur Maitreffe, zu 
feiner Königin zu haben. Und barüber hat er zunächft ben bisher 
allmächtigen Earbinal fallen laffen, der ihm vorgefpiegelt, Clemens VII 
werde bie Scheidung vollziehen, ver fich auch felber in der Stetigfeit 
ber Freundfchaft Franz I betrogen, und dem endlich als Parvenu ber 
hohe Adel Englands, vor allen der Herzog von Norfelf, Anna’s 
DOheim, Tängft den Untergang gefhworen. Diefe aber fah mit Wol- 
jey’s Sturz allerdings einen ihrer perfönlichen Gegner entfernt, und 
es ift ganz folgerichtig, wenn, anfnüpfend an eine folche Verflechtung 
ber Beweggrände, ver König, beleidigt durch den Abfall aller, die er 
für feine treueften Genoffen gehalten, und voll leivenfchaftlichen Drangs 
na der Erfüllung feiner Sehnfucht den Gedanken ergriff, „feine Na: 
tion und fein Reich von ber geiftlichen Yurisdiction des römifchen 
Stubles Toszureiffen«, Mistress Anne aber gleichzeitig das Fächeln 
echt proteftantifchen Geiftes an fich fommen Lieh. 

Der große Umfchwung wurde zumächft vurch das Parlament vom 
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Sabre 1529 eingeleitet, veffen Stimmungen, wie wir gefehen, auf 
Grund Yahrhunterte alter Differenzen längft diefe Richtung einfchlu- 
gen, und deren fich der Fürft num gefchidt zur Erreichung feines Ziels 
zu bevienen wußte. Jene alten Gefege wider bie Eingriffe der Päpfte 
und ihrer Legaten wurden bervorgeholt, um durch Androhung ftrenger 
Strafen zugleich den Gardinal zu befeitigen und den englijchen Klerus 
zur Annahme von Beichlüffen zu bewegen, die ihn aus ber Gefammt- 
heit der großen römifch-eftlefioftiichen Corporation losriffen und Fraft 
des Supremats nunmehr dem weinzigen Haupte ber geiftlichen und 
weltlichen Unterthanen« , dem Könige unterftellten. Da ver Papft, 
vom Kaifer beinflußt, vie Ehefrage immer entfchievener von der Haud 
wies, fo wirde ihm nun als einer fremden Gewalt von allen Be- 
ftandtheilen des Staats von England der Gehorfam und der durch 
fo viele Fäden bisher aufrecht erhaltene Zufammenhang aufgefagt, ein 
Schritt, durch welchen das Oberhaupt diefes Staats fich nicht nur 
die Möglichkeit gefhaffen in einzelnen, ihm perfönlich nahe liegenden 
Fällen kraft der eigenen Diachtvollfemmenheit zu fehalten, fonvern ber 
ihm auch einen unermeßlichen Zuwachs an Herrfchergewalt, den übri- 
gen Potenzen ber Verfaffung aber die Keime großer Gefahr bereitet 
hat. Sind die auch erft im fpäter folgenden Zeiten aufgegangen, fo 
äußerte fich doch die ins Ungeheuere angefchwollene Machtfülle Hein- 
rich’8 jofort in allen feinen Beziehungen zu Perfonen, Corporationen 
und zu dem Auslande. 


So ließ er zuerft am 23. Mai 1533 durch ven ebenfalls von. 


Rom abtrünnig gewordenen, in Deutfchland wohlbelannten, Erzbifchof 
Cranmer, fein Ehebünbnig mit Katharina löfen, nachdem er heimlich 
fich bereit8 im Januar mit Anna Boleyn vermählt hatte, denn bie 
Zeit drängte, da fie am 7. September bereits einer Tochter, Elifa- 
betb, genas. Es ift nicht unfere Sache, die Maßregeln ver Reihe 
nach aufzuzählen, durch welche nun wefentliche Stüde des alten Kir- 
henbaues in England eingeriffen wurden, während das Dogma in 
alfen feinen Eonfequenzen fortbeftehen follte. Auch muß e8 genügen, 
nur nohmals an ven Einfluß der veutfchen Reformation zu erinnern, 
der durch Iutherifche Schriften und durch Perfönlichkeiten wie Eranmer 
und feine Gefinnungsgenofjen vornehmlich in ver Umgebung der neuen 
Königin vermittelt wurve. Aus den verfchiedenften Intereffen beharrt 





zn u ER 9 u 


I 20 


Heinrich VII und feine neueften Beurtheiler. 119 


Heinrich gleichfam auf dem Schiema, während in feiner Nähe, und 
fogar im Herzen Anna’s offenbar proteftantifhe Regungen empor 
fommen. Die Furze Zeit ihres Güde umfchließt aber dennoch den 
erften VBerfuch, viefe beiden Momente auszugleichen. Mit vem Su- 
premat follte gleichzeitig die abgeänderte Thronfolgeordnung, freilich 
doch wieder zu Gunjtein einer Princeffin, und die (Pllegitimität ber 
älteren Schwefter befchworen werden. Sir Thomas More, ver Bi- 
fchof von Rochefter, die Mönche ver Karthaufe mußten fterben, weil 
fie die8 verweigerten. Die im Bunde von Schmalkalden vereinten 
beutfchen Fürften begannen mit dem Könige von England um An- 
näherung der Firchlichen Grundfäge zu verhandeln, fo lange beive 
Theile mit dem Kaifer fchroff gefpannt waren. Die englifche Bibel 
und ähnliche, viel Eräftigere Hebel der Reform, als die Befeitigung 
der päpftlichen Qurisdiction gewefen, wurben zugelaffen; eine Anzahl 
evangelifch gefinnter Bifchöfe fan empor; und raftlos arbeitete Tho- 
mas Cromwell, der Diann, dem ver König als Generalvicar die Ere- 
eutive feiner Firchlichen Autorität übertragen hatte, daran, bie noch 
immer großartigen Refte des alten Wefens zu entfernen. 

Da erhob fih die gewaltige Reaction im Norden des Yanbes, 
ber unter dem Namen ver Pilgerfahrt der Gnade befannte Aufftand 
von Adel und Communen, welcher der Einfchränkung der Klöfter ein 
Ziel fegen, den Supremat des Königs ftürzen und die neuen Seke- 
reien zu Öunften des reactivirten Papftthums ausrotten wollte. Es 
war bie Rüdäußerung des Voll auf den durch den Eigenwillen des 
Königs erwirkten Umfchwung. Wllerdings war Heinrich VIII vurch- 
aus nicht geneigt, folchem ungeftümen Wivderftande zu weichen, e8 ge 
lang ihm vielmehr, die Empörung mit Kraft und Gefchid zu bewäl- 
tigen. Aber der Eindrud ift doch nicht zu verfennen, ven das Er- 
eigniß auf ven Gang der Reformation binterließ, der nun einmal nach 
feinem perfönlichen Willen inne gehalten werben follte. Heinrich kam 
auf den Standpunkt zurüd, von dem cr auf Eurze Zeit abgewichen, 
im Dogma nämlich keine wefentliche Aenderung zu geftatten; fo wur: 
den denn Schritt für Schritt die Scheiterhaufen gegen die Heer wie- 
der angezündet, ven altgläubigen Bifchöfen und ven Fatholifchen Ten- 
benzen der Familie Howard die Königliche Neigung zugewandt, das 
fhredliche Statut der fechs Artikel ala Glaubensnorm vorgefchrieben, 
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von der Stellung des Königs aber als Oberhaupt ber Kirche auch 
nicht das Geringfte aufgegeben. Diefe nene Wandlung traf zufam- 
men mit dem Wechfel in den auswärtigen Beziehungen, die von Geis 
ten Karl’8 V als Erecutor des Papfts-und Rächer der feinem Haufe 
gejchehenen Unbill vrohende Gefahr begann zu fchwinden, fein Streit 
mit Frankreich war einmal wieder in neuen Flammen ausgebrochen; 
Katharina, feine Tante, war geftorben; in gleichem VBerhältniffe aber 
feheiterte die zwifchen England und ben beutfchen np ange 
bahnte Verftändigung. 

Wie fehr indek auch an biefen Hergängen wieder die Launen und 
Gelüfte des Königs betheiligt waren, das hatte fich inzwifchen in fei- 
nen intimften Angelegenheiten auf das Schredlichfte offenbaren mäffen, 
als die Liebe zu Anna Boleyn fchon im Frühling 1536 einen furcht- 
bar tragifchen Ausgang genommen. Betrachten wir die Kataftrophe, 
beren vollftändige Begründung, wenn fie möglid wäre, ben König 
entweber in ber That zum Mufter tugenphafter Ehemänner oder zum 
Ungeheuer machen müßte, das im Mährchen vom Blaubart nur fein 
fchwaches Ubbild gefunden. Die Keime und Anfänge des zweiten 
ehelichen Zwiftes liegen für bie Blidle des Forfchers tief verborgen, 
troß der officiellen Papiere, die ben widerwärtigen Proceß betreffen, 
und auf welche Froude feine Theorie von Anna’s Schuld zu ftügen 
fucht. Mit großer Feinheit hat dagegen Ranke’8 umfaffende Belefen- 
beit ein bisher unbeachtetes Zeugniß herporgezogen, nach welchem 
Heinrich fehon zwei Monate nad Clifabeth’8 Geburt über vie fo 
fhwärmerifch geliebte Miutter einigermaffen verftimmt gemwefen ift. 
Im Februar 1536 brachte fie einen toten Kuaben zur Welt, tor 
durch alfo abermals vie Sehnfucht Heinrich’8 nach einem männlichen 
Erben Hinausgefchoben, vielleicht gar der alte Aberglaube, ber Zorn 
Gottes Lafte auch auf diefer Heirath, wieder erwedt wurde. Cs hat 
darauf harte Worte gegen Ama gegeben. Was inveffen zwifchen 
jenen beiden Daten außerdem bei Hofe und im Glofet vorgegangen, 
äßt fih nur auf dem Wege annähernver Bermuthung böchft unbe: 
ftimmt erreichen. Noch immer halten vie glänzenden Luftbarfeiten 
Stand, in denen fich Heinrich in jüngeren Jahren fo gern ergangen. 
Wie hatte die muntere Anna dies fo ganz anders mit ihm genießen 
können, als bie gefchievene, völlig in ftrenger Devotion anfgegangene 
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Königin. Aber die Yugenbjahre, welche jene am leichtfertigen Hofe 
zu Paris verbracht, waren nicht ohne Harm an ihr vorübergezogen, 
in ihrem Verkehr mit den Männern brachte fie einen Ton mit, dem 
am englifchen Hofe troß aller Brutalität eine ftrenge Form äußerer 
Decenz entgegen ftand, und ber keineswegs zu dem evangelifchen An- 
fluge ftimmte, den wir rühmend an Anna hervorheben müffen. Das 
eben wurde die Pforte zu ihrem Verberben, fobald fich nur wieder 
ver flatterhafte Sinn des Gemahls von ihr abwandte und gleichzeitig 
bie Fatholifchen Zeubenzen die Oberhand gewannen. Heinrich hatte 
burch feine Aufmerkfamleiten gegen Lady Jane Seymour Anna’s Ei- 
ferfucht bereits erweckt, feine neue Xeidenfchaft aber wurbe von ber 
Partei Norfol!’8, dem die eigene Nichte in ihrer Gunft für vie 
Neuerungen längft zu weit ging, ald Handhabe ergriffen, fie zu ftür- 
zen. Die argliftige und rohe Weife, in ver dies gefchah, wird recht 
erfichtlich daraus, daß König und Königin noch gemeinfchaftlich den 
Seftlichleiten de® Maitags beiwohnen, während bereits feit vierzehn 
Tagen eine Commiffion im Geheimen damit befchäftigt ift, vie fcan- 
valöfeften Beweife des Ehebruch® und der Blutjchuld gegen leitere 
anfzuftellen, und zwei der Männer fich fchon in Haft befinden, mit 
denen fie jene Verbrechen begangen haben fol. Am folgenden Tage 
wird fie felber mebft noch drei Herren, darunter ber eigene Bruber, 
eingezogen. Aber das Material der Anklage ift noch nicht beifammen, 
benn im Zower wird ba® arme Weib von Lanfchern umftelt, um 
die willenslofen Worte des Schmerzes und ber Angft aufzufangen, bie 
fie unter bhfterifchen Krämpfen ausgeftoßen. Hieraus, fowie aus ben 
zweifelhaften Befenntniffen eines der Mitfchulpigen wird die Bill con- 
ftruirt, welche gegen fänmtliche Gefangene von ven Gefchworenen von 
Mivpleffer und Kent als wahr befunden mworben ift. Die Lifte der 
Yuries ift bekannt, neuere Forfchung aber hat ergeben, daß fie nur 
aus Leuten beftanden, vie fämmtlich jogenannte. placemen, d. 5. ent- 
weder unmittelbar im Dienfte ver Krone oder vom Hofe und von 
Gönnern der orthedoren Richtung abhängig waren. Imzwijchen for- 
dert der König fehriftlich die Unglücliche auf, Alles zu geftehen, und 
ihr Leben folle ihr gefchenft werben; fie aber betheuert ihre Unfchuld 
in jenem unvergleichlichen Briefe, an deffen Echtheit nicht zu zweifeln 
ift, den Froude zwar wieder als böchft umgiemlich ftempeln möchte, 
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Ranfe aber eben wegen "feines Schwungs und innerer Wahrhaftig- 
feita gegen das Fünftlich geleitete Beweisverfahren gelten läßt. Die 
über leßteres vorhandenen Documente felber find obenein wicht frei 
von Berbadht. Die forgfältig aus einander gehaltenen Daten des in 
fünf eimzelnen Fällen verabreveten und vollzogenen Verbrechens machen 
den Einprud abfichtlicher Fälfchung. Weshalb find die Zeugenaus- 
fagen verfchwunden? weshalb ift Mark Smeton, ver einzige, der jich 
fehuldig befannte, niemals mit Anna confrontirt worden? Und wozu 
wird das Parlament bereits am 27. April ausgefchrieben, ehe nur 
die Yuries gefprochen, wenn es nicht mothiwendig hätte zur Stelle 
fein müffen, um ben erforberlichen Act einer neuen Ehefcheidung nad) 
dem Buchftaben der Gefege zu beglaubigen? Bon Gnade war feine 
Rede; der Wille des Defpoten hatte fich der populären Formen ber 
Berfaffung fo vollfommen verfichert, daß die Gefchworenen, die Ge- 
meinen, bie Lords, die zu Gericht faffen, handeln mußten, und zum großen 
Theile aus Haß und Abneigung auch handelten, wie ihm genehm war. 
Drei der Mitangeflagten, Norris, Brereton und Wejton waren fö- 
nigliche Kammerherren, vor Kurzem noch Heinrich’s Lieblinge; erfterer 
hatte bereits al8 Zwifchenträger gedient zwifchen ihm und Anna, als 
fie noch unvermählt bei Hefe weilte. Daher denn auch die leicht er- 
Härliche Vertraulichkeit zu diefen Leuten, mit denen fie ihrer Herkunft 
nach auf gleichem Fuße ftand. Das wurde aber ein Vorwurf, fobald 
fie Königin geworden. Und welche Thatfachen erft konnte politifcher 
und religiöfer Fanatiemus daraus conftruiren. Sene drei Herren, 
ber niebriger ftehende Mufifer Smeton und Lord Rochfort, der 
Bruder, als ver fünfte follen zwei Fahre lang, ja, noch kurz vor ber 
legten Nieverfunft Anna’s ihre Buhler gewefen fein, ohne daß Hein- 
rich, in dem die Leivenfchaften fo mächtig, davon gemerkt hätte! Nein, 
da fieht c8 doch fo aus, als ob die Kammerherren, die aus ven Ta- 
gen glühenver Liebe ber fich zu viel erinnern mochten, und der Bruder, 
der durch vie Gunft gegen die Schwefter emporgeftiegen, in ihren 
Ruin begraben wurden, auch ohne Ehebruch begangen zu haben. Die 
Unglüclihe und ihre Genoffen wurden alfo einer abfichtlich gehäuften 
Schuld für überführt befunden, Anna aber vor ihrer Hinrichtung noch 
durch den Erzbifchof gefchieven. Ihm, dem alten Freunde Eranmer, 
hat fie ein Geftänpnig abgelegt, veffen Wortlaut — doch kaum unter 
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ven Vorfchriften der Obhrenbeichte — vorfichtig begraben worben. Das 
wäre ficher nicht gefchehen, wenn e8 ein von ihr begangenes Verbre- 
chen betroffen. Die officielle Aufzeichnung revet nur von gefegli- 
hen Hinderniffen, die von vornherein jede rechtliche Ehe mit 
em Könige unmöglich gemacht; es bleibt alfo gleich zweifelhaft, ob 
man tarunter ein früheres Verlöbniß etwa mit Lord Perch ober bie 
von Cardinal Pole fo umftändlic erhobene, aber auch anderer Be- 
ftätigung nicht gänzlich ermangelnde Befchuldigung verftehen foll, ver 
König habe fchon in früheren Jahren mit Anna’s älterer Schweiter einen 
verbotenen Umgang gepflogen. Eine eigentliche Ehe mit Anna hätte alfo 
gar nicht beftanden. Man fieht dann nicht recht, wie Burnet bereits 
mit Nachorud hervorgehoben, weshalb e8 überhaupt einer Scheivungs- 
afte bevurfte, da in einem folchen Balle doch von Ehebruch nicht 
mehr die Rede fein konnte. Dennoch ift e8 gefchehen, denn ftatutarisch 
mußte nun einmal in England Alles fein; und biefer Wiverfpruch 
zeigt eben die furchtbare Inconfequenz der Gewaltfamteit, mit welcher 
der Fürft gerade diejenigen Yuftitutionen, welche al8® Schirmmittel 
ber perfönlichen Freiheit galten, feinen entfeglichen Leivenfchaften dienft- 
bar machen Fonnte. 

Am 19. Mai fiel Anna’d Haupt, Tags darauf fchon vermählte 
fi) Heinrich mit Jane Schmour, was doch allein aus rein äußer- 
!ihen Gründen ohne längeren Borbedacht unmöglich gewejen wäre. 
Daß er dies fofort wagte, daß die Nation e8 bulvete, gibt erft ven 
wahren Begriff von ber völlig zerftörten Moral im öffentlichen Leben 
jener Tage, und nährt die Ueberzeugung, daß das YJammern bes in 
feiner Ehre beleidigten königlichen Gatten fo gut wie die unterthäni- 
gen Beileivsbezeugungen der getreuen Stände unerläßliche Scenen in 
der Tragödie waren. &8 wird fich fchwerlicd Jemand finden, ver 
Fronde’s Tettes Wort in diefer Angelegenheit unterfchreibt: "Die 
große Eile, mit der er handelte, ift mir ein Beweis, daß er tie Ehe 
nur als eine gleichgiltige officielle Handlung anfah, welche feine Pflicht 
(die Thronfolge) erheifchte; und wenn man dies eine neue Auslegung 
feiner Motive nennen möchte, fo habe ich nichts anderes zu entgegen, 
als dap ich es im Statutenbuch findew. 

Ya wohl, einen Sohn zu haben, war noch immer der vornehmite 
| Wunfh des Königs; aber die Mutter, die ihm den Prinzen bringen 





124 Reinhold Paufi, 


folfte, hatte fein Sultansblid bereits bezeichnet, al® Anna Boleyn 
noch arglos in der Fenfterbrüftung mit Norris und Smeton tänbelte, 
Dazu war aber allerdings erforberlih, daß die Verbindung mit der 
Vegteren und ver weibliche Sprößling verfelben für ilfegitim erklärt 
würden. Ein Glüd für Lady Jane, daß fie in der That die Mutter 
eines Knaben wurde, aber unmittelbar darauf im Kinvbett ftarb. Die 
Gefchichte Hat verhäftnigmäßig wenig über diefe Dame zu berichten, 
auch Täßt fich nicht behaupten, baß echte eheliche Liebe fie mit vem 
Gemahl verbunden; aber al’ ihr fanfter und edler Sinn hätte ihr 
ein Gefchict wie das ihrer Vorgängerin fehwerlich erfpart, fobald ein, 
mal entgegengefegte Launen des Königs mit einer Schwenkung in fei- 
ner confeffionellen Politit zufammengetroffen wären, was bei ber Weis 
gung der Scymours zur Reform keineswegs undenkbar erjcheint. 
Doch begleiten wir den Fürften weiter am Faden feiner matri« 
moniellen Biographie. Nur ein Weonat ift feit dem XZove ver fo au« 
genfcheinlich betrauerten dritten Gemahlin verftrichen, al8 der Geheime 
Rath in tiefer Devotion um eine abermalige Bermählung petitionirt, 
eine Bitte, die der Monarch, obwohl mit Wivderftreben, fchließlich zu: 
fagt. Man fieht feinen rechten Grund weder zu der Haft, noch zu 
der Sache felbft. Die Dipnaftie ftand troß verfchievener Confpiratios 
nen feit der Geburt eines Thronerben doch auf weit fefteren Füßen; 
und wenn bie Petenten etwa die amorofen Neigungen ihres geftrengen 
Herrn berüdfichtigen wollten, fo waren biefelben doch im Laufe der 
Jahre und bei fo eigenthümlichen Erfahrungen, wie er fie gemacht, 
beträshtlich abgekühlt. Heinrich, allerdings noch in guten Jahren, tränfelte, 
wurbe fett, litt an nicht zu befeltigenven Gefchwüren — Alles doch wahr- 
fcheinlich Folgen des dahinter liegenden, an finnlichen Genüffen reichen 
Lebens. Da ift e8 wahrlich nicht alg lobenswerthe Eigenfchaft hernor 
zubeben, wenn unfere Nachrichten nunmehr von feiner Maitvefie, 
feiner vorübergehenden Liebfchaft zu erzählen wiffen. &8 ift alfo aud 
ganz natürlich, wenn ihm nun weniger um eilige Befriedigung feines 
Willens zu thun ift, al® ebevem; fein Temperament überhaupt hatte 
fih bebeutend verändert. An die Stelle ver jugendlichen Fröhlichkeit 
waren Verbitterung und Härte getreten; die Sefte, an denen es fo 
hoch hergegangen, waren verftummt. Wber die Anwendung ber fecht 
Artikel in ihrer ganzen Schärfe hatte feit einiger Zeit entjchieven bed 
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Königs volle Billigung. Allein Crommell, fein thätigfter und einfluß- 
veichfter Beiftand feit dem Untergange des Karbinals, ein Mann, an 
Gerabheit höher ftehenb al8 diefer, als Emperfömmling in gleicher, 
gefahrvoller Rage, bevurfte bei den proteftantifch-politifchen Combina- 
tionen, in denen er fich bewegte, zur Wiederaufnahme der fehon früger 
einmal betriebenen evangelifchen Alliance mit ven beutfchen Fürften 
auch einer abermaligen, legitimen, wo möglich fürftlichen Heirath fei- 
ned Herrn. Der Boden begann auch ihm bereits unter ven Füßen 
zu beben. War er e8 doch, ber am thätigften den von Rom aus an- 
gegettelten Umpfturzverfuchen und einer Annäherung mit bem Kaifer 
entgegen gearbeitet, mit Aufwendung großartiger Mittel das Land 
gegen alle Möglichkeiten in Bertheidigungszuftand gefegt, ber ven 
großen, reihen Höfterlichen Inftituten vollends ein Ende bereitet, durch 
alle diefe Thaten wie vurch feine gefammte Stellung bei Hoch und 
Niedrig, in allen Kreifen der Einwohnerfchaft fih Haß und Beiub« 
fihaft zugezogen hatte, die bei erfter Gelegenheit fich gewaltfam Luft 
zu machen brohten. Darum denn fein Drängen zu jener Vermählung 
mit der Anna von Cleve, die ihın fo recht geeignet erfchien die Aver- 
fion, die wiederhoit zwifchen Heinrich und dem fächfifchen Kurhaufe 
bervorgetreten und eine Berftändigung zwifchen bvem beutfchen und 
englifchen Protejtantismus ein Hinderniß gewefen, envlich einmal zu 
bejeitigen und dadurch der englifchscontinentalen Politit eine dauernde 
Richtung zu geben. Lange und ausführlich genug wurde, barüber ver- 
handelt, auch alle Einzelheiten über die Perfönlichkeit der Prinzeffin 
in Erfahrung gebracht, natürkicy mit beftänpigem Hinblid auf bie 
Höflichfeiten, welche gerade zwifchen Karl und Franz ausgetaufcht 
wurden. Als es Har war, daß von feiner Verjöhnung zwifchen den 
beiven alten Gegnern die Rede fein konnte, war tm Grunde für 
Heinrich fchon jeder tiefere Beweggrund weggefallen, noch einmal fein 
jhweres Haupt in cin politifches Ehejoch zu fteden. Dennoch ließ er 
feinen Minifter gewähren, und am Schluße des Yahres 1539 kam 
Anna nach England herüber, um feierlich als Königebraut empfangen 
zu werben. Wir kennen den Eindrud, den fie beim erften Begegnen 
auf Heinrich machte, der Gelegenheit genug gehabt, feinen Gefchmad 
zu bilden und feit geraumer Zeit fchon in höchft wählerifcher Stim- 
mung war. Anna’s nicht eben Tiebliche Erfcheinung, ihre geringen 
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Talente ftießen ihn ab; entfeßt wandte er ihr den Rüden und eilte 
hinweg von NRochefter nach Greenwich. SYevenfalls bevurfte es in fei- 
nem achtunbvierziaften Jahre ganz anderer Reize, um ihn auch nur 
vorübergehend zu fefleln. Aber warum hat er fich ihr dennoch we 
nige Tage fpäter antrauen laffen? War ein früheres Verlöbniß , das 
auch in diefem Falle zu Hilfe genommen werben Fonnte, nicht Grund 
genug, noch vor dem entjcheidenden Schritte zurüdzuftehen? War 
wirklich noch auf die Stellung des Bruders, des Herzogs von Eleve, 
zu Spanien und Frankreich fo viel Rückjicht zu nehmen? Orenzt 8 
nicht an Thorheit, wenn der König trog Edel und Wiverwillen, wie 
er felbft ausfagt, e8 dennoch wagt? Mehrere Monate hindurch unter: 
zieht er fich einer für ihn fo unangenehmen Probe, enplich ift feine Ge- 
duld erfchöpft; die geiftlichen und weltlichen Tribunale, die in Könige 
lichen Ehefachen fchon fo viel Uebung erlangt, gehorchen vajch und 
willfährig. Die Prinzeffin, welche nichts weiter verbrochen als un 
fchön zu fein, fann auch mit Mückficht auf ihre Verwanbtfchaft nicht 
ftrafrechtlich belangt werden, fie läßt e8 fich fchon gefallen, wenn bie 
faum gefchlofjene und fehwerlich vollzogene Ehe für aufgehoben erklärt, 
ihr aber al8 Angehörigen des englifchen Königshaufes auf Lebenszeit 
ein anftändiger Unterhalt zugefichert wird. Weit ernfter jedoch als 
ihre Befeitigung oder das herzlofe und indelicate Benehmen Heinrich’s 
in der Angelegenheit ift das Ereigniß, das unzertrennlich davon nun 
eintreten mußte. Der König ließ Cromwell fallen, der ihm zehn Jahre 
lang treu gedient und aus dem Bruche mit Rom erft eine wahrhafte 
Reformation der Kirche angeftrebt hatte, da ber auf feinen Betrieb 
eingegangenen Bermählung der Durchbruch aller jener Elemente auf 
dem Fuß folgte, die ifm den Tod gefchworen. Er ftürzte noch weit 
jäher, al® das einft feinem alten Gönner Wolfe gefchehen. An ein 
unbebachtes Wort, das dem Hugen anne in feinen Drangfalen ent 
fahren, hing fi) das Verderben. Auch ohne die umftändlichen gericht: 
fihen Formen, welche doch in allen übrigen Fällen fo forgfältig be 
obachtet wurden, ift er als Verräther verurtheilt und hingerichtet wor: 
den. Wir wiffen von feinem Zug der Dankbarkeit oder Rührung, 
ber babei dem Falten, durch Gewaltthaten abgehärteten Herzen bes 
Defpoten entjchlüpft wäre; vielmehr lieh er nun noch einmal einem 
Anfag zu katholifcher Reaction feine Hand und feinen Supremat, 
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Nah Cromwell’s Untergang fladern die Flammen von Smithfield 
wieverum hell empor und verfchlingen in ihrer Glut als Opfer fich 
widerfprechender und doch in gleicher Kraft beitehender Gefee bie 
Genoffen feiner Eirchlichen Ueberzeugung uud die in die Falle gegan« 
genen Anhänger des römifchen Pontificats. Römling uud Keker, an 
einander gebunden, fterben auf dem Scheiterhaufen. 

C8 waren gleichfam die Epithalamien zu einem fünften Hochzeits- 
fefte, zu dem fich Heinrich bereits im folgenden Monat auf das drin- 
gende Bitten feiner Unterthanen abermals verjtand, und das ihm eine 
Gemahlin aus der orthodoren Familie der Howard’s zuführte, eine 
Dame, wie fie von den Yhrigen bezeichnet wird, von züchtiger und 
jungfräuficher Ehrfamteit, ein wahres Juwel der Tugend. Alle Welt 
hoffte, daß der König nun endlich. im Hafen des wahrhaft häuslichen 
Glüds geborgen, dem Staate die Richtung gefichert wäre, in der er 
fich fortbewegen Fönnte. Auch ift wirklich Jahr und Tag ohne Un- 
heil verfündende Symptome verftrihen. Man fieht den forpulenten 
Herrn, dem bie Zufriedenheit aus dem gewaltigen Antlig ftrahlte, als 
er am 1. November 1541, fo eben heimgefehrt von einem Ausfluge 
nach dem Nerven, da8 Sacrament aus den Händen feines Beichtigers 
empfängt und diefem den Dank gegen Gott ausfpricht für alle Gnar 
ben und das eheliche Glüd, das ihm in Katharina Howarb befchieven. 
Alein die gräßlichiten Enthüllungen warten feiner, denn fehon am 
folgenden Tage bringt ein Brief Eranmer’s die unzweifelhafteften 
Belege für die Lafterhaftigfeit der fünften Königin, bie befchuldigt 
wird, fchon vor ihrer DVerbeirathung und gar noch während der jüng- 
ften Reife ihre Züchtigfeit preisgegeben zu haben. Die Nachforfchun- 
gen, zu denen fich ver König, Anfangs noch mit Wiverftreben, hat ver- 
ftehen müfjen, die Belenntniffe beftätigen in rafcher Aufeinanverfolge, 
daß diefes Mal — und nicht das zweite Mal, wie Froube, auf 
feine unerwiefene Hhpothefe bauend, zu fchreiben fich nicht entblödet 
— Untreue und Ehebruch genug begangen ift. Wahrlich, das Ge- 
[hie fpielte eigen mit dem Fürften, indem es ihn nun boch erleben 
ließ, was troß aller Anftrengungen ihm nicht gelungen, der Mit- und 
Nachwelt an Anna Boleyn nachzuweifen. Seine Frage, die Howard 
mußte fterben uud mit ihr eine Perfon, in ihren Dienften der Kuppelei 
| überführt, Lady Nochfort, die Gemahlin von Anna’s unglücklichen 
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Bruder, auf welcher ber Verdacht ruht, aus boshaftem Haffe das 
Zeugnig von feiner Blutfchuld erfunden zu haben. Weldhe Schmad 
aber für Norfolt und fein Gefchlecht, vem nun die fo lange hartnädig 
erfämpfte Oberleitung der Dinge unrettbar verloren ging. Welche 
Genugtfuung für den proteftantifch gefinnten Erzbifhof, ver über 
Anna’s Schuld ober Unfchuld kein Wörtlein zwar ber Gefchichte zu 
binterlafjen gewagt hat, der aber mit dem Niedergange ber ihm feind- 
feligen action befjere Tage für feinen Glauben, eine thatfächliche 
Mitverung ver blutigen fech® Artikel und eine Wiederaufnahme der 
Kirchenbefferung eintreten fah. 

Diefe Wendung finvet, al8 wenn es fich von felbft verjtünde, zum 
fechsten und legten Male auch wieder ihren Ausbrud in einer ent- 
fprechenden VBermählung. Katharina Parr, die Wittwe Lorb Yati- 
mer’s, die fi Heinrich aus freier Wahl erkor, hat ihm feine Sinver 
gebracht, hat aber als Kluge Gefährtin feiner legten Tage e8 wohl 
verftanden, das immer launenhafter und unberechenbarer werbende 
Gemüth des Königs mit Taft zu hanbhaben. Der proteftantifchen 
Lehre zugethan, geht fie vem Fürften, der weber römifcher Katholil 
noch proteftantifcher Ehrift fein will, offenbar zu weit; ihr Leben hing 
daher auch einmal, wie e8 auf diefem Boden nicht anders fein fonnte, 
gleihfam am einer feidenen Schnur. Aber gewandt entging fie der 
Gefahr und bewahrte fich die königliche Gnade. Einen legten Angriff 
auf feine eheliche und Kirchliche Stellung hat Heinrich felber, fchon 
dem Tode nah, noch Fraftuoll zu Boden geworfen. Die Anzettelung 
biefes Plans war lijtig genug angelegt und wirft ein grelles Licht auf 
bie fittliche VBerfaffung der in Betracht kommenden Perfonen, vor allen 
aber auf die Anficht, welche die Zeitgenofjen nun einmal über bad 
Derhältniß ihres Gebieters zu den Weibern begten. Die geftürzten 
Howards fonnten den Schmerz über den verlorenen Einfluß nicht ver- 
winden und griffen zu dem fchmusigften Mittel, ihm zurüd zu getoins 
nen, NorfolP8 Erftgeborener nämlich, der talentvolle Graf Surret, 
ber fi als ritterlicher Krieger und feiner Poet in feiner Mutter 
fprache früßzeitig einen Namen gemacht, vereinte mit biefen fchönen 
Anlagen in feinem Wefen doch mehrere Fleden, bie feinem Gebächtuif 
ein ausjchweifendes Leben und ein tabelnswerther, vielleicht gar nad 


ber Krone trachtender Ehrgeiz zugezogen. Er hat, als er fchon von E 
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ber nahe bevorftehenden Auflöfung des Könige wußte, bie eigene 
Schwefter, die verwittwete Herzogin von Richmond, benugen wollen, 
ben alten Fürften in ihre Reize zu fangen; auf biefem Wege hoffte 
er fih und feinem Haufe wenigftens vie Negentfchaft während ber 
Minderjährigfeit des jungen Eduard, wenn nicht gar bie Ausficht auf 
den Thron zu fichern, Uber die Zeit war vorbei, wo Heinrich mit 
Hüfe ber eigenen Begier zu umgarnen gewejen; dagegen hat er fich 
noch einmal aufgerafft umd ven Teen Grafen erbarmungslos zur Ver- 
antwortung gezogen und binrichten laffen. Der Vater vefjelben, ber 
alte Norfolt, war Höchft wahrfcheinlich in die Sntrigue verwickelt ge- 
wefen und faß ebenfalls im Sterker ; alle feine langjährigen Berbienfte 
um ben König und das Neich hätten ihn fchwerlich vor der Art ge» 
rettet, wäre nicht am 28. Januar 1547 ihm und vielen anderen im 
Lande als ein Gefchent vom Himmel ver fchon feit einiger Zeit er 
wartetete Tod des Königs eingetreten. 

So erfcheint von den Knabenjahren biefes Fürften an, als man 
ihm die Wittwe des verftorbenen Bruders zugebacht, bis an fein To- 
beöbett, wo Fanatismus und Ehrgeiz es für möglich hielten, ihm bie 
‚Wittwe bes eigenen natürlichen Sohnes aufzundthigen, vie beftänbig 
wechfelnde Knüpfung und Löfung der Ehen als ver nothwenbige Aus- 
brud der im Moment berrfchenden politifchen und religiöfen Stim- 
mung. Allerdings war, fobald der Papft nicht mehr Schiebsrichter 
in biefer Frage fein follte, ver König felber aber nur dem Triebe des 
Augenblicke folgte, eine fo unfittliche Auffaffung von ver heiligen Stif- 
tung der Ehe beinahe bie nothwenbige Folge, jo daß Ranfe mit ‚Recht 
bemerft, 8 habe, gleich wie in unferen Zeiten die vornehmen Hof- 
ftellen der leitenden Stimme im Regiment folgen müffen, unter Hein 
ih VIII Partei auf Partei daranf gehalten, daß mit vem Spftem 
der Fürft auch die Gemahlin wechsle. Das Inftitut aber bewährte 
feinen ewigen Urfprung, indem e8 gleichfam an der Stelle des Schidt- 
fals als eine Macht auftritt, unter welche ver Defpot felber fich beu- 
gen und, je nachdem er verbient, auch leiden muß. Darin, daß er 
überhaupt jo handeln Konnte, follte uns dünfen, liegt eben fo fehr ein 
Mangel als eine Stärke des Charakters, benn die Fähigkeit, bei jedem 
Wechfel der Gemahlin, bei jever Wandlung in ein politifches Gegen- 
theil num auch Leib umb Seele für bie Neuerung bereit zu haben, 
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mag allerdings als eine feltene Erfcheinung gelten, bie aber einer 
großen biftorifhen Perfönlichkeit niemals zur Ehre gereichen Tann. 
Das Großartige in Heinrich’8 Wefen befteht aber darin, daß er fd 
einestheils nicht fcheut, Schauber und Abfcheu zu erregen, auf ber 
anberen Seite aber mit einem unvergleichlichen Takt, ftaatsmännifchen 
Scarffinn und der vollen Energie, veren er fähig war, bei einem 
jeden Umfchwunge diefer Art den Moment zu treffen weiß, wo feine 
Sntereffen und Stimmungen mit denen der Nation zufammenfallen. 
Der Sturz Wolfey’s und Eromwell’8, die Hinrichtung Anna’sd und 
das Verfahren wider die Norfolls waren fänmtlich Ereigniffe, bie bei 
ihrem Eintritt auch den Beifall Englands Hatten. Heinrich hat da- 
ber auch niemals die alte Popularität verfcherzt, fofehr auch die Anhänger 
bes Papftes ihm grollten, die geftürzten Factionen fehürten, bie aufrichtigen 
Proteftanten vor feinen Gemaltthaten zitterten. Es gab body Leute 
genug, welche ihm die eigenen Verbrechen und die furdhtbaren Hand- 
lungen feiner Herrfchaft nachfahen und jedenfalls die Verbienfte höher 
anfchlugen, welche vor ihren Augen biefer Fürft um fein Reich er- 
worben. Bielen Taufenvden wurbe es Har, daß, nachdem einmal mit 
Rom gebrochen, Heinrich niemals das alte Zoch zurüdführen, daß er 
felber vorwärts fchreiten würde, und baß er bies, obwohl unter ber 
ftändigem Schwanfen nad rechts und Links, wirklich that. Man er- 
blickte in ihm eben mit Recht den Steuermann, dem man beim Toben 
von Wind und Wetter das Schiff und fich felber getroft anvertrauen 
fonnte. Und er hat benm auch feinen Staat, in ver Einheit unbe 
fehädigt, ja im Gegentheil noch gefräftigt, durch ven ärgften Sturm 
bindurch geführt. 

u den auswärtigen Beziehungen ließ ihm fehon der nach Furzen 
Paufen ftetS zwifchen dem Kaifer und Frankreich wieder ausbrechende 
Kampf Feine andere Wahl, als, je nachdem es fein Ynterefje erfor- 
berte, aber doch vorwiegend zum eigenen Schuge, thätigen Untheil 
daran zu nehmen. Noch im Jahre 1544 ift er perfönlich gegen bie 
Franzofen ins Feld gezogen, freilich hauptfächlich um fich ihrer Ein- 
flüffe in Schottland zu erwehren. Wenn dann vor wie nachher das 
Verhältniß zum Staifer wieder gefpannter wurve, fo wurde wieder ges 
hit nach einer Verftänbigung mit den veutfchen Fürften getrachtet, 
ohne daß bieje, von ihren Theologen berathen, darum jemals die üble 
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Meinung, die fie feit ven Tagen Friedrich’ des Weifen von Heinrich 
begten, wejentlich mobificirt hätten. Bon ver Möglichkeit einer Alliance 
zue gemeinfamen DBerfolgung der religiös-politifchen Tendenzen blieben 
beide Theile noch immer himmelmweit entfernt. 

m eigenen Rande dagegen war es bem eifernen Eigenwillen bes 
Königs allerdings gelungen, bie größte Aufgabe feines Lebens, wie er 
fie faßte, zu löfen. An die Stelle ves Papftes war er felber getreten, 
bie Kirche noch nicht reformirt. Wenn Fürft und Volk demnach wer 
der Fatholifch noch proteftantifch waren, fo mag das für einen Augen« 
blid der germanifch-romanifchen Mifchung entfprochen: haben, aus 
welcher lettere® hervorgegangen. Aber e8 war doch nur ein Durch» 
gangspunft, wie Heinrich felber ficherlich begriff, denn feine legten 
Aenderungen in der Kirchenorbnung zielten unzweifelhaft auf eine 
Weiterführung des begonnenen Werks. Die fchwierigfte Frage endlich 
bleibt immer fein Verhältniß zum Parlament, an beffen Befeitigung 
er fhwerlich jemals gedacht, das aber zumal in allen Firchlich-politi» 
fhen Actionen thun und laffen mußte, was dem Könige genehm war. 
Auch wenn Protokolle und Sigungsberichte vorhanden wären, fie wür« 
ben höchft wahrfcheinlich doch nur beftätigen, daß bie ftändifchen und 
volfsthümlichen Elemente, zumal diefer mächtigen, rücfichtslofen Er- 
fheinung des Königthums gegenüber, aus der Demoralifation, in welche 
fie gerathen, fich noch nicht erhoben hatten und fich gefallen ließen, 
bie Form ihrer Inftitutionen und Privilegien, aus denen der Geift 
gewwichen fchien, dem Defpoten zu Werkzeugen feines Willens zu leihen. 
Neben der Furcht, die allerdings dazu viel mitgewirkt, fanden aber 
auch Ehrfurcht und Verehrung ihre Stelle, wenn vie Vertreter Eng- 
lands willig vor dem Fürften die Knie bogen, der vom: Wirbel bis 
zur Zehe englifch aufzutreten verftand, jede auswärtige Abhängigkeit 
gelöst, jede Beleidigung zurüdgewiefen, ber, al® Stammeshaß und 
veligiöier Fanatismus bie Iren auf immer loszureiffen brohte, num 
gerade al erfter König von rland bie Fufel fefter an fein Reich 
zu fetten verftand als einer feiner Borgänger, und Schottland gegen- 
über, abwechfelnd mit Strenge und Milde, ven Weg verfolgte, per 
einft zur Union führen follte. Die feften Geftaltungen, die Ordnung, 
bie er auf allen diefen Gebieten erzielt, mußten felbft bei bem. von 
Haß erfüllten gefchworenen Gegner Staunen erregen. 

9* 
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Allein ein großer, ein bewunberungswürbiger Fürft ift Heinrich 
troß aller biefer Erfolge, die in der Gefchichte feines Landes ihren 
feften Pla behaupten, nicht gewefen, und es ift daher ein eitler Ber- 
fu, im Hinbli auf die conftitutionelle Form unferer Tage bie Ber: 
antwortlichkeit diefem abfoluten Herrfcher abnehmen, vagegen für alles 
Ungeheuerliche, was etwa während Wolfey’8 und Eromwell’s Apminis 
ftration gefchehen, viefe beiden zur Nechenfchaft ziehen zu wollen. Sie 
waren eben feine Minifter der Gegenwart, fonbern weit eher Veziere 
eines Sultans, Diefem felber aber fehlten alle evleren Saiten der 
Seele und des Herzens, bie nach einer ewigen Drbnung nun einmal 
anflingen müffen, wenn ein Fürft von Mit- und Nachwelt gefchägt 
und gar geliebt werben fol. Froude wird nicht leicht jemand über- 
reven, baß bieß mit Heinrich ver Fall gewefen; und die Welt wirb 
babei bleiben, was Gefcichtfchreiber ausgeführt und Dichter fortge- 
pflanzt haben, daß in der volfsthümlichen Ueberlieferung minbeftens 
ein eben fo echtes Bild von Gegenwart und Vergangenheit haften 
bleibt als in dem gefchriebenen Worte der Staatslente. Cs müßte 
denn fonft auch jede Zeile des Moniteur unttüglicher fein als e8 bie 
öffentliche Meinung über Brantreich ift. 
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V. 


Die Ermordung ded Kaiferd Panl I von Rußland am 
23. März 1801. 


(Die Quellen, aus welchen die gegenwärtige Darftellung ber 
Ereigniffe gefehöpft ift, im Ginzelnen nachzumeifen, fehlen vor ber 
Hand nicht thunlih, und muß einer etwas fpäteren Zeit vorbehalten 
bleiben; bier müfjen wir uns auf bie Anbeutung befchränfen, baß 
dabei ein Bruchftüc der handfchriftlichen Denkwürbigfeiten des Gene- 
rald Grafen Bennigfen zu Grunde gelegt ift, und baß unfere Erzäh- 
lung im Uebrigen vurchaus auf unmittelbaren Mittheilungen folcher 
Berfonen beruht, die zur Zeit dem ruffifchen Hof und den Ereigniffen 
nahe ftanben.) 


Die weltgefchichtliche Bewegung, bie das leiste Viertheil des 18. 
Yahrhunderts zu einer neuen Epoche in dem Leben und ben Schid- 
falen der europätfch gebildeten Menfchheit ftempelt, hatte in ihrer 
wilden Macht Throne mit fich fortgeriffen — einen unglüdlichen Mo- 
nardhen, der in feiner Schwäche folchen Stürmen nicht gewachfen 
war, und eine tief gebeugte Königin auf das Blutgerüftk geführt. Noch 
war die Bewegung kaum fheinbar beruhigt; fie bebte noch durch das 
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erfchütterte Europa und verhieß noch manden Sturm, während ber 
unmittelbare Kampf kaum auf kurze Frift durch einen eilig gefchloffe- 
nen Frieden unterbrochen war — ba ereignete fich auch in Rußland 
eine Revolution, deren Art und Wefen nur zu beutlich ausfprach, wie 
fern der flawifche Often dem weftlichen Europa ftand, welche Kluft 
ihn von der Bildung und dem Völferleben Europas trennte. Der 
Kaifer Paul wurde ermorbet. 


Wie eigenthümlich erfchien das Ereigniß, wenn man ed vom 
Standpuntt eines Europäers beurtheilte. Es war in Rußland nicht, 
wie einft in England, und hundert Jahre fpäter auch in Frankreich, 
eine Nation, die fich gegen einen der Zeit und ihrem Geift wider 
ftrebenden ftaatlichen und gefellfchaftlihen Zuftand erhob; auch nicht 
eine politifche Partei, die ein beftimmtes Negierungs - Syftem be 
kämpfte — e8 war eine Balaft » Revolution, vie fich Tebiglich gegen 
die unbequeme Perfon tes Monarchen rfihtete. Auch wurbe nur diefe 
Berfon befeitigt, Staat und Gefellfchaft blieben, was fie waren. &8 
war mit einem Wort eine jener plöglichen, von wenigen, dem Throne 
nabeftehenven Männern bewirkten Ummälzungen, wie fie das biyzan- 


tinifche Kaiferreich in feiner tiefften Erniebrigung, und bie be&poti- 
fhen Regierungen des mahomebanifchen Drients fo vielfach erlebt 
baben. 


Auch ging die Bewegung nicht, wie in England und Frankreich, 
zunächft von dem ebelften und gebilvetften Theil der Nation aus, um 
dann fpäter erft im Kampf ver Leivenfchaften maaflos zu verwildern. 
Denn was in Rußland edel geartet und von ehrenhafter Gefinnung 
war, hatte längft ven Hof verlafjen, flüchtete auf das Land, fuchte 
in anfpruchslofer Zurüdgezogenheit Sicherheit vor den wilden Raunen 
bes Kaifers, hoffte am Hof vergeffen zu werben, bulvete und fchwieg. 
Die verworfenften Ynbivivuen eines verberbten Hof waren e&, bie 
fih gegen das Leben ihres Herrn verfchworen. So zeigte ber ganze 
Verlauf, um wie viel näher Rußland dem biyzantinifchen Leben ftand 
al8 dem europäifchen. 


Um fo natürlicher ift es, daß das tragifche Schicfal des unglüd- 
lichen Kaifers wielfach Iebhafte Theilnahme erwedt hat. Ganz Eu- 
ropa wußte von feiner launenhaften und graufamen Tyrannei, die in 
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ihrem Thun und Treiben ganz unberechenbar war, wie ber Halb» 
wahnfinn, aus dem fie hervorging. Aber dennoch hatte ein jeder, ber 
Paul I fannte, auch Züge einer gewiffen Ritterlichkeit, eines urfprüng- 
fihen Seelen » Adels in biefem auf das tieffte zerrütteten Gemüt 
wahrgenommen. Mit feinen Mörvern verglichen, konnte ber Kaifer 
evel erfcheinen. 

Freilich hatte ihn fehon die Natur im mancher Beziehung fehr 
unglüdlich ausgeftattet; er war wenig geeignet, als Selbitherrfcher 
eines großen Reiches aufzutreten, fchlecht gewaffnet gegen alle Schwie- 
rigfeiten, bie er beftimmt war, zu bekämpfen. Obgleich er in ber 
Jugend wohl mitunter einzelne — aphoriftifh — recht geiftreiche 
Dinge fagte, die fih anführen ließen, war doch fein Verftand nicht 
geihaffen, ein weiteres Feld zu umfafjen; es fehlte die Ordnung bes 
Geiftes, jede Energie folgerichtigen Dentens; um fo leichter traten 
Laune, Stimmung, Eigenfinn an die Stelle ver Weberzeugung. Er 
war eigentlich fchwach von Charakter und ftand unter ver Herrfchaft 
einer übernrächtigen Phantafie; namentlich aber hatte ihn die Natur, 
wie feinen unglücklichen Vater Peter III, mit einer unfeligen Nei- 
gung zu krankhafter, überfpannter Eraltation begabt, die jede Vor- 
ftellung, wenn fie fich einmal feiner bemächtigt hatte, bis zur äußer- 
ften Webertreibung, und die Stimmung, bie ihn .eben beberrfchte, 
wie e8 fiel, zu einem WUeußerften ritterlicher Großmuth, oder auch blin- 
ver Leivenfchaft und tyrannifcher Wuth fteigerte. 

Und was dann vollends entjcheidend wurde: er war unter Le 
bensbebingungen, deren Einfluß auch wohl einen tüchtigeren Charakter 
und gefunderen Geift zerftören konnte, vom Knaben zum Mann her- 
angewachfen. Man vente fich einen Menfchen, wie ver Großfürft 
Paul war, in feiner Lage; der Krone beraubt, von feiner Mutter 
gehaßt, weil fie ihm gegenüber das Bewußtfein frevelnven Unvechts 
hatte; von allen ernften Befchäftigungen, von jedem Antheil an ben 
Staatögefchäften fern gehalten, feldft aus dem gefellihaftlichen Kreife 
Ratharina’3 II verbannt; von ihren Günftlingen, befonders von Po- 
temfin, mit fehnövdem Webermuth wegwerfend behandelt; vom ganzen 
Hof natürlich vernachläßigt, mit unverhehltem Argwohn beobachtet, 
von Verräthern und Spionen umgeben — man fage fi dann, ba 
der unglüdliche Erbe der Krone Peter’s des Großen foldhe Seelen- 





136 Die Ermorbung des Kaifers Paul. 


qualen vom Knabenalter an bis über das vierzigfte Lebensjahr hinaus 
ertragen mußte, und man wirb es fehr natürlich finden, baß fein 
Geift wie fein Gemüth zerrüttet und verbittert war. 

Seine erfte Gemahlin, eine Prinzeffin von Heffen - Darmftabt, 
die nicht ohne Ehrgeiz war, hatte dadurch, daß fie ihren ftrebenven 
Sinn und das Verlangen nach der Krone, wenigftens nach einer an- 
gemeffenen Stellung nicht zu verbergen wußte, das Verhältnig Paul’s 
zu feiner Mutter vollends verborben. Mit ver zweiten, ber fchönen 
Maria Feodorowna, lebte er in einer Art von Halb-Berbannung zu 
Gatfchina, von einem fehr Heinen Sereife umgeben, ohne auch nur ben 
Mitglievern diefes Kreifes unbedingt trauen zu bürfen. 

Selbft feiner Kinder hatte ihn feine Wiutter beraubt; fie nahm 
die Großfürften unter ihre Obhut und leitete deren Erziehung — wie 
man geftehen muß in einer Weife, die manches Bedenken erregen 
fonnte. Zwar erhielt ver junge Großfürft Ulerander in dem libera- 
lifirenden wadtländer Schöngeift Laharpe einen nach franzöfifchem Zu: 
fohnitt untadelhaft gebildeten Erzieher, und e# fehlte auch, um das 
Herz der jungen Prinzen frühzeitig zu bilven ‚ weber an weichlich fen- 
timentalen Schriftchen, deren einige Katharina II fogar felbft verfaßte, 
no an rührenden Keinen Dramen und Operetten, bie von Pagen 
und Gadetten gefpielt wurten — von Ernft und Strenge, von wirl: 
lichem Lernen war nicht die Rede. Vor Allem aber glaubte die be 

 jabrte Kaiferin im Alter noch weniger al® in ihrer Zugenb an eine 
gewifje Reinheit des Sinnes und der Phantafie, und achtete deshalb 
auch Reinheit der Sitten über das Knabenalter hinaus unmöglich. 
Im Sinn foldher Anfichten hielt fie es für weife und wohlgethan, 
ihre Enfel, fo wie fie den Kinabenjahren entwachfen waren — ehe 
man fie noch mit beftiimmter Zuverficht Fünglinge nennen durfte — 
in Liebeshänbel zu verwideln, bie fie felbft berbeiführte und leitete, 
indem fie Damen ihres Hofes, die ihr zu einer folhen Rolle paffend 
fohienen, veranlaßte den jungen Prinzen gefällig entgegen zu kommen. 
Die Natur müßte Wunder gethan haben, wein aus viefer Erziehung 
manubafte Charaktere hervorgehen follten. 

Der Großfürit Paul fehnte fi in feiner Zurücgezogenbeit zu 
Satfchina nach Zheilnahme und Freundfchaft, und fuchte fie fogar 
mit Eranfhafter Leivenfchaftlichkeit. Aber theils fah er fich von ben 
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Leuten, denen er mit der ganzen Heftigkeit feiner augenblidlichen Em» 
pfindung entgegen Tam, betrogen — theil® mit einer geziwungenen, vor- 
fihtigen Zurädgaltung aufgenommen. Dies ablehnende Benehmen 
berer, die er fich zu Freunden wählte, Tieß fi — felbft abgefehen 
davon, daß Paul wenig gefchaffen war, Vertrauen einzuflößen — 
ganz gut rechtfertigen, und hatte zum Theil fehr ehrenhafte Gründe. 
Denn wer fich der Freunbfchaft des Großfürften hingab, lief Gefahr, 
felbft der regierenden Kaiferin verdächtig zu werben, — wenn er fich 
nicht etwa bereit finden ließ, eine zweideutige Rolle zu fpielen, und 
mitzuteilen, was ihn anvertraut wurde. — &8 gehörte Charakter 
und Gewanbtheit dazu, fich in einem fo fehwierigen Verbältnig mit 
Anftand zu behaupten. 

So machte der Großfürft felbft mit den reblichften und beften 
unter denen, bie er gern zu Freunden gehabt hätte, fchmerzliche Er: 
fahrungen, die ihn immer von Neuem auf das Bemußtfein einer höchft 
unglüclichen Lage zurücführten. Ein Beifpiel mag bier genügen, 
um zu zeigen, von welcher Art diefe Erlebniffe waren, die ihn jelbft 
ba, wo er e8 nicht mit dienftfertiger Untreue zu thun hatte, an ben 
Haß und Argwohn feiner Mutter, wie an die eigenen Setten er 
innerten. 

Unter die erwählten Freunde des Großfürften Paul waren na- 
mentlich zwei Brüber Knorring zu zählen; efthländifche Eoelleute, 
ebrenwerthe Männer, beive Generallieutenants, Der ältere, Gotthart, 
ein in mehrfachen Beziehungen ausgezeichneter Mann, burfte unter 
die brauchbarften Generale der ruffischen Armee gerechnet werben, 
und eben in Folge defjen begegnete ihm ver Großfürft, auch als er 
einen DBerfuch machte, an den Ereigniffen feiner Zeit Antheil zu 
nehmen. 

Der Angriff des Schwebenkönigs im Fahre 1788 Hatte die Kai« 
ferin Katharina wirklich überrafcht; Nußland war nicht vorbereitet, 
ihn abzuwehren, und bie Hauptftabt des ruffifchen Neichs Hätte im 
erften Augenblid gar leicht in Feindes Hand fallen können. Sie wurbe, 
wie befannt, tatucch gerettet, daß der jchwerifche Adel, und natürlich 
auch das DOffiziercorps der fohweifchen Armee, das ihm angehörte, 
fih gegen König und Vaterland verfchwor, gegen ven Krieg proteftirte, 
| den Gehorfam weigerte und mit der Kaiferin von Rußland gerabezu 
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gemeinfchaftliche Sache machte. — Ymı folgenden Yahr 1789 Hatte 
Guftan III jeden inneren Wivderftand zu brechen und fich zum wirk 
lichen Heren feines Heeres zu machen gewußt; ein wenn auch nicht 
fo rafcher und fo glänzenver, doch immerhin bedeutender Erfolg war 
möglich geworben, wenn ber König fich als tüchliger Belbherr zu 
zeigen wußte; denn Rußland, vefen Hauptmacht am fehwarzen Meer 
im Srieg gegen die Dttomanifche Pforte verwendet war, hatte zum 
Schuß feiner norbifchen Grenzen nur eim nicht fehr zahlreiches Keer 
zufammengebracht, da8 dem fchwebifchen Faum gewachfen war. 

Die ruffifchen Generale befanden fich alfo in einer Lage, in ber 
fie wenigftens feine Blöße geben durften. Katharina II Hatte ven 
Grafen Muffin - Bufchlin an die Spite ihrer Armee in Finnland ger 
ftelft, aber fie wußte fehr wohl, daß diefer reiche und vornehme Herr, 
ber fich am Hof in reichgeftichter Uniform mit zahllofen Orven gefehmüdt, 
fehr gut ausnahm, im Felde nur als Figurant zu gebrauchen war, und 
hatte ihm deshalb den General Gotthart v. Knorring al8 General: 
Duartiermeifter und Mentor zugefellt. 

Woahrfcheinlich war e8 diefe Ernennung, die ven Großfürften Paul 
zu der Bitte beftimmte, fich dem Heer in Finnland anfchließen zu 
bürfen. Er wolle das SKriegehandwerk unter Knorring’s Leitung ler 
nen. Die Kaiferin gewährte fein Gefuh — zugleich aber erhielt 
Knorring den, wenn auch geheimen, doch fehr gemefjenen Wefehl, vem 
Groffürften von allen Vorhaben, von allen Entwürfen, mit denen 
man fich befchäftigte, nie da8 Mindefte mitzutheilen. 

Durch viefes Verbot war für ven General bie peinliche Noth 
wenbigfeit gegeben, ven armen Großfürften, ver immer wieder lange 
Stunden über die Karte von Finnland gebeugt mit ihm verbrachte 
und burchaus belehrt fein wollte, Monate hindurch mit leeren Schemen 
zu unterhalten, mit Theorien und Möglichkeiten, die fo weit als mög. 
ih von allem wirklich Beabfichtigten ablagen. 

Gegen das Ende des Feldzugs ftanden die Schweben, nachdem 
ihnen der Sturm auf Friebrihshamm mißlungen war, in fehr fefter 
Stellung noch auf rufjifchem Gebiet, wenn auch nahe an ber Grenz, 
und bie ruffifchen Generale hielten e8 nicht für angemefjen, fie bie 
anzugreifen. XTheild war, wie gefagt, die Stellung feft, der Erfolg 
zweifelhaft, theild war im beften Fall jo fpät im Herbft von einem 
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Sieg fein Bortheil mehr zu ziehen — und enblich ließ fich mit Bes 
ftimmtheit vorausfehen, daß bie Jahreszeit, indem fie alle weiteren 
militärifchen Unternehmungen unmöglich machte, die Schweven fehr 
bald nöthigen werde, ihre Stellung aufzugeben und das rufjifche Ge- 
biet zu verlaffen, um in vem fchwebifchen Finnland Winterquartiere 
zu beziehen. Sie über bie Grenze zurüd zu drängen, war aber unter 
allen Bedingungen der einzige Erfolg, ven man in biefem Jahre noch 
boffen burfte. 

Die Kaiferin Katharina dagegen hielt e& für die Ehre der ruf: 
fiihen Waffen unerläßlih, daß Guftav’s III Heer noch vor bem 
Schluß des Felvzugs vertrieben werbe; aller Einwendungen unge 
achtet ertheilte fie ihren Generalen den Befehl zum fofortigen Angriff. 

Man mußte gehorchen; Kuorring entwarf die Dispofition zu dem 
bebenklichen Unternehmen, und leitete ein, was vorbereitet werben 
mußte. Da aber Graf Muffin-Pufchlin, wenn fie allein waren, aus 
ven Klagen und Zweifeln nicht herausfam, äußerte fein Gehilfe end- 
li, es bleibe allerdings noch ein Ausweg zu verfuchen. Der kom» 
manbivende Graf folle in das fehwerifche Hauptquartier fchreiben und 
ganz offen ankündigen, daß er den unbebingten Befehl habe, anzugreifen, 
und fich der Ausführung nicht entziehen dürfe; er folle dem feindlichen 
Belbherrn auseinanterfegen, daß e8 den Schweden bei fo weit vorges 
rüdter Yahreszeit Feinen wefentlichen Vortheil bringen könne, wenn 
fie ihre Stellung auf ruffifhem Grund und Boden noch länger bes 
haupten wollten, daß bie Schlacht, die dann nothwendig erfolgen müffe, 
une zu einem ganz unnügen Blutvergießen führen könne, ba feine ver 
Parteien im der Lage fei, einen Sieg zu benügen; fich auf diefe Gründe 
fügend folle er fchließlich den fehwebifchen Feloherrn auffordern, fo- 
fort zu thun, was jebenfalls binnen Kurzem gefchehen müffe, feine 
Stellung aufzugeben, ohne ven Angriff abzuwarten, und das rufjifche 
Gebiet zu räumen. 

Muffins» Pufchkin fah feinen Mentor groß an, und fragte — 
buchftäblich: willft Du mich zum Narren machen?« — Seined- 
wegö! erwieberte Knorring; er halte im vollen Exnft einen günftigen 
Erfolg für möglich. Auch ließ er fofort purch den General Nummers 
einen Brief in diefem Sinne fchreiben, Muffin-Pufchlin wurbe bewo- 
gen, ihn zu unterzeichnen und durch einen Parlamentär in das fchwes 
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bifche Lager abzufertigen. Zu feiner Ueberrafhung erhielt ber ruffifche 
Selvherr fchon am folgenden Morgen früh von borther die Antwort; 
in Erwägung feines Schreibens fei die fehmebifche Armee bereits — 
lange vor Tagesanbruh — aufgebrochen, um über die Grenze zurüd 
zu geben; erwarte aber, gewiffermaffen al8 Gegenvienft, auf ihrem 
Rüdzug nicht verfolgt zu werben. 

Die Freude war groß im ruffifchen Hauptquartier; die gefammte 
Seneralität machte fich auf, die verlaffene Stellung der Schweben zu 
befichtigen, die der Großfürft Paul, chne alles Verftänpniß, mit 
großer Emphafe für unangreifbar erflärte. Knorring fuchte ihn auf | 
die zugänglicheren Seiten verfelben aufmerffam zu machen, unb ba 
der Großfürft eine Belehrung, die fi als Wiverfpruch Fund gab, nicht 
geduldig hinnehmen wollte, entfpann fich zwifchen beiden ein Wort- 
wechfel; Knorring verlor am Ende die Gebulo. und verrieth die Plam, 
die man gehabt Hatte, indem er ven Großfürften auf ein Gebüfch ver- 
wies, dort werde er bie Laufbrüden zum Uebergang über den Bad 
bereits gefchlagen finden. „Alfo man hat einen Angriff beabfichtigt ?u 
rief Paul entrüftet aus; die Schuppen fielen ihm von ben Augen; 
er fah num mit einem Blid, daß man ihn den ganzen Feldzug über 
mit leeren Hirngefpinnften bingehalten hatte, und fühlte fich im had 
ften Grade unglüdlich und gereizt. 

Der Feldzug war beendet; der Großfürft verließ die Arımce; als 
fih die Generale zum Abfchied um ihn verfammelten, beachtete er 
Kuorring gefliffentlich gar nicht in diefem Kreife; das war das Heußerfte, 
was er zur Zeit vermochte, um ihn zu ftrafen, und es läßt fich dem 
fen, wie brüdend ihm das Gefühl feiner Ohnmacht auch bei biefer 
Gelegenheit gewefen fein mußte. Er grollte dem General lange, bit 
es dann endlich feiner Gemahlin gelang, das Zerwürfniß auszugleichen 
und das frühere Verhältniß wiener herzuftellen. 

Die Beforgniß, die den Großfürften Paul peinigte, daß fein 
Mutter ihn in der Thronfolge ganz übergeben, und ihren Enkel, feinen 
Sohn Alerander, zu ihrem unmittelbaren Nachfolger ernennen wolk, 
war nicht ganz ohne Grund — unb wie ein Gefpenft verfolgte un 
ängftigte ven Großfürften ein Gedanke, der fich natürlich genug. biefe 
Beforgniß anfchloß. Er fürchtet, man wolle ihn, um die beabfichtigk 
Thronfolge ganz ficher zu ftellen, aus dem Wege räumen; feine Mutter 
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wolle ihm vergiften laffen! — Die Angft trieb ihn zu abentenertichen 
Rettungsplanen; er verfiel auf ven Gedanken, ver ihn längere Zeit 
befchäftigte, fich für tobt ausgeben zu laffen, heimlich zu ven Kofaden 
am Ural hin zu entfliehen, und fich dort für feinen unglücklichen Bater 
auszugeben. Der Erfolg, mit welchem Pugatfchew unter jenen Grenz- 
Kofaten die Rolle Peter’s III gefpielt hatte, führte ihn auf biefen 
Gedanken; ex felbft war dem wilden Reitervolf unbekannt und hatte, 
wie er glaubte, für feine Perfon nichts von ihm zu erwarten; unter 
dem Namen feines Baters hoffte er es in Waffen um fich verfammeln 
zu können. Paul fendete wirklich feine VBertranten aus um bie Wege 
und bie Mittel zur Flucht zu erfunden; aber er war nicht der Mann 
entfchloffener That; e& blieb bei dem Plan. 

Und nun erwachte biefer charakterfchwache, verbitterte, verfolgte, 
pur Angft und Seelenpein bis hart an die Grenzen des Wahnfinns 
gejete Menfch eines Morgens, da feine Mutter plöglich geftorben war, 
unerwartet als Kaifer — als Gebieter des weiteften Reihe — im 
Befik unmmfchränkter Herrfchermacht! 

Er gebrauchte “ie als ein Thor. Dem wirklichen Leben überhaupt 
war er fo gut wie fremd; von bem Leben eines Staats vollends, und 
feinen Bebingungen hatte er nicht den entfernteften Begriff; eine un« 
geheuere Borftellung von der Macht und Würde Nuflande, und 
von feinen eigenen Herrfcherrechten trat an bie Stelle gefunder Ein 
fiht. Angft vor den Yoeen ber Revolution hieß ihn diefe Rechte mit 
ver Reidenfchaftlichleit des Halbwahnfinns wahren — ein unheilbares 
Nißtrauen Hatte fich tief in fein franfes Gemüth gefenkt; es Konnte 
bei der geringften Beranlaffung erwachen, und fich dann mit der Wuth 
eines haltungslofen Charakters in vollfommen vegellofer Weife gegen 
feine Vertrauten wenden, fo gut wie gegen Andere. 

Seine Launen führten die Politif des Neichs in regellofe Wege 
und zerrütteten die Finanzen, da er in ver Vermehrung des Papier- 
geldes eine Duelle unerfchöpflicher Reichthlimer zu befigen glaubte ; 
das Heer wurbe baburch beleidigt, daß Alles und edes in felanifcher 
Nohahmung auf preußifchen Fuß eingerichtet werben follte, und fügte 
fih, nach dem fehr Läffigen Wefen, das unter der Kaiferin Katharina 
geberrfcht Hatte, nur mit Mühe in die maaflofe Peinlichkeit des Ka- 
majchendienftes, bie jest eingeführt wurde. Doch hätten diefe großen 
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und ernftet Mebelftände wohl fehwerlich den jähen Sturz des Kaifers 
herbeigeführt, wenn nicht die rohen Ausbrüche zügellofer Willfür ges 
wefen wären, die einzelne Perfonen aus den höhern Ständen in großer 
Anzahl und in furchtbarer Weife trafen, unzählige Familien auf das 
Unbeilbarfte verlegten und beleidigten, und eine allgemeine Unficherheit, 
Angft und Schreden über Alles verbreiteten, was dem Hof und Adel 
angehörte, ober überhaupt vom Kaifer unmittelbar bemerkt werben 
Tonnte. 

Gegen da® Ende der Regierung Paul’8 waren e8 vor Allen brei 
Männer, die fih in das Vertrauen des Kaifers zu theilen fohienen, 
ohne eben unter fich fehr einig zu fein, nämlich die Grafen Kutaiffom, 
Roftopfhin und Pahlen. 

Kutaiffow, jener Zürkfenknabe, ven rufjifche Solvaten bei vem 
Sturme von Bender gerettet und mitgenommen hatten, ber zunäcdit 
in Rumängoffs Haus aufgewachfen, und dann vom Kammerbiener des 
Großfürften Paul zu den höchften Würden und Orben bed Reicht 
emporgeftiegen war, konnte fich leicht für ben einflußreichiten un 
mächtigften von Allen halten. Selbft Sumorow mußte, als er aus 
Stalien zurückkehrte, feine Allgewalt empfinden. 

Bekanntlich befahl der Kaifer, den fiegreichen Felvherrn überall 
mit den höchften Ehrenbezeugungen zu empfangen, und fendete ihm 
Kutaiffow entgegen, ihn zu begrüßen. Suworow konnte es fich nicht 
verfagen, ven wertblofen Emporfämmling bei viefer Gelegenheit zu 
demüthigen; er ftellte fich als ob er Kutaifjow nicht Tenne, fich nicht 
auf ihn zu befinnen wifje, und nöthigte diefen dadurch, in Erinnerung 
zu bringen, unter welchen Bedingungen beide fich früher gefehen hatten, 
Sogleidh rief Suworow mit lauter Stimme feinen nichts weniger alt 
eleganten Diener „Filfau herbei, um in Kutaiffow’s Gegenwart ein 
böchft wunderliche Ermahnungsrede an ihn zu richten: an biefem be 
fternten Herrn ba folle er fich ein Beifpiel nehmen; ver fei and 
Bebiente gewejen; da möge er fehen, wohin man es bringen Könm, 
wenn man fich nicht dem Tirunf ergebe, nicht nachläffig fei, fondern 
fi anftändig aufführe und feinen Heren ordentlich bebiene u. f. m. 

Nicht lange darauf wurde dem eben noch vergötterten Feldherm 
in fchnövefter Weife verboten nach Petersburg zu kommen, und in 
Zorn entbrannt ließ der Kaifer Paul unter Trommelfchlag in ben 
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Straßen der Hauptftadt bekannt machen: der Feldmarfchall Sumoromw 
habe fih durch Nichtachtung Kaiferlicher Befehle die Ungnabe Seiner 
Majeftät verdient. Man hatte nämlich dem Kaifer Hinterbracpt, ba 
einige Kleinigkeiten des Kamafchendienftes, die er während des Krieges 
anbefohlen hatte, bei ver Armee in Stalien nicht beachtet worden feien. 

Kutaiffow wußte auch den Grafen Roftopfhin zu entfernen, und 
zwar indem er eine von biefem Legteren angefponnene Yntrigue gegen 
ihn felbft zu wenden wußte. Ein in Moslau haufenver Theil der 
Familie Naryfchlin wünfchte nämlich eine Ehejcheidung zu erlangen, 
vie in Rußland bekanntlich nur durch die ausprüdliche Zuftimmung 
des Kaifers möglich wird. Es ift fein Beifpiel bekannt, daß Paul 
biefe „Zuftimmung gegeben Hätte; die Yamilie Narpfchlin hoffte fie 
aber dennoch zu erhalten, indem fie Kutaiffjow — oder, wenigftens der 
Form nach, deffen Freundin, die franzöfifche Schaufpielerin Chevalier, 
zu erfaufen fuchte, eine damals fehr bekannte Dame, die aller Wahr- 
fheinlichkeit nach im Solve bes erften Eonfuls Napoleon Buonaparte 
ftand und feiner Regierung mit mancherlei intereffanten Mittheilungen 
an die Hand ging. Sie konnte fogar in eigener Perfon fehr nütlich 
werben, da felbft ver Kaifer Paul ihr einft gehulbigt hatte und noch 
nicht ganz entfremdet war. Ws Mittlers bediente fich die Familie 
Narpichlin eines gewiffen Mermes, eines Savoparben, ver früher zu 
ver fardinifchen Gefandtfchaft in Petersburg gehört hatte. Mome, 
Chövalier verfprach das Befte, da aber trog des aufgeiwendeten Gol« 
des die Sache fich verzögerte, fprach Mermes feine Klagen und 
Sorgen gegen eine andere Franzdfin aus, eine zweite fchöne und in- 
terefjante Dame, die nach Petersburg gelommen war, um bort bie 
Intereffen des Eonfuls Buonaparte wahr zu nehmen. Es war dies 
eine Emigrirte, die fich hatte gewinnen laffen, Frau v. Bonneuil; fie 
datte in Petersburg die freundfchaftlichjten Beziehungen zu dem Grafen 
Roftopfchin anzufnüpfen gewußt. 

Diefer wähnte nun, er habe ein ficheres Mittel in Händen, fei- 
nen Nebenbuhler zu ftürzen; Kutaijfow wurbe bem Kaifer venuncirt 
als ein Intriguant, der glauben mache, daß Er eigentlich im Namen 
des Monarchen entfcheive, und biefen durchaus nach feinem Willen 
zu Ienfen wilfe. Das hieß eine der empfindlichften Saiten in bem 
Gemüth des Kaijers in gefährlicher Weife berühren! — Aber fo 
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wüthend auch Paul in feinem Zorn auffuhr, wußte e8 doch der ges 
fohmeivige Kutaiffow dahin zu bringen, daß eine Unterfuchung ver- 
hängt wırrde — eine Umftänblichfeit, die fonft unter ver Regierung 
diefes Herrn nicht üblih war — er wußte ferner die Sache fo ge 
fchit zu leiten, daß die Unterfuchung in die Hände feiner Anhänger, 
befreunveter Senatoren, gelegt wurde, und das Ergebniß war, baf 
Roftopfchin als gefährlicher Verläumber ver Unfchuld auf feine Güter 
verwiefen wurde. Mermes als „Syatebiner« angeklagt erlitt die Strafe 
der Senute und mußte die Reife nach den Berbrecher-Golonien in 
Sibirien antreten. 

Graf Pahlen, General-Gonverneur der Oftfee-Provinzen, Gou- 
verneur von Petersburg und Chef ver geheimen Polizei, wurbe num 
auch an Roftopfchin’8 Stelle Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, in veren Leitung er fich ohnehin fchon früher mit dem nun 
verbannten Grafen getheilt hatte. 

Die allgemeine Unficherheit, die tägliche und ftänbliche Gefahr, in 
der eim jeder fchwebte, führte gar manchen natürlich genug auf ven Ge- 
danken, fich von biefer Angft und Dual zu befreien, einem Zuftand, 
den in der That kaum irgend Yemanb länger zu ertragen wußte, ein 
Ende zu machen, und eine Revolution herbei zu führen, wie beren in 
der Gefchichte Ruflanbs fchon mehrere vorgelommen waren. Die 
Elemente zu einer Berfchwörung gegen den Kaifer Tagen überall bereit; 
e8 lag in der Natur der Verhältniffe, daß fie fich hier und ba wie 
von felbft zufammenfügten; eines Unftoßes von "Außen beburfte es 
dazu nicht. 

Bon den Staatemännern und Generalen, die unter Katharina 
etwas gegolten hatten und jegt befeitigt waren, um Emporkömmlingen 
wie Kutaiffow und Araktcheyew Pla zu machen, mußte wohl Mandyer 
geneigt fein, an bie Spite zu treten. Viele beveutenve Familien, bie 
fchwere Sränkungen, Törperliche Mißhandlungen und felbft den will 
kürlich verhäugten Tod naher Verwandten zu rächen hatten, brauchten 
nur aufgerufen zu werben, wenn man ihrer zu bebürfen glaubte, und 
außerdem fanden fich zur Zeit in Peteröburg eine Menge Menfchen, 
welche felbft die Noth auf ein waghalfiges Unternehmen hintreiben 
fonnte. 

Zu den feltfamften Erfcheinungen diefer Regierung gehörte näm- 
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fih ein Danf-Manifeft, das der Kaifer Paul, gerade zur Zeit, als 
bie verhängnißvolle Verfchwörung gegen ihm fich zu Bilden begann, 
befannt machen ließ. Paul dankte darin dem ruffifchen Volk öffentlich 
für die bewiefene Treue. Zugleich wurden eine Menge urfchuldig 
ober um Heiner Berfehen willen nach Sibirien verwiefener Beamte 
zurüdberufen, und erhielten das Verfprechen, wieder angeftellt zu wer- 
den. Das gejchah nicht; die Leute wußten nicht wohin. 

Um bevenklichften aber war gewiß, daß die Günftlinge Banl’s, 
die feine mächfte Umgebung bilveten, und von ihn mit Neichthümern 
und Ehren überhäuft wurden, faum weniger geneigt fein mußten, fich 
gegen ihm zu verfchwören, al8 die Beleivigten und DVerfolgten. Denn 
hatten fie auch Feine fchon erfahrene Unbill zu rächen, fo fehwebten 
fie doch auch, gleich allen anderen in beftändiger Gefahr; ja mehr als 
andere; eben weil fie dem Kaifer am mächjten ftanden, konnte fie die 
losbrechende Leidenfchaft zu allererft treffen. 

Und dennoch, jo naturgemäß hier auch Alles mit nahe liegender 
Nothwendigkeit auf eine Kataftrophe hindrängte, ijt der Verfuch ge- 
macht worben, die Ummälzung, die erfolgte, als das Werk einer aus« 
wärtigen ntrigue darzuftellen. Napoleon, damals als erfter Eonful 
Herr Frankreichs, hielt e8 damals wie fpäter in feinem ntereffe ge 
boten, bei jeder Gelegenheit über England Wehe! zu rufen. Stimmen 
md Febern, die in feinen Dienften ftanden, mußten ber Welt vie 
Lehre verkünden, der eigene Bortheil gebiete allen Staaten des euto- 
päifchen Eontinents dem Willen des erften Eonfuls nachzuleben ; thaten 
fie das nicht, fo- fündigten fie gegen fich felbft, und eine folche Ver- 
fehrtheit ließ fich nur durch die Ränfe des „perfiven Albionsu erflären. 
Die englifche Regierung erfaufte, nach diefer Darftellung, mit ihrem 
Gofd alte Minifter aller Staaten, und beging oder bezahlte fo ziemlich 
jeven Frevel, ver überhaupt in ber Welt vorfam. So hat denn Na- 
poleon geradezu auch die Bejchuldigung ausgefprochen, England habe 
ben Kaifer Paul ermorden Lafjen. 

Bignon hatte von Napoleon felbjt den Auftrag erhalten, bie 
Gefchichte der mapoleonifchen Regierung zu fchreiben, und erfannte 
darin mit vichtigem Takt die Verpflichtung, die Wahrheit vielfach zu 
verläugnen. Er folgt überall treulich ven Wudeutungen Napoleon’s ; 
in Beziehung auf das Ende des Kaifers Paul wagt er inbefjen doch 
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nicht, fo entfchieven zu fprechen, als fein Herr und Meifter ; er bleibt 
bei einer fehr uubeftimmt gehaltenen Verbächtigung ftehen, die ohne 
den Schatten eines Beweifes hingeftellt wird; — wenn nicht etwa 
das für einen Beweis gelten fol, daß, wie angeführt wirb, bie Ber- 
fhworenen fich gelegentlich im Salon der Frau dv. Sherebzom — 
einer Schwefter ver Subow's, verfammelten, und baß diefe Dame in 
früheren Zeiten in freundfchaftlichen Beziehungen zu Lord Withworth, 
dem englifchen Gefandten in Petersburg, geftanden hatte. 

Die Wahrheit ift, daß die Verfhwörung, bie den Untergang 
Baul’s herbeiführte, Teineswegs von dem Salon der genannten Dame 
ausging, fondern zuerft von einem bebeutenden Mann angeregt wurte, 
den weder Bignon noch Thierd zu nennen, weiß: nämlich von dem 
Bice-Kanzler Grafen Panin, dem früheren Gefandten Ruflands am 
preußifhen Hof. Sein erfter Gehilfe war der Apmiral Ribas, ein 
Emportömmling aus der Frembe, der fchon früher gezeigt hatte, baf 
er Aufträge zweidentiger Natur unter Umftänden nicht zurüchwies; 
namentlich als er zu Livorno die unglüdliche Tarahanow in Orlow’s 
Gewalt brachte. 

Nur von einer Palaft- Revolution konnte und, durfle die Rebe 
fein, aber auch eine folde war in Rußland nicht zu unternehmen, 
wenn nicht ein Theil der Faiferlichen Gamilie — namentlich verjenige, 
der begünftigt werben follte — feine Zuftimmung gegeben hatte; venn 
welches Schidjal mußten fonft die Verfchworenen für fich erwarten, 
felbft wenn ihre That gelang? — ES gab feine Macht, die fie 
fchügen konnte. 

Panin ließ e8 daher auch einen feiner allererften Schritte fein, 
dem jungen Großfitrften Aleranver Eröffnungen zu machen; wie es 
fcheint, that er das felbft, ehe er fich noch mit-Bahlen in Verbindung 
gefegt und verftändigt hatte. Er fuchte den Großfürften zu gewinnen, 
indem er ihm worftellte: die Wohlfahrt des Staats und der Nation 
erforbere, daß er als Mitregent an die Seite feines Vaters geftellt 
werbe; auch fei der entfchievene Wunfch der Nation, ihn foldyer Ge- 
ftalt auf ven Thron erhoben zu fehen, und ver Senat, als Reprä« 
fentant verfelben, werde ven Kaifer ohne Zuthun des Großfürften, 
zwingen, ihn als Mitregenten anzuerkennen. 

Der Großfürft, tägliey mißhandelt von feinem Water, und faum 
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weniger als jeder Andere in beftändiger Angft erhalten, wollte zuerft 
von dergleichen Dingen gar nicht hören, und antwortete zurädweifend, 
doch aber nicht in folcher Weife, daß ed unmöglich geworden wäre, 
auf den Gegenftand zurüdzutommen, und ba er in wieberholten Ge- 
fprächen fehr bald die Nothwendigkeit einer Veränderung einräumte, 
burfte man auf feine endliche Zuftimmung rechnen. 

Den Grafen Pahlen, ven Polizeiminifter, al8 einen ber Erften 
in bie entftehende Verbindung zu ziehen, war burdy die VBerhäftniffe 
burchaus geboten; er Fonnte ein SYntereffe dabei haben, jede Ber- 
fhwörung, die ohne ihn angezettelt wurbe, aufzufpüren und anzuzeigen ; 
unter feinem Schuß dagegen konnte fich der Bund mit verbältniß- 
mäßiger Sicherheit entfalten und zur That bereiten. 

Bahlen war, wie man vorausgefehen hatte, fofort mit dem lin» 
ternehmen einverftanden. Der Maun, bem ver Kaifer die Sorge für 
feine Sicherheit anvertraut hatte, ftellte fich num burch feine emergifche 
Thätigkeit an die Spige ver VBerfchwörung, und Paul war bald in 
nächfter Nähe von DVerräthern umgeben und bewacht; benn mehrere 
feiner Günftlinge traten dem Bunde gegen ihn bei und niemand zeigte 
fi treu! 

Einen gab es freilich unter feinen Bertrauten der nun und 
nimmer und unter feiner Bedingung die Hand zu einer Verfchwörung 
geboten hätte; das war Wraktfcheyew. Ein merfwürbiger Mann ; 
befannt durch die furchtbare Graufamkeit und fabelhafte Brutalität mit 
ber er alle Untergebenen behandelte, wie buch die ftumpffinnige Er- 
gebung, mit der er jeve Mißhandlung, die er felbft von einem Vor- 
gejegten erfuhr, wie ein VBerhängniß ertrug, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen. Ein gewifjes real höchft feltener tugenphafter Knechtestreue, 
das in ben ruffifhen Annalen aus ver Zeit der Tataren-Herrfchaft 
verherrlicht wird, erfchien gewiffermaffen in ihm verwirklicht. Sm 
diefen oft fehr charakteriftifchen Annalen werden diejenigen Fürften, 
die fich gegen den höchften Herrn, ven Zataren-Chan, anflehnten, um 
das Land zu befreien, nicht felten als frevelnde Miffethäter gefchmäht — 
und ol8 das Mufterbild aller Tugenden wirb dagegen ein Fürft von 
Tier gepriefen, ver auf Befehl des Chans feinen Bruder erfchlug, 
ohne auch nur zu fragen, weßwegen. So unbebingt, fo blind wußte 
ber Edle zu gehorchen! — Diefer fchönen Vergangenheit gehörte 
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Arakticheyew an; fie Tebte in ihm fort. Uber diefen unerfeklichen 
Mann hatte Baul in feiner unberechenbaren Raunenhaftigfeit zu feinem 
Unglüd mit allen Zeichen der Ungnabe entfernt. 

Dagegen wurden auf Betreiben der erften Verbündeten tie ver- 
bannten Gebrüder Subow zurädgerufen; man glaubte ifrer zu be 
dürfen, weil man bem Aelteften, Platon, bedeutenden Einfluß in ben 
Garve-Regimentern zutraute; mehr wehl, als er in der That hatte. 
Er war befammtlich der legte Günftling Katharinen’s gewefen, und 
unter allen denjenigen, denen fie noch im Alter jugenpliche Gefühle 
wibmete, der Einzige, dem fie Einfluß auf vie Staatsgefchäfte ger 
ftattete, zu Potemkin’s tödtlichem VBerbruß; ja fie war bemüht gewefen, 
ihn zum Staatsmann und Felvherru heran zu bilden, und überfchäßte 
ihn dann, weil fie im ihm das Ergebniß ihrer Erziehungstänfte be- 
wunderte. Auch hatte fie ihn in den Fürftenftand erhoben. Cine 
andere ald diefe fcheinbare Bedeutung hatte fie ihm aber natürlich 
nicht geben können, und trog aller Reichthümer, die er ihr verbankte, 
auch nicht den Grad von Stolz, der ihn für Beftechungen unzugäng- 
fi gemacht hätte. 

Der Kaifer Paul wurde fogar bewogen, biefem Mann wieder 
ein Amt anzuvertrauen, wenn auch mur ein mominales; das ift in 
Petersburg allerdings nothwendig, wenn die Stellung eines vornehmen 
Herrn, ber zum Hof gehört, nicht abnorm fcheinen foll. Platon 
Subow wurde Gouverneur des erfien Eadeten-Eorps. Seine beiben 
Brüder, Balerion und Nikolaus, nahmen ebenfalls ihre Stellen im 
Senat wieder ein — ber Verfhiwörung gehörten alle drei an, als 
verjtehe fich das ganz won felbft. 

Der Berbindung gegen ven Kaifer waren aber inzwifchen auch 
noch jehr viele andere Männer won Gewicht und Beventung beige- 
treten; namentlich die Senatoren Orlow, Tichitfhsrin, Tarstinomw, 
Graf Tolftoy und Tröfchinsky; vom Militär die Generale Färft 
Saligin, Gommandeur der Preobrafchenstifchen Garbe, Deprerado- 
witfh, Commanveur der Semenow’fchen Garde, Talifin, Umarow, 
Arhimstow (General-Adjutant des Kaifers), Fürft Jafchwil (Bruder 
besjenigen, der fpäter an ber Spite der ruffifchen Artillerie ftand) — 
und viele andere Offiziere. 

Auch PBaul’s Gemahlin, die Kaiferin Maria Feodorowna, wußte 
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um das, was vorbereitet wurbe, und hatte ihre eigene Heine Goterie, 
deren befonvere Yutriguen ziemlich ohnmächtig neben den Planen ver 
großen VBerfhmwörung hergingen. Die Familie Kurafin, der Kaiferin 
eng befreuntet, fpielte in tiefem Nebenkreife vie Hauptrolle, und 
jehmeichelte ihrer hohen Gönnerin mit der Vorftellung, fie könne res 
gierenbe Kaiferin, Selbftherrfcherin von Rußland werden, und Sathas 
rina’8 Nolle wiederholen. Man fagte ihr, der Großfürft Alerander 
fei offenbar für ven Throm nicht reif; er fei zu jung, unerfahren, 
fehwach und beftimmbar; er werde wohl felbft vor ber Laft der Krone 
zurüdbeben. Dagegen fei die glänzende Regierung ver Kaiferin Ka- 
tharina noch allen gegenwärtig; ältere Leute erinnerten fich felbft noch 
ver Regierung der Kaiferin Elifabeth als einer fchönen und glücklichen 
Zeit; ja Rußland fei an ein weibliches Regiment gewöhnt, babe fich 
unter einem folchen ftet? am beften befunden — und bie Nation ver- 
lange nach der milden Herrfchaft einer Kaiferin. Sie felbft aber fei 
aufferordentlich beliebt, und die Liebe ver Nation werbe fie, vereint 
mit jchönen Erinnerungen, ganz von felbft auf ven Thron erheben. 

Natürlich hörte die Kaiferin Marie vergleichen gern; befonders 
war fie fehr leicht davon zu überzeugen, daß fie im höchften Grabe 
beliebt fei — denn ihr ganzes Thun und Leben war — vorher und 
nachher — ein faft ängftlich zu nennendes Hafchen nach Popularität. 
Sie hatte fih an die Spige mehrerer Wohltyätigkeits-Anftalten ge» 
ftelft, und betrieb deren Verwaltung zwar mit geringem Verftändniß, 
aber mit großem Eifer und einiger Oftentation. Sie machte feinen 
Spaziergang, auf dem fie nicht bedacht gewefen wäre, irgend ein 
Heines Ereigniß herbeizuführen, eine Anecvote zu veranlaffen, bie fie 
dem Volk in dem Licht Liebenswärbiger Herzensgüte und würbevoller 
Herablaffung zeigen fonnte. Sie fiel nie, auch nur auf Augenhlide, 
aus der Rolle, und ihr ganzes Wefen hatte dadurch in ber fpäteren 
Zeit etwas entfchieven Theatralifches und Gemachtes befommen. 

Die Berfchwörung hatte bald einen folchen Umfang gewonnen, 
daf darin, bei längerem Zaubern, eine nicht geringe Gefahr lag. Yu 
erften Bataillon ver Semenow’jchen Garde — des Regiments, an 
befien Spike ver Großfürft Ulerander als Oberfter jtand — maren 
+ ®. alle Offiziere — felbft vie Fahnenjunfer nicht ausgenommen — 
In die Abfichten der Berfchworenen eingeweiht: wie burfte man hoffen, 
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ein Gebeimniß, das fo vielen Männern von zweibentigem Charakter, 
und fo vielen unbefonnenen Jünglingen anvertraut war, auf bie Ränge 
bewahrt zu fehen. 

Auch entgingen die Verichworenen der Entdedung nur wie burdh 
eine Art von Wunder; fie vrohte oft in großer Nähe. Die Gefahr 
wurde dringender, da der Kaifer Paul, durch anonyme Briefe mehr 
fach gewarnt, aufmerkfam geworden war. Wir wollen bie verfchievenen 
Gefchichten, wie mehr als einmal die Entvedung, theild durch Glüd 
und Zufall, theil® durch Pahlen’s Geiftesgegenwart, noch im entfchei« 
enden Augenblid vermieven wurbe, bier nicht wiederholen: fie find, 
wie das eben mit pifanten Anecboten zu gefchehen pflegt, zum Theil 
in fehr verfchönerter Geftalt, in die herfömmliche Erzählung biefer 
Ereigniffe übergegangen; einige möchten wir überhaupt gar nicht wer- 
bürgen. Nur eine biefer Fährlichkeiten erlauben wir uns, bier beizu- 
bringen, weil fie Bennigfen erzählt, der fie tech gewiß von Pahlen 
felbft hatte. 

Als Gouverneur von Petersburg und Polizeiminifter hatte Graf 
Bahlen die Verpflichtung, dem Kaifer täglich einen Bericht über alle ge- 
beimen Nachrichten vorzutragen, die aus den Provinzen eingelaufen waren, 
fowie über Alles, was in der Hauptjtabt während ter legten vierund- 
zwanzig Stunven vorgefallen war.. Häusliche und Bamilienangelegen- 
beiten ohne weitere Bedeutung wurden von biefen Berichten fo wenig 
ausgefchloffen als galante Abenteuer u. dgl., denn alle folche Klatjchereien 
interefjirten den Kaifer auf das Höchfte. Auf gefchichtliche Treue kam 
e8 dabei vem Grafen Pahlen natürlich nicht an; ev richtete vielmehr 
feinen Vortrag darauf ein, ven Kaifer in eine heitere Laune zu ver- 
fegen, was feine fehr entjchiedene Wichtigkeit hatte, und war nichts 
befonders Spaßhaftes vorgefallen, fo wurden allerhand fomifche Bes 
gebenheiten eigens für den Bericht erfunden. — Eines Morgens hatte 
Bahlen, als er in das Nabinet des Kaifers trat, neben feinem fchrift- 
lichen Bericht unvorfichtiger Weife auch eine Lifte der Berfchworenen 
in der Tafche. — Heiter, zum Scherz aufgelegt kam ihm ver Kaifer 
mit den Worten entgegen: «Was haft Du mir venn heute Neues 
aufzutifchen?« — und fuhr mit ver Hand in Pahlen’s Tafche. Auf 
das Aeußerfte erfchrodten griff auch Pahlen in die Tafche und hielt vie 
Lifte feft, die er am bvem ftärkeren Papier erlannte. — Der Kaifer 





jenes 
eigent 
Zuftir 
wirkli 
keit ei 
mit d 
mochtı 
wieber 

& 
fang 





Die Ermordung bes Kaifers Paul. 151 


richtete das Yntereffe gefpannter Neugier auf den Bericht, fand darin 
bald etwas, das ihm zu lautem Lachen veranlaßte, und bemerkte in 
feiner Heiterkeit die erbleichende Angft feines Minifters nicht. 

Was ihn aber troß aller Anzeigen und Winke, die ihm zugingen, 
ftetS wieder berubigte, lag übrigens nicht bloß in den befchwichtigen- 
ben Künften Pahlen’® — jondern vor Allem in einem gar feltfamen 
Aberglauben, der ihm beberrichte. Es war ihm einft prophezeit worven, 
baß er glüclic mb ohne Störung herrfchen werbe, wenn dies wäh- 
vend der erften Negierungsjahre ver Fall wäre. Die erften Jahre 
waren nach Paul’8 Rechnung vorüber, und fchon hatte der Glaube 
an diefe Prophezeiung jenen feltfamen Dank-Ufas an vie ruffifche 
Nation eingegeben. Der Kaifer fürchtete in thörichtem Vertrauen auf 
feine Sterne nicht mehr für fein Leben und feinen Thron; er fürchtete 
die Berfhwörung nicht, wenn er auch an deren Dafein, und nament- 
lich fehr entfchieven an die Strafbarkeit feiner Gemahlin und feiner 
Kinder glaubte. Weber diefe ließen, bei dem tiefen, unheilbaren und 
feltfamen Mißtrauen gegen die Menfchen, das neben jenem abergläu- 
bigen Vertrauen auf fein Gefchid in feinem Gemüth waltete, vie 
wieberholten namenlofen Andeutungen, bie ihm zufamen, feinen Zweifel. 
Hatten doch fhon die Plane feiner Mutter, ihn vom Thron auszu- 
fchließen, das Mißtrauen gegen feine Familie vorbereitet. Man hörte 
ihn fagen, er wifje vecht gut, daß man ihn ermorben wolle, und er 
brütete zu Zeiten über Racheplanen, vie feine Familie vernichtend 
treffen follten. 

Die Gefahr, die für die Verfchworenen im VBerzuge lag, war fomit 
einleuchtend genug, und Pahlen drang wieberholt auf ein entfchlof- 
jenes Handeln, da in ver That micht einzufehen war, worauf man 
eigentlich noch wartete. Aber der Großfürft Aleranver, ohne veffen 
Zuftimmung nun einmal nichts gefchehen konnte, bebte ftetS vor dem 
wirklichen Entfchluß zurüd; felbft nachbem er längft die Nothwenbig- 
feit einer Regierungsveränderung eingeräumt hatte, und im allgemeinen 
mit den Übfichten der Verfchworenen einverftanden war. — Er ver- 
mochte nicht, feine Einwilligung zu geben, und veranlaßte immer 
wieber einen neuen, unbeftimmten Auffchub. 

Sp blieben die Dinge unheimlich in der Schwebe, bis im An- 
fang des Jahres 1801 ein ganz unerwarteter Zwifchenfall auf der 
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einen Seite die Plane des Kaifers, auf ber Anderen, durch Rücfchlag, 
euch die der Berfchworenen fehnell zur Reife brachte. 

Die Kaiferin Heß ihren Neffen, den Prinzen Eugen von Wür- 
temberg nach Rußland kommen. Er war ver Sohn ihres Bruders, 
des Herzogs Eugen von Würtemberg, ver, in Schlefien begütert, als 
General ver Eavalferie in preußifchen Dienften ftand. Der: Saifer 
Paul hatte Diefen Neffen feiner Gemahlin, einen damals neunjährigen 
Senaben, fen bald nach feiner Threnbejteigung 1797, zum Generals 
major, und ein Jahr fpäter zum Chef des Pstow’fchen Dragoner- 
Regiments ernannt. et, da ber junge Prinz eben fein vierzehntes 
Yahr angetreten hatte, wurde er durch den General Diebitfch (Vater 
des Feltinarfchalls) zweiten Commanbanten bes erften Eabeten-Korps in 
Petersburg und, vom Kaijer zu feinem Gouverneur ernannt, aus 
Schlefien nach der nordifchen Hauptftabt abgeholt. 


Hier in ven eriten Tagen des Februar eingetroffen, wurbe er 
gleich ven Tag nach feiner Ankunft am frühen Morgen feinem taifer- 
lichen Obheim vorgeftelt, und gefiel diefem ganz aufjerorbentlih. Schon 
nach biefem. erften Zufammentreffen fagte Paul zu feiner Gemahlin, 
bie er felbft herbeigerufen hatte, ihren Neffen zu begrüßen: Savez- 
vous bien que ce petit dröle a fait ma conque&te !““ — Unb 
bald fteigerte fich fein Wohlgefallen an dem fehönen und gefcheinten 
Knaben zu einer maßlos Teidenfchaftlichen Eraltatien, die, wie Alles, 
was er that, bis an die Grenzen des Wahnfinns ging Diefer Knabe 
fchien ihm wie vom Himmel gefenbet; fein Plan war num fertig, und 
das Strafgericht über feine Familie follte gewaltig Hereinbrechen; er 
wollte Gemahlin und Söhne zunächft in firenge Haft gefangen feren 
— bie Kaiferin in Kolmogor, im hohen Norden, den Groffürften 
Alerander in Schlüffelburg, den Großfürften Conftantin, der um bie 
Berfchwörung gar nicht wußte, auf bie Eitadelle von Petersburg; — 
ben breizehnjährigen Prinzen Eugen von Würtemberg aber, bachte er 
zum Thronfolger von Rußland zu ernennen! — Nach, einigen Andeus 
tungen fcheint e8, als habe er damit die Abficht verbunden, viefen 
Prinzen mit feiner Licblingstechter, ver Großfürftin Katharina, nach 
herigen Königin von Würtemberg, zu vermählen — und was man 
beinahe am auffallenpften nennen Könnte, wenn in ven Planen bes 
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Halbwahnfinns irgend etwas befremben bürfte — e6 ift, als ob Paul 
das Dafein feiner beiden jüngften Söhne ganz vergeffen hätte. 


Die Gunft, die er feinem erwählten Thronfolger zuwenbete, wurde 
bei jeder Gelegenheit fichtbar, nicht bloß im Bamilienkreife und bei 
allen Hoffeften — fondern auch bei allen öffentlichen Beranlaffungen, 
die fich boten. Schon in den erften Tagen hatte er den Knaben zum 
Commander des Malthefer » Ordens ernannt, befonders aber mußte 
es auffallen, daß er ihm einft auf der Parade perfönlich die Honneurg 
machte, und das paradirende Bataillon felbft vor ihm vorbeiführte: 
eine Ehre, die Panl noch Niemand erwiefen hatte. Auch redete er 
ven breizehijährigen Knaben in veutfcher Sprache ftet® mit den Worten 
„guäbigfter Herr« an. Natürlich lag ber ganze Hof zu den Füßen 
des jungen Prinzen von Würtemberg., Nur die Gräfin Liewen, ber 
bie ntereffen ihrer Zöglinge, dee Großfürften, am Herzen lagen, 
und die fich niemals einen Zwang anthat, zeigte ihm ihre Abneigung 
ganz unverbohlen. 

Schon mehrfach hatte der Kaifer Winke fallen laffen, von einem 
‚ „grand coup“ gefprochen, ven er vorbase; jet Außerte er brobend 
gegen feine Geliebte, die fchöne Fürftin Gagarin, geborene Lapuchin, 
und gegen Kutaiffow, daß er num feinen grand coup vollbriugen 
werde. Er fügte fogar die bevenflichen Worte hinzu: „Sous peu je 
me verrai forc6 de faire tomber des tötes qui jadis m’6taient 
chöres!* — Wer konnte ermefjen, wie weit diefe Drohung reichte, 
und wen fie galt! — Seine Worte wurben fofort vem Grafen Pahlen 
binterbracht — von men? — ob von dem ehemaligen Diener, den 
Paul als Freund bis zu den Stufen des Thrones erhoben hatte, oder 
von feiner Geliebten, wifjen wir nicht näher anzugeben; ein Dritter 
kann e8 kaum gewefen fein. 


Pahlen fah nun fein eigenes Leben in unmittelbarer Gefahr, und 
fonnte nicht zweifeln, daß fie in nächfter Nähe drobe, als er erfuhr, 
baß der Kaifer zwei verbannte Günftlinge zurüd berufen habe: ven 
Ingenieur » General Lindener, einen ehemaligen preußifchen Offizier, 
ven Paul erft mit Gunfibezeugungen überhäuft, dann ven fich ger 
wiefen hatte — und bann ben mit Recht gefürchteten Araktfchepew, 
defjen Namen Schredien verbreitete; von dem man wußte, vaß er ohne 
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Zögern und Zweifel, wie ohne Schauber, jede That beging, bie ihm 
befohlen war. 

Aber die Entfcheivung war nun auch auf der anderen Seite aus 
boppelten Gründen leichter herbeizuführen; Pahlen konnte bei bem 
Groffürften Alerander mit ganz anderem Nahorud als früher auf 
einen augenblidlichen Entfchluß dringen, feitvem er mit den Planen 
bes Kaifers befannt war. Paul hatte fie in thörichtem Vertrauen 
gegen diejenigen ausgefprochen, die er für feine Getreuen hielt. Pahlen 
fonnte nun dem Großfürften Alerander den erwählten Thronfolger 
nennen, ber gefunden war uud an feine Stelle treten follte; er konnte 
ihm die Drohungen feines Vaters wiererholen, und Araktfcheyew’s 
nahe Ankunft als den Augenblick bezeichnen, wo das Ganze unvettbar 
zufammenbrechen werde. Er verficherte, daß Alles vorbereitet fei, und 
für die Ruhe des Meichs wie für die Faiferliche Familie nichts zu 
fürchten. — NUlerander gab unter Thränen feine Einwilligung dazu, 
bak die That, die der Angenblic forverte, fofort ausgeführt werte; 
fein Vater follte gezwungen werben, abzudanfen; aber wie man er- 
warten mußte, machte ver Großfürft zur Bedingung, daß fein Frevel 
gegen das Leben feines Vaters unternommen werbe. 

Dan ließ ihm das ohne Widerfpruch gelten, doch konnten natür- 
lich erfahrene Männer wie Pahlen und feine Freunde gewiß nicht 
“einen Augenblid barüber zweifelhaft fein, was gejchehen mußte, um 
fie jelbft ficher zu ftellen — welche Wendung das Unternehmen un 
vermeiblich nehmen mußte, wenn e8 einmal begonnen par. 

Auch nach einem rüftigen Mann, dem die unmittelbare Ausfüh- 
rung anvertraut werben Tonnte, hatten fi die Häupter ber Ber- 
Ihwörung fchon umgefehen ; er war in bem General Bennigfen bereits 
gefunden. 

Bennigfen, befanntlich ein Hannoveraner von Geburt, früher auch 
in Dienften feines Vaterlandes, in benen er einen Theil des fieben- 
jährigen Krieges mitgemacht hatte, feit 1770 ruffifcher Offizier, jet 
Generallieutenant, und von der Kaiferin Katharina mit Gütern im 
Gouvernement Minsk reich befchenkt, war fo eben vom Kaifer in einem 
Anfall übler Laune aus Petersburg verwiefen worden. E38 war ihm 
befohlen, ficy auf feine Güter zu-begeben. Pahlen und Platon Subow 
bewogen ihn, heimlich in Petersburg zu bleiben, was fich unter em 
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Schu des Polizeiminifters natürlich fehr leicht machen Tief. Auch 
hatten fich die beiden Herren in Bennigfen nicht getäufcht ; fo wie ihm 
der Großfürft Alerander ald Haupt der Verfchwörung genannt wurbe, 
trat er berfelben bei, und zeigte fich mit entfchievenem Eifer bereit, bei 
ber Ausführung an die Spige zu treten. 

Aber fo weit fi auch der Bund verbreitet hatte, fo zahlreich er 
geworben war, jo jehr man auf bie ganz allgemeine Zuftimmung ber 
höheren Stände, der ganzen Bevölkerung von Petersburg umb ber 
Provinzen Hoffen durfte, hatte die Ausführung doch in einer Beziehung 
ihre Schwierigfeiten — bie gemeinen Soldaten der Garbe waren, 
trog Allem und Allen, bvem Kaifer treu ergeben. Nur die des Se- 
menowfchen Regiments glaubte man gewinnen zu Können, weil fie 
gewohnt waren, dem Großfürften Ulerander als ihrem Oberften zu 
folgen. Der Offiziere war man ohnehin gewiß. Um bei Nacht in 
bie Gemächer des Klaifers zu gelangen, vechnete man auf Archimstow, 
der in feiner Eigenfchaft als General-Adjutant, wenn er als folder 
den Dienft hatte, zu jeder Stunde dort Eingang erhalten konnte. Aber 
natürlich mußte man einen Tag wählen, wo, der Reihe nach, ber 
Dienft bei der Perfon des Kaifers an ihn kam. 

Die Zuftände während ver legten Tage fcheinen volllommen un- 
erträglich geworben zu fein. Un jedem Sonnabend fand ein großes 
Concert bei Hof ftatt. Zu den Seltfamleiten, die Paul eingeführt 
hatte, gehörte aud), daß der Gefellfchaft in den Paufen unaufhörlich 
Wein angeboten wırde. Der Kaifer felbft trank jehr viel. Er liebte 
e8, die abenteuerlichiten Paradoren auszufprechen und zu vertheibigen, 
und wenn er von Wein erhigt war, fteigerten fich diefe ge- 
wagten Säge bis zu vollfommenem Unfinn, ven er höchft leidenfchaft- 
lich mit einer wunderbaren Suade zum Beten gab. — Un dem lekten 
Sonnabend, den er erlebte, fchien er vollends fo feltfam aufgeregt, 
richtete auf die Kaiferin, auf feine Söhne fo wüthende Blide, fuhr 
fie mit drohenden Mienen mit fo fhnören Worten an, daß felbft die 
unbefangenften unter den Anmwefenden fich böfer Ahnungen nicht er- 
wehren konnten. 

Die fhöne Fürftin Gagarin hatte den jungen Prinzen von Wür- 
temberg fchon wiederholt in geheimnißvollen Worten gewarnt vor 
Gefahren, die auch ihm vrohten; an biefem Abend fagte fie ihm 
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„Si jamais vous aviez besoin d’un asile vous le trouveriez chez 
moi“! — Sie wußte, was beverftand: den jungen Prinzen warnte 
fie; den Mann, dem fie die Rechte eines Geliebten eingeräumt hatte, 
warite fie nicht! 

Envlich brach ver 23. März an; am biejfem Tage, bem legten 
feines Lebens, erließ der Kaifer Paul noch ein fehr Heftiges Schrei: 
ben an ven Baroı, Krüvener, feinen Gefandten in Berlin. Ganz für 
Rapoleon’s Plane gewonnen, — und felbjt fehr eruftlich mit dem Ge: 
danten Kejchäftigt, Oft-Preußen durch Eroberung für Rußland zu ge 
winnen — befahl er feinem Gefandten in Berkin, ganz entfchieven 
darauf zu dringen, daß Prenken feindlich gegen England einfchreite, 
und namentlich Hannover befege. Er follte im Weigerungsfalle mit 
einem xuflifhen Heer von achtzigtaufend Dann droben. Wahrfchein« 
lich damit Krüdener fich mit der Vefolgung diefes Befehls nicht über- 
eile, fügte Pahlen als Nachfchrift vie Worte Hinzu: „Sa Majests 
Imp6riale est indisposde aujourdhui. Cela pourrait avoir des 
suites“. — Sie lafjen keinen Zweifel über feine Anfichten und Plane, 

Dan erftaunt, wenn man fieht, in wie weiten Streifen zur Zeit 
befannt gewefen fein muß — nicht allein, daß eine Berjchwörung dem 
Wahnfinn und der unerträglichen Tyrannei diefer Regierung ein Ende 
machen wollte — fonvern felbft, daß der Abend diefes Tages zu dem ent« 
foheidenden Streich gegen den Kaifer ausirjehen war. Ein fehr großer Theil 
wenigftens der jogenaunten großen Welt in Petersburg feheint darım 
gewußt zu haben. m zahlreicher Gefellfcheft an ver Abendtafel ver 
Fürftin Bislofelsty fah der Kammerherr Sagräshsty, als es jpät 
wurbe, nach ber Uhr und fagte: „Le grand Empereur n’est pas 
en ce moment fort & son aise!“ — Die Gefellfchaft verfant in 
bumpfes Schweigen, und trennte fih, ohne daß jemand ver Beben- 
tung diefer dunklen Worte nachgefragt Hätte; man verftand fie alfo! 

Auch der General Diebitfh, obgleich der Verfohwörung fremd, 
erfuhr, was gefchehen follte, und beforgte, die Verfchwornen könnten 
auch dem jungen Prinzen, der ihm anvertraut war, ein Leides ans 
tbun; das geht aus feinem Thun und Treiben an biefem verhäng- 
nigvollen Tage fehr deutlich hervor. Er fprach von Gefahren; ver 
preußifhe Nittmeifter v. Trebra wollte den Prinzen, dem er als 
«Sous» Gouverneur« beigegeben war, gegen Abend in das erfie Ea- 
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bettencorp®, wie er meinte, in Sicherheit bringen; ber erfte und ei- 
gentliche Commanbant diefer Anftalt aber, unfer berühmter beutfcher 
Schriftfteller Frievrid Marimilian Klinger, verweigerte entfchieden 
die Aufnahme. Aus welchen Gründen — ob er durchaus das An« 
fehen bewahren wollte von allem, was vorging, und woran er nicht 
Antheil nahın, auch nicht gewußt zu haben — ob er fich fagte, daß 
ver Großfürft Alerander ihm als Staifer eine folche ängftliche, noch 
dazu überflüffige, Vorforge für den Prinzen, nie verziehen hätte — 
darüber ift nichts befannt geworben. 

Diebitfch ließ den Prinzen aufbleiben und gekleidet, bis enb- 
fich tief in. der Nacht ein Offizier, Capitain Boltersberg, erfchien 
und durch bie Halbgeöffnete Thür hereinrief, paß Alles vorüber fei — 
wobet er mit der Hand eine Bewegung an ber Seite des Haljes 
hinauf machte. Diebitfch fagte darauf dem Prinzen, nun Lönne er 
zu Bett gehen. 

Alles war vorüber; der Staifer Paul, der am Morgen tas 
Schidjal Europa’s zu entjcheiden wähnte, hatte am Abend nicht Einen 
Getreuen gefunden, ber fein Leben gegen Mörberhaud fehüste. 

General Zalifin, der in ver Nähe des Sommergartens und bes 
Michailowfhen Palaftes wohnte, hatte an biefem Abend die Ber 
fhworenen in großer Anzahl an feiner Abendtafel verfammelt — doc) 
fehlten gerade bie beiden Stifter des Bundes; der Admiral Ribas 
war vor ber Ausführung geftorben, Graf Panin befand fich zur Zeit 
in Mosfau und verdankt e8 diefem Umftand, daß er nirgends unter 
ben Berfchworenen genannt wird. Dagegen waren fehr viel junge 
Offiziere geladen; namentlich folche, die kürzlich wegen geringer Ber- 
fehen harte und beleidigende Strafen erfahren hatten, und barumter 
mande, die biß zu dem Augenblid von den Anfchlägen gegen ven 
Raifer nichts gewußt hatten. Pahlen und Bennigfen befliffen fich mit 
Berechnung der jtrengften Mäßigkeit: den jungen Herren wurbe ber 
Bein überreichlich eingefchentt. 

Der Senator Geheimerath Tröfhinsty entwarf ein Manifeft, 
in welchen gefagt wurte, ver Kaifer habe Kranfgeit halber den Groß: 
fürften Alerander zum Miteegenten angenommen. Daß Paul nur 
durch Gewalt dahin gebracht werden Fonnte, ein folches Aftenftüd zu 
unterfchreiben, verftand fich von felbft; er follte alfo gezwungen und 
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zu diefem Gnde nöthigenfalls auf die Feftung nach Schlüffelburg 
gebracht werben. Ein Theil der Soldaten vom Semenowfhen Re 
giment, über die man verfügen Fonute, Hatte fich inzwijchen in Ta- 
lifin’8 Haus eingefunden; ein anderer war angewiefen, fich an ber 
ftimmter Stelle in der nenoskifchen Berfpective zu verfammeln. Platon 
Subow und Bennigfen übernahmen e8, "bie Angelegenheit mit bem 
Kaifer perfönlich abzumachen, Graf Pahlen und ver General Uma- 
row übernahmen es, an ver Spie jener in der Perfpective verfam- 
melten Soldaten für bie Sicherheit der Verfchworenen nach Außen 
zu forgen. Noch im legten Augenblid fragte ein von Wein erhikter 
junger Mann, was venn gefchehen folle, wenn der Seaifer fich thätlich 
zur Wehr fee? — Pahlen antwortete mit dem bekannten trivialen 
frangöfifhen Spruch „Quand on veut faire une omelette il faut 
casser des oeufs“! — So erzählt Bennigfen, der dabei war. Auf 
diefe Worte hin — die vollfommen zu Pahlen’s Nachfchrift an Kri- 
bener paßten — waren bie beraufchten Offiziere vollends nicht mehr 
in Dronung zu balten. 

Man fette fi) in Bewegung nach dem Michailow’schen Palaft, 
dem wunberlichen, feftungsartigen, von einem Waffergraben umgebenen 
Gebäude, das Paul hatte aufführen laffen, und feit einiger Zeit mit 
ver Faiferlichen Familie bewohnte. Ardimatow führte den Trupp; er 
kannte alle Treppen und Gänge; auf fein Geheiß öffnete auch ver 
Kammerbufar, ber in dem unmittelbaren Borzimmer des Kaifers bie 
Wache hatte, deffen Thür. I wahnfinniger Aufregung fchlug einer 
der Offiziere diefen Hufaren mit einem Stod vermaßen auf ven 
Kopf, daß er, nach einem lauten Schrei, bewußtlos binfiel. Der 
Offizier, der wohl faum mehr wußte, was er that, vrüdte fogar ein 
Piftoel auf den zu Boven gefallenen Diener ab; fie verfagte zum 
Slüd der Berfchwornen — aber fchon auf biefen erften, fo thö« 
richt veranlaßten Lärm liefen die alfermeiften derfelben fliehend aus- 
einander. Nur Subow, Bennigfen und vier Offiziere traten in das 
Schlafzimmer des Kaifers, beffen Thüre Bennigfen öffnete. Subow 
eilte bei dem Schein der Nachtlampe auf das Bett zu, und verlor 
in lähmendem Schreden ganz die Baffung, als er es leer fand. Der 
Lärm im Vorzimmer hatte Paul veranlaßt, aufzufpringen, um fich 
zu verbergen. Bennigfen fand ihn hinter einer fpanifchen Wand, wo 
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bie Lampe brannte; da ftand er mit bloßen Füßen, nur mit einem 
Hemd, einer Nachtjade und Nachtmüge befleivet. 

Subow und Bennigfen gingen nun mit gezogenen Degen auf 
ben Kaifer zu, und da ber Erjtere Muth und Faffung in dem Grabe 
verloren hatte, daß er nicht fprechen Fonnte, nahm Bennigfen das 
Bort. Er rief dem Kaifer zu: „Sire vous &tes arröts“! — Ohne 
ihm zu antworten, fagte Paul gegen Subow gewenbet: Que faites- 
vous Platon Alexandrowitsch‘‘! — Ein Offizier melvete dem Für- 
ften Subow in diefem Augenblid, daß die Schloßwache fich fehr wi- 
berfpenftig zeige und Pahlen nicht foınme; Subow eilte davon. Nur 
Bennigfen „blieb unerjchüttert«, wie er fich veffen felber rühmt; er 
wieberholte feine früheren Worte, aber anftatt zu antworten, fuchte 
Paul in das Nebenzimmer zu gelangen. Dort wurben ber Sitte 
gemäß, welche ver Kaifer eingeführt hatte, die Degen aller Offiziere, 
bie unter Arrejt waren, aufbewahrt: Paul fuchte eine Waffe zu fei- 
ner Bertheidigung. Aber man vertrat ihm ven Weg, benn bie Ber- 
fworenen, die erft entflohen waren, fanden fi) nun wieder fo zahl« 
veich ein, daß nach und nach das ganze Gemad mit ihnen angefüllt 
war, und Bennigfen verfchloß die Thüren, die nach jenem Nebenzim- 
mer und in die Wohnung der Kaiferin führten. Paul fuchte fich 
num den Weg zur Flucht zu bahnen, indem er im ruffifcher Sprache 
fhrie: "Arretirt! was heißt das arretirt"! — man bielt ihn mit 
Gewalt zurüd, wobei befonders der Fürft Yafchwil und Major Ta- 
tötinow rüdjichtslos auf ihn eindrangen; vergebens rief Bennigfen 
bem Kaifer zweimal zu: „‚Restez tranquille Sire, il y va de vos 
jours“! — Der Unglüdliche fuchte fich durchzuringen und wmieber- 
bolte feine Worte; es entftanb ein leivenfchaftliches Handbgemenge, 
bie fpanifche Wand ftürzte um; in dem Lärmen unterfchieb Bennigfen 
die Stimme eines jungen Offizier, der dem Kaifer zurief: „Schon 
feit vier Jahren hätte man ein Ende mit Div machen müfjen"! — 
"Was habe ich denn gethanu? erwiberte ber Kaifer, — Auf ein 
plögliches Geräufh im VBorzimmer wenveten fich. wieder viele ber 
Verfchworenen zu neuer Flucht; aber Bennigfen fprang in bie Thüre 
und drohte mit lauter Stimme, jeden nieberzuftoßen, ber bie Flucht 
verfuchte. Öyett ift nicht mehr Zeit, zurüchutreten«! fügte er hinzu. 

Yenes gewaltige Geräufch war dadurch veranlaft, daß ein mit- 
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verfchworener Offizier, Bibilow, mit einer Abtheilung des Seme 
nowfchen Regiments in das Vorzimmer einrüdte. — In diefem An- 
genblich, wo fein Zweifel mehr darüber walten konnte, wie das Hand- 
gemenge mit dem Safer — das immer gewaltfamer wurde — in 
den nächften Minuten enden mußte — befonders da Paul jegt end- 
lich darauf verfallen war, mit lauter Stimme unaufhörlich uach Hilfe 
zu rufen — da befahl der Huge Bennigfen dem jungen beraufchten 
Fürften Yafchwil, ven SKtaifer zu bewachen, und eilte felbft hinaus in 
das Borzimmer,. um — die Aufftellung der Wachen zu beforgen«! 

Wie die Zeugen diefer Teten grauenhaften -Augenblidde nachher 
ausfagten, fuchte fih der Kaifer mit der Anftrengung der Verzweif« 
lung von Yafchwil loszureißen; im Ringen ftürzten beide zu Boden; 
ein Garbe-Offizier, den Bennigfen Stkellerdt nennt, riß fich die Schärpe 
ab und wand fie dem Kaijer, ven Yuichwil niederhielt, um den Hals; 
bie Entfernteren drängten vorwärts, mehrere, die näher fanden, wur 
den fo auf die Ringenden geftürzt — ber Kaifer wurde erbrofjelt 
und erbrüdt, ohne daß die entfernter ftehenven beftimmt wußten, was 
eigentlich gejchehen war. 

Als VBennigjen nach wenigen Winuten wieder eintrat, ftürzte 
ihn Schon in ver Thür ein betrunfener, wüthenver Offizier mit ven 
Worten entgegen: „il est achev6“! — Bennigfen ftieß ihn zurüd, 
tief nhalt! Haltu! im die Menge hinein — drängte fich durch zu ver 
Leiche des Kaifers und ftieß in großem Zorn bie furchtbarften Dro- 
bungen gegen vie Thäter aus. Er, ber bie ungemein verftändfichen 
Winfe des Grafen Pahlen an ver Abendtafel angehört hatte, ohne 
den geringiten Wiverfpruch zu erheben, unterfuchte jegt mit eifrigfter 
Sorgfalt, ob der Kaifer noch am Leben zu erhalten — in das Leben 
zurüdzurufen fei; — als er fich venvlich« überzeugen mußte, daß jebe 
Hoffnung vergebens fei, Tieß er ven entjeelten Körper auf das Bett 
legen. Den Dienern, vie nun herbeigerufen wurden, fagte Bennigfen, 
der Kaifer fei am Schlage geftorben, und zugleich befahl er, ven 
Körper fofort mit der Uniform zu beffeiven. 

Platon Subow war unterbeffen zur Schloßwache geeilt, bie er 
ausrüden ließ. Er traf bier mit feinen beiden Brüdern zufammen, 
und au der Großfürft Alerander Hatte fich eingefunden. Diefer 
hatte den Abend an ver Tafel feines Vater gefpeift, und feitbem das 
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Manifeft unterfchrieben, vermöge beffen er bie Mitregierung über 
nabın; — jett ftand er vor der aufmarfchirten Wache; vielleicht dort 
binbefchleven, um ven Soldaten burch feine perfönliche Erfcheinung 
zu imponiven. Denn e8 war vergebens, daß die Subow’s die Wache 
aufforberten, dem „Kaifer Alerander« ein hulbigendes Hurrah! zu= 
jueufen. Selbjt die perfönliche Gegenwart des Großfürften vermochte 
nichts über bie Leute; fie weigerten fich ftanbhaft, bis ein von Ben- 
nigfen gefenveter Offizier die Nachricht brachte, daß der Kaifer Paul 
geenbet habe. 

Hier, im Schloßhof, der Wache gegenüber, traf ven bisherigen 
Großfürften diefe fucchtbare VBotfchaft, und im erften Augenblid, wäh- 
rend bie Soldaten der Wache ihm jett willig als Kaifer begrüßten, 
fhien Alexander außer fich vor Schmerz über biefen unerwarteten 
Schlag. 

Doch wußte er fich fchnell einigermaßen zu faffen; als Bennigfen 
jet herantrat, exhieli er den Befehl über die Truppen und in bem 
Balaft, den er bewachen follte. Auch Pahlen, der durchaus nicht ger 
eilt hatte, kam jett mit Umarow und den Soldaten aus ber .PBer« 
fpective herbei. Yhım wurde der Auftrag, der Kaiferin Marie anzu- 
kündigen, was gefchehen war; ber junge Kaifer felbft eilte, won fei- 
nem erjchredten Bruder Conftantin begleitet, in den Winterpalaft, 
um bort in der Schloßcapelle einem fehr frühen Gottesbienft beizu- 
wohnen, und bie Hulbigungen feiner Unterthanen zu empfangen. 

Die Kaiferin Marie — die feltfamer Weife ihrem Leibarzt, dem 
Geheimerath Bed, befohlen hatte, diefe verhängnißvolle Nacht über 
im Palaft, in der Nähe ihrer Zimmer zu verweilen, obgleich niemand 
von der kaiferlichen Familie Frant war — gerieth über Pahlen’8 Bot- 
jhaft in den leivenfchaftlichften Zorn — fprach es offen aus, daß fie 
an den natürlichen Tod ihres Gemapls nicht glaube, und drohte ven 
Thätern mit ihrer Rache, mit dem furchtbarften Strafen. Sie ver- 
langte ven Leichnam ihres Gemahls zu fehen; da man ihren Befehlen 
in biefer Beziehung mit einer entjchievenen Weigerung antwortete, eilte 
fie zu ihrer Schwiegertochter, Wlerander’s Gemahlin, der nunmehrigen 
Raiferin Elifabetg — und nhier zeigte fie nicht fowohl Schmerz über 
den Tod ihres Gemahls al8 andere Gemüthsbewegungen« — bie fi 
bald auch vor Anderen verrathen follten. 

Diforife Zeitfrift II. Band, 11 
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Denn bier trat wenig fpäter auch General Bennigfen ein, und 
forberte fie im Namen des SKaifers Alerander auf, fich zur Hulkir 
digung in den Winterpalaft zu begeben. Die Kaiferin Marie, weit 
entfernt, ihre Bewegung bemeiftern oder verbergen zu wollen, brach 
in die Worte aus: „Mer ift Kaifer? — wer nennt Alerander Sais 
feru? — und ba Bennigfen erwiderte: "Die Stimme der Nation! 
erflärte fie mit gleicher Heftigfeit, fie werde ihren Sohn nicht aner- 
fennen. Niemand antwortete etwas auf biefe Fühne Weigerung; fie 
fügte bald mit leiferer Stimme bebingend hinzu: „bi8 er mir Nechen- 
fohaft von feiner Aufführung in diefer Angelegenheit gegeben hatu! — 
Dann ergriff fie wieder mit erneuter Heftigfeit Bennigfen’s Arın und 
befahl ihm, ihr zu gehorchen, fie in die Zimmer des Kaifers Paul 
zu führen. — Bennigfen aber fürchtete, wie er felber fagt, die Sol- 
daten; fürchtete, daß fie in ihrer Unhänglichkeit an den ermorbeten 
Kaifer fich wohl könnten zu irgend einem thörichten Beginnen verlei- 
ten lafjen, verweigerte den verlangten Gehorfam, und hielt bie Kai- 
ferin zurüd. Sie vrobte, ihn vereinft dafür büßen zu lafjen — und 
brach endlich in Thränen aus, die fie etwas zu beruhigen fchienen. 

Bennigfen glaubte nun die Aufforderung zur Fahrt nach dem 
Winterpalaft wiederholen zu können, und die junge Kaiferin Glifabeth 
vereinigte ihre Bitten mit feinen Vorftellungen, aber fie reizte baburd 
nur von Neuem ben Zorn ihrer Schwiegermutter, bie das fichtlich 
fehr übel nahm. ‚Que me dites vous“! fuhr die Kaiferin Wittwe 
die Gemahlin ihres Sohnes an — ein Anfahren. nennt e8 DBennigfen 
— „Ce n’est pas & moi & ob6ir! — allez! — dibeissez si vous 
voulez‘! 

Da fie fi durchaus weigerte, ven Michailow’fchen Palaft zu ver- 
faffen, ohne ben entjeelten Körper ihres Gemahls gefehen zu haben, 
ließ Bennigfen dem jungen Kaifer melden;"wie bier die Sachen ftan« 
den, umb erhielt von ihm bie Weifung, der Kaiferin Wittwe barin 
zu willfahren, wenn es ohne Gefahr gefhehen fünne — 
Worte, bie beweifen, daß Alerander fchon von früher her um bas 
Treiben der Familie Kurakin wußte, und um die Wahngebilve, bie 
feiner Mutter vorgefpiegelt wurden. Ohnehin gebt aus Pahlen’s 
und Bennigfen’8 Benehmen zur Genüge hervor, daß man diefe Kreife 
überwacht hatte, und darauf gefaßt war, ihren Planen zu begegnen. 
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Bennigfen erbat fi darauf vom Kaifer Pahlen’s Beiftand, und 
als diefer gefährlichfte Günftling und Verräther ihres. Gemahls, eilig 
gejendet, noch einmal wor der beleibigten Kaiferin erfchien, führte ihre 
auflobernde Heftigfeit eine neue leivenfchaftliche Scene herbei. Sie 
überhäufte ihn mit Vorwürfen — er nahm alle Ausbrüche ihres 
Zorns mit der Bälteften Faffung auf, erflärte mit chnifcher Offenheit 
geradezu, daß er von Allem unterrichtet gewefen fei; Rückficht auf 
das Wohl des Staats und felbft auf die Sicherheit ber Faiferlichen 
Familie vechtfertige, wa8 gefchehen fei. Gründe ver Politif und Ver- 
nunft follten die Kaiferin tröften — da aber feine raue Berebtfam- 
feit feinen Erfolg hatte, eilte er fort, feinem neuen Herrn zu berichten. 


Noh einmal ergriff nun die Kaiferin Marie „mit harten und 
brobenden Worten« Bennigfen’d Arm und wollte ihn zum Gehorfam 
zwingen. Der General weigerte fich ftets, fie an das Lager ihres 
Gemahls zu führen, fo lange fie fich nicht vollfommen beruhigt habe 
— und wie e8 fcheint, glaubte auch er fich berechtigt, ziemlich rüd- 
fihtslo8 mit ihr zu fprechen; wenigitens erzählt er uns felbft, daß er 
ihr unter Anderm fagte: „Madame, on .ne joue pas la come&die“! 


Enplich verfprach fie fich zu beberrfchen, wenn man ihr nur ben 
entfeelten Körper zeige, rief ihre Töchter herbei, nahm ben Arm, ben 
ihr Bennigfen bot, und e8 erfolgte, was diefer Mann in feiner jche- 
nungslofen Weife eine »nolltommene Theaterfceneu nennt. Schon auf 
dem Wege durch die Säle und Zimmer des Palaftes ließ fich die 
Raiferin mehrmals nieder, wie nach Fafjung ringend, und rief wieber- 
holt in deutfcher Sprache aus: „Gott helfe mir ertrageniu — So 
wie fie das verhängnißvolle Gemach betrat, wo jet der tobte Kaifer 
mit der Garbe-Uniform beffeivet auf dem Bette Tag, fchrie fie laut 
auf, warf fi an dem Lager niever, und füßte die Hände des Gemahls, 
vor dem noch wenige Stunden früher ihre Freiheit, ihr Leben, ihre 
Kinder nicht ficher waren. Dann verlangte fie eine Scheere, fchnitt 
eine Zode von dem Haar des Kaifers ab, und forberte ihre Töchter 
auf, eim gleiches zu thun, was auch gefchah. — Enplich fehien bie 
Raiferin fich entfernen zu wollen, aber fie kehrte plöglich um, hieß 
ihre Töchter gehen, warf fich noch einmal verzweifelnd an dem Bett 
nieber, und rief: wich will bie legte fein!« — In ihre Wohnung zu- 
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rücgefehrt, Heidete fie fich in die äußeren Zeichen tiefer Trauer, ehe 
fie den Weg nach dem Winterpalaft antrat. 

Auf dem Wege zum Winterpalaft erwartete die Kaiferin Marie, 
wie uus verfichert wird, fichtlih, daß die Menge, die bier durch bie 
Straßen mwogte, bei ihrem Anblid etwas zu ihren Gunften unter« 
nehmen werde. Das gefchah natürlich nicht; es waren vielmehr 
Scenen ganz anderer Art, die fich auf diefem Wege dem Yuge ber 
Kaiferin zeigten; überall begegnete ihr der Ausbrud ber lauteften, 
jubelnden Freude; man begrüßte fich gegenfeitig wie nach einer langen 
Trennung; man umarmte fich, und Einer wünfchte dem Anderen Glüd, 
als fei jeder Einzelne perfönlih aus dringender Gefahr erlöst; Men- 
fohen, die einander fremd waren, fprachen wie vertraute Freunde ihre 
Gefühle gegen einander aus. 

Trüb und formlos wurde im Yunern tes Palaftes die Regie 
rung Aleranders eingeleitet. Hier in ver Kapelle des Kaiferhaufes 
wohnte der neue jugendliche Herr in nachläfjiger Kleidung, mit aufge 
löstem Haar, in Thränen dem Gottesbienft für Sterbenbe bei; bie 
Eintretenven Teifteten wie fie anfamen, den Eid der Treue, ohne 
daf irgend eine Rangorbuung, irgend ein Geremoniel beobachtet 
worben wäre. 

Wenige Tage fpäter wurde Paul mit allem Pomp beftattet, den 
ein Kaiferhof entfalten kann, und bald bewegte fich Hof- und Gefell- 
fohofts-Keben wieder in den gewohnten Geleifen. 

Pahlen und Subow mußte der junge Kaifer Anfangs in feiner 
nächften Nähe dulden — dagegen wurbe die Familie Kurafin augen- 
blidfih aus der Hauptftabt verwiefen, ohne daß man fich darüber 
ausgefprochen hätte, weifen fie eigentlich angeklagt war. — Auch die un 
tergeovbneten Berfhwörer, die Handlanger, die man erhigt und beraufcht 
in Baul’s Schlafgemach gejenvet hatte, wurden aus Petersburg verbannt. 

Alles ging indefjen Hoffnungsvoll einer befjeren Zeit entgegen, 
nur die Kaiferin-Mutter, wie Maria Feodorowna jet genannt wurbe, 
wußte ihren Unmuth über die Wendung, welche die Dinge genommen 
hatten, weber zu beberrfchen noch zu verbergen. Aus ber Fürzlich er- 
fchienenen Biographie des Grafen Siewers erfehen wir, wie jcharf und 
fohneidend fie diefem Staatsmann fhrieb, da er das Ende des Staifers 
Paul und die NRegierungsveränderung nicht fo beklagte, wie fie ver- 
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fangte. Aehnliche Aeußerungen ließen fich viele anführen. Die nädh- 
ftien Wochen nach Wleranter’8 Thronbefteigung brachten mancherlei 
Beranlaffung, denn gar mancher Staatsmann und Krieger, der ihr 
aus früherer Zeit befaunt war und feit einigen Jahren entfernt in 
ver Provinz lebte, erfchien jett wieder am Hof, dem neuen Kaifer 
feine Verehrung zu bezeugen. Unter ihnen waren auch bie bei- 
den Generale Gotthard v. Knorring und Bendenvorff. Der Lebtere, 
ein liebenswürbiger Weltmann, war mit einer Yugendfreunbin ber 
Kaiferin Maria, einer Würtembergerin, Frln. v. Schilling-Canuftabt 
vermäßft, und hatte zu dem vertrauten SKreife in Gatfchina gehört. 
Die beiden Generale, die nach längerer Trennung bei Hofe zufammen 
trafen, hatten einmmder mancherlei mitzutheilen — fie zogen fich in 
einen Nebenfaal zurüd und fetten fich dort in eine Fenftervertiefung. 
Unerwartet ftand die Kaiferin Mutter neben ihnen; beide wollten fich 
erheben, die Kaiferin hielt fie auf ihren Siten zurüd, indem fie mit 
ben Händen ihre Schultern berührte, und flüfterte in deutfcher Sprache 
„Ah! wenn Sie beide bier gewejen wären, dann wäre das Unglüd 
nicht gefchehen!« — Bendenborff fehwieg betroffen; Knorring, in 
beffen Art e8 lag, feine Meinung ftets fehr unummwunden ausjufpres 
den, antwortete nach kurzer Paufe: „Wer weiß, Euer Majeftät! — 
Der felige Herr war nicht beliebt !u — Die Kaiferin wenbete fich kurz 
um, und war augenblidlich aus ihrer Nähe verfcehwunden, ohne ein 
Wort weiter zu fagen. 

Nah einigen Monaten jedoch, als der Kaifer Alexander anfing, 
fi etwas fefter zu fühlen, wurden fowohl Pahlen als Subow ent- 
fernt. Pahlen war für ein Bünbniß mit Franfreih, wie es Paul 
eingeleitet hatte, Subow ftimmte für bie Politif Katharina’ und 
ein Bünbnig mit England; feinen Anfichten fchloß fih Alerander an. 
Do waren e8 wohl nicht Gründe der Politik, die Pahlen’s Entfer- 
nung berbeiführten; Bennigfen belehrt uns eines Anderen: fein ziei« 
deutiges Nichterfcheinen im entfcheivenden Augenblid« — während jener 
verhängnißvollen Nacht — wurde ihm übel ausgelegt«. — mn der 
That war unter denen, die den Mann zu kennen meinten, die Ueber- 
gugung allgemein, vaß Pahlen fich darauf eingerichtet Hatte, im Fall 
der Streich mißlang, ven Großfürften Alerander fammt allen Ber: 
jöworenen zu verhaften, und als Paul’s Retter aufzutreten, 
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Platon Subow war zu unbrauchbar und nichtig, um fich halten 
zu Können, nachdem er fich mit beveutenderen Männern entzweit hatte, 
Er wurbe nicht verbannt, aber er entfernte fih und ging auf feine 
Güter in Eurland, als er fah, daß ihm feine eigentliche Stellung 
in ver neuen Staateverwaltung angewiefen wurde. 

hun und PBahlen hatte Alexander in dem Augenblide, wo fein 
Bater oben in feinem Schlafgemach ein gewaltfames Enbe fand, un- 
ten im Schloßhof gefehen; er wußte demnach, daß fie nicht unmittel- 
bare Zeugen ver blutigen That gewefen waren. Unbers verhielt es 
fi mit Bennigfen. Und gerade biefer gewann jet das Bertrauen 
Aleranders, dem er bis dahin ziemlich fremd geblieben war, und Tam 
in beffen perfönliche Umgebung. Cr begleitete ven Kaifer, ald viefer 
zur Krönung nad) Moskau ging; wurde außer ver Reihe zum General 
der Eavallerie befördert, wurde General-Apjutant — und obgleich ver 
Kaifer ihn mit der Zeit gering achten lernte, hat die Welt ihn doch 
mehr als einmal an der Spige der ruffifchen Heere gefehen. . &8 
fcheint faft, al8 fei ihm fein Benehmen ver Kaiferin Maria gegenüber 
fehr Hoch angerechnet worden; als babe man barin den Beweis großer 
Zuverläffigfeit gejehen. 

Meberhaupt, wie bie Nevolution felbft fich um Perfönlickeiten in 
einem engen Sreife drehte — nicht welterfchütternd um Pyincipien, 
gleich jener im weftlichen Europa — wurden auch ihre Rarkwirkungen, 
die lebendigen Erinnerungen an das Ereigniß, gleichfalls vorzugsweife 
in perfönlichen Beziehungen fühlbar. 

Dis auf einen gewifjen Grab wurde, ganz unfchuldiger Weife, 
auch ber junge Prinz Eugen von Würtemberg davon betroffen — 
der Knabe, der, wie fich von felbft verfteht, von den mehr als felt- 
famen Planen Paul’s gar nichts erfahren hatte. Er wurbe von bem 
Augenblid der Kataftrophe an fehr wenig mehr beachtet in Petersburg, 
denn der Kaifer Aerander fchien fich feiner nicht zu erinnern — und 
natürlich glaubte ein jever dem neuen Herrn feinen Hof zu machen, 
indem er ebenfalls ven jungen Prinzen gefliffentlich ignorirte. — 
Nach einigen Monaten, als ein folder Schritt nichts Auffallendes 
mehr haben Fonnte, fand die Kaiferin Mutter angemefjen, ihren Neffen 
nach Schlefien zurüd zu fenven. 

Später vermittelte diefelbe hohe Verwandte wieder den wirklichen 
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Eintritt des Prinzen in bie ruffifche Armee; er erwarb durch ausge 
zeichnete Dienfte, die er leiftete, einen fchönen militärifchen Ruf. Die 
Raiferin-Mutter, die ihn fehr liebte, war hoch erfreut varüber — ber 
Kaifer Ulerander dagegen fchien e8 nicht durchaus gern zu fehen, und 
fo lange er Tebte, kam der Name des Prinzen Eugen von Würtemberg 
in den Öffentlichen ‚Berichten entweber gar nicht, ober nur ganz bei- 
läufig vor. Das war um fo auffallenver, da der Kaifer fich im Ge- 
fpräch, fo wie in den Briefen an feine Mutter, gelegentlich fehr aner- 
fennend über die Dienfte des Prinzen ausfprady. Die Kaiferin theilte 
folhe Stellen aus den Briefen Ihres Sohnes hin und wieber in bem 
Kreife ihrer Gefeltfchaft mit — und man war dann um fo mehr be 
frembet, den Namen des Prinzen in ven öffentlichen Berichten nicht 
zu finden. Selbft in ver Relation von der Schlacht bei Kulm wurde 
Eugen von Würtemberg nicht genannt; Graf Oftermann, dem zur 
Zeit der Verftand etwas aus ben Fugen gelommen war, wurbe felt- 
famer Weife zum Helven des Tages gejtempelt — und zwar hatte 
ber Kaifer Alerander felbjt vem Prinzen fchon auf dem Schlachtfelde 
angekündigt, daß von ihm auch bei biefer Gelegenheit wieder nicht bie 
Rebe fein werde, indem er die befannten Worte an ihn richtete: „„Je 
sais tout ce que nous vous devons — mais la r&signation est 
la plus belle des vertus !“ 

Am entfchlevenften trug das BVerhältnig Alerander’8 zu feiner 
Mutter die Spuren der Erinnerung an ben verhängnißvollen März 
an fih. Sie war ihm eigentlich fehr fremd, benn er war früh von 
ihr getrennt worden, und wußte im Grunde wenig mehr von ihr als 
daß fie nach ver Krone geftrebt hatte. Ein eigenthümliches, forgfältig 
unter den würbigften Sormen verborgenes Mißtrauen z0g fich in Folge 
beffen durch alle feine Beziehungen zu ihr. 8 ging fo weit, vaß 
jelbft in fpäteren Jahren noch die Briefe, welche die Kaiferin-Mutter 
mit gewiffen Verwandten in Deutfchland wechfelte, zu Warfchau im 
Rabinet des Großfürften Conftantin geöffnet und abgefchrieben wurben. 

Die Kaiferin-Mutter war lange Jahre mit ihrer Schwieger- 
tochter gefpannt, fuchte diefe in den Schatten zu ftellen und felbjt 
überall die erfte Rolle zu fpielen. Das gelang — und war in ber 
That nicht fohwer — da bei der Entfremdung, bie zwifchen Alexander 
und feiner Gemahlin obwaltete, fo ziemlich ein jeber fich berechtigt 
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glaubte, die vegierende Kaiferin zu vernachläffigen. Man glaubte felbft 
wahrzunehmen, daß bie Kaiferin-Mutter eine Annäherung der getrenns 
ten Gatten wenigftens ganz gewiß nicht begünftigte. Wußte fie doch, 
wie fehr fie ficb an jenem unvergeflichen Morgen vor biefer Schwie- 
gertochter bloßgeftellt Hatte! 

Die edle, zart gebilbete Kaiferin Elifabeth zog fich jtill zurüd, 
und lebte in der Einfamfeit ohne Klage ihrem Kummer — und als 
dann in fpäteren Jahren der Kaifer Alerander in frübem Alter, in 
törperlichen und Seelenleiven, einer milven,. tröjtenden Freundin bes 
durfte, fand er fie in diefer vielgeprüften Fran. 

Uebrigens ift bekannt, daß ber Kaifer Aleranvder feiner Mutter 
ftet® mit böchfter Verehrung und Einblicher Ergebenheit begeguete. Die 
Kaiferin Maria trug ihre Leivenfchaftliche Mutterliebe hin und wieder 
fogar etwas geräufchnoll zur Schau. Sie war ftolz auf ihren here 
lichen Sohn, und vergötterte ihn. 

Wie der einzelne Menfch trägt auch faft jenes Werbältniß ber 
Menjchen zu einander wunderbare, väthfelhafte Widerfprüche in fich. 
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Neberfiht der hiftorifchen Kiteratur des Jahres 1859. 


L Algemeine Weltgeficte. 


Beber, Dr. ©,,-Prof. und Schuldirector in Heibelberg, Allgemeine Welt- 
geihichte, mit befonberer Berüdfichtigung des Geiftes- und Gulturlebens ber 
Böller. 11. Bd. ©. Griechische Gefcdhichte. 


Derjelbe, Lehrbuch der Weltgefchichte mit Rücdficht auf Eultur, Literatur 
und Religionswejen und einem Abriß ber beutfchen Riteraturgefchichte al8 Anhang. 
2 Bbe. Achte verbefjerte und erweiterte Auflage. Leipzig, Engelmann, XLIL, 
1114 ©. 8. 


Weiß, Dr. 3. B., Prof., Lehrbuch der Weltgefchichte. 1. Bb. Die vor- 
Ärifliche Zeit. Wien, Braumüller. 111, 663 ©, 8. 


Springer, allgemeine Weltgefchichte von ben Alteften Zeiten bis auf bie 
Gegenwart. Fir alle Stände. 10 — 23. Liefg. Berlin, Haffelderg 1. Bb. 
V6&. u ©. 577-618 ©. 2. &b. VI u 481 ©. 3. Bb. ©. 1- 8352. 


Miller, Dr. Joh., die allgemeine Weltgefchichte. Dem beutfchen Bolte trem, 
wahr und Mar erzählt. (In 60 Heften) 1.— 5. Heft. Das 1., 3. und 5. 
Heft enthält die Gefcichte ber alten Welt bis zum Untergange bes weftrömifchen 
Raifertpums (1. ThL ©. 1240); das 2. und 4. Heft (10. Wb.) die Gefdhichte 
I der neueften Zeit bis auf bie Gegenwart (1. Thl. ©. 1— 160). 
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Wernide, Dr. €, Oberlpr., Die Gefäichte ber Welt. 2. vermehrte und 
verbefjerte Auflage. 4. Halbband (enthält die Gefchichte bes Mittelalters). Berlin, 
Dunder. VI, 433 - 900 ©. 8. 

Gantn, Cüfar, allgemeine Weltgefhichte.e Nach ber 7. Originalausgabe 
für das Tatholifhe Deutihland. Bearbeitet von Dr. 3. A. M. Brühl. 2. Aufl. 
Duckhgefehen und verbeflert von Prof. Dr. 3. B. Weiß. 3. u. 4 ®b. 4. 
n. db. T.: Allgemeine Gefhichte bes Altertfums. 3. u. 4. Bd. Schaffhaufen, 
Hurter. 8, 


Campe, Dr. 3. $. €., Prof., Director des Gymnafiums zu Greiffenberg 
in Bommern, Gefhihte und Unterricht in ber Gefhichte, Leipzig, 
Teubner 1859, 251 ©. 8. 

Wir kommen von der Lektüre diefes Buchs wie aus einem Wellen. 
bad, das Leib und Seele erquidt, und wollen es als folhes den Lejern, 
namentlich allen Pädagogen beftens empfohlen haben. Ein gewiegter Schul- 
mann, der über ein reiches, auf Haffifher Grundlage ruhendes Willen ges 
bietet, legt hier die Bebeutung des in rechter Weife betriebenen Gejchichts: 
unterrichts mit warmer Beredfamfeit und von einem eigenthümlichen Stand« 
punft aus dar. Campe bat ber politifhen Mifere in Deutfchland in’s 
Auge geblidt und gefunden, daß zu ihren Urfachen aud) das haltlofe Aller- 
weltsinterefie gehört, das unfere Schulen ven jungen Gefchledhtern ein- 
impfen, jener verkehrte biftorifche Unterricht namentlich, ver vor lauter 
allgemeinmenfhlichen und culturhiftorifchen Ideen nicht zum eigentlichen Ges 
fchichte fommt. Derfelbe vernichtet den Sinn für die perfönliche That, bie 
eigentliche Seele des gefchichtlichen Lebens, hebt die Hoheit menfchlicher 
Freiheit mit feinen hohlen Phrafen von welthiftorifchen Zufammenhang und 
innerer Nothwenbigfeit auf, und zerftört dadurch die Liebe zum praftifchen 
Handeln und zur Theilnahme an ben Intereffen ver Gegenwart. Die 
Schule, jagt der Berf., hat feinen bringenveren Beruf, als hier fchleunigft 
Kehrt zu machen. Sie muß lernen, in der Gefchichtsbehandlung das VBater- 
land vor dem Staat, die freie Perfönlichkeit vor allgemeinen Formen, In 
ftitutionen und VBölfermaffen zu betonen; fie muß fich erinnern, daß Schule 
und Wiffenfchaft zweierlei find und daß die Schule fi) der Gefchichte zu 
feinem andern Zwed zu bevienen hat, al® um an der Schilverung menjch- 
licher Größe die Herzen der Jugend heranzubilden. „Dem Hiftorifer find 
die Perfonen da um der Ereigniffe willen, dem Knaben vagegen find bie 
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Greigniffe da um ber Perfonen willen.“ Danady beftimmt fi Inhalt 
und Methode des gefhichtlichen Schulunterrichts. Diefer beginnt erft da, 
wo das blo8 Zuftändliche, wo das unfreie Naturjein aufhört und mit 
ver menfchlichen That fich das gefchichtliche Leben entwidelt. Der Berf. 
bricht e8 beftimmt jo aus: Die Gedichte fängt file den Unterricht erft mit 
Griechenland an. Und innerhalb diefer Sphäre muß ber Unterricht immer 
die That, weldye allerdings von dem Zuftänvlichen bebingt wird, als bie 
Blüthe des Menjchlichen hinftellen; er darf nicht, wie e8 jet fo oft ges 
jhieht, umgelehrt die Perfönlichkeit zu einem bloßen Atom ver allgemeinen 
biftorifchen Phyfis herabwürbigen. Somit entjheivet Campe au das 
alte Problem ver Pädagogik „Kenntniffe over Bildung?” zu unften 
der humaniftifhen Anfhauung. Wir find mit wahrer freude ben 
bieher gehörigen Abhandlungen gefolgt und wollen davon bejonvers die über 
„den biftorifchen Unterricht auf den Gymnafien und die Politit,“ über „ven 
biographifchen Gejdhichtsunterricht “, „Hiftorifche Bildung und hiftorifches 
Wiffen“, „die Bertheilung des gejchichtlichen Lernftoffs an die einzelnen 
Öymnafialkfaffen“ nambhaft machen. Dagegen können wir in denjenigen 
Abjhnitten, wo nun den praftiihpädagogifchen Lehren eine Art von wifen- 
Ihaftlicher Begründung gegeben werden fol, mit dem Verf. fo wenig einig 
fein, als er 8, wie wir glauben, mit fid) felber ift. Er will beweifen, 
baß „Thaten, nicht Zuftände, die eigentlichen Objecte der Gejchichte find“, 
muß aber andrerfeits dod, geftehen, daß die „Zuftände die Bafis bilven, 
auf der ein Bolt fi zu gefchichtlichem Leben erhebt". Er will „ven 
Begriff einer Gefchichte der Menfchheit“ nur als todtes Abftractum gelten 
lafien, ftatwirt aber zum Schluffe doch wieder „eine Möglichkeit für eine 
Univerfalgefchichte, diejenige nämlich, welche in dem Glauben an eine gött- 
liche Weltregierung ihren Grund hat“, ine weitere Erörterung darüber 
wird nicht nöthig fein. v. L 


2. Alte Gefhichte. Gefchichte der Griechen und Römer. *) 
Weber, Dr. ©., Prof. und Schuldirector in Heidelberg, Gefhichte bes 
Hellenifhen Volkes, ber Weltgefhichte IT. Band. Leipzig, W. Engel» 
man. 890 ©. 8. Mit eimtm Plane von Syrafus, 
Die Weber’iche Weltgefchichte, von welcher viefes Buch den zweiten 


*) Die Gefchichte der alten Imbier, Egypter m. |. w. f. unter ber außer 
europätfhen Gejchichte. 
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Band ausmacht, ift in ver Hiftorifchen Zeitfchrift Band .I. ©. 199 bes 
reits im Allgemeinen befprocden. Der treffliche Verf. bewährt auch in 
diefer jüngft vollendeten Abtheilung feine Fähigkeiten zum Populärhiftoriter, 
vefien ehrenwerther Beruf nichts zu fchaffen hat mit den „Literarifchen 
Haufirern“, wie fie uns in I. $. E. Campe’8 oben angezeigtem Buch er« 
göglich conterfeit werden. Er Fennt das Publicum, für das er fchreibt, ift 
tüichtig mit feinem Stoff vertraut und hat die in langer pädagogifcher Praris 
ausgebildete Gabe lebendiger und einpringlicher Schilderung. Befonvers 
freut e8 uns, diefe Darftellung der griechifchen Gefchichte vor der Willkür 
bes modernen Subjectivismms glüdlich bewahrt zu fehen. Sie giebt das 
Hellenenthum in möglichft ungebrochenen Farben, ımd dies ift um fo 
höher anzuichlagen, als fi der Berf, dabei Teineswegs gegen die 
Anfhauungen und Leiftungen neuerer Autoren erclufiv verhalten 
hat. Zwei Berzeichniffe, das eine vor dem erften Abjchnitt, das 
andere in ver Mitte des fünften auf ©. 656, erftatten über die Manni: 
faltigfeit dec benutsten antifen und modernen Quellen im Ganzen Bericht. 
Einzelnes ift im Tert mit Anführungszeichen wiedergegeben. Wir fahen 
in ber erften Ueberficht mit Befremben ven Beriegeten Panfanias neben dem 
von ihm doch grundverjchievenen Strabon als „Geographen" angeführt 
und vermißten an zweiter Stelle die Benugung der letzten Arbeiten Fr. 
Kugler’s, die namentlich in den baugefchichtlichen Abjchnitten mande fühl- 
bare Lüde hätten ausfüllen helfen Fönnen. Der reiche Inhalt des ftarfen 
Bandes gruppirt fi folgendermaßen: Nach einer topographifchen Ein- 
leitung wird die Mytbenwelt der Griechen und das. homeriihe Zeitalter 
gejhjilvert, der zweite Abfchnitt behandelt unter der Weberfchrift „vie Her- 
fhaft der Edlen; Gefeggebungen und Kolonifation” außer den politifchen 
Dingen au) das Eulturleben diefer Epoche, namentlich das Aufblühen ver 
Lyrik und der profaifchen Schriftftellerei, der dritte Wbfchnitt erzählt die 
Perjerkriege, der vierte die Entfaltung der Blüthe Athens unter Perikles, 
im fünften, der bie Zeit des peloponnefifchen Kriegs umfaßt, ift namentlich 
ber Ernte in Philofophie, Gefchichte, Beredfamteit und bildender Kunft eine 
ausführlihere Darftellung gewidmet, bie beiden nächften befchäftigen fich 
mit dem abwechjelnden Glitd von Sparta und Theben, ver leiste enblich- 
fchilvert Griechenlands Fall und Macevoniens Emporkommen, und fehlieft 
mit einem kurzen Rüdblid und einem Hinweis auf die weltgefchichtliche 
Mifjion des griehiichen Volkes ab. v. L. 
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Schmik, Leonharb Dr., Gefhichte Griehenlands von bem älteften 
Zeiten bis zur Zerftörung Korinthe. Nebft einem Anhange über bie Civilifation, 
Religion, Literatur und Kunft der Griechen. Mit 131 Holzfchnitten und 1 Stahl- 
fih: Plan von Athen. Leipzig, Baumgärtners Buchhandlung. 1859. 574 ©. 8, 

Auch diefes Werk, das mit dem Weber’ichen den Stoff gemein hat, 
ihn aber vom Standpunkt der Specialgefhhichte behandelt, kann als Hülfe- 
und Lejebucy einem größern Publikum nur empfohlen werben. Der Berf., 
ein beutfcher, aber feit Iahren in England thätiger Pädagog, jchrieb bereits im 
9. 1850 feine History of Greece, bie inzwijchen jenfeits des Kanals fünf 
Auflagen erlebt hat und in’8 Holländifche übertragen wurde, und bietet und 
biefelbe nun in eigener beutjcher Bearbeitung, welde E. 8. Watfen, 
ein junger Cambridger Gelehrter, mit einem cultwegefchichtlichen Anhang 
und G. Scharf mit eıner Anzahl hübjcher Hohfhnitte ausgeftattet haben. 
Das deutjche Publikum wird dem Verf. für biefen dem Baterlande ge- 
brachten Tribut um fo lieber Dank wiffen, als verfelbe in Geift und Hal 
tung unferm Wejen entjpreddenb und von frembländifchen Anjchauungen 
möglichft fern’ gehalten ift. Schmig fügte fi urfprünglich allerdings auf 
Thirbwall’8 umfangreiches Wert und behandelte demnach vorwiegend bie 
politijche Gejchichte Griechenlands. Ian der neuen Bearbeitung hat er je- 
doch gerade der geiftigen Entwidlung, für deren Erforfchung die beutjche 
Wiffenfchaft das Befte getham hat, ihr befonderes Recht eingeräumt. Er giebt 
theils jelbft an den betreffenden Stellen die Fortjchritte des Volks in Li- 
terarifcher, Tünftlerifcher, fittlicher umd religiöfer Hinfiht fırz an, theils 
find diefelben im Zufammenhang von Watfon dargeftellt, und wir be= 
dauern nur, daß e8 nicht thumlich gewejen ift, ven Inhalt diefes cultır- 
geidhichtlichen Anhangs in den Text der eigentlichen Gejchichte hineinzumweben, 
Bei einem Buch, das wie diefes mit Sachfenntniß und Gefchinad die Refultate 
ber ftrengen Forfchung zufanımenfaßt, ift e8 durchaus nicht zu tabeln, wenn 
die Citate fehlen. Schmig und Watjon geben jedoch die antiken Gewährs- 
männer an und werfchweigen die modernen. Dies fcheint und unpaffend 
um des Publitums willen, das weitergehen will und gerade biefe oder jene 
moderne Duelle gern felbft anfchaut. Anführungen aber wie die auf ©. 507 
„Das Befte hierüber — findet fich bei Brönpften (S. 147)" find für den 
Kreis der Nichtfachgenoffen, wenigftens in Deutfchland, fo gut wie nicht 
vorhanden. Im Uebrigen ift das Werk durchaus gefchict angelegt und 
mit allen Hanbhaben für den ‚bequemen Gebraud, die manden derartigen 
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beutfchen Büchern fehlen, ausgeftatte. Dem nothwenbigen Namen» wid 
Sadıregifter ifteine chronologifhe Tabelle ver gejchichtlichen Ereigniffe und 
ein Berzeichniß der im Buch vorkommenden griechifchen Ausprüde ange: 
hängt. vL. 


Mone, Bridegar, Griehifhe Gefhichte. Erfter Band. Erfte Hälfte, 
Syftem der Entwiclungsgefee. Zweite Auflage. Berlin, Heinide, 1859. XLI, 
489 ©. 8. 

Das Bud) erfchien 1858 im einzelnen Heften und fand im 1. Band 
biefer Zeitjchrift eine kurze Würdigung. Die jeige Ausgabe Fünbigt fid 
als eine zweite theilweife verbefjerte Auflage an, obwohl nur das Bormwort 
und die Einleitung (Bogen 1 bis 5) geändert find; alles andere ficht 
ganz nach ber erften Ausgabe aus. 


Bloß, 9. G. Dr., Die Tyrannis in ihren beiden Perioden bei 
ben alten Griehen. Dargeftellt nad Urfachen, Berlauf und Wirkungen, 
2. umveränderte Ausgabe. Leipzig, Gumpredt, 1859. XXI, 786 ©. 8, 
(Blo8 neue Titelauflage.) 


Blaf, €. H. Dr., Einige Fritifhe Bemerkungen über bie Urfa- 
Gen und ben Gang bes fog. Arhidamifhen Krieges. Gymmn.-Progr. 
Stade, 1859. 4TE 8. 

Metropulos, P. ECharalambes, geihihtlihe Unterfuhungen über 
bie ShlahtbeiMantinea um bie Mitte des peloponnefiihen Krieges, insbe- 
fondere über die Stärke der beiden feindlichen Heere in biefer Schladht. Yu 
auguralbiffertation. Göttingen 1858. 8. 54 ©. 


Derfelbe, geihichtlihe Unterfugungen über bas lacebämonijde 
und griedifhe Heerwefen überhaupt, als Fortfekung ber geicicht- 
lichen Unterfuhungen über bie Schlacht bei Mantinea. Göttingen 1858. 8, 
125 ©. 

Die erfte Abhanblung des Hrn. M. foll durch Beitimmung ber 
Stärke der im Yahre 418 bei Mantinen Tämpfenvden Heere auf Militär 
macht, Taktit und ftrategifche Kunft ver Lacedämonier neues Licht werfen. 
Der Berf. findet, daß jedes Heer um nicht weniger als das Fünffade 
ftärter war, als bisher angenommen wurde. Seine Hauptftügen find Thu 
chbibes und bie militärifch- politiichen Schriften Xenophon’s. Durch eine 
gefchichte Interpretation von Thuchvives 5, 68, 3 berechnet er die lace 
dämonifhe Enomotia auf 36 ftatt 32 Mann. Bon den kritiichen Aen- 
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derungen ift die in Xenophon’s, Staat der Lacedämonier 11, 4 ff., als 
treffend hervorzuheben. Es ergiebt fi), daß dem Heer der Facenämonier 
ohne Bundesgenofjen eine Stärke von 48,839, mit benfelben aber von 
57,830 Mann beizumefien fein wird. Aus der Berechnung des gegnerifchen 
Heeres im folgenden Abfchnitt geht als Gefammtjumme der Mantineer, 
Argiver und Athener nebft ihren Bundesgenofien die Zahl von 46,100 
Mann hervor. Es ift hier nicht der Ort, diefe Ergebniffe im Ein- 
zelnen zu betrachten, Gejet aber auch, fie zeigten fich bei näherer Prü- 
fung ftihhaltig, fo kann dabucch doc unfer Urtheil über die taktifche und 
firategifhe Bortrefflichfeit der Lacebämonier feineswegs, wie ber Verf. 
meint, alterirt werben. Die fünffache Vergrößerung fol ja auf beiden 
Seiten gleihmäßig eintreten und der Verf. gefteht e8 am Ende felbft ein, 
daf die Pacebämonier vefhalb den Sieg bavontrugen, weil fie einen 
Felvheren hatten, die Gegner aber viele. — Im der zweiten Schrift 
berechnet Hr. M. in gleicher Weife die Streitmacht Lacebämons für die 
fpätere Zeit feiner Hegemonie und ihr Zahlenverhältnig zu den pelopon- 
nefifhen Bunbesgenoffen, wonach fich für den ganzen Peloponnes zu Ans 
fang des 4. Jahrhunderts etwa 151,500 ftreitbare Männer berausftellen. 
Den Schluß macht eine fürmliche Theorie des Civil und Militärweiens 
der Pacebäimonier, als deren Bafis M. ein beftimmtes in Staat und 
Heer mit beiwufter Confequenz angewandtes Zahlenfyften nachzuweifen 
fucht. v.L. 


Julius, Guil, Specimen historico-literarium inangurale de Nicia, de- 
magogo et belli duce. Diss. inaug. Trajeceti ad Rh. 1858. X, 151 8. 8. 


Fifer, Thör., Lebens-und Charakterbilber griedifher Staats- 
männer und Philofophen aus ©. Grote's Griechifher Gejchichte überfett 
und bearbeitet. 2 Bbe. gr. 8. VII, 597 ©. Königsberg, Gebr. Bornträger. 


Chömaun, ©. $., Griehifche Alterthüämer 2. ®b. Die inter 
nationalen Berhäftniffe und das Religionsweien. Berlin, Weibmann, 1859. 
vu, 527 &. 8. (Eine Beipredhung bleibt vorbehalten.) 

Gerlah $. D., Dodona. ine biftorifch » antiquarifche Unterfuchung. 
Bafel, 1859. 386 ©. 4. 

Enrtind Ernft, Abhandlung über griehifhe Quell- und Bruns 
neninfhriften. (Aus den Abhanbl. der K. Gef. der Wifl. zu Göttingen.) 
Göttingen, Dieterih, 1859. 32 ©. 4. 








176 Ueberfiht der Hiftorifchen Literatur 


Bühren, Heinri, Gpmn.-Lehrer, Bittalos v. Mitplene Ein Städ 
fesbiicher Gedichte. Troppau (Echüler) 1859. 88 © 4. 


Faber, Dr. W., Quaestionum Propontiscarum pars I. Gymnaflalproge, 
Herford 1858. 15 ©. A. 


Mommien, 3b, Die römijhe Chronologie bis auf Eäfar, 
Zweite burchgefehene Auflage. Berlin, Weibmannidhe Buchhandlung 835 ©. 8. 

Wie von dem Berfafler zu erwarten, ift diefe Schrift voll der wid. 
tigften Ergebniffe. In den erften Abfchnitten, die von ben römifchen 
Dahrformen handeln, um einen Ipeler’jchen Ausorud zu gebrauchen, wird 
das ältefte römifche gebundene Mondenjahr als aus Gründen der Super, 
ftition entftanden aber aftronomifcd fehlechter als die griechiiche Trieteris, 
fein „aftronomifch fhon fehr unvolltommenes Mufter*, vie gegen Bödh 
als wirklich der Dftaeteris vorausgegangen feftgehalten wird, nachgewiejen; 
dann wird bie Umbilvung veffelben durch die Decemvirn in bas vor- 
cäfarifche fogenannte Numa’ihe Yahr nad dem Vorbild der griechijchen 
Dtaeteris gegenüber Aug. Mommfen’s Läugnung des Zufammenhangs 
diefes xömifchen mit dem vormaligen attifchen Jahr, ven Iveler aner- 
Yaunt hatte, in einer Weife gezeigt, daß fowohl die Uebereinftimmung ald 
bie Divergenzen num deutlich und in ihren Gründen erklärt werben uub 
auch die „irrthümliche Auffaffung, daß ver Kalender bes Numa 
bis auf Eäfar gegolten habe, begreiflicher wirb*. Bei der Erörterung dei 
Aciliihen Gefeges (563 d. St.) wird die Angabe des Genforinus, daf 
basfelbe ven Pontifices die Einfchaltung freigegeben habe, gerechtfertigt. 
Daran reiht fi unter Zurlidnahme der Beiftimmung zu Ang. Monm: 
fen’s Erklärung des 20jährigen dem Numa beigelegten Schaltcyelus eine 
neue Erklärung befielben wie ver 24jährigen Schaltperiode, von der Macrob 
erzählt, von denen aber weber der eine noch bie andere wirklich; gejeßlihe 
Geltung erlangte. Im britten apitel findet die frage nach dem zehn 
monatliden Yahre jest endlich ihre ebenfo feharfjinnige als einleud- 
tende Röfung. (Für Internationalverträge zählten die Fetialen 10 Monbme 
nate; fonft war das 1Omonatlicde Yahr ein Gefchäftsjahr, beftehend aus 
10 Monaten des älteften römifchen Yahres, nachher aus '%/,, bes bem 
og. Numa’fchen unverborbenen Kalender zu Grunde fiegenven Sonnen 
jahres von 365 Tagen. Die Handhabung vefielben war aber jo une 
quem, daß es frübzeitig verfchwand und von den Archäclogen nicht mehr 
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verftanden wurde). Sin vierten Eapitel hat Mommfen den Madhiseis 
des Gebrauch von dem auf das fefte ägyptiiche Yahr gegründeten Eu- 
dorifchen Ajährigen folarifchen Kalender, auf welchen befanntlich der Yu- 
fianifhe gebaut ift, in einem vorcäfarifhen Ruftical- Kalender an- 
getreten, woran bie Thefis fi Mnüpft: „Eäfar ift e8 geweien, der ben 
festen unb darum fo unenvlich großen Schritt that, das Yahr des Bauern 
zum Jahr des Staats zu machen“. Dabei wird ber. og. annus oonfüsionis 
(Beil. 5) als folder „von der leichten Hand des großen Arztes anf die 
Späteren abgewälzt“, welche nicht mehr verftanden, Amts- und Kalenver- 
jahr zu unterfcheiven. Wußerbem aber find mit jenem Nachweis ein« 
fneidende Umterfuchungen über die Anfegung der Sahrpuncte und ber 
Yahreszeiten in jenem NRuftical» umd im Yulianifchen Kalender ver- 
bunden, wie über Parallelfegung ver Zwölfgdtter und ihrer Wappen mit 
den Thierkreiszeichen, (anders bei Manilius als im fpäteren Aufticallalen- 
ber, im weldh Ietere Unterfuchung beiläufig bemerft &. 306 fich ein 
Meines Berjehen eingefhlichen zu haben fipeint). Auch in Beziehung auf 
das fefte Aegyptifche Yahr hatte M. im der erften Auflage mehrere neue 
Aufftellungen verfucht,, die er im ber zweiten nach Lepfins und Bödh’s 
Einwendungen großentheil® zurüdgezogen hat. Der Anfangstag ber aera 
Augustorum in Aegypten mit ihrem dem Sulianifchen analogen altägyp- 
tifchen feften Yahr wird nem erklärt, dabei übrigens ber von Lepfius auf- 
geftellte Erklärungsverfuch in feinem Werthe anerfannt. Weitere daran 
gehräpfte Unterfuhungen und überhanpt fo mande Ergebniffe diefer röm. 
Chronologie aud mr andentenb zu erwähnen, noch mehr für Eimmwen- 
dungen, bie vom Ref. einer folchen Autorität gegenüber ausführlich begrlndet 
werben müßten, fehlt der Raum Mit einem Wort wenigftens muß aber 
noch, bevor wir zum zweiten Sauptiheil übergehen, M’s, ausführlicher 
Rechtfertigung feiner Anficht über 709 d. St. = 45 v, Chr. als erftes 
Sullanifhes Schaltjahr gegen die Einwendungen von Lepflus, wie 
des gleichfalls neu Hinzugelonnenen Rachtweijes der Aufnahme eines Monds 
jühres unb der Tiägigen Woche in ven Kalender ver fpäteren Kaijerzeit 
neben der alten Zeittheilung gebadht werben, „als in Weiten wieder ber 
Rädjchlag des Oftens fich geltend machte“. 

Berglichen mit Ioelerd Horfhungen hat M. in verhältigmähig 
weit atiögebehnterem Grabe die mit ber. Gefchichtichreibung in noch enge 
vem Wedhfelbezug fiehenne Seite ber Chronologie bearbeitet. In wahr- 
Hiftorifge Zeitfgrift IIL Band. 12 
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haft bahnbredhender Weife wird hier eine Elaffificierung unferer 
Faftenüberlieferung „nah Art von Handihriftenfamilien“ voll ver 
eindringenbften Unterfuhungen über die Nechnungsweile der einzelnen Fa- 
ften und Autoren zum Zwed der Herftellung des Terte8 der vor der li- 
terarifchen Zeit abgejchloffenen Revaction gegeben. Es lief nämlich, wie 
M. jet annimmt, von der aedes Capitolina dedicata ab die Keihe ber 
Gonfulatsjahre, die gegen A. Mommfen als nad feinem andern Princip 
als dem des Kalenderjahres abgegränzt feftgehalten werben und über 
deren — nad der röm. Chron. übrigens fchon bald nah 453 firirte 
— Antrittstage Genaueres und Richtigeres gegeben wird. „Daß im 
Yahr 291 die Yahrzählung fehon feftgeftellt geweien, fieht man aus 
der damals gelobten (jet micht mehr jährlich fondern fäcular gefaßten) 
Nagelichlagung“. Im Folge davon, da bei freiem Antrittstag der Con- 
fuln Conful- und Kalenderjahr fich nicht dedften, ward eine Ausgleicdhung 
nothwendig. Daher die 5 Yahre der Anarchie, die M. num nicht mehr 
wie in der röm. Gef. answerfen will, fondern nur glaubt, daf man 
fie richtiger anders vertheilt hätte, wo dann die von Zeh berechnete 
Sonnenfinfternig von 350 (vgl. befonders au wegen des won Gicero 
binzugefügten fere die in der 2. Aufl. beigegebene Am. 391) um ein 
Yahr, der Synchronismus der Alliafchlacht aber ganz ftimmt. Daher die (von 
den Chroniften nicht getrennt gezählten) 4 Dictatorenjahre in den Faften. 
Der Zeitraum zwifchen aedes Capitolina dedicata umbd Königsfludht war 
zufammengetworfen worben, die urjprünglichen 240 Yahre ber röm. Könige 
tafel — aud) über diefe und die Bildung der Albanifchen finden fich er- 
giebige umd lichtbringenvde Unterfuchungen, wie über lustra, saecula, ludi 
saeculares — beruhen auf cyflifcher Anfegung, die nachherigen 120 Jahre 
bi8 zur Alliafchlacht auf cnflifcher Ausgleihung, die jedody nur den erften 
Abjhnitt des Zeitraums traf, — die alles zumichft wieder gegen 4. 
Mommfen, „dem die gefanımte ältere rüm, Chronol, in durchgängig and 
ländifchen, meift cykliichen Anfegumngen aufgeht“. Schon unjere nothwendig 
kurze und fragmentarifche Ueberficht Täßt ahnen, welchen Einfluß biele 
Ehron. auf die Erforfchung der röm. Literatur, Gefchichte und Alterthils 
mer haben muß, wie denn M. felbft fchon nebenbei die wichtigften Ne 
fultate gewonnen hat. Ich nemme nur die Unterfuchung über die Cincier, 
über vie dies fasti (j. dazu die gleich unten folgende Anzeige), und bie 
Setung des berühmten Bunvesvertrags zwilhen Rom md Garthago in 
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bas Jahr 406 a. u., anftatt wie noch in ber röm. Gejch. gefchehen, in 
bas Yahr 245. Damit erweist ficdy freilich diefer Vertrag, ber feit Nie- 
buhe als ein Leuchtthurm im der Hippenvollen See altrömifcher Gefchichte 
gegolten, für bie ältefte Zeit als ein Irrlicht, und Jever wird das Be- 
dauern DRS. theilen, mit dem er das Fundament diefer anfcheinend feften 
Säule untergräbt. Allein es ift einmal ber fchwere aber große Beruf 
des Kritiferd, fi) und andern die liebften Illufionen zu zerftören, mb 
wenn überhaupt wilfen, daß man nichts weiß, befier ift, als Irrthum, 
fo bieten die befprochenen Unterfuhungen als Erjag für foldye negative 
Refultate neue Pofitionen genug von noch nicht überfehbarem Werth. 
4P. 
Hartmann, Otto Eruft, Dr., Prof. ber Rechte in Göttingen, Der Orbo 
Judiciorum und bie Judicia ertraorbinaria ber Römer, I. Theil 
über die röm. Gerichtsverfaffung, 1. Lieferung (dem I. Abfchnitt enthaltend: ber 
Einfluß der Religion auf die Zeit ber Rechtspflege). Göttingen. II. u. 178©. 8. 
Dir jchließen das Referat Über diefe Schrift dem über die obige 
an, weil fic, beibe vielfach berühren. Es enthält nämlich diefe Schrift 
in der Hauptfache die eingehenpften und gelehrteften Unterfuchungen über 
das römische Kalenderweien. Wir fehen hier ab von ven weiteren rechtö- 
gefhichtlichen Intentionen verfelben, von denen nur erft im ver Turzen 
Einleitung die Rede ift, und halten uns am ben vorliegenden Abjchnitt 
über den römischen Kalender, d. h. die Eintheilung ver Tage besjelben 
in dies nefasti, fasti und comitieles, nefasti priores und vergleichen, bie 
nundinae, die dies festi umb profesti, feriae und ludi, endlich bie dies 
religiosi, die Begriffs und Orenzbeftimmung derfelben, fowie ihre Ver- 
teilung zunächft hauptfächlih unter dem Gefichtspunft ihres Einfluffes 
auf die Rechtspflege. Der Berf. will nämlich in vorliegendem Abjchnitt 
zunächft nachweifen, daß man „in die betreffenden Vorfchriften der Re- 
figion eine ausgevehntere praftiiche Bedeutung hineinträgt, als venfelben 
in Wahrheit zutam“, dafı man 5.8. mit den dies fasti mit Unrecht „bie 
Borftellung verbinde, als ob fle praftifch die eigentlichen Gerichtstage ber 
Römer gewefen feien“, mwoburh man fi den Raum file das audh bei 
ben Römern in Betracht Tommende, den Sigungszeiten der Gefchwornen 
bei uns entfprechende Moment der Zeitbeftimmung filr die Nechtspflege 
verbaue. Er hat aber, um ihm zır erreichen, über biefen nächjten Zwed 
Dinausgehen müflen und fo, wie oben angebentet, eine weit umfaflendere 
12* 
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Unterfuhung geliefert, woram fid zuletst eime kritifche „Reflitution des 
römifchen Kalenders“ Inüpft. 8 ift diefe Arbeit dehalb mm fo werth- 
voller, weil feit Merkels grünbficher, aber etwas confufer Behand- 
kung in ben Prolegomenen zu Dviv’s Faften eine eingehenvere und um- 
faflenvere Bearbeitung des römischen Kalenderweens nicht mehr bagemwefen 
war. So aber ergänzen fidh jest Miommefen’s und Hartmann's Arbeiten 
auf da® erfremfichfte. Zwar flinmen bie Refnltate in ben won beiden 
bearbeiteten Fragen nicht immer zufanmen, fo daß wir Hartmann wieber- 
holt gegen Monmmufen polemifirend finden, wie in Betreff der dies mefasti 
priores, der nandinae, der von MM. auf feine Annahmen erbauten Theorie 
von altrömifchen Wochen u. . w. ber auch im biefer Beziehung ift es 
erfreulid; gemug, daß beide Gelehrte basjelbe Princip für die Bertheilung 
ber dies fasti aufgefunden haben, freilich in verfchienener Auffaffung und 
Mopification, fo jedoch, daß Hartmann Recht haben wird). &6 ift hier 
nicht der Ort, no) weiter über Eingelnes zu referiren. Man kann na- 
türlich hier auch nicht überall beiftiunmen, aber fon das Gefagte wird genil- 
gen, den Philologen und Hiftorifer auf eine Schrift anfmerkfam zu ma 
en, gleich amsgegeichnet durch, eine höchft umfaffende wie wahrhaft Bitch 
Benügung der Quellen, eine Monographie im vollen und beften Sinn 
des Wortes. Und ficher wird auch amf dem Gebiet der römifdhen Ge 
fehicpte durch immer forgfätigere und eingehenbere Monographien mehr 
und erfprielicheres geleiftet werben, ald burdh immer neue um wicht ime 
mer fehe fruchtreiche Streitfchriften über die Grundfragen ber Kritik, 
A. P. 


WAdbah, Prof., Meber die Zeit des Aöfhiuffes der zwilden 
Rom und Karthago errigteten Freundfhaftsbündniffe. (Mus den 
Sigungsberiöhten 1859 d. t. Mad. d. Wil.) Wien, Gerolb’s Sohn in Comm. 
29 ©. 8. 


*) Man vergl. inbei Theod. Mommfen, „Zum römifhen Kalen- 
ber”, in bem „Jahrbud bes gemeinen beutfhen Redts“. II, 
8 ©. 369 fi., wo mit allein Einzelnes von Hru. Hartmann’s Be 
hauptungen zurädigewielen, fondern über bas Berhältnifi beiber Arbeiten 
zu einanber beachtenswerthe Anbentungen gemacht werben. „Ebenbafelhf 
©. 869 fi. hat Th. Mommfen in einem Urtilel „zur Lehre vom Schalt 
tag“ fi gegen Gimwürfe von 2. Arnbts („Der Schalttag“ vr. 
2. Heft &. 286 fi.) vertheibigt. K. 
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Reber, Dr. Fr., Die Lage der Curia Hostilia unb ber Curia 
Julia. Habilitationsfchrift. München, Rieger 1858. 59 ©. 8. 


Bartmaun, Herm., Leben bes @ato vonUtike, mit einer Schilberung 
ber Zuftände Roms, da Gato im die politifche Laufbahn eintrat und einer kriti» 


jhen Würbigung ber Duchien. Gefrönte Preisfrift. Züri, 1869, VI, 
1766. 8. 

„Das Ganze ift mit Fleiß und Sorgfalt gearbeitet und legt von 
ver Gelehrjamteit des Berfafler® ein recht günftiges Zeugnig ab. Auch 
die Darftellung ift burchaus Mar und gefällig und — von einigen mit- 
unterlaufenden fühbeutjchen Provinzialismen abgefehen — correct. Ctwas 
erheblich Neues wird man bis auf den Ercurs über Cato und Anticato 
kaum darin finden.“ — Was biefen Exrcurs anbetrifft, fo wird bemerkt, 
„daß darin alles, was über Eicero’s-Brutus und Gallus überliefert wir, 
mit Sorgfalt und Fleiß zufammengeftellt ift, umb daß barans über bie 
Abfaffungszeit, über Tendenz und Inhalt Folgerungen gezogen werben, bie 
freilich ver Natur der Sache nad zum Theil num in Bermuthungen bes 
fiehen." (Philologus 10. Heft [1859] ©. 708 ff.) 

Bujack, Goorgius, De Bileno soriptore Hannibalis. Dissertatio 
insuguralis historica. Regimonti Pr. 1859. 88 8. 


Dicken, H. €, Der Rehtsgelehrte Aulns Eafcellius, ein Zeit- 
genofje Eicero’s. (Mus ben Abhandlungen d, f. Akad. ber Wiff. zu Berlin 1868.) 
g. 4 15 ©. Berlin, Diümmler. 


Preuss, Rudolfus, DeCiliciaRomanorumProvincia. Dissertatio 
inauguralis historioa. Regimonti Pr. 1859. 45 8, 8. 


Velckmann, Edwinus, De Herodiani Vita, Scriptis Fidoque. 
Dissertatio inauguralis historica. Regimonti Pr. 1869. 92 8. 8, 


Beigt, Dr. Mor., Privatd., Drei epigraphifge Eonfitutionen 
Confantins bes Großen und ein epigraph. Mefcript bes praef. praet. 
Ablavius gelefen, veftituirt und commentirt nebft einer Unterfuhung über bie 
Berfafjung ber pagi und vici bes römifchen Heiches. X, 242 ©. Leipzig 1860. 
X, 242 ©. 2er.-8. 


Broglie, Albert ‘de, L'öglise et l’empire romain au quatridme 
cl. 2. partie Constance ot Julien. Tomes 8, et 4. Paris, 
Didier, 1859. 98 ©. 8. 
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Aus Zeitfriften für Alterthfumswiflenfäaft. 

Rheinifhes Mufeum für Philologie. Herausgegeben von E. ©, 
Welder und $. Ritfchl. Nene Folge. 13. u. 14. Jahrgang. 18568 u. 1859, 

13. Jahrg. 1. Heft &. 1-48 und 2, Heft S. 209-247: W. Pierfon, 
Bergleihende Eharakteriftit ber Platonifhen und Wriftotelifhen Anfiht vom 
Staate. — 1. Heft S. 49-75: X. Mommfen, Zur römifchen Zeitrechnung 
und Gefhidte. ©. 111—128: H. SHIT, das BVBollstribunat in der Kaiferzeit, 
— 8. Heft S. 428—447: U. Mommfen, Meton und fein Eyclus nach ben 
Zeugnifien. — ©. 448 — 456: Th. Bergk, fiber ben Amtseib ber attifchen 
Arhonten. — 4. Heft &. 481- 96: 9. v. Gutihmid, die Sothis, bie alte 
Chronik und die Panodorifchen 3555 Jahre von Heppäftos bei Neltambos II. — 
©. 497—516: U. Mommfen, Reformen und Neubildungen ber Kalender bei 
den Alten. — ©. 565—572: Th. Mommjen, die lex curiata de imperio. 

14. Jahrgang. 1. Heft &. 1—29: E. Herzog, Beitrag zur Frage über 
die familienrechtlihe Grundlage bes römifhen Staatsrehts. — ©. 41— 87: 
€. Müller, der Eyclus Meton’s und feine Geltung zu Athen. — ©. 79— 87: 
Theod. Mommfen, bieLudi magni Romani, — ©, 151: eine Heine Notiz 
von €. Müller über den Eimonifhen Frieden. Während berfelbe nach Dahl- 
mann’s und Krüger's Borgange bisher ziemlich allgemein für erbichtet galt, hat 
Grote ihn neuerdings wieber als Thatfadhe anerfannt. in weiteres Zeugnif 
für diefe Anficht findet Hr. Müller in der richtigen Interpretation und Würbi- 
gung von focrates Panegyr. $. 120. 


Neue Jahrbüder für Haffifhe Philologie und Pädagogil. 
Herausgegeben von Dietfh und Hledeifen. Jahrgang 1859. Bb. 79 u. 80. 


Dh. 79. Heft 4 ©. 225—245: Prof Dr. €. Burfian, Zur Geographie 
von Theffalien. — Heft 6 ©. 369 — 3%: Emil Müller, No ein Wort 
zur griehifhen Eykienfrage. — ©. 401 —423: €, Hübner, bie annales 
maximi der Römer. — Bb. 80, Heft 2, ©. 64: Dr. Ehidionfen, Beridti- 
gung die Schlacht an ber Trebia betreffend. — Heft 6 &.276—296: Eampe, 
Zur Hiftorif. I. — Aus dem Jahrgang 1858 notiren wir noch bie fharffinnige 
und gelehrte Kritit von Th. Mommfen’s römifcher Gefchichte in 3 Artifeln von 
€. 8. Nitzid.*) 


*) Die Abhandlung von Aug. Mommfen: Zweiter Beitrag zur 
Zeitrehnung ber Griechen und Römer (110 ©.) ift bei Teubner 
in Leipzig (1859) abgefonbert erjienen. — In denfelben Zufammenhang 

gehört: R. Lepfius: Ueber einige Berührungspunfte ber ägyprifchen, 
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Bhilologus, herausgegeben von E. v. Leutid. 13. Jahrgang 1859 
enthält im 2. Heft des erften Eupplementebandes S. 153—212 eine Abhand- 
fung von Ehriftian Peterfen über: Urfprung und Auslegung bes heiligen 
Rechts. bei den Griechen, oder bie Eregeten, ihre gefchriebenen Satungen und 
miünblichen Weberlieferungen. 


Die Zeitfprift für die öfterreihifhen Gymmafien, Jahrg. 1859, 
brachte im 6. und 7. Heft eine Abhandlung von Dr. A. Göbel: der fogenannte 
dritte meffenifche Krieg und andere gleichzeitige Ereigniffe. 


3. Gefhichte des Mittelalters. 


Schmitz, Dr. Leonhard, history ofthe middle ages. In 2 vols. 
Vol. L London, Rivingtons 1859. 437 &. 8. 


Chevallier, H., Histoire du moyen Age. Paris, Dedalain 1859. 848 &. 8, 


Damberger, 3. $-, Syuhroniftiihe Geihihte der Kirde und 
ber Welt im Mittelalter. Kritiih aus ben Quellen bearbeitet mit Bei- 
hilfe einiger gelehrten Freunde. 10. Bd. (6. Zeitraums 4. Abi.) 5. Heft. 
Negensburg, Puftet, 1859. IV, 807 1083 ©. 8, 


BWieteröheim, Dr. Ed. v., Gefchichte der Bölferwanderung 1. Bd. 2. Hälfte. 
geipjig, 9. O. Weigel. ©. 209-479. ©. Hift. Zeitferift Bo. II. ©. 511 ff. 


Beflel, Dr. ®., Privatboc., Ueber das Leben bes Ulfilas und bie 
Belehrung ber Bothen zum Chriftentyum. Göttingen, Banbenhöd 
und Rupredt'S Verlag, 1860. 119 ©. 8. 

Was die Arbeiten des Hrn. Beffel charakterifirt, ift eine nicht ge- 
wöhnliche Feinheit und Schärfe in Erforfhung dımklen und fragmentari- 
fen Duellenmateriald. Bor drei Jahren beichäftigte ihn die Ermittlung 
des viel beftrittenen Terraind der Römerfchlacdht, die im Jahre 16 n. Chr, 
bald nad der Schlacht auf dem Campus Idistavisus ftattfand. Auf das 
anfprechende und überzeugende Schriftchen über die Schlacht am Loltumer 
Berge (Göttingen 1857) folgte im Jahre 1858 die im 1. Bd. biefer 


griechifhen und römifchen Chronologie. Befonders abgebrudt aus ben 
Abhandlungen ber K. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin. 1859. 
Berlin, Dümmler, 1859. 82 ©. 4. 








184 Ueberfiht ber hiforifhen Literatur 
Zeitichrift S. 221 angezeigte Abhandlung über „Pythens von Maffilien*, 
Haben wir damals hervorgehoben, daß ber Berfafler fich in feinem Scharf: 
fin von dem Boden befonnener Yorfchung hie unb da zu wenig begrän- 
beten Hypothefen habe verleiten Laffen, jo freuen wir uns von ber vorlie- 
genden Arbeit fagen zu bürfen, daß fie bırcdh gefchidte Handhabung einer 
echt Tritifchen Methode im hödhft fhwierigen Fragen zu neuen und ftich- 
haltigen Refultaten führt. Es handelt fi um eine neue Durdhforjchung 
der fpärlichen und wiberfpruchsvollen Nachrichten über Ulfilas, insbefon, 
dere um eine genauere Beftimmung ber Hauptbaten aus feinem Leben. 
Den Ausgangspunkt für die trefflihe Unterfuchung, wobei philologi- 
fhe Kritit und eine glüdliche Combinationsgabe Hand in Hand 
gehen, bildet eine nodhmalige Prüfung ver hanbjdriftlichen Notizen am 
Rande eines Barifer Coder, weldye Hr. Profefior Wait fchon vor 20 Jahren 
entvedte umd feiner Abhandlung über das Leben umb bie Lehre des Ulfilas 
zu Grunde Iegte. ALS neues Hülfsmittel diente Hrn. Beflel dabei eine 
vollftändige Copie des übrigen Inhalts der Handfchrift, die Hr. Waik 
erft fpäter erhalten und num dem Berfaffer mitgetheilt hat. Wir können 
bier in Tein Detail eingehen, bemerken aber Kurz als Hauptrefultat, daß 
nah Hrn. Beffel Ulfilas gegen Anfang des Jahres 311 geboren, um 
341 zum Bifhof orbinirt, um 341 unter Conftantins in’s Römijche 
übergefievelt und gegen Anfang bes Yahres 381, wenn nicht Ende 380, 
in Conftantinopel geftorben if. Daran lehnen fi andere Fragen, wie 
nah dem Zwed und ver Dauer viefes Aufenthalts in Conftantinopel, 
nad) dem damaligen Stande des arianijhen Streits, nad Ulfile® Ein- 
fluß auf die Annahme des arianifchen Chriftenthums von Seiten ber in’s 
Nömifche einwandernden Weftgothen, überhaupt nady der frühern Gefchichte 
des Ulfilas, nach feiner Wirkjamkeit, feiner eigenen Belehrung und zulett 
nad) feiner Herkunft. Einzelne Aufftellungen mögen unerwiefen, andere 
bei ber Beichaffenheit ver Quellen überhaupt nicht zu erweifen fein: bas 
verringert aber nicht das Berbienft, welches fi der Verf. durch Talent 
und Ausdauer erworben bat. &s ift Hr. Prof. Waig felbft, ber dies 
Berbienft feines ihm in biefem Falle corrigirenden Schüler® gern aner- 
fennt, wie aus dem lirtheil, da8 er uns mitzutheilen bie Güte hatte, ber» 
vorgeht. 8 lautet dahin, daß Hr. VBeffel, vefien Fleiß und Scharffinn 
mit Grund gelobt werden könne, in dem erften Punkt mit der Benügung 
der Eonftitutionen aus dem Codex Theod. (eben bei der Frage nad) bem 
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Tovesjahr des Ulfilas und feinem Aufenthalt in Couftantinopel) Hecht 
haben werde, während man. über das Uebrige ftreiten künne, K. 


Baur, Ferb. Ehrik., Dr. Prof. im Tübingen, Die Hriflihe Kirde 
vomAnfang bes vierten bis zum Ende bes fehsten Jahrhunderts 
in ben Hauptmomenten ihrer Entwidiung. Xübingen, 1859. 8. 8. Bues. X, 
© 8. 

Ueber bies Werk fowie über bie damit zufammenhängende Echrift beffelben 
Berfaffers: Die Tübinger Schule und ihre Stellung zur®egenwart. 
Tübingen 1869, 8. &. $ues. IV, 168 ©. 8,, Tiegt ein ausführlicher Bericht vor. 


Huber, Die BHilofophie ber Kirhenväter. Münden, Literarifd- 
artififche Anfalt, 1869. 8. 


Thierry, Amadbe, Attila und. feine Nachfolger. Deutfh von 
Dr. &b. Burkhard. Zweite unveräuberte Auflage. Leipzig, 1869. 8. 

Neue Titelausgabe einer wenig zu empfehlenden veutfchen Meberfegung 
eines franzöftjchen Werkes, welches fein anderes Verbienft als das einer 
eleganten Darftellung bat, und fehr mit Unrecht nicht blos in Frankreich, 
fondern auch bei uns mit einem gewiflen Beifall aufgenommen ift, da es 
an aller Kritifchen Yorfchung Mangel leivet und im manchen Partien eher 


einem biftorifchen Roman als einer wirklichen Gefchichte gleiht. Mit 
Ueberfegungen folcyer Probufte fremder Literaturen follten wir billig ver 
füont bleiben. 6. W. 


De testamento Genserici seu de antiquissima lege suocessoria in 
Germanorum regnis. Soripsit Hermannus Sch ulze, prof. jur. ordin. in Univ. 
"Radrina Jenae. Prostat apud Fridericum Mauke. IV u. 42 © 8. 

Herr Schulze behauptet, daß „omnes antiqui nostri iuris investiga- 
tores regnum atque ius Vandalorum aut plane neglexerint aut obiter tantum 
teligerint,.‘* Ein gewiß nicht gevechtfertigter Borwurf, da. Papentorbt in 
dem befannten, aud vom Berfafler benugten Buche mit Fleiß und Sorg- 
falt die fpärlihen Nachrichten, die ums erhalten find, gefammelt hat. 
Der Berfaffer widmet num dem „Zeftament Genferihs“ vd. h. dem Erb- 
folgegefeg, wonach ber Weltefte aus der männlichen Nadhtommenfchaft 
keines Gefchlechts König der Bandalen fein follte, eine befondere Abhand- 
bung. Diefelbe enthält hauptfächlich eine etwas breite Erörterung und 
Bufammenftelung der einfchlagenden Quellenausfagen, die mit Fleiß auss 
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geführt ift, aber doc) eigentlich wenig Neues bietet. Papentorbt’8 (S. 216) 

Bedenken in Bezug auf Victor vit. I, 5 hat der Berfafler nicht berüd: 

fihtigt, aud ift für ihn wie feine Schrift ©. 31 lehrt, die treffende 

Bemerkung, daß die ganze Gefchichte ver Bandalen die Behauptung bes 

Iorbanes widerlege, demzufolge grade auf dem Erbfolgegefeß die große 

Macht der vandalifchen Herrfchaft berube, vergeblich gemacht worden, 
wir dee 

Abel, Sigurd, Dr., Der Untergang des Longobarbenreidhes in 
Italien. Göttingen, 1859. 127 ©. 8. 

Das Zeitalter Karls des Großen gehört bekanntlich zu den Theilen 
unferer Gefchichte, die troß ihrer hervorragenden Bedeutung noch feine 
den wiflenichaftlichen Anforverungen der Gegenwart entiprechende Bear: 
beitung erfahren haben. Es darf das um fo mehr befremden, als gerade 
für diefen Zeitabjchnitt das Quellenmaterial zum größten Theile und in 
ber gefichtetften Weife in ben Monumentis Germ. Historieis fhon feit 
längerer Zeit zur Bearbeitung einladet. Borliegende Schrift liefert num 
einen Heinen aber vanfenswerthen Beitrag zur Gefchichte diefer fo unenr- 
lic, wichtigen und inhaltsjchweren Periode. Sie ift ein erfter Verfuc, 
dem aber eine tüchtige Schule, Wiflenfchaftlichkeit und hiftorifdher Sinn 
billiger Weife nicht abgefprochen werben kann. YIebocy hätten wir ger 
wäünfcht, der Berfaffer wäre über das BVerhältnig feiner Unterfuchting zu 
feinen Borgängern nicht mit völligem Stillfhweigen hinweggegangen, und 
hätte feine Anficht von dem Chronicon Brixiense, das er als Quelle be 
nugt, während Andere demfelben faft allen Werth abjpredhen, etwas näher 
begrünbet. wg. 


Weizfüder, Dr. Iul., Der Kampf gegen ben Chorepifcopat bes 
fräntifhen Reihe im neunten Jahrhundert. ine hiftorifche Unter 
fuhung. Tübingen, Laupp’ihe Buchhandlung, 1859. IV, 51 © 8. 

Auf die Bedeutung der Chorbifchöfe im fränkifchen Reich (Gehülfen 
und Stellvertreter der ftäbtifchen Bifchöfe) hat zuerft Gfrörer aufmerl 
fam gemacht, freilich mit fo phantafievoller Uebertreibung, dag Wend's 
Beleuchtung der Gfrörer’fchen Eonftructionen zu wejentlih andern Reful: 
taten führte. Nody lag die Entwidlung des ganzen Inftituts und nament- 
lich die Belämpfung veffelben durch die weftfräntifchen Biichöfe vermittelt 
pfeuboifivorifcher Erlaffe und gefälfchter Capitularien im Dunkel. Hr. 
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Beizfäder bat diefe Berhältniffe mit grünblicher Gelehrfamteit unter» 
fucht und darans befonders wichtige Mefultate für die Löfung ber pfenbo- 
ifivorifhen Frage, die Zeit ihrer Abfaffung und den Ort ber Entftehung 
(Rheims) gewonnen. Auf diefe Momente ift oben ©. 61 ff. von Hrn. 
Weizjäder felbft hingewiefen worben. K. 


BIN, Dr. Corn, Die Anfänge ber Reftauration ber Kirde im 
elften Jahrhundert. Nah ben DOnellen kritifch umterfudt. Erfie Ab» 
theilung. Marburg, 1859. 140 ©. 8, 

Der Berfaffer, der früher fchon eine Meine Schrift über Benzos 
Panegyriens auf Heinrich IV und ben Kirchenftreit zwifchen Aleranver II 
und Honorius II veröffentlicht hat, will die Gefchichte der Kirche unter Hein- 
vi) IM umd in ber erften Zeit Heinrich IV einer neuen keitiichen Beur- 
theilung unterwerfen, von der hier ein Theil bis zum Tode Leo IX vor- 
fiegt. Die Grundfäge, die die Vorrede als die bei der Arbeit leitenden 
ausipricht, Fritifche Forfchung, Streben nad) Popularität in der Auffaffung 
ohne im eine gleichgültige Neutralität zu verfallen, wird man gerne gelten 
laffen, muß aber zweifeln, ob e8 gelungen ift, fie überall zu vechter An- 
wendung zu bringen. Das Buch ift ganz fleifig gemacht und übertrifft 
manche feiner Vorgänger, Höfler, Gfrörer u. a, an Genauigkeit und 
Unbefangenheit. Do ift die Kritit nicht mit rechter Sicherheit ge 
banbhabt, die Darftellung der Refultate durch Zerlegung in einen 
kürzeren Tert und lange Anmerkungen wenig anfprehend, das Streben 
fi „zu einer beftimmter Secte zu befennen“ hat Hrn. Will mehrmals 
(f.  ®. ©. 29. 42. 46) zu fehr überfchwenglichen Ergüffen veranlaft, 
bie mit der fonft ziemlich nüchternen, ja manchmal faft Heinlichen Art ver 
Behandlung wundberlih contraftiven. Im der Polemik ift er jehr eifrig, 
namentlich gegen Floto; aber aud Höfler und andere werden nicht gefchont. 
Am auffallendften und ver beabfichtigten genauen kritifchen Yorjchung am 
wenigften entjprechend ift die Art und Weife, wie die Quellen angeführt 
und benütt werben. Da erfcheint auf allen Seiten nody ein Lambertus 
Schafnab; Otto Frisingensis, Chronographos Saxo (p. 42) werben als 
Quellen citirt, wo fie nur ältere ausgefchrieben haben, jogar da® Chronicon 
Urspergense erjdeint noch neben Effeharb; Marianus Scotus fol von 
Hermann abgefchrieben haben (p. 14a) wovon fein Wort in feinem echten 
Terte fteht; das faljche Chronicon Cavense wird wie ein authentifches Dent- 
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mal benittt, — Auch mit der fachlichen Kritik fteht e# nicht immer zum 
Beten. So foll Clemens U in Sutri gewählt fein (p. 6 m.) Bon ben 
brei Quellen, bie dafür angeführt werben, kommt Otte Fris. gar uidht 
in Betracht, Bene fagt e8 micht, fonbern eher das Gegeutheil, mir 
Hermann fett in einer gasz kurzen usb umgenauen Madyricht won ber 
Babl vieje ebenfo wie die Abfegung der drei vorhandenen Päpfte nad 
Sutri. Dagegen neumen Rom nicht bloß bie hier angeführten Lambert 
mb Bictor II (Desiderius), fondern Benz und bie hier befonbers ge- 
nauen und vor allen andern zu benfgenben Annsles Corbejenses imt 
Annales Romani, bie der Berfafler gar nicht zu Senmen fcheint. Unb in 
ver Weife Tiefe fidh manches anführen. Die Bergleichung von Giefebrechts 
bier noch nicht benugtem 2. Bande kann vem Berfaffer fchon zeigen, wie 
viel feiner Arbeit noch am einer erichöpfenden Behanvlung des Gegen- 
ftanbes fehlt, während ibm gerne zugeftanden werben foll, daß er erreicht 
bat, was er mit befcheivenem Siun aber wunderfihen Ausprud am Schluß 
der Borrebe fi für feine Arbeit wünjcht, daß „fie nur hin und wieder mit 
einem fchwachen Lichtftrahl das vorhandene Dunkel erhellte md ums zur 
beö einen ober andern dhronifchen Schadens, mit denen fich bis 
jest die Gefchichte fchleppte, heilfamen Balfam reichte”. 6. W. 
Öfrörer, A. Fr., Brof., Bapft Oregorius VIL und fein Zeitalter. 
Bd. 3 und 4. Schaffpaufen, Hurter 1859. — Bleibt einer eingehenden Be 
fpreung vorbehalten. 


Junkmann, Gulielmus, de poregrinationibus et expeditionibus 
sacris ante synodum Claromontanam. Ratislaviae, 1869. 8. 

Diefe alademifche. Differtation gibt nad einer kurzen Einleitung, 
worin auf bie allgemeinen Triebfevern und Hebel der fpäteren eigentlichen 
Kreuzzäge bingewiefen wird, im. brei Eapiteln (das vierte foll nachfolgen) 
eine quellenmäffige Aufzählung ber Buß- und Wallfahrten, welde von ver 
Zeit Kaifer Heinrich) II bis zum Jahr 1073 vom driftlihen Europa nad) 
ben bejonder® heilig gehaltenen Stätten, ©. Yalob von Eompoftella, nad) 
Rom zu St. Peter und Paul, und zum Grabe des Erlöfers in Yerufa- 
lem von Einzelnen oder Mehreren gemacht wurben. Die großen Samm- 
kungen von ‚Bouquet und Per lieferten das meifte Material: auch find 
fonfige Quellen mit Fleiß zu Rothe gezogen. Bei den Pilgerfahrten aus 
land unb dem äußeren. Norben Europas (p. 32 ff.) Younte aus Kon- 
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rad Maurer vie Belehrung des Norwegifchen Stammes zum Chriftenthume 
W424 f. eine noch reicere Zahl aufgefunden werben. Cine ritifche 
Unterfuchung biefer Nachrichten lag dem Berfafler ferne. Auch über ven 
Einfluß viefer frommen Reifen, namentlich auf Kumnft und Wiffenfchaft, 
fommt ver Berfaffer zu reden, umb verweilt — man fieht als Kenner und 
Liebhaber — Bei der Baukunft, Bei der Ausbilbung oder Radabınung 
des fogenannten vomanifchen Stils für Kirchen und Möfter. Der Ber 
faffer überficht and; midyt, auf die merfbare und vielfache Thätigteit der 
Eongregation von Cluny und auf das Imftitut der Treuga Dei hinzu» 
weifen. Gr folgt hierin im weentlichen Kiudhohn und trifft dort mit 
Giefebrecht zufanmen. Th. 


Peyrö, 3. F. A, Histoire de la premidre croisade. Avec plans et arten 
itineraires. 2 vols. Paris, Durand, 1859. XXXVili, 1027 8. 8, 


Saba, 3. E., Gpmnaflall., Ueber pie Urfahen unb Folgen 
ber Rrenzgäge. Gkreijswalb. 1859, 82 ©. 8. 


Laurent, Dr. 3. €. M., Wilbrands von Dlbenburg Reife nad 
Baläkina und Kleinafien, Tateinifh und beutfch mit erlärenden Anmer- 


dungen umd einer Biographie bes Werfaflers heramsgegeben, Gumburg, 1859. 
76© 4& ‘ 


8 liegt über diefe Schrift eine Anzeige von Hm. W, Heyb ans 
Stuttgart in den Münchener Gelehrten Anzeigen Nr. 6, Jahrg. 1860 
vor, au bie wir uns um fo lieber halten, als Wenige in ber Rage finb, 
über die hier in Betracht tommenden fernliegenden Berhältnifie felbftändig zu 
urtheilen. Wilbrand bereifte nicht als Pilger, fonvern als Gefandter Otto IV. 
in ben Jahren 1211 und 1212 Syrien und Armenien. Er ift Geiftficher 
(zue Zeit feiner Reife dem Hildesheimer Domcapitel angehörig), aber 
weltlicher Bilvung nicht fremd; meben ven Geftalten ver Bibel fennt ex 
bie Helen der mittelalterlichen Sage, außer den fpät Inteinifchen Hymmen 
eitirt er Horaz und Yuvenal, BVerfjönlihe Griehniffe, zum Theil mit 
Humor gefhilvert, heben feinen Reifebericht. Ganz bejonvere Aufmerk- 
famfeit fipenkt er den Befeftigungen ver fyrifchen Stäbte. Bir verban- 
ken Ihm eine Schilverung der Burgen Kleinarmeniens, eine Bejchreibung 
der Sitten, Gebräuche und BVerhältnifie feiner Bewohner, die um jo ver- 
bienftfichen, je dunkler uns fonft beffer wmittelalterlichen Zuftände find. — 
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Für die Darftellung der fpäteren Erlebniffe Wilbrands als Bifchofs von 
Utrecht hatte fi Hr. Laurent [hägbarer Mittheilumgen holländifcher Ge 
Iehrten zu erfreuen. 

„Bür den Tert des Itinerard hat (nad Hrn. Heyb) der Herausgeber 
fo viel gethan als möglih war*); eine 'fichere Feftftellung ver Orts- 
namen, welche hauptjächlic zu wünfchen gewejen wäre, war unter ben 
gegebenen Berhältniffen unmöglih. Die erflärenden Anmerkungen find 
für das nächte Berftänpniß ausreichend und größtentheils richtig“. Der 
Referent tadelt fodann mit Recht, daß Hr. Laurent nicht auf bie gleidh- 
zeitigen Chroniften, Neifebejchreiber und Documente zurüdgegangen ift 
amd bebauert vor Allem, daß dem Herausgeber noch nicht ver neuefte 
Band von Ritters Erbfunde, auf den andy wir bei diejer Gelegen- 
beit aufmerfjam gemacht haben wollen, indem .er unfere Kunde von ven 
mittelalterlihen Verhältniffen Borberafiens un ein Bebeutenbes förbert, 
zu Gebote ftand. 


Pers, Dr. ©. H., Geh. Reg.-R., Der ältefte Berfuh zur Ent 
bedung bes Seewegs nah Oftindien im Yahre 1291. — Der königl. 


Bayer, Akademie der Wiffenfchaften zu Münden am Tage ihrer Hunbertjährigen 


Stiftungsfeier überreicht von ihrem auswärtigen ordentlichen Mitgliede. Berlin, 
am 28. März 1859. 12 ©. 4. 

Mit der gewohnten Meifterfhaft handhabt hier der Herausgeber ber 
Mon. Germ. feine fritiihe Methode, um unfere Kenntniß gefchichtlicher 
Borgänge durch die intereffante Nachricht von dem erften Verfucdh ver 
Entvedung eine® Seewegs nad) Oftindien durd einige Genuefen im 
Jahre 1291 zu bereichern, einer Nadhricht, die bisher in das Duntel 
ziemlicd) unbeftimmter zum Theil fogar fagenhafter Berichte gehült war 
und erft durch die gleichzeitige Nachricht des Yac. Doria in’s Licht der 
Geichichte tritt. Diefe Heine aber gewichtige Unterfuhung Iehrt uns aufs 
Neue den Werth der Ausgabe in den Monum. aud) da fennen, wo bie- 
berige Quellenfammlungen, und fo verdiente wie die Muratori’s, das frag- 
liche Material den Hiftorifern bereitd vermittelt hatten — wie fidh hier 
zeigt, freilich fehr fragmentariich. Th. K. 


*) Ein Recenfent in Zarnde's Titerarifhem Centralblatt Yahrgang 1860 
Mr. 1 macht dagegen auf eine Reihe von Fehlern aufmerffam, bie Hr. 
Laurent in der Tert-Kritif beging. 
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Erdmannsdörfer, Bernhardus, de commercio quod inter Venetos 
etGermaniaecivitatesaevomedio intercessit. Lipsiae, 1858. 8. 

Die Beziehungen des mädhtigften Handelsftantes im Mittelalter, der 
Republit Venedig, zu Deutihland als Reich und als einem Gebilde von 
vielen ftarfen und felbftwirkenden Gemeinheiten der Städte, harren nod 
ver Aufflärung und richtigen Darftellung. Haft der wichtigfte Moment 
in biefer Wechjelftellung ift die Gejchichte des Handels und BVerkehrs. 
Wir begrüßen daher vorliegende Inaugural-Differtation als einen neuen 
und gelungenen Berfuch, in diefe Zeit und in diefe Verhältniffe Lichtwolle 
Ordnung zu bringen. 


Es wäre von entjchievenem Werthe, wie wis dur Pappenberg 
ein Urkundenbuch der Hanfa im Ausficht haben, wie die Kaiferliche 
Alademie in Wien ein Urkunvenbud zur Staats- und Handelöge- 
jchichte Venedigs in feinen Beziehungen zu Byzanz und der Levante durch 
6, 2. Fr. Tafel um G.M. Thomas hoffentlich no über die bis- 
berigen 3 Bände hinaus herftellt, wenn ein gleiches für die Beziehungen 
Denedigs und Deutichlands in Angriff Fime. Der Berfaffer diefer Schrift 
würde zu jenen Männern zählen, welde biefir Gefdhid und Sinn 
mitbrädten. Er theilt uns jchon hier einige gewichtige Urfchriften mit, 
welche er aus den faft unermehlichen Schägen des Venetianifchen Archivs 
ausgehoben hat. E38 ift gewiß; richtig, wenn angenommen wird, daß fid) 
der Verkehr und Handel zwijchen den Ländern, melde die Alpen fcheiven, 
feit Karl dem Großen zu heben begonnen habe. Liegen auch aus jenen 
älteren Zeiten nicht unmittelbare Acten vor, fo gibt doc das geiellihaft- 
liche Peben, wie e8 und damals gefchilvert wird, fchon Anhalt. And) 
muß man annehmen, daß ehe ei feftes gejetliches Verfahren in jolchen 
Dingen ficdy geltend macht, lange vorher nad Gewohnheit und Billigkeit 
gehandelt wird, 


Uebrigens haben wir aus ver 2. Hälfte des 10. Yahrhunderts ein 
merfwürdiges Document für den BVölker- und Staatenverkehr, eigentlich 
ein Decret über Abichaffung des Sclavenhanvels v. I. 960. Allein aus 
demjelben geht unzweibeutig hervor, daß jchon damals die Venetianer, fo 
zu jagen, die Poft zwifchen dem Dccivent umd Orient vermittelt haben. 
Bol. Tafel u. Thomas Urkmdenbuh 1. Theil, ©. 18 ff. Es mag dies 
mit zu ben erjten Nachrichten für jene Berkehrsanftalt überhaupt gehören, 
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während 8 zugleich bie innige Beziehung Benebigs zu bem mörblichen 
Nachbarn fehon in jener Kelt beurfumbet. 

Sicherlich ftedt noch im mander Bibliothel einer alten beutjchen 
Neiche- und Handelsftabt ein gutes Pergament ber venetianifchen Canziei 
ober der eigenen Bürgermeifterei, weldhes auf das befagte Berhältniß Bes 
zug bat. Referent felbft Hat erft jüngft in der Ulmer Staptbibliothel eirca ein 
Duzend folder Documente verzeichnet gefunden (aus bem 15. u. 16. Jahr: 
hundert umb ebenfo viele aus dem bortigen Archive find ihm von Freu 
beshand mitgetheilt worbei). Gr wirb auf felbe, mamentlich auf eines, 
EN NED Yn 
zu reven kommen. 


Rendu, Eugene, l'’empire d’Allemagne et l’Italie au moyen Age. Paris, 
Durand, 1859. 108 8. 8. (Extrait du Compte rendu de I’ Accad. des 
scienses morales et politiques). 


Beigt, Gearg, Dr., die Wiederbelebung bes claflifhen Alter 
thbums ober das erfte Jabrhunbert bes Humanismus. Berlin 
Vi, 486 ©. 


Der Gegenftand diefer Schrift hat befanntlich noch mie die Bear- 
beitung erfahren, bie er nach feiner mehr als gewöhnlichen geichichtlichen 
 Bebeutung unzweifelhaft verbient. Das belannte Bud Heerens ift weit 
hinter feiner Aufgabe zurüdgeblieben und ift vielleicht bie jchwächfte aller 
feiner Zeiftungen. Um fo verbienftvoller ift jever Verfud, die empfindliche 
Lüde anszufüllen. Die vorliegende Schrift des Hrn. ©, Voigt bietet mm 
zwar feine erichöpfende Behandlung ihres Stoffes innerhalb der yon dem 
Berfafier. jelbft gefteckten zeitlichen Orengen, aber ebeufo gewiß hätte fie 
eine freaimdlichere und billigere Aufnahme verbient, als fie ihr von fpgji- 
fiich-philologifcher Seite (2. Eentr.-BL. Nr. 35, 1859.) geworben ift. Trot bed 
fengmentarifchen Charakters, der mit von äußeren Berhättuifien bebingt 
ward, trog anderer zum Theil mit gerechten Ausftellungen, hat die Arbeit 
entjchiebene Vorzüge, worunter die Yreiheit von aller (Ginfeitigleit bes 
Standpunkte und bie geiftvolle Urt der Behanblung obenan flehen, und 
wenn wir uns sicht ganz täufchen, hat der Gere Verfaffer der Wicher- 
belebung des claffifchen Witertkums die Stelle in der Gntwidelmgsge 
fdichte des Abenblandes angenwiefen, Die ihr im großen Sufansmenhange 
ber Dinge gebührt. Wär die gelmmgenfte, mb fichtlich mit beionberer 
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Borliebe behandelte, Partie halten wre aber das erfte Buch, welches 
Betrarfa amp defien menjchlichen und literarifchen Charafter, gerade in 
Beziehung auf feine Beventung als Reftaurator des Altertfums in ori« 
gineller und wie uns fcheint, zutreffender Weife fhilbert, während bie fpä- 
teren Abfchnitte theilmeije weniger fertig umd ausgeführt erfcheinen. Ehbenfo 
bilrfte die Einleitung zu Harz gehalten fein. Selbft wer allem, was ber 
Berfafler Aber die Stellung der claffiichen Literatur in und zu dem Mittels 
alter jagt, beiftimmt, wird eine eingehendere Auseinanderfekung des Bor« 
gebrachten wänfchen miäjfen, weil eben nur baburdh der tiefgehenve Gegen» 
jag bes im der Neftauration des claffifchen Alterthums Ttegenden ms 
(hwungs fühlbar werben Tann. Das lehrreihe 7. Eap. im 2. Bande 
von Hegel’s Gefchichte der Stäpteverfaffung in Italien fcheint dem Ver- 
faffer gänzlich unbelannt geblieben zu fein, und gerabe viefes hätte ihm 
nad einer anderen Seite hin audy für bie Einleitung einige treffliche 
Fingerzeige geben können Es behandelt bie Weberlieferung bes Alter» 
thums in alien und namentlich in Rom feit dem 12. Jahrhundert und 
deren politifche national Bebentung. Enplich glauben wir, daß auch bei 
Hrn. Voigt das Verbienfl Dante’s um die Wieverbelebung des claffi- 
ihen Alterihums zu gering angefchlagen Ift. Wel. 


A. Gejäpichte der neneren Beit. 

Gachard, Correspondanee de Charles-Quint et d’Adrian VI, 
publide pour ls premidre fois. ‚Bruxelles, Gand et Leipzig, Muquardt. CXIJ, 
292 8. 8, 

Der Hauptfern diefer wichtigen Publication befteht aus einer Briefr 
fanımlung Karls V. und Habrians VI., vom. 2. Dec. 1521 bi® 25. Ang. 
1523, die abfchriftlih auf der öffentlichen Bibliothel in Hamburg auf- 
bewahrt werben, währenb die Mabriver Driginalien verloren gegangen 
find. An diefe 54 Briefe fchließen fidy die Berichte des Herzogs von 
Sefja, Iaiferlichen Gefandten in Rom, vom Herbft 1522 bis Herbft 1526. 
Diefe 51 Depefchen werben mır in Auszügen mitgetheilt, welche fih Hr. 
Gadard früher in Maprid gemacht hat. Dazu kommen fehließlih 26 
verfchiedene Briefe Karls V. um Habrians VI. von 1516— 1523, bie 
der verbienftoulle Heransgeber in Stmancas, Madrid, London, Brüffel 
uf. w, gefammelt hat. 

dikorifäge Zeitfärift II. Baup. 13 
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Die Einleitung von 112 Seiten verbreitet fidy mit jener gründlichen 
Sagplenntnig, welche man an Hru. Gadarb auh im Auslande längft 
zu jchägen weiß, über die Kejultate, welche aus ver vorliegenden Samms 
Immg für die Gefchichte jener Jahre gewonnen werben. Bei dem großen 
Duellenmaterial, welches bereit# vorlag, Tief fi) annehmen, daß burd) die 
neuefte Entvedung die Regierungsgefchichte Karls im großen Ganzen wenig 
mobifieirt wird, aber eben fo verfteht es fidh von jelbft, daß unfere Kennt- 
niß der einzelnen Vorgänge bereichert, das Wild ver berwortretenden 
Perfönlicgkeiten und namentlich des Papftes vernollftändigt und das Ber. 
bhältniß der beiden höchften Gewalten zu einander in einer fo inhaltreichen 
Zeit Harer dargelegt wird. Für die Erhebung feines Lehrers auf ven 
päpftlihen Stuhl jdheint Karl V., der fi) Wolfey gegenüber verpflichtet 
hatte, direct nichts gethan zu haben; er zeigt fi von feiner Wahl über 
vajcht, bemüht fich aber eifrig ihn feiner Freude, fowie feiner Anhäng- 
lichkeit zu verfichern. Das Verhältniß Beiver blieb ein fehr enges; als 
aber Karl ven Papft für die Alliance mit Heineih VII. gegen Franz I. 
zu gewinnen fuchte, wußte fih Habrian feine unabhängige Stellung wohl 
zu bewahren und fuchte ven Frieden zu vermitteln, namentlich von jenem 
Augenblide an, wo er bie erjchütternde Nachricht ber Eroberung von 
Rhodos durch die Türken erhalten hatte. Exft nad langem Widerftreben 
trat er dem Bünbniß gegen Brankreich zur Bertheidigung Italiens bei; 
aber die große Freude Karls hierüber wurde bald durch die Nachricht 
von bein Tode des Papftes getrübt. — Auf die Reformation in Deutjch- 
land beziehen fi) blos zwei Briefe 'Habrians, die felbftwerftändlich bes 
weifen, daß er Luther und feine Wirkfamkeit eben nur als Carbinal ober 
Papft beurtheilen d. h. verbammen Tonnte, (Bergl. befonders ©. 245 
den Brief vom 9. April 1521). 


Arendt, membre de 1’ acaddmie royale de Belgique, Recherches 
sur lesCommentaires de Charles-Quint. Bruxelles, Hayes. 1869. 
(Extrait des Bulletins de l’Acaddmie royale de Belgique, 2. serie, tome VI, 
Nr. 2) 478. 8. 

E8 ift aus den neuern Arbeiten über Karl V. belannt, daß berfelbe 
Denkwürbigkeiten feine® Lebens, mögen diefe num von größerem ober ges 
zingerem Umfang gewejen fein, verfaßt hat. Der Untergang biefer Auf- 
zeichnungen bleibt ein fo fehwerer Berluft, dag man für jeve Unterfuchung 
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über das Schidfal berfelben fehr dankbar fein wird, felbft wenn bie Hoffe 
mung ben verlorenen Schag wieber zu entveden, baburdh nicht befeftigt 
wird. m dem vorliegenden all ift diefe Frage außerdem mit fo viel 
Beinheit und Scharffinn behandelt, daß man dem gelehrten Berfaffer bei 
feinen intereflanten Unterfuhungen gern mit lebhaften Interefie folgt,, 
Den Mittelpunkt der Unterfuchungen des Hrn. Arendt bildet eigent- 
fi die Perfönlichkeit des Wilhelm van Male, fein Berhältniß zu Karl V. 
mb insbefondere zu beffen fchriftftellerifcher Thätigkeit.. Ban Male ift 
e8, welcher in einem Briefe erzählt, daß Karl mit feiner Unterftütung 
während einer Rheinfahrt im Yahre 1530 feine Telnzlige befchrieben und 
ihn mit der Ueberjegung ber im Webrigen geheim gehaltenen Arbeit betraut 
habe. Er war aus einem Kammerbiener ein Bertrauter des Kaifers ges 
worden, ber mit ihm feine Mußeftunden zuzubringen pflegte, lefend, fchreis 
bend und erzählend. Er begleitete ihn audy in die Einfamfeit des Klofters 
St. Yufte und arbeitete hier mit ihm, wie Hr. Arendt ausführt, an einer 
erweiterten Erzählung feiner Triegerifchen Unternehmungen oder an einer 
neuen Rebaction des einft auf der Rheinfahrt entworfenen Libellus, Aber 
dies häybare Manufcript wurde nach des Kaifers Tode gleich vielen 
andern werthoollen Papieren auf Befehl des engherzigen Sohnes vernichtet, 
und nur basjenige fanm diefem Loofe entgangen fein, was fidh in ben 
Händen des Ban Male als beffen eigenes Manufcript, etwa in Form 
einer Ueberfegung ber Yaiferlihen Schrift, befand. Hr. Arendt fucht num 
nachzuweifen, daß Ban Male allerdings verartiges mit fih nad Brüffel 
genommen und zur Publication vorbereitet habe; aber kaum war aud er 
am 1. Yan. 1561 geftorben und fein Plan, eine Gefhichte Karls V. 
herauszugeben, ruchbar geworben, als Philipp von Spanien aus Anftalt 
traf, die Edition zu verhindern. Nun wird merfwürbiger Weife um bie» 
jelbe Zeit aus Italien berichtet, dak zu Benevig im Anfang des Jahres 
1561 eine lateinifche Meberjegung der Commentarien Karls V. erfcheinen 
folle, und ein Benetianifcher Gelehrter, Girolamo Buscelli, bezeichnet in 
einem langen Briefe an König Philipp den van Male geradegu ald Ur- 
beber der Meberfegung. Es war nody früh genug, um auch biefe Publi- 
eation zu unterbrüden. Enblicdy wurde, wie Hr. Armbt nachweifen will, 
ein letzten Berfuch, jene wichtige Schrift herauszugeben, in Deutichland ger 
macht ; nach einer Notiz des Anton Teiffier in dem Auctuarium zu dem 1705 
zu Genf erfjhienenen Catalogus Auctorum wäre fie wirklich 1602 zu Hanau 
13* 
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an’s Licht getveten.*) VBerbient viefe Nachricht Glauben? Hr. Arendt hält fie 
für gewiß und findet e$ ganz wahrfcheinlich, daß man gerade in Hanau, einer 
den aufftändifchen Niederlanden befreundeten Stadt, zu Anfang bes 17. 
Iahrhunderts an eine Publication der Commentarien Kırl’8 V. babe deuten 
Hınen. Aber es ift danm- Kaum begreiflih, vaf e3 fpanifchen Einfluß 
noch einmal gelungen fein follte, die fdhon bewerfftelligte Evitiom im leisten 
Augenblid jo ganz und gar zu unterbrüden, daf; weder in Hanau, no 
in anderen Bibliothelen, wo Hr. Arendt mit umermübdlichen Gifer nad. 
geforjcht hat, ein Eremplar aufzutreiben, nod in den Freauffurter Mef- 
fatalogen des 17. Jahrhunderts irgend eine Notiz zu finden wäre, ber 
mag nm die Nachricht des gelehrten Teiffier richtig fein ober nicht — 
jedenfalls ift die Sache wichtig genug, um, wie Hr. Arenbt ermumntert, 
überall zu fuchen umb wieber zu fuchen. K. 
Schmidt, Adolf, Eifak und Lothringen. Nadweis, wie biefe Pro- 
einen bem bentichen Weiche verloren gingen. Leipzig, Beit und Komp. 84 ©. 


Höfter, E., Heinrihs IV, Königs von Franfreih, Plan, bem 
Saufe Habsburg Italien zu entreißen. ine Hiforifhe Abhandlung. 
Borgelefen in ber Situng ber Fönigl. Böhm. Befellihaft der Wiffenfchaften am 
14. März 1859. Prag, 8. 9. Grebner. 81 ©. 8. 


Öurter, Friedrig v., Branzdfiihe Feinpfeligleiten gegen bas 
Haus Deferreih zur Zeit Kaifer Ferbinanb’s bes Zweiten. Wien, ®. 
Branbmäller. 1859. VIL, 1116©. 8. 

Diefe Schriften gehören infofern zufammen, als fie fid mit beinfelben 
Segenftande, mit den Anfchlägen Frankreichs gegen Defterreich und Deutich- 
land, beichäftigen. Alle drei verbanfen ihre Entftehung ven Greignifien 
bes letten Jahres und haben ven ausgejprochenen Zwed, buch bie Dar: 
legung vergangener Dinge ein Licht auf die Berhältnifle der Gegenwart 
zu werfen und Dentjchland zu warnen vor ben von Frankreich drohenden 
Gefahren. Der genauere Inhalt aber und die Art der Behandlung bleibt 
bei verwandter Tendenz verfchieven genug. 

Am weiteften greift die Schrift von Adolf Schmidt, inbem fie im 
Zufammenbang alle jene traurigen Creigniffe vorführt, word Deut 

®) Die Notiz Tautet (Arendt p. 42): Carolas Quintus soripsit de propris 

vita Hbellum, qui prodiit Hanoviae 1602. Diefelßen Ausbrüde Tchren 
in bem Unbang zu dem Auctuarium wieber. 
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land vom „Jahre 1552 bis 1755 nach einander die Bisthilmer Met, 
Toul und Berbun, dann die Pandgrafichaften des Eljaß, die Stadt Straß. 
burg und zulegt das Herzogthum Lothringen an rankreich verlor. Der 
Berfaffer macht feinen Anfprud auf neue Quellenforfhung; er will nur 
Zerftreutes überfichtlich zufammenftellen und Har und eindringlich erzählen. 
Bas die Auffaffung der Thatfachen anbelangt, fo unterfheivet Hr. Schmidt 
fhon das von den beiden andern Autoren, daß er das Unheil ber deut» 
fhen Spaltung jeit dem 16. Jahrhundert nicht aus ber Reformation, 
fondern „aus der Reaction des Ultramontanismus“ ableitet, „vie damals 
und fpäter das beinahe fdhon wöllig anf dem Boden ber proteftantifchen 
Geiftesfreiheit geeinigte oder diefer Einigung mächtig zuftrebende Deutfchs 
land aus feinen natürlichen Entwidlungsbahnen herausbrängte und zur 
Ehre Gotte8 immer wieder im een riß“ —; während bie Serren 
Höfler und von Hurter alle Schulo von den Öfterreichifchen Kaifern ab« 
wähen und neben den franzöfifchen Königen auch die proteftantifchen 
Fürften Deutfchlands für vie Calamitäten des Meiches verantwortlich 
machen. Beide haben fich bei ihren Ausführungen hanpfchriftlicher Quel- 
len bedient. 

Hr. Höfler beleuchtet mit Hülfe venetianifcher Rathsprototolle den 
Plan Heinrichs IV, in Verbindung mit Venedig, Savoyen, dem protes 
ftantifchen Deutjchland, den Generalftaaten und England, die Macht ber 
Habsburger, namentlich in Stalien, zu ftürzen. Einen Augenblid tritt 
König Yakob von England in den Vordergrund, energijcher aber jchreitet 
der franzöfifche König, dem fi) der ungeftüme, wantelmüthige Herzog von 
Savoyen anfchlieft, vor. Hr. Höfler legt großes Gewicht auf die von bem 
Hugenstten Du Plefjis Mornay in Saumur organifirte Revolutionspro- 
paganda, bie ihre Fäden über das ganze weftliche Europa ausfpannte, 
Ueber die Stellung der proteftantifchen Fürften Deutihlands zu ben fran- 
fiihen Untrieben werben einige Notizen aus den ungedrudten Unionsakten 
mitgetheilt. Die Realifirung des Planes wurbe buch die vorfichtige Politif 
Benebigs verzögert, bis Heinrich IV im Augenblid des Losfchlagens buch 
Ravaillac ermordet wurbe: Weber viefe Kataftrophe wird aus der Depefche 
de8 venetianifchen Gefanpten die bamdjchriftliche Notiz beigebradht, daß 
der Mörber im Berhör auögefagt habe, er fei ein Laquais des Prin- 
en von Conde. Aber diefe Spur, meint Hr. Höfler, weldhe auf ben 
often Prinzen von Geblüt als intellectuellen Uxheber des Verbredens 
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leitet, wurbe abfichtlich nicht weiter verfolgt, und fo glaubte die Welt, 
was Du Pleffis Mornay, als die Nachricht von der Unthat nad) Saumur 
am, ausrief, daß nämlich die Yefuiten die Mörder Heinrichs feien. 

Bebeutender erfcheint uns die Schrift des Herrn v. Hurter, bie wir 
einer allgemeinen Beachtung empfehlen möchten. ie ift vurchweg auf 
das wichtigfte handfchriftliche Material, das dem Berfaffer wie feinem zweiten 
Borjcper zu Gebote fteht, gegründet, und auch in der Yorm erträglicher, 
alde man es bei dem Berfafler gewohnt ift, was fi wohl daraus 
erklärt, daß die Abhandlung im Wefentlihen aus Yournalartifein hervor 
gegangen if. Man kann fie nicht lefen, ohne vor den beifpiellofen Rän- 
fen zurüdzufchaudern, mit denen Richelien an dem Berverben unjeres 
Baterlandes gearbeitet hat; Gewifjenlofigkeit und Schlauheit haben fi 
wohl jelten in vem Mafe vereinigt gefunden, wie uns in dem biploma- 
tiihen Spiel zu Tage tritt, das wir bis ins Einzelne verfolgen Können, 
Eine Kritit der beigebrachten Thatfachen zu üben, it hier nicht möglich ; 
wir müffen dem glauben, wa® Herr von Hurter und aus feinen Quellen 
erzählt. SHervorheben wollen wir nur eine Notiz” (S. 24) über das viel 
verrufene Reftitutionsedict, wonach biefes nicht fowohl auf Rechnung des 
Kaifers, als der Churfürften fiele; viefe jeien e8 gewejen, die auf Boll- 
ziehung beffelben gebrungen hätten, „ber Kaifer habe dabei mehr ihren 
Willen“ — erklären Ferdinand’s Näthe — „als feine Commodität im 
Auge gehabt“; im Hintergrumde aber fei auch hier Richelieu geftanven 
und habe zu dem Berlangen nad der Reftitution angefpornt, um befto 
fiherer Zwietradht ausftreuen zu können. — Die Berberrlihung bes 
frommen Kaifers erbinand ift man am Herrn von Hurter längit ge 
wohnt. Unglüdlih angebracht aber find hie und da bittere Seitenblide 
auf neuere und neuefte Berhältniffe. K. 


Guettöe, Histoire des Jdsuites, composde sur des documents 
authentiques en partie inddits. T. II. Paris, 1859. 584 ©, 8. 


Knenzel, Heinrih, Das Leben und ber Briefwechfel bes Lanb- 
grafen Georg von Heffen-Darmftabt, bes Groberers und Bertheibigers 
von Gibraltar. Ein Beitrag zur Gefcdichte des fpanifchen Succeffionkriege, zur 
Memoirenliteratur des 17. u. 18. Jahrhunderts und zur heffiichen Lanbesge- 
fhichte. Mit dem Bilbniß des Landgrafen Georg und der Abmiralitätsfarte von 
Gibraltar. Friedberg i. d. Wetterau, Sceriba; London, Mitchell. XIV, 718 ©. 8. 
Der weitere Titel befagt, daß die Quellen bes Verfaflers im beutjchen, 
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englifchen, franzöfifchen, fpanifchen, itafienifchen, holländifchen und lateini- 
fen Driginalpapieren des brittifhen Mufeums und ver Ardhive zu Lons 
bon, der Archive zu Darmftadt, Wien, Paris, Madrid u. f. w. beftehen. 
68 ift au im der That ein fehr großes und fhäubares, bisher unbe 
actetes Material, das Herr Kuenzel zufammengebradht. Mehrere hunbert 
Briefe werden entweber wörtlich oder im Auszuge mitgetheilt. Was ber 
Berfafler felbft hinzuthut, erjcheint gegenüber der Mafle des abgebrudten 
Materials nur als Einleitung zu den einzelnen Theilen der Correfponbenz. 
Unfer Hauptintereffe nimmt die verbienftvolle Thätigfeit des tapfern Kriegs- 
mannes in Spanien in Anfprudh; denn was er früher in Ungarn und 
Griechenland, in Irland und am Rheine gethban, fteht weit hinter dem 
zueüd, was er in faiferlihen Dienften in Spanien verrichtet. Den 
größten Gewinn aber hat aus feiner Umficht und Tapferkeit England 
gezogen, indem es fi die unter ber Führung des Landgrafen eroberte 
und beharrlich vertheidigte Fefte Gibraltar zu Nupen machte. Der Yand- 
graf jelbft war der Erfte, welder die Wichtigfeit des Plates erkannte, 
„Ich erjuche Sie dringend“, fchreibt er am 15. Auguft 1604 an Lord 
Gallway, „Ihren ganzen Einfluß, den ich Yenne, geltend zu machen, daß 
Ihre Majeftät die Königin diefen Plak, der von der größten Wichtigkeit 
it, auf Ihre Rechnung und unter Ihren Schug nimmt, da, wie Sie 
wifen, Seine tathofifche Majeftät es felbft nicht zu thun vermag.“ 
(S. 271). Nad der glorreichen Bertheidigung der Feltung 1704 und 
1705 (S. 402—618) fand der Landgraf auf dem Feldzuge in Cata- 
Ionien am 17. Sept. 1705 bei dem Angriff auf die Bergeitabelle Mont- 
jwich einen frühen in Lievern gefeierten Helventod. — Gern erfennen wir 
jeinem fleiigen Biographen ein bleibenves Berbienft zu, wenn wir aud) 
mit der ungenügenven Verarbeitung des gejammelten Materials uns nicht 
jufrieen geben mögen. —ın. 

Schloffer, 3. E., Geh. Hofr. Prof. Dr., Gefhihte bes 18. Jahr- 
bunberts und bes 19. bis zum Sturz bes franzdfifhen Kaifer- 
reihe. Mit befonberer NRüdficht auf geiftige Bildung. 7. Bb. Bis zum 
Frieden von Schönbrunn. 4. durchaus verbefferte Auflage. Heidelberg, 9. €, 
8. Mohr. VIN, 522 ©. 8. 


Mihelet, Carl Ludw., Die Gefhihte ber Menjhheit in ihrem 
Entwidiungsgange feit bem Jahre 1775 bis auf bie meueften 
Zeiten. (Im 2 Tpl.) 1. Tl. Berlin, Schneider 1859. VII, 471 ©. 8. 














200 Ueberficht ber Heitorifchen Piteratir 


Onst, SirE.,, Major-Gen. Annales of the war of the eighteenth century; 
1783 ti 1795. VoL 4. London, Mitchell. 


Gaume, La r&dvrolution, reoherches historiquos sur I’ origine et la 
propagation du mal en Euröpe, depuis la renaissanco jusqu’ & nos jours, 
11. et 12, livrais.: la Renaissance. (Fın.) Paris, Gaume Fr. et Duprey. 
868 et 352 8. 8, 


Eybel, Heintih v., Gefhihte der Revolntionszeit 1789 bis 
1795. 1. u. 2.930. Zweite verbefferte Auflage. Düffeldorf, Bubbäus. 1859. 8. 

Das Buch bat bei der neuen Auflage zunächft eine allgemeine Revi- 
fion mit Berüdfichtigung der neueften Literatur des Gegenftanves erfahren; 
feine wejentliche Berbefierung bat e8 aber duch ven Umftand erhalten, 
da dem Berfafier jegt die Benutung des preufifchen geheimen Staats- 
ardivs erlaubt war, vefien Acten vom dem meiften Ereigniffen, bei benen 
Praxen als hanvelnde Macht betbeiligt war, ver Natur der Sache nad) 
entjcheidenden Aufjchluß gewährten. Für die fchon früher erörterte Anficht, daß 
bei dem Revolutionskrieg von 1792 Ieviglich Frankreich der angreifenve 
Theil gewejen, und baf «8 ohme die Kriegebegier der Girondiften niemals 
zum Bruche von Seiten Deutfhlande gefommen wäre, ergab fich bie 
vollfte Beftätigung. Nachdem jet ver wirkliche Verlauf des Ereigniffes 
in authentifcher, acterimäßiger Genanigteit vorliegt, muß jebe fernere 
Wieverholung ber Phrafen von dem „Kreuzzug gegen bie Revolution“, 
der „ungerechten Imvafion” u. f. w. als mutbwillige Eutftellung ber 
Bahrbeit bezeichnet werben. Die berufene Eonferenz zu Pilnig, 1791, führte 
nicht zu einer Coalition gegen Frankreich, fondern mmgelehrt zur Abmweijung 
der von den Emigranten in diefem Sinne geftellten Forderung. In Bezug 
auf Kaifer Leopold war die fon in der erften Auflage nachgeiiejen; 
jet zeigt fd dafielde Ergebniß aud, fir bie preußifche Regierung. Exit 
im folgenden Winter gelang ed den Emigranten, die Neigung bes Königs 
zu geiwinnen, was denn aber, bei ber entichieven frienfertigen Tendenz ber 
Minifter, nicht die Folge hatte, ihn zum Angriff auf Frankreich zu be- 
ftanmen, jondern nur bewirkte, daß er den Angriff der Gironde mit in- 
nerer Freude fid) entwidelr fah. — Im völlig neuer Geftalt erfcheinen 
fobann bie polnifchen Gefdhichten von 1791 bis 1793, im zweiten, vier- 
ten und fechöten Buche des Werkes. Auch nad ven wichtigen Auffchläffen, 
welde Smitt's Suworow aus ben ruffifchen Archiven geliefert hatte, blieb 
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pad Verhältniß der beiden. veutfchen Mächte zu ber polnischen Theilung 
noch in wichtigen Beziehungen. bunfel; die Ausbeute der preußifchen Acten 
(äßt jet feinen irgend erheblichen Zweifel mehr zurüd, 8. 


Alison, Archibald, history of Europe from the fall of Napo- 
leon in 1815 to the accession of Louis Napoleon 1821. Edinburgh and 
London, W. Blackwood and sons. 1859, Vol. VIII, 908 8. 

Der vorliegende Schlußband des Werkes enthält den hinefifchen und 
ven Aighanenfrieg von 1842, die weitere Gefchichte Indiens bis 1856, 
die innere englifche Gefchichte 1848 bis 1852, vie Ereigniffe in Franl- 
reich feit März 1848, die Kevolutionen in Deutjhland, Ungarn, Italien, 
ben dänifchen und den farbinifhen Krieg, Das Bud ift ganz brand 
bar zur äußern Orientirung; es ftellt überfichtlih das Material zu- 
fommen, wie es in ben toruflifchen Zeitungen ımb Reviews zur finden 
it; höhere Anfprücde macht es weder im Hinficht der wiflenfchaftfichen 
Forfhung, noch; der politifchen Auffaffung, noch der künftlerifchen Form. 

8. 

Maistre, Joseph de, Plan d’un nouveau dquilibre politique en Europe. 
Ouvrage publid au 1798 sous le voile de l’anonyme. Nouvelle edition, 
pröcddde d’un introduction par R, de Chantelauze, Paris, Danniol, 
LXIV, 311 8, 8. 


Garden, comt de, Histoire göndrale de traitds de paiz 
et autres transactions prineipales entre toutes les puissances de 1’ Europe 
depuis la paix de Westphalie Ouvrage contenant les travaux de 
Koch, Schoell etc., entitrement refondus et continuds jusqu’ & ce jour. 
T. 14 Paris, Amyot. 515 8. 8. Histoire des traites depuis le com- 
mencement des guerres de la revolution frangaise jusqu’ au trait& de 
Paris de 1815. 


Gervinns, ©. G., Gejhichte bes neungehnten Jahrhunderts feit 
ben Wiener Berträgen. 4 Bb. 1. Hälfte. Leipzig, Engelmann, 1859. 
V, 40 ©. 8. Wirb nach bem Grfcheinen ber 2. Hälfte defielben Bandes be- 
Iprochen werben. 


Menzel, Wolfgang, Geihichte Europas vom Sturze Napoleons 
bis auf die Gegenwart (1816-1856). U. u. db. T.: Gefchichte ber Tehten 
vieig Jahre. (1816— 1856.) 2 Bde. 2. verb. Aufl. Stuttgart, Krabber 
1859. xxıu, 967 ©. 8. 








Weberficht ber Hiftorifchen Literatur 
5. Beutfche Gedichte. 


a) Allgemeine politifhe Gefbihte Deutfälande. 
Blahler, ©, Beihichte der Deutfhen von ben älteften Zeiten 
bie auf unfere Tage. (In 10 Lieferungen) 3. u. 4. Lig. Stuttgart, 
Gebr. Scheitlin, 1859. ©. 161-320. 8. 


Sporfhil, Joh., Geihichte der Deutfhen von den älteften Zei. 
ten bis auf unjere Tage. 2. Aufl. (In 30 Heften.) 1. Heft. (1. ®b. 
©. 1—144). Regensburg, Manz, 1859. 8. 


K. E. Jacobs, qua via et ratione Karolus magnus imperium romanum 
in oceidente restituerit. Accedit excursus de fontibus primariis qui de 
Karolo magno a Leone III. coronato extant. Diss. inaug. Berol. Schade, 
7146 8 


Dümmier, Ernft, Dr, St. Gallifhe Dentmale aus ber far» 
kingifhen Zeit. Züri, 4. (Mitteilungen ber Antiquarifchen Gefell- 
(haft in Züri. Bb. XII, 14. Heft 1). 

Eine fehr. dantenswerthe Publication, da eine Anzahl Heiner für bie 
Gejdichte oder bie Piteratur- und Culturgejcichte des 9. Yahrhunderts 
intereflanter Denkmäler aus Sangeler’8 Handjchriften zufammenftellt, 
Ihrer find 12, außerdem find einzelne Stüde einer Wiener und einer 
Münchener benutt. Allerdings war ein bebeutenver Theil der hier ge 
fundenen Gedichte oder anderer Actenftüde früher gevrudt, aber zerftreut 
und mangelhaft; eine Zufammenftellimg und dazu ein zuverläffiger Tert 
waren unter allen Umftänven erwünjht. Dazu aber kommt eben aud 
manches bier zuerft over vollftändiger als früher Mitgetheilte. Dies gilt 
glei von dem erften Briefe Ermenrich’s an den Abt Grimold, von dem 
Mabillon und Arr in ben Monumente Germ. hist, von Per mur einen 
Theil publicirt hatten, und ver hier freilich auch nicht ganz vollftändig, 
aber doc fo weit er irgend gefchichtliche Bebeutung hat, abgebrudt ift. 
Daran reihen fi einige Meinere Gedichte, die auch auf den Abt Grimold 
Bezug haben. ine zweite Abtheilung bilden Lobgefänge fir den Em- 
pfang fränfifcher Könige in Sangallen und Reichenau von den 20er ober 
30er Yahren des 9. Jahrhunderts biß gegen Ende veffelben; eine Litanei 
ift aus der Zeit Conrad I und der Ungarneinfälle. Dann folgen Briefe 
und Gedichte des b. Notfer, zulett das befonvers wichtige Gedicht bed 
Salomo von Eonftanz an Dado von Verdun über das Elend feiner Zeit 
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init einigen andern von und am benfelben. eberall find genaue Nach 
Weifungen über die Perfonen und andere hiftorifhe Erläuterungen hinzu« 
gefügt. Ich vermiffe mur eine Erflärung des Herausgebers über bie 
Ueberfchrift gerade zu dem Hauptgebicht Salomo’8: Versus Waldrammi ad 
Dadonem episcopum a Salomone episcopo missi, die anzubeuten jcheinen, 
vak Waldram der eigentliche Dichter, Salomon nur der Ueberfenver war, 
während H. D. fie entjchieden diefem felbit zufchreibt. Oper follten bie 
Borte hier nır am umvechter Stelle ftehen, da fpäter wirklich Berfe des 
Baldram an Salomon folgen, ver diefe feinem Freunde Dado mittheilte, 
— Das Ganze ift zugleich eine erfreuliche Ergänzung zu der Ausgabe 
von Salomo’8 Yormelbuh. — 

Eine andere ähnliche, wenn auch minder umfangreiche Publikation 
bat Hr. Dümmler nenerbings folgen laflen: 

Beiträge zur Geschichte des Erzbisthums Salzburg vom 9. bis 12. Jahr- 
hundert. Wien. 1859. (Aus dem Archiv für Kunde österr. Geschichts- 
quellen. Bd. XXIl). 


Das erfte find auch hier Gedichte des 9. Yahrhunderts, aus einer 
Münchner Handfhrift, die meiften von Mabillon herausgegeben, aber hier 
verbefiert; fie beziehen fich großentheils auf Saburg und von befonderer 
Wichtigkeit find die metrifchen Bifchofsreihen Salzburgs und ver zu feiner 
Erzdiözefe gehörigen Stifter, die billig hätten in die Monumenta aufge- 
nommen werben follen. Daran fchließt fi eine Aufzeichnung ver Solz- 
burger Reliquien, doch erft aus dem 12. Yahrhumdert, und in der Haupt- 
fache fchon gebrudt. Ganz neu ift das britte Stüd, 16 Traditionen aus 
der Zeit des Erzbifhofs Hartwid (991—1023), die in der Sammlung 
der Juvavia von Kleinmayr fehlen, in einem Wiener Coder erhalten. Es 
vegt die Frage an, ob nicht überhaupt eine neue Ausgabe der Salzburger 
urhmolichen Denkmäler, namentlich des fo wichtigen Congestum Arnonis 
und ber Breves notitiae, angemefjen wäre. 6. W. 


Giefebreiht, Wilh., Gefhihte ber beutfhen Kaiferzeit. 
Erfter Band. Gründung bes Kaifertfums. Zweite veränderte Auflage. Mit 
einer Weberfichtstarte von H. Kiepert. Braunfiiveig, Schwetihle und Sopn, 
1860. XXXVI 8716. 8, 


v. @ybel, 9. 8. 2., Dr., E. Univ.-Prof. :c., Ueber bie neueren 
Darftellungen der beutfhen Kaiferzeit. fFeitrebe zur feier bes 
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Geburtefeftes Er. Maj. Marimilian IL, Könige von Bayern, gehalten im ber 
öffentfihen Sigung ber Agl. Akademie der Wiffenfhaften am 28. Nov. 1859. 
Münden, 1859. Auf Koften der Igl. Ulabemie. 24 ©. 4. 

Wir haben, indem wir zum erften Male von Giefebrecht’s Kaifer- 
geihichte fprechen, nicht nöthig, unfern Lejern eine allgemeine Charakteriftif 
des Werks zu geben. Das Bud ift, wie wenig andere, rafch in meiten 
Kreifen bekannt geworden und hat dem Berfaffer einen ehrenvollen und 
wohlverdienten Plag unter ven erften Gejchichtfchreibern unfere® Volkes 
geihert. Es wäre überfläßig, wieberholen zu wollen, was aller Orten 
zu feinem Lobe gejagt worden ift; die umfaffende auf volllommener Be 
bhereichung des weiten Materials berubende Fritifche Forfhumg, die patrics 
tifche, vom Begeifterung fllr die ehemalige Größe unjerer Nation getra- 
gene Auffaflung, die oft poetifche, immer reine, von einem religiöjen und 
tief fittlichen Gemüthe erfüllte Sprache — diefe und andere Vorzüge find 
von den verfchiedenften Seiren längft anerfanıt worben. 

Auch Hr. v. Sybel hat in dem angeführten Bortrage dem andge- 
zeichneten Werke die vollfte Anerkennung gezollt ımb ihm gern ven Ehren- 
play unter den neuern Arbeiten zur frühen deutfchen Gejchichte zugeftan- 
den, aber zugleich gegen bie von Hrn. Giefebrecht vertretene Auffafjung 
bes mittelalterlichen Kaiferthums Einwendungen erhoben, die zwar weiters 
bin fa alle neuern Arbeiten auf biefem Gebiete berühren, jebocy Hrn. 
Biefebreiht, als „ben legten und beventenpften Vertreter” der Sache zu- 
nächft treffen. Cs möge mir geftattet fein, bier auf bie Hauptpunkte 
wenigftens kurz hinzuweifen, wobei ich wohl kaum zu bemerken brauche, 
baf mir im biefer Frage, zumal an biefen Orte, nur zu veferiren, nicht 
zu urtbeilen obliegen kann, 

Nachdem man fi) neuerdings ziemlich allgemein gewöhnt hat, das 
alte Raiferthum als eine „ächt nationale Gewalt“, „als den wahren Aus. 
prud der nationalen Einheit” anzufehen, und der weltbeherrfchenven Stel» 
Lımg, die unfere Kaifer erftrebten, Sympathie und Bewunderung zuzu: 
wenben, erflärt fih ber obige Vortrag mit aller Ehtjchiedenheit zu einer 
entgegengefegten Auffaffung. Hr. v. Sybel, „weit entfernt, die perfönliche, 
geiftige und fittliche Größe ver alten Kaifer berabzufegen“, hält nicht dafür, 
daß die Rolitif diefer Fürften die richtige, die den Bebürfniffen und bem 
Geveihen der Nation entfprechende war. 8 find befonver#' Karl der 
Große md Dito L, deren Herrfcherplane von biefem Gefichtspunkte aus 
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näher gepräft werden. Hrn. Giefebredht, ber Karl als ben Heros ver- 
berrficht, welcher fid) zen Seil der abenblänbif—hen Welt über bie Ber 
jhränftheit der veutfchen Natur zur großen politifchen Ioeen erhob, wirb 
entgegengehalten, ob man venn als das naturgemäße Organ einer natio- 
malen Stantsgewalt ein Amt bezeichnen könne, „beflen immerftes Princip 
gerade die Vertilgung des nationalen Charakters, deffen permanente Auf 
gabe die unterfchienslofe Einpreffung aller Nationalitäten in eine hald- 
geiftliche Weltmacht ift*. Daß bald nad Karls Tode unter ben unter 
worfenen Stämmen bie Gährung und wenig fpäter der Kampf file bie 
Unabhängigkeit begann, zeigt, daß aud die damalige Weltlage den umi- 
verjalen Herricherplänen wiberftrebte, 

Später verweilt der Bortrag, nachdem. die gefunbe edit nationale 
Politit Heinrichs 1. mit wenigen beveutungsvollen Zügen gezeichnet ift, 
länger bei ver Kaiferlichen Politit bes großen Otto, die in Hrn. Giefe- 
bredht einen fo berebten Bertheidiger gefunden bat. Uufer Nebner kommt 
and bier durch die Prüfung der Erfolge, weldhe Otto in Deutfchland 
wie in Frankreich, Burgund und Italien gewann, zu dem Schluß, baf 
bie Politif des Kaifers, welche die Entwiclung der felbftänbigen Natio- 
nalitäten zw hemmen fuchte, weder unferm Baterlande noch den Nachbar 
länbern zum Heile gereichte. E83 wird dann befonvers darauf bingemwiejen, 
daß Italien von jegt am bie Kräfte abjorbirte, meldye befier auf bie Ger» 
manifirung bed Oftens verwendet worden wären, Daß fi) Dito’8 eigener 
Sohn Ludolf, fein Schwiegerfohn Konrad, der fränfifche und ver bayerifche 
Adel offen gegen die italienifhe Politik des Knifers erhoben, beweift, daß 
fon damals das Volt die Wünfche des Herrfhers nicht theifte. Nım 
mit Wiverfireben ift man auch fpäter den mörberifchen Momfahrten ger 
folgt. Das „folgenfhwerfte Unheil“ aber beftand „in der Firchlichen 
Stellung, welche Dito nach dem VBorgange Karl's des Großen dem beut- 
Ihen Königthum gegeben hatte, und weldhe unabweislich die Keime zu 
bem fpäteren vernichtenben KRampfe mit den Päpften in fich fchloß. Hein» 
rich 1. Hätte nicht Leicht einen Anlaß zum Streit mit der römifchen Curie 
gefunden, weil in feinem Shfteme Poltif und Theologie gefonberte ZBege 


Bir laßen viefe Streitfragen und bemerken mur noch Einiges Aber das 
Berhältuiß der zweiten Auflage der Saifergefchichte zu ver erftn. Da 
die Heuderungen nicht fehr bebentend find, fo fähliefen wir uns bon vorn 
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herein dem jchon von WUndern ausgefprochenenen Wunfhe an, vaf 
für die Vefiger der erften Auflage ein Verzeichnig der weientlichen Aen- 
derungen möchte ausgegeben werben, wie bies allerdings aud in an- 
bern Fällen gejchehen if. E8 würde freilich ein folder Nachtrag nicht 
alle Berbefferungen aufführen können, 3. ®. nicht bie ftiliftijchen, bie 
durch das ganze Buch hinbucchgehen , fowie mande Heine Aenderungen 
und Zufäge Wefentlih find unter andern die Punkte, welche burd 
M. Büpingers vortrefflihe öfterreichifhe Gefchichte namentlich in Be 
ziehung auf die bayerifhen Berhältniffe unter Konrad I. und die Be 
fehrung der Ungarn zum Chriftenthume umgeftaltet find, f. Anmerf. auf 
©. 802 und 842. Bon der Bulle 2eo’s VII. über die Metropoliten- 
gewalt Paffau’s, melde Dümmiler und Büdinger für unädht erflärt 
haben, wird im ber zweiten Auflage zwar fein Gebraudy mehr gemacht, 
aber die Unächtheit noch nicht als erwiefen betrachtet, |. S. 808 Anmerf, 
zu ©. 252. — Imterefiant find die Bemerkungen auf ©. 820 und 822 
über das von Flo herausgegebene und in ber Hift. Zeitihr. 1. ©. 225 
von Hrn. Waig befprocdene Privilegium Leos VII; ©. hält gleichfalls 
beide überlieferte Urkunden für gefälfcht, nimmt aber als Zeit der Fälfcpung 
des einen Documents den Imnveftiturftreit an. — Unter den neuauf 
geführten Hülfsmitteln begegnen wir bier zum erften Male einigen Be 
merkungen über das jhon ältere Werl Damberger’s (Synchroniftifche 
Gefchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter), welde uns aufge 
fallen find. Hr. Giefebrecht bezeichnet die Kritif als eine überaus will 
kürlihe., „Wenn die jänmtlichen Schriften des Fiubprand als’ unter: 
geihoben, alle Briefe Gerberts als verfäliht ausgegeben werben, ohne 
daß jemals ein Beweis angetreten ift, wenn der Berfafler fi) dagegen 
auf entjchieven gefäljchte Zeugniffe wie den Alolous von Pedlarn und 
die Schenkungsurkunde Dtto’8 I. für Rom bezieht, fo fragt man mit 
Recht, wie eine geficherte Grundlage für die Darftellung fo zu gewinnen 
ift, zumal fi mit diefer Willkür eine fehr eigenmächtige Interpretation 
aud; der wicht angezweifelten Quellen verbindet.” Gleihwohl kommt Hr. 
Giefebrecht, der unferm Gefchichtichreiber feinen offenen und Maren DBlid 
für die Größe der fächftchen Kaifer und Heinrichs II, hoch anwechnet, zu 
dem Schluß: „im Allgemeinen vürfte baffelbe bisher in ver Tatholifhen 
Literatur eben fo fehr überjchägt als im der evangelifchen überfehen worben 
fein“, Sollte e8 nicht vielmehr völlig gleichgültig fein, ob ein fo kritil 
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fofes Bud; von einem Katholifen oder Proteftauten verfaßt worden ift? 
Auf wiffenfhaftliche Geltung kann e8 doc nad Hrn. Giefebrechts eigener 
Ausführung fhlechterdings feinen Anfpruc erheben. 

Als neu binzugefommene Quellen find die Annales Polidenses und 
bie Königäberger Weltchronik zu bezeichnen. Hr. Giefebrecht hat fich darüber 
©. 789—792 eingehender ausgefprochen und mamentlic duch die neue 
Belthronif das BVBerhältnig der fog. historia imperatorum zu dem Zeit- 
buche des Eile von Repgom feftgeftellt.*) — Cine fehr werthvolle Zugabe 
bilvet auch die Karte von Kiepert. K. 


Barthold, 5. 8., weil. Prof. Gefhichte ber beutfhen Stäbte 
unb bes beutfhen Bürgerthums. 4 pl. Leipzig, T. DO. Weigel, 
1855. 2. Ausgabe. (Blos neue Titelauflage.) 


Roth von Schreienftein, Frhr. Karl Heinrich, Dr., Rittmeifter a. D,, 
Grundhere zu Billafingen, Gefhihte ber ehemaligen freien 
Neihsritterfhaftin Shwaben, Kranten und am Rheim 
frome. Nah Duellen Gearbeitet. Erfter Band. Die Entfiehung ber freien 
Neiheritterfchaft bis zum Yahre 1437. Tübingen, 1859. Berlag ber Laupp’- 
iden Buchanbfung. VII, 670 ©. 8, 

Der Titel des Buchs führt irre: Der Hr. Verfafler giebt nichk for 


wohl eine Gefchichte der Entftehung der - Reichsritterihaft, als vielmehr 
eine deutiche Reichs» und Berfaffungsgefchichte, mit befonderer Rücdkficht 
anf die ftändifchen Verhältniffe und vorzugsweije auf die VBerhältnifie des 
Adels. Aber viefe Berfaffungsgejhichte ift ein fo umfertiges Werl, vaf 
wir darin Feine Bereicherung unferer Literatur zu erfennen vermögen. 
Dhme alle Orpnung und Gliederung angelent macht es fehon äußerlich 
einen fo confufen Einbrud, daß man fich mm eiibringlicher mit ihm bes 
Ihäftigen fanr, wenn man unter der ungeniegbaren Yorm einen gefunden 
Kern vermuthen darf. Sehen wir inde genauer zu, fo finden wir aud) 


*) Us Nahtrag zur Literaturüberfiht von 1858 nehmen wir hier nod 
eine Rotiz von &. 806 auf, über eine Schrift von X. Frauftedt 
(die Wahlfabtvon Keufähberg. Leipzig 1858), welcher bie 
Ungarnfchladht bes Zahres 933 nad dem Dorfe Keufchberg bei Merfe- 
burg verfeßt; bie Gründe find inbeß mad ©. nicht zwingend unb be 
ruhen zum Theil auf mit flichhaltiger Auslegung ber fpätern fügen- 
haften Quellen. 
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im Gingelnen biefelbe bilettantifche Unfertigfeit, welche das ganze Bud 
harakterifirt. Das ift um fo mehr zur tabeln, als ber Hr. Frhr. von 
Schredenftein fein Neuling mehr in der Gefchichticgreibung ift und mit 
Recht Anfprucdh anf eine geriße Gelehrfamkeit und Iiterarifche Rührigkeit 
machen kann. Er meint freilich, e8 komme, wenn man Ianbläufig gewor: 
dene grobe Irrthümer (über den Adel) widerlegen wolle, weniger auf eine 
tiefe Gelehrfamteit, als vielmehr auf eine Iebendige, auf ehrlichen Wege 
gewonnene Ueberzengung an (S. 16); aber dann hätte der Hr. Berf, 
befier auf eine jelbftänbige Torfcfung verzichtet und fid) mit einer offen 
eingeftandenen Compilation begnügt. 

Sroßentheils, namentlich in ver erftn Hälfte, gibt er freilich 
and nicht mehr. Er hat aus ben gangbarften Hälfsmitteln zur beutjchen 
Berfaffungsgejchichte (mober er oft noch Wichtiges 5. B. Stobbes Arbeiten 
zum 13. Yabrh. ganz überfehen) zufammengetragen, was man wohl ober 
übel in einer Gefchichte des beutfchen Adels ober gar in einer beutjchen 
Keichögeichichte fuchen kann, md das Ganze mit politifchen Ipeen vers 
quidt, die er ebenfalls Anderen 3. B. Höfler, entlchnt hat. Auch Böhmer, 
bem das Werk gewidmet ift, muß es fich gefallen lafien, feine einleitenven 
Bemerkungen zu den Regeften ver Kaifer breitgejchlagen zu fehen. Oft 
meint man eine Parteifcgrift, nicht für den Neichsadel, fondern gegen das 
beutfche Kaiferthum vor fidh zu haben und fragt erftaunt, was denn ben 
Freiberen des 19. Yahrhunderts, ber doch mr eine Lanze für die Ge 
fchichte feiner Stanbesgenoffen bredhen will, bewegen Tann, fich zum blin, 
den Vorkämpfer des mittelalterlichen Papftthums aufzuwerfen, und zwar 
mit fo übertriebenem Eifer, daß alle Logik, gefchweige denn der politifche 
Berftand, daran zu Schanven wird. Exrgögliche Beifpiele findet man u. A, 
©. 356 unb 390. 

Selbftändiger Können die fpätern Abfchnitte des Werks, wo zur Ge 
fdichte des 14. u. 15. Iahrhunderts ein anfehnliches Material zufammenge: 
bracht ift, erfcheinen. Doch zeigt fi au, hier der Hr. Verf. in feiner 
Porteinahme gegen die ftäptifche Entwicdiung und in feinen antikaiferlichen 
Tendenzen fo befangen, daß audy die fleißigfte Forfung uns fein Ber- 
trauen erweden Tazın. Sch Berufe mich für biefe Behauptung auf fein 


Darftellung ver Gefchichte Ludwigs des Bayern, wo er ©. 396 umb 
Anm. 5 im gereizter Stimmung gegen Kaifer und Städte bei Heinrich 
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von Nebborf in einer Weife zwifchen den Zeilen gelefen hat, bie dem 
nüchternen Auge bedenklich erjcheinen muß. 

Dürfen wir endlich nody ein Wort von der Sprache unfers Autors 
fagen, fo ift diefe zwar vecht Fräftig, aber nicht gerade jhön, fo z.B. 
wenn er gegen bie „modernen Bildungsfanatifer” eifert. —n. 


J. H. Ossenbeck, De Willigisi archicanoellarii regni Germanise et 
archiepiscopi Moguntini vita et rebus gestis. Comment. hist. Monast. 
67p 8. 

Der Berf. hat da® Leben des Erzbifchofs mit Fleiß und mit Zugrunde- 
legung der neueren Forfchungen erörtert. Doc Fönnten wir nicht eigentlich 
jagen, daß er den Gegenftand wefentlich gefördert habe. Schwierigen Fragen 
ift er wohl aus den Wege gegangen over hat fie in einer Weife gelöst, 
der wir nicht beizuftunmen vermögen. So geht er gleich bei der Frage 
nah Willigis’ Herkunft Leibnigens Forfchung über feinen Geburtsort nicht 
weiter nad, erklärt dann Hamanurgus (hamaxurgus) ald Eigennamen, ohne 
bie widerjprechende Stelle bei Albericus (ad a. 1002) — bier dem älteften 
Gewährsmann — zu kennen, fcheidet envlich die ganze Sage nicht nad) 
ihren verfchiedenartigen Geftaltungen in Gruppen auseinander. Eine ein» 
gehenvere Forihung hätten wir auch im Betreff ber für die Zeit nad 
Dtto IL. Tod hier doch fehr in Betracht kommenden Gerbertinifhen Briefe 
erwartet, umd nicht minder binfichtlich der fo verjdhienenartigen Quellen 
für Willigis’ Neichsregentchaft, unter denen ber Verf. die Annal, Disi- 
bodenberg. — wohl die Hauptquelle — nur als Dodedhin kennt. Im 
beitten Theile — Willigis als Kirchenfürft — fehen wir ihn, gewiß mit 
Recht, auf eine genaue Unterfuchung des Ganversheimer Streites eingehen, 
wobei er deum auch die Firchenrechtliche Frage nad Kräften zu förbern 
fucht; aber e8 gelingt ihm nicht den Wiverfprucdh auszugleichen, im bem 
feine Darftellung mit dem Verlauf des Streites felbft geräth. Denn als 
ganz willfürlich müffen wir die Deutung zurüdweifen, als ob jene rei- 
briefe, welche Willigis zu Gandersheim verlefen ließ, etwas von ber 
libertas Romana des Klofters enthalten hätten. Sie bezogen fi nad 
Thangmar’8 Haren Worten auf die Befitrechte von Ganversheim, Aechns 
fihen Wiltürlichkeiten find wir aud am andern Orten begegnet. Go ift 
nirgends in den Quellen davon die Nebe, dak fd) die Sachen 1002 ber 
Bewerbung Herzog Hermanns von Schwaben geneigt "n Auch wiffen 
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wir nicht, was fidh der Verf. babei vorftellt, wenn er p. 22 fagt, Herzog 
Heinrich habe fic dem Heinen Dito als „collega“ aufprängen wollen. — 
Seltener begegnen Heine Unrichtigkeiten: jo fam Effiharb nicht exrft auf 
dem Rüdwege aus Weftphalen nad) Hilvesheim, ver Ernestus quidam (p. 32) 
ift der Babenberger, p. 39 n. 23 werben wiberfinnig die Nachrichten 
der Ann. Quedlinb. und des Thietmar verfchmolen, was gar nicht an 
der angezogenen Stelle der Yahrbüidher d. d. R. fich findet. — Das 
Sefammtbild von Willigis Wirken wird durd) die unpafjende Eintheilung 
am meiften beeinträchtigt. Th. K. 


Des Albertus v. Mek zwei Büher über verfhiebene Zeit 
ereigniffe, nebft zwei Bruhfüden über Bifchdfe v. Mey. Urfcrift. 
— Deutfche Ueberfegung. — Geicichtliher Commentar. Herausgegeben vom 
Gymn-DOberlehrer Andr. Deberid. Miünfter, Coppenrath. VI, 190 ©. 8. 


Monumenta Germaniae Historica, etc. Scriptorum Tomus 
XVI. Hannoverae MDCCCLVIIL Edidit G. H. Pertz. Fol. 

Mit vorliegendem 16. Bande der Scriptores thut das genannte Un. 
ternehmen — der Stolz unferer Nation und der veutjchen Wiflenihaft — 
einen beveutfamen Schritt auf feiner langen und mit Schwierigfeiten aller 
Art befeten Bahn vorwärts, Mit dem 12. Bande war befanntlich der 
Dunellenvorrath des Zeitalter der fränkischen Kaijer bejchlofjen, ver Raum 
der drei folgenden Bände aber war ben Gefjchichtfchreibern der merovin 
gifchen Zeit und ver Päpfte beftimmt. Da fich jenocdh der augenblid 
lichen Publikation viefer hochwichtigen Quellen — id nenne nur Ior 
danes, ©regor von Tours — unbefiegbare Hinderungen entgegenftellten, 
fo entfhloß fich der Herausgeber, die Fortfegung des Unternehmens felbft 
barnm doch nicht zu verfhieben und, mit Vorbehalt des einmal ange: 
wiefenen Plates für die Scriptores der Merovingifchen Epoche und 
der Päpfte, fofort mit dem 16. Bande die Veröffentlichung ver Ge 
fhichtsquellen ver Hohenftanfifchen Epoche zu beginnen, ein Entjchluß, 
fie den dem ausgezeichneten Manne, ver an ver Spite viefe® National: 
werles fteht, der warme Danf aller Freunde unferer vaterländifchen Ge 
fhichte nicht entgehen wird. 

Was num dem fpeziellen Inhalt diefes 16. Bandes anlangt, jo um 
faßt er im Ganzen vierundzwanzig Nummern Hleinerer ober größerer 
Annalen, die bier theils zum erften Male, theils im verbefjerter und 
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möglichft volltonmener Geftalt geboten werben. Sie alle beziehen fi 
überwiegend auf das 12. Jahrhundert, reichen aber aud, wie das in ber 
Natur der Sache liegt, öfters vorwärts in das 13., ja and in bas 
14. und 15. und manchmal rüdwärts in das 10. und 9. Ein Paar 
Stüde gehören fogar ausfchließlih der farolingifhen Periode an, wie 
; ®. die Ann. Engolismenses, die Ann. Mosellani und die Ann. Sci. Petri 
Coloniensis, die hier eingefhoben wurven, weil fie erft nachträglich aufge- 
funden worben find. 

Der Herr Herausgeber hat die ganze Summe des Mitgetheilten nad 
der Heimath der Duellen in ech Gruppen getheilt, die der Reihe nad 
Oftfranfen, Thüringen und (Alt- und Neu) Sachfen, Friesland und 
Holland, England, Frankreich und endlich Lothringen angehören. 

Wir dürfen als bekannt vorausfegen, daß Oftfranten im Mittel- 
alter nie reich an Gejchichtichreibern gewefen ift. .E8 hat zwar zur Zeit 
ver fränfifchen Kaifer Einen hervorragenden probuzirt — den Abt €. 
von Aura — aber feine Beventung für bie territoriale Gefdhichte ift 
doch eine entjchieven fecundäre, und dann herrfcht die ganze ftaufifche 
Zeit hindurch an gejchichtlichen Aufzeichnungen eine ftarke Unfruchtbarkeit. 
Mit um fo lauterer Freude und Dankbarkeit empfangen wir baber vie 
Annales Herbipolenses (1125—1158. 1202—1204. 1215), eine in 
Benevig entvedte Fortfegung bes Ekkeh. Uraugiensis, die namentlich für 
bie Yahre der Biichöfe Embrih und Siegfried (1125 — 1151) eine 
Reihe werthooller Mittheilungen bringen. Bon befonderem Intereffe vürfte 
der Bericht von einer Yubenverfolgung in Würzburg im 9. 1147 fein. 
Aud die Stimmung des Schreiber ift Teine gewöhnliche und vwerbient 
alle Beachtung. 

Was die zweite Gruppe, Thüringen und Sachen anlangt, fo 
verdienen in erfter Linie die Annalen von St. Beter in Erfurt her 
borgehoben zu werben, welches Klofter (0. S. B.) nebft Reinharbsbrumn 
die Wiege und lange Zeit der einzige Sit der thiringifchen Gefchicht- 
[hreibung gewejen ift. Gedachte Annalen treten bier zum erften Male 
ans Licht, und haben übervieß die Bedeutung, daß fid) an fie die fpäteren 
umfaffenden Aufzeichnungen anlehnen over von ihnen ausgehen. Bon 
Neufahjen (Ofterland und Meifen) erhalten wir die Annalen von 
Utenzelle, Begau und Bojau, und zwar treten biefe germanifchen 
Gegenden mit diefen Werfen überhaupt erft in ben Kreis unferer Hifto- 
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riographie ein. Bon Altfachjen heben wir als zum erften Male publi- 
ziert die Ann. Palidenses (Pöhlde am Harz) und bie Ann. Magdeburgen- 
ses hervor, denn umter biefem neuen Namen, aber auch im ermenerter 
Geftalt, erjcheint hier der fogen. von Leibnig herausgegebene Chronogra- 
phus Saxo. UIs eine weitere Bereicherung unferer Gejchichtöfenntnif 
führen wir ferner das Fragment von Annalen des Kl. Yburg an, bie 
jevody vor einiger Zeit bereits in ber Zeitjchrift bes Vereines für bie 
Gejhichte Weitfalens publizirt worden find. Bon den übrigen Altfachfen 
angehörigen Quellen nennen wir nod) die Aunales Stederburgenses, deren 
Beventung für bie nieberbeutjche Gefihichte des 12. Jahrhunderts umb 
bejonders auch Heinrichs des Löwen befannt genug ift. Die Gefchichte 
Srieslands und Hollands ift mit den Annal. Egmundanes 
bevadht, eine fehr reichhaltige Aufzeichnung für eine Gegend und für In- 
terefien, denen man im inneren umb jüblichen Deutichland von jeher nur 
allzuwenig Berüdfichtigung hat angebeihen Laffen. Der gleiche Vorwurf 
läßt fi übrigens auch jchon für einen guten Theil der Duellen ver 
fähfijhen Gruppe ausipredhen. Die Gefchichte Heinrichs des Löwen ift 
uns baber auch aus dem Orumde ftets anziehen erjchienen, weil fie ven 
Vorfcher und den Lefer zwingt, fein Intereffe auf die verfchiedenen Him- 
melsrichtungen unferes Baterlandes zu vertheilen. — 

Die vierte Gruppe, England, befteht ans Auszügen und Aufzeich- 
nungen, bie im verfchiebenen englischen Klöftern entftanven find und bie 
bie deutfche Gefchichte berühren. Die fünfte Gruppe, Galli«a, ift auf vie neu 
aufgefundenen ziemlich Inappen Annales Calonenses (Chalons) bejchräntt. 

Sehr reich dagegen ift Lothringen an neuen und ernenerten Auf- 
zeichnungen annaliftifcher Natur vertreten. Das Werthvollere davon war 
allerdings jchon gebrudt, aber wer da weiß, was eine correcte und voll 
ftändige und mit allen erreichbaren Mitteln hergeftellte Ausgabe beveuten 
will, der wirb zugeben, daß e8 fortan nicht mehr erlaubt fein darf, weder 
in biefem nod) in andern Fällen, der neuen Ausgabe zum rot fid) ber 
alten zu bevienen umd fi irgenbiwie befiwegen zu entjchulvigen und um 
Nahficht zu bitten. Wir betonen diefen Umftand, weil auch in meuefter 
Zeit immer noch bier und da veraltete Ausgaben citirt werben. Sene 
lothringifhen Duellen haben überbieg das befondere Intereffe, daß fie 
einem, im unferer Reichögefchichte jo hervorragenden Gebiete, wie ber 
Niederrhein ift, angehören, Lüttich, Wachen, Eöln — der Übrigen nicht 
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zu gebenfen — find es, beren Namen mit bie widhtigften mitgetheilten 
Annalen führen. — 

Unter den Männern, bie fi um viefen 16. Band’ der Scriptores 
vorzugSweife verbient gemacht haben, fteht nebft dem Herausgeber der Name 
des vortrefflihen Rappenberg oben an. Außer ihm find no Beth» 
mann, und Jaffe hervorzuheben; mittelbar und im geringeren Grade 
haben, wie fi) das won felbft verftcht, die verfchievenen Kräfte, bie fidh 
dem Unternehmen ber Monumenta G. H. angefchlofien haben, nad Ums 
fänden auch an viefem Theile mitgewirkt, wie darum das ganze Werk in feiner 
Gründung und feiner gebeihlichen Entwidelung das Erzeugniß eines groß« 
artigen und feltenen patriotifhen und wiflenfchaftlichen Gemeingeiftes ift. 
Zum Schluße haben wir einen Wunfh auszufprechen. Wir möchten 
nemlih den verehrten Herausgeber erfuchen, dafür Sorge tragen zu wollen, 
daf in den Künftigen Bänden, wie das früher gefchehen ift, ver Inber fo 
gehalten werde, daß mit der Angabe ver Seite aud) die der Zeile ver- 
bunben wird, eine Einrichtung, die die Benugung ganz ungemein erleich- 
tert und des allgemeinen und lebhaften Dantes gewiß fein darf. 

Wel. 

Nisih, 8. W., Prof., Borarbeiten zur Gefhihte ber Staufi- 
(hen Beriode. 1. Bd. u. d. E.: Minifteriafität und Bürgertfum im 
11. u. 12. Yahrh. Ein Geitrag zur beuifhen Städtegefchichte. Leipzig, ZTeub- 
ner. 1869. VI, 399 ©. 8. 

Das Wert ift im 2. Bo. diefer Zeitichrift (S. 443 — 457) von 
Hrn. Prof. Hegel ausführlich recenfirt worden. Um biefelbe Zeit erfchien 
eine andere eingehenbe Kritif von Hrn. Prof. Waig in den Gött. gel. 
Anz. (Nr. 173 u. 174 des Jahrg. 1859). Wir glauben auf vie lettere 
um fo mehr aufmerkfam machen zu müfen, als hier bei manchem Wivers 
frruch im Einzelnen nadhorüdlicher als e8 von Hrn. Hegel gejchehen, pas 
Berbienftliche der fleifigen und feharffinnigen Unterfuchungen des gelehrten 
Berfaffers hervorgehoben wird. Hr. Wait erkennt gern das Beftreben des 
Hrn, Nic am, „fich nicht mit der Ueberlieferung, wie fie in ben gerade 
vorhandenen Duellen vorliegt, abfinden zu laflen, fonvern tiefer in bie 
Beveutung ber hiftorifchen Vorgänge, den Zufammenhang der Entwidlung 
&inzubringen“, ben allmäblichen und ftillen Veränderungen in ven focialen 
und rechtlichen VBerhältniffen nachzufpiren, duch Hervorhebung wirtbichaft 
üher und national-ölonomifcher Gefichtspunkte ein eigenthümliches Licht 
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auf bie Berhältnifie fallen zu ‚lafen. Ex ftinmt dem Verf. im vollften Mafe 
bei, wenn er eine Erforjchung und Darftellung der deutfchen Gefchichte in 
diefem Sinne einer Erzählung gegenüberftellt, wie fie zulettt Giefebrecht nad 
den gewöhnlichen Duellen gegeben hat, und faßt fein Enburtheil dahin 
zufammen, daß Hrn. Nitfch, wenn auch wohl manches als zu gewagt und 
fünftlich combinirt zurüdgewiejen werben müffe, doch das VBerbienft bleibe, 
zu einem tiefern Eindringen in biefe Fragen ven Weg gebahnt, mannig- 
fach neue Gefichtspunkte aufgeftellt, überhaupt die Forfhung auf dem Ge- 
biete der Gedichte der innern BVerhältniffe Deutfchlands in diefen Zeiten 
wejentlich angeregt zu haben. 


Buillard -Bröholles, J. L. A., Historia diplomatica Friderici secundi, 
sive constitutiones, privilegia, mandata , instruments quae supersunt istius 
imperatoris et filiorum ejus. Accedunt epistolae paparum et documenta 
varia. Collegit ad fidem chartarum et codicum recensuit, juxta seriem 
annorum disposuit et notis illustravit. Auspiciis et sumptibus H. de 
Albertis de Luynes. Praefatio. Paris (?eipjig, Dürr). DLXIV ©. 4. 


Ueberficht ber hifterifhen Literatur 


Shirrmader, Fr. Wilh., Dr., Oberlehrer an der Ritteralabemie zu Liegnig, 
Kaifer Srieberich der Zweite. Erfter Band. Göttingen, Banbenhöd und 
Rupreht. 1859. XVI, 345 © 8, 

Beide Werke finden ihre Würbigung in einer Abhandlung bes folgenden Heftes, 


Das Chronicon Montis Sereni, kritisch erläutert von Julius 
Otto Opel. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses, 1859. IV, 
1478. 8, 

Die Schrift des Herrn Opel bietet mehr, als man nach dem Titel erwarten 
möchte. Sie enthält allerdings eine „keitifche Erläuterung“ der befannten Chro- 
nit des Auguftinerflofters von St. Peter auf dem Beteröberge, dem frühern Lau- 
terberge (mons serenus) bei Halle a. d. Saale. E8 werben eingehende und 
forgfältige Unterfuchungen über ven Verf. diefer Pauterberger Chronif, bie 
Zeit ihrer Entftehung, die von dem Chroniften benugten Quellen geführt 
und biefe legteren fowie bie dem Autor eigenthümlichen Nachrichten im 
Einzelnen beiprodhen. Doc dies Alles macht nur bie erfte Hälfte ber 
Abhandlung aus: im dem zweiten Theile verfelben Liefert der Verf. einen 
danfenswerthen Beitrag zur Sittengefchichte des deutjchen Mittelalters. 
Indem er nämlich den hiftorifchen Werth der von ihm beleuchteten Chronif 
erörtert, behauptet er — ıumb man fanın ihm nur beiftimmen —, baf 
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verfelbe für die allgemeine politifche Gefchichte fehr wenig, für die Ge- 
jhichte des wettinifchen Haufes fihen mehr biete, für die Gefdhichte ver 
Magteburger Kirchenprovinz große Bedeutung und endlich in der Sitten- 
jhilverung bejonvers aus dem Bereich der Kloftergeiftlichkeit ihren Haupt» 
werth befige, Um mum dies legtgenannte Refultat als ein richtiges zu 
echärten, geht der Verf. weitläufiger auf die fittlihen Zuftände des Eierus 
am Ausgang des 12. und Beginn bes 13. Yahrh. ein. Er ftellt zu- 
vörberft &. 70-77 eine Reihe von Urtheilen der Zeitgenoffen von Dichs 
tern und Gefchichtfchreibern, Laien und Geiftlichen zufammen: meiftens 
von jehr glaubwärbigen Zeugen (wir erinnern mır an Bapft Innos 
conz IM), vie insgefammt die allgemeine Entartung des geiftlihen Stan- 
des befunden. Damit flimmt nun das Bild, weldes unfere Chronik von 
den Zuftänben des Klofters Lauterberg und einiger anderer zur Magbe- 
burger Diözeje gehöriger Stiftungen entwirft, und welches bier anfchau- 
fi veprobuzirt ift, vollftändig überein. Eine der Vergleihung halber 
angeftellte Nundjchau über den deutjchen Elerus anderer Gegenden, von 
denen die Diöcefen Köln und Trier, dann Schwaben, Weltphalen und ' 
Lübel in den Kreis der Betrachtung gezogen werden (S.75—86, 129 ff.), 
eonftatirt ebenfalls die „moralifche Niederlage” der Geiftlichfeit. Diefe 
Rundfhau kann auf Bollftändigkeit keinen Anfprud) machen, doch für ven 
Zwed des Berf. genügt fie wohl. Die „offizielle Kichliche Kritit“ ves 
deutfchen Elerus findet verjelde mit Necht in dem allgemeinen ventfchen 
Eonzil von 1225, deflen hier (136—9) mitgetheilte Beftimmungen ben Be- 
richten der Chroniken durchgängig zur Betätigung dienen. — Obmohl 
wir num das vorliegende Buch als eine jehr verbienftliche Arbeit und na- 
mentlich die Orundanjhauungen, von denen der Verfafler ausgeht, ale 
burchaus richtig bezeichnen mäffen, fo läßt fich doch im Einzelnen mandjer- 
lei außftellen, mancher Widerfpruch erheben, wozu bier freilich ver Raum 
fehlt. Ref. hofft e8 bald am einem andern Orte zu thun, A. C. 

Schöne, Gnft.Dr, Die Repganifhe Chronik, bas Bud ber Könige. 
(Aus dem 1858er Programm ber Elberfelder Realichule). Eiberfeld, Frideriche. 
1869. VII, 109 ©. 4. 

Die Einleitung von 16 Seiten behandelt die Hanpjchriftenfrage und 
kommt hier zu einer wejentlich anderen Orbmung der Handfchriften als ver legte 
Herausgeber der Ehronif, Mafmann, deffen Tert außerdem an faft un- 
glaublichen Fehlern leiden fol, Wenn das richtig ift, was Hr. Schöne 
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in biefer Beziehung angiebt — eine Wiverlegung ift uns noch nicht be» 
Kannt geworben —, fo wäre allerdings Mafmann’s oft gelobte Arbeit 
fo mangelhaft, daß fie auch den bilfigften Anforderungen nicht genügte. 
— Hr. Schöne hat e8 Übrigens auf Feine vollftändige Ausgabe abge 
feben; er giebt den „al ven älteften erkannten Tert der Berliner Duart- 
bandichrift” fir Schulzwede nur von dem Punkte an, wo bie Ehronit 
mit König Pippin fi) den beutfchen Berhältniffen zumenvet. Aus einigen 
andern Hanbjchriften find Zujäge und Varianten mitgetheilt. Wir bie 
Sprache aber ift nichts gefchehen. —n. 

Bürwald, Hermann, Dr., Die Beihlüffe des Wiener Eonciliums 
über die Juden aus bem Jahre 1267. Wien. 28 ©. 8. (Separat- 
abbrud aus dem „Zahrbucdh für Yeraeliten 5620 [1859 — 1860]*). 

Eine Heine, aber trefflihe Schrift, die wir befonder# den Herren von der 
Katholifchen Fiteraturzeitung zur Lectüre empfehlen möchten. — Bom 10— 
12. Mai 1267 war ver Klerus des Erzbisthums Salyburg unter dem Borfig 
bes päpftlichen Carbinallegaten Guido in der Stefansfirche in Wien ver- 
fammelt und e8 wurden da außer ver Einführung einer firengen Kirchen- 
zudt eine Anzahl Beftimmungen über die Berhältniffe der Juden feftge- 
feßt, die im Geift des Zeitalterd Haf und Verachtung athmeten. Als 
mm 1858 wieder ein Provinzialconeil in Wien zufammentrat — das 
zweite, das überhaupt dort gehalten ward, aljo der Reihenfolge nach fic 
unmittelbar an das von 1267 anfchliegend — da beeilten fich ultramon- 
tane Zeitungsfchreiber, die Bejchlüffe jenes erften Concils wider die Juden 
ausführlich zu überjegen und zu befprechen, „wicht ohme ven oftenfiblen 
Zwed, fie dem zweiten Wiener Concil ans Herz zu legen.“ Dies war 
für den Berfafler, der fich übrigens bereits früher durch mehrere gründliche 
und fharffinnige Unterfuchungen über die Gejchichte Kaifer Aubolf I mit 
ben Berhältniffen jener Zeit wohl vertraut gezeigt hat, der äußere Anlaf, 
den obenerwähnten Concilsfchlüffen eine befondere Befprehung zu widmen. 
Er erörtert, auf welden durchaus eigenthimlichen Anfhauungen und Ber- 
bältniffen und mit diefen eng zufammenhängenven, ohne fie ganz unver- 
ftänblichen und undenfbaren Inftitutionen viefelben beruhen und thut im 
Einzelnen dar, daß fie nichts enthalten, als eine Einführung der Firdh- 
lichen Rechtögrumbfäge, „wie fie fich vornehmlich in den Zeiten der Kreuzzlige 
beransgebilvet und dann in ber Defretalenfammlung Aufnahme gefunden 
hatten in allen Sphären des Lebens, in benen man von benfelben abge- 
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wichen oder nody gar nicht berührt war“. Weldhes war mm bie Wir- 
king jener Beichlüffe? Der Berfaffer weist überzeugend nad, baf fie 
einerjeitö den beabfichtigten Zwed: verfehlten, andererjeits eine den Wünfchen 
ber Kirche fremde, ja zumiberlaufende Wirkmg ausübten; venn, ohne e8 
zu wollen, machte fich die Kirche durch derartige Gefege zuc Mitjhulvigen 
an ben blutigen Berfolgungen, A.C, 


Potthast, Aug, liber de rebus memorabilibus siveochronicon 
Henrici de Hervordia. Edidit et de scriptoris vita et chroniei fatis 
auctoritateque dissertationem praemisit. Opus a societate literarum regia 
Gottingensi praemio Wedekindo ornatum atque editum. Göttingen, Die- 
terich. 1859. XXXVII. 828 ©, 4. 

Eine Anzeige wird fpäter folgen. Wir verweifen vorläufig auf das 
Urtheil des Hrn. Prof. Waig in den Gött. gel. Anz. Nr. 181. Yahr- 
gang 1859. 


Püdert, Bilg., Die Hurfürfklige Neutralität während bes 
Basler Eoncils. Kin Beitrag zur beutfchen Gefdhichte von 14881448. 
feipgig, Teubner. 1858. VIN, 231 ©. 8. 

Ein Schüler Droyfen’s Liefert hier eine überaus fleißige und forg- 
fame Monographie, eine Frucht der Studien im 15. und 16. Yahrhun- 
bert, die zu Jena unter Drodfen’s Anregung mit befonderem Eifer in bie 
Hand genommen wurden, unb bie außer ven bereits veröffentlichten Ar- 
beiten von Burkhardt und Roßmann nody einige andere, wie wir hören, 
erwarten Yaffen. eleitet von Droyfen’d Ipeen und aud mit ber politi» 
firenden Methode veffelben, bat es fich der Verfaffer nicht verbrießen 
laffen, in das wenig erbanliche Stüd Keichögefchichte einzubringen, welches 
vem Ietten Decennium des Basler Eoncils zur Seite geht. Er bezeichnet 
8 als die Aufgabe — hoffentlich ift es vielmehr das Nefultat — feiner 
Erzählung, „in der Neutralität nicht bloß den firchlichen fonbern 
auch ven politifchen Vorgang und was bisher gemeinfame Politik 
von König und eich zu fein fchien, als das Ergebnig oligardhifder 
Abfihten wider das Königthum aufzuweifen.“ Cine höchft bebeutenve 
Icenfommlung im Staatsarchive zu Dresden bildet die Grundlage ber 
Darftellung. Neben fonftigem handfchriftlihen Material ift au das 
gedrudte fehr veichlich zufammengefuht und mit einer faft peinlichen ©e- 
nauigfeit fondirt. Das Berfprechen des VBorwortes, von Aenens Syloius, 
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der bier mit etwas zu viel Gefinmung als „ver verächtlichfte aller Fitera- 
ten“ bezeichnet wird, „purchweg abzufehen“, hat ver Berfafler allenfalls 
bei Erzählung der Vorgänge von 1446, jonft aber zum Bortheile feines 
Buches nicht erfüllt. Am wenigften Neues bringt er zur Gefchichte der 
leisten Yahre, der Berhandlungen von Ajchaffenburg und Wien, wo das 
berüchtigte Soncorbat feinen Schlußftein erhielt; auch hierüber find feitvem 
nicht unbedeutende Actenftüde aufgefunden worden. Die Darftellung, 
ftet8 correct umb gehalten, würde das Gewirre der politiichen umb eigen- 
nügigen Künfte leichter überjchauen laffen, wenn fie etivas weniger ins 
Detail ginge und eine gewiffe herbe Strenge in Ausbruf und Urtheil 
vermieden hätte, ae 

Barad, A. E., Dr., Eonferwator und GSecretär ber Bibliothel bes germa- 
nifhen Mufeums, Hans Böhm und die Wallfahrt nah Nillashanufen 
im Jahr 1476, ein Borfpiel des großen Bauernfrieges. Nah Ur 
funden und Chronifen bearbeitet. (Beionberer Abbrud aus bem XIV. Bande 
bes Archivs des Hift. Vereins won Unterfranken.) Nürnberg, Bauer und Rafpe. 
108 © 8. 

Der Berfaffer der Heinen fleigigen Schrift fand in den Archiven 
von Nürnberg, Würzburg und Wertheim gegen breifig bi® auf wenige 
ungedrudte Aftenftüde über die merfwürbige dur Hans Böhm hervor- 
gerufene fchwärmerijche Bewegung, die unter dem Namen der Wallfahrt 
nad Niklashanjen befannt if. E8 find gleichzeitige meift officielle Be 
richte über die Perfon des Hans Böhm, den Ausbruch und die Unter 
brüdung der Bewegung. Außerdem hat Hr. Barad zum erften Male 
die Erfurter Chronik von Konrad Stolle bei feiner Darftellung bemugt. 
Auf die religidfe Bedeutung ber Ereigniffe legt er weniger Gewicht als 
auf den Antheil, ven eigennütiger Betrug an den Vorgängen hatte. Offi- 
cielle Berichte, felbft die Geftänpniffe des unglüdlichen Gefangenen können 
doc in diefer Beziehung nicht entjcheivend fein. DBemerfenswerth ift nod, 
dak Hr. Barad im Anihluß an die Chromif Stolle'8 zuerft auf ven 
Einfluß aufmerffam macht, ven fräntiiche Evelleute und Vafallen des 
Hochftifts Würzburg auf die Bewegung ausühten. —n. 

Ulrichi Hutteni equitis Germani opera quae reperiri potuerunt 
omnia. Edidit Eduardus Böcking. Vols. I, Il. Lipsiae in aedibw 
Teubnerianis. 


Mit den 2 Seitentiteln : 
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Urihe von Hutten Schriften, berausg v. Ebuarb Böding. 
Erfter Band. Briefe von 1506- 1520. Leipzig, Teubner. 

Epistolae Ulrichi Hutt ni equitis item ad eundem deque eodem 
ab aliis ad alios seriptae. Colivgit recensuit adnotavit variaque quae ad 
Hutteni vitam librosque spectant scripta adjecit Eduardus Böcking 
ete. etc. Vols. I u. II. XVI, 104 u. 362 ©. 8. 

Der befte Kemer der Hutten-Piteratur, D. $. Strauß, hat in den 
„Örenzboten" (hrög. v. Guftan Freytag und Yulian Schmidt) Yahrg. 
1859. I, 241—253, 1, 245—253 eine ausgezeichnete Recenfion ber 
vorliegenden Ausgabe von Hutten’s Schriften veröffentlicht. Es feruns 
bier geftattet, unfer Referat daraus zu entlehnen. ir diejenigen, bie 
wiffen, welchen Ruf Böding als Yurift, Gefchichtsforfher und Philolog 
feit lange genieft, brauchen wir nicht zu bemerken, daß das competentefte 
Urtheil über fein neues Werk auch das lobenpfte if. Strauß nennt e8 
mit Recht eine günftige Fügung, daß einen Gelehrten von folder Aus- 
ftattung, folcher Uebung die Begeifterung für Hutten umb feine Werke 
ergriff. „AU feinen Fleiß, feine Gefchichts- und Bücherhunve, feine Ge- 
wanbtheit, in Bibliothefen und Archiven fich zurecht zu finden, feine Pünkt- 
fichkeit im Abfchriftnehmen, feine Gejchietlichkeit im Facfimiliven, feine 
Unermüplichfeit, Tehlendes berbeizufchaffen, feine Spürkraft, Berborgenes 
zu entveden, das alles, einen guten Theil feiner ötonomijchen Mittel hin- 
zugerechnet, jet er in den Dienft ber Begeifterung für feinen KHelven. 
Er folgt feiner Spur in fänmtlichen Werfen der Zeitgenofien; jede Nady- 
richt von ihm, jede Bemerkung, jedes Wort über ihn, das fi) in den Schriften 
der Neformationszeit findet, trägt er im feine Negifter ein.“ — Geine 
Ausgabe von Huttens Werken hat Böcding auf 7 Bände berechnet. Davon 
jollen die beiden erften die Briefe, der dritte die Gedichte, der vierte bie 
Dialoge, der fünfte die Neven und Abhandlungen, der fechste die Briefe 
der Dunfelmänner (wovon fon im vorigen Jahre eine Feine Tertaus- 
gabe erfchien, die „durch Eorrvectheit und Eleganz ald Tafchen- und Ca- 
binetSausgabe audy neben der zu erwartenden größern ihren Werth behal- 
ten wird“) und ähnliche Schriften zweifelhafter Herkunft, ver fiebente 
endlich Kommentare und Regifter von dem Herausgeber enthalten. Bis 
jest find in rafcher Aufeinanverfolge die beiven Bände Briefe erfchienen. 
Demnächft fol der fehon früher im Angriff genommene vierte Theil, die 
Dialoge, ausgegeben werben. Bon den Dialogen wird gleichzeitig mit dem 
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Driginal eine neue Weberfeung erfcheinen, mit deren Ausarbeitung, wie 
wir mit Freude vernehmen, Strauß befchäftigt ift. 

Dei den Briefen ift dankbar hervorzuheben, daß ber Herausgeber 
außer Huttens eigenen Briefen auch die an ihn gefchriebenen und tübervies 
von den Briefen dritter Perfonen aus jener Zeit an Dritte alle diejenigen 
Stellen, weldhye fi auf Hutten beziehen, an den Orten, die ihn nad) ver 
Zeitorbnung zufommen, aufgenommen bat. Bei dem weiten Sinn ferner, 
im weldpem Hr. Böding den Begriff des Briefes fat, find auch ziemlich 
umfangreihe Senbfchreiben, Streit: und Schugjchriften aufgenommen, 
Ucbe®Huttens Tod hinaus theilt und Böding noch mit, was von nams 
baften Zeitgenoffen in verfchievenem Sinne über den Berftorbenen geur- 
theilt und verhandelt worben ift, wozu emblich allerlei zum Theil fpätere 
Grabfchriften, Epigramme und fonftigen Notizen fommen, 

„Daß die Abwägung ber verfdhievenen Lesarten überall mit der 
größten Umficht vorgenommen, ein möglihft authentifcher Tert allenthalben 
bergeftellt worben, verfteht fich bei einem Herausgeber wie Böding von 
felbft. Eine Menge jhanhafter Stellen ift von ihm mit Takt und Glüd 
wieber hergeftellt worden.“ Inbeh ift e8 doc; der Gelehrfamfeit und dem 
Scharffinne des Kritifers gelungen, eine Reihe von Stellen aufzufinden, 
wo er richtiger als der Herausgeber liest und interpretirt. Wir glauben 
auf diefe Emendationen, wie fie eben nur Strauß machen konnte, befon- 
ders hinweifen zu miüflen. Ermwähnt fei envlich noch, daß Strauß «$ 
nötbig findet, fich- des von Böding in feinen Noten arg mißhandelten 
Erasmus anzunehmen, und einzelne auf ihu bezügliche Stellen, die ver 
Herauögeber aus Borurtheil oder Widerwillen gegen ven Widerfacher 
feines Helden mißverftanden, richtiger zu interpretiven. 

Roc, Audw., Dr., Diaconns, Philipp Melanthon’s Bchola Pri- 
vata. Ein Hiftorifher Beitrag zum Ehrengebächtniß bes Präceptors Ger 
manit. Gotha, $. %. Perthes. 1859. XI, 133 ©. 8. 

Imtereffante Mittheilungen, größtentheil® aus dem Corpus Reforma- 
torum, über die bisher unbeachtet gebliebene Privat-?ehr- und Erziehungs 
Anftalt, welde Melanthon (tie der BVerfaffer jahreibt) faft 10 Zahre 
lang zwifden 1520 und 1530 in feinem Haufe hielt. Delonomifcde Be 
brängmiß, noch mehr päragogifche Neigungen umd ver Anblid der Ber- 
wahrlofung fo mander Stubirenden, denen eben fowohl bie nöthigen 
Borkenntniffe, als die rechte geiftige und leibliche Pflege fehlten, hätten 
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nah Hrn. Koch’s Ausführung die Beranlaffung zu einem fo wohlthätigen 
Inftitut gegeben. E$ war dabei befonders auf claffifhe Bildung abge 
fehen, uud felbft dramatijche Aufführungen, wie fie in den Schulen feit 
fange üblich waren, mußten dazu dienen, mit dem Alterthum vertraut zu 
machen. Denn Melanthon Ließ, den Anfchauungen feiner Umgebung 
entgegen, mir bie bramatifchen Schöpfungen der Alten zur Aufführung 
fommen, umb bichtete felbft zu viefem Zwed zehn verjchievene Prologe, 
bie ber Berfafler vollftändig mittheilt. Bier verfelben find einer alten 
Drudjrift entlehnt, weldhe Melanthon im Jahre 1559 mit einem Bors 
wort am die Orafen von Lippe begleitete. — Später (jeit dem Jahre 
1530) erlaubte die Ungunft ver Zeit und bie Paft ver öffentlichen Ge- 
fhäfte ihm nicht mehr, einen Theil feiner Kraft ver Schola Privata zu 
wipmen; aber er hörte, wie Koch aus feinen Briefen nadhweist, deshalb 
nit auf, der Yugenb, wo er immer Konnte, eine väterliche Sorge zus 
zuivenden. — Wir fönnen dem BVerfaffer diefer Schrift, die er felbft be- 
fheiden nur als einen „Heinen, ganz Heinen Stein“ zu einem Denkmal 
Melanthons betrachtet, für den Fleif und das warme Interefie, womit 
er feinen Gegenftand behandelt, umfere Anerkennung nicht verfagen. Nur 
eine gewille Nachläffigkeit im Stil, die hie und da zu Trivialitäten führt, 
bürfen wir dem wadern Manne nicht ungerügt laffen. Ausbrüde wie: 
„die Stadt (Wittenberg) war ein heißes Pflafter“ over „Melanthon 
konnte aus feiner Einnahme keine Seide fpinnen” — follten doc in einer 
dem „Chrengevächtni des Präceptor Germaniä” gewidineten Schrift ges 
tilgt fein. 

Richard, Ang. Victor, evang. Paftor, der Hurfürft. fähf. Kanzler 
Dr. Nilolaus Krell. Ein Beitrag zur Sädhf. Gejcdichte des 16. Zahıh. 
nad den in dem Igl. fähl. Hauptftaatsarhiv in Dresben, der Stabtbibliothel 
In Leipzig m. f. mw. befindlichen und no nicht benußten Originalurtunden 
bearb, 2 Bde. Dresden, Kunke. 1859. LIV, 878, 386 ©. 8. 

Der Anfang des Werts verfett uns in bie Regierungszeit des ftrengen 
Ehurfürften Auguft, unter welchem der widerwärtige Streit der Me- 
Imdthoniften mit den Lutheranern entbrennt. Durch Intriguen und 
Ligen bemüht fi) der Leibarzt Peucer mit einigen reumben in der Um- 
bung des Fürften umfonft für den Wittenberger Catechismus zu wir- 
kn, während ver ftreng Intherifch gefinnte Auguft eben fo erfolglos vurdh 
die Eoncorbienformel den Frieden herzuftellen fudht. Sein Nachfolger 
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Ehriftian ift dagegen ben milvern Lehrfägen Melanchthons gewogen, 


fo heftig aud, fein Beichtuater, der Hofprediger Mirus, das rechte Bil An 
eines hochmüthigen Pfaffen, gegen die calvinifchen Irrthümer ftreitet. bie 
Dem Churfürften Chriftian fteht der geheime Rath Dr. Krell zu ui 
Seite, der mit den ausgebehnteften Bollmachten zum Canzler erhoben, fein 
mit der ihm eigenen Confequenz und Schärfe im Sinne feines Herrn Bet 
den verfolgungsfüchtigen Eiferern entgegentritt, aber auch all den Haf un 
auf fich ladet, der durch die Erorcismnd- Frage fogar in ben untern bei 
Boltsihichten wachgerufen wird, Da ftirbt plöglic) am 25. Sept. 1591 gege 
der Chrfürft Ehriftion, umd Herzog Briedrih Wilhelm übernimmt als titel 
Adnminiftrater die vormundfhaftlihe Regierung für die unmiündigen eine 
Söhne; eine feiner erften Handlungen aber ift, daß er auf einen Antrag bie 
des Ausfchuffes der Ritterfchaft den feiner mächtigen Stellung enthobenen Be 
Eanzler ohne Verhör gefangen feten läßt. fi 
Die Urfachhen viejer plöglichen Kataftrophe, die Schiejale Krell’s und 
während einer zehnjährigen martervollen Kerkerhaft, ven weitläufigen Gang vol 
eines formlofen und mit einem Yuftizmorb emdenden Prozeffes zu erfor- Das 
fhen — ift die Aufgabe, welche Herr Richard fich geftellt hat, Mit Bir 
rühmlichen Fleiß hat er aus zahlreichen Akten, aus alten, fehr feltenen nicht 
Drudjcriften, Blugfehriften u. f. w. ein jhätbares hiftorifches Material Ferd 
zufammengebradht, das und zum großen Theil wörtlich vorgelegt wird. Auge 
Zu einer durhbringenden und künftlerifhen Geftaltung des. Stoffes kommt in d 
e8 nicht. So wird die Leltüre des Werks jelbft zu einer Art Duellen- fi | 
ftubium, um fo ficherer aber ift vie Wirkung, daß wir und mit tiefem daß 
Abfchen von Menfhen abwenden, die unter der Maste von Religion und alten 
Recht alles menfchlihen Gefühle baar geworden find. Ich wüßte nicht, Denn 
wen man gründficher verachten fol, den Fürften und feine jwriftichen Inter 
Ratbgeber, melde nah Yahre langen Winkelzügen einen verbienftvollen ment 
Mann, ohne Beobachtung der rechtlichen Formen, zum Tode verbammten, feinen 
oder jene gottvergefienen Pfaffen, welde dem unfchuldig verurtheilten und ei 
tranten Gefangenen durch geiftfiche Marter das Geftänpniß der Neger ui 
(des Calvinismus) und des Pandesverraths (geheimes Einverftändniß mit ie ı 
auswärtigen Fürften) abzupringen fuchten. gegen 
Wolf, G., Ferdinand II. und die Juden. Nach Aftenftüden in ben (popu 
Arhiven ber 1... Minifterien des Innern und des Aeufern. Mien, Bra eorum 


müller. VI, 65 &. 12. 
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Der Verf., mit einer Gefchichte der Juden beichäftigt, fand eine 
Anzahl von Aktenftüden aus der Zeit Berdinewe® IL, die ergeben, baf 
biefer ftreng gläubige Herrjcher, der eifrige Verfolger der Keter, fich ver 
Yuven mit Faiferliher Milde und Fürforge annahm. Er fehütt durd 
fein Decret die Iubenfhaft Frankfurts vor willfürlicher Vertreibung, vor 
Berrüdung und Verfolgung; er fordert den Grafen von Hanau auf, die 
unter ihm gejeffenen Iuben in ihren Privilegien nicht zu beeinträchtigen ; 
bei der Auftreibung der Zubenftener in Böhmen nimmt er bie Armen 
gegen Ueberbürbung in Schuß; er erläßt ein Gefeß, wonach der Medyts- 
titel der Schuld, die Chriften bei Yuden contrahirt, auch nad Ablauf 
einer Reihe von Yahren nicht erlifcht; er befürwortet bei der Stadt Worms 
die Sache eines Ifraeliten; er erläßt ein Mandat an die militärifchen 
Befehlshaber, die Iuden in Worms nicht zu bevrüden. Indem er end- 
fi willig die Verbienfte einzelner Juden um das Baterland anerkennt 
und mit Privilegien belohnt, läßt er fie in ihren innern Angelegenheiten 
vollfommen autonom, fowohl in Sachen des Rechts als ver Religion. 
Das find etwa die Thatjachen, die Hr. Wolf mit Aftenftücen belegt. 
Bir find ihm für die Zufammenftellung dankbar, können aber durchaus 
nicht beiftimmen, wenn man prätendirt, daß darauf hin das Urtheil über 
derbinand II. mobificirt werden müfl.e 8 ändert body wohl in ven 
Augen des Unbefangenen an dem Charakter des Kaijers nichts, wenn er 
in demfelben Augenblide, wo er die Proteftanten auf's Bitterfte verfolgte, 
fi) gegen die Juden freundlich bewied., Er hat damit höchftens gezeigt, 
daß er in blindem Hafe gegen die neuen Seter Hug genug war, ben 
alten Feinden des Chriftenthums für ihre guten Dienfte dankbar zu fein. 
Denn darauf kommt am Ende Alles hinaus, daß ein wohl begründetes 
Intereffe forderte, fich Leuten gefällig zu beweifen, die des Gelves wegen 
umentbehrlich waren. Das haben auch andere gut Tatholifche Fürften aus 
feinem Haufe lange vor und nad Fervinand gethan. Wir wollen hier 
m auf eine neuerdingd von Hrn. v. Karajan in den Heineren Ouellen 
zur Üfterreichifchen Gefchichte veröffentlichte Aufzeichnung (zwifchen 1307 
bis 1310) über Herzog Rudolf II. hinmweifen, wo e8 (S. 8) von bem 
gegen den jubenfreunblichen Herzog aufgeregtem Volte heit: Ille vero 
(populus) sciens ducem judeis apponere et participare lucris et usuris 
eorum, tollendo exactiones et munera maxima ab eis et quia esset defensor 
precipuus et fautor eorum, unde comtra ducem arsuerunt in iram etc. — 

K. 
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Chemnik, Bogislaff Phil. v., Königliden Shwepifhen in 
Deutfhland geführten Krieges 4. Tül., worin beffen völliger 
rechter Berlauff unter b. Felb- Marfchalle Leonhard Torftenfjons 2c. Kriegs-Di, 
rection, von des Felb-Marjchalle oh. Baners ac. töbtlichem Hintritt bis auf 
erfigemeldeten Felbmarfchalle abreifen aus Deutfchland, beichrieben wird. 5. Bud. 
Stodyolm, Bonnier, 1858. IX, 272 ©. Fol. 


Helbig, Karl Guftav, Der Prager Friede. Nah hanbjchriftlichen 
Duellen des Löniglic, fähfifchen Hauptfiaatsargioe. (Im Fr. v. Raumers ji. 
ftorifchem Tajhenbuh, 3. Folge, 9. Jahrg. 1858.) 

Hr. Helbig, welder die Literatur des breißigjährigen Krieges chen 
mit mehreren jchätsbaren Monographien bereichert hat, bietet uns bier 
eine neue, wie er anbeutet leiste, Yrucht feiner fpeziellen Forjchungen aus 
jener Zeit. Wieder haben ihm die Akten des fähfijchen Staatsardivs 
neue Quellen eröffnet, die in biefem Falle um fo reicher fließen, als ja 
der Prager Friede (30. Mai 1635) ein Werk des fächfifchen Kurfürften 
war. Die darüber gepflogenen Verhandlungen werben hier zum erften 
Male aktenmäßig ausgeführt. Sie zeigen gleich den Verhandlungen des 
gleichzeitigen proteftantifhen Convents zu Frankfurt, wie mißlich für die 
proteftantifhe Sache die engherzige Feindfhaft zwifchen Putheranern und 
Eakviniften, fowie der Mangel eines hervorragenden Führers wurde. Die 
Schwähe des Kurfürften Johann Georg, welcher feine Bundesgenofen 
in dem Frieden Preis gab und namentlich die Schlefier, die von ihm 
felbft zum Wiverftand gegen den Kaifer getrieben waren, verrieth, wurde 
von einem Manne wie Arnim fo bitter empfunden, baf er barliber aus 
den Kurfürftlichen Dienften hier. Sein Rechtfertigungsfchreiben S. 627 
bis 629 macht als das Ehrenventmal eines charaktervollen Mannes einen 
wohlthuenden Eindrud unter den diplomatischen Aktenftüden. —n. 


Gindely, Anton, Dr., Beiträge zur Gefhichte bes breißigjähr« 
gen Krieges. (Aus ben Situngsberidten 1859 d. E. Alabemie ber Wil.) 
Wien, Gerold’s Eohn in Comm. 64 ©. 8. ©. Gefdichte Böhmens. 


Reide, 8. $., Brtedrih ber Große mmp feine Zeit. Rad 
den beften Quellen bargeftellt. 2. Ster.-Ansg. (Inu 12 Lief) 1. m 2. Lid. 
Leipzig, Kollermann. 1. Br. ©. 1—%. 8. 


Carlyle, Thomas, History of Friedrich II. of Prussia, oalled Frederick 
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the Great. 2. and 3, edit. 4 vols. YVols. 1. 2. London, Chapman. 1859. 
1340 © 8. 


Biedermann, Karl, Friedrich der Große und fein Berhält- 
nißzur Entwidlung des dbeutfhen Geifteslehens. Braun 
Ihweig, Weftermann. 185°. gr. 8. 80 ©. 


Benedey, I., Briebrih der Große und Boltaire. Leipzig, 
Hübner. 1859. XX, 228 ©. 8. 


Arhenholz, I. ®. d., vorm. Hauptın., Gefhichte des fieben- 
jährigen Krieges in Deutfhland. 6. Aufl. Herausg. u. mit einem 
Lebensabriß des Berfaffers und einem Regifter verfehen von Dr. Aug. Pott 
af. Mit dem BVBildniß Friebrie I. in Stahfih. Berlin, Haube und 
Spener. 1860. XVi, 585 ©. 


Veltphalen, 3. DO. W. 9. v., Geihichte ber Feldzüge bes Her 
3098 Herbinand von Braunfhweig- Lüneburg Nachgelaffenes Ma- 
nufcript bes Chr. H. Ph. Edlen von Weftphalen, weiland geheimer Sekretär bes 
Herzogs 2. 2 Be. Berlin, Berlag ber E. geb. Hofbuchbruderei (R. Dedter). 8, 

Ein Werk von Beveutung nicht nur für die Gefcdhichte der Feldzüge 
des Herzogs Ferdinand in den Jahren 1757 und 1758, fonbern aud) 
für die Gejdichte des fiebenjährigen Krieges überhaupt. Ya felbit für 
bie politische umd Enlturgefchichte der damaligen Periode ift «8 infofern 
eine werthoolfe Duelle, als eö ber unveränverte Abbrud der gleichzeitigen 
Aufzeichnungen ift, die ver geheime Sekretär des Herzogs, ber Großvater 
ed Herausgebers, in den Jahren 1757 — 1762 unternommen hat und 
beren Ueberarbeitung bereit im Jahre 1772 bewerfftelligt und hiebei mit 
Noten von des Herzogs eigener Hand verjehen wurde. Beide Bänbe 
fähigen jedoch fehon mit Enve des Jahres 1758 ab, und fo ift bas 
Berk leider unvollenvet; über die Feldzüge ver folgenden Yahre bis 1762 
fand fi) zwar eine im Jahre 1786 verfaßte überfichtliche Abhanplung 
vor, welche fich aber wegen ihrer geringen Ausführlichkeit, wie es feheint, 
nad; Anficht des Herausgebers (des preuß. Minifters a, D. von Weft- 
Phalen) nicht zur Veröffentlichung eignet. — Aber auch fehon bie zwei 
vorliegenden Bände genügen, um einen Einblid in bie damaligen Ber- 
hältniffe politifher und kriegsgejchichtlicher Natur von dem Standpunkte 
eines Mannes aus zu gewinnen, beflen Einfluß auf die Kriegführung 
8 Herzogs, fowie beflen ftantsmännifche Begabung in den Werten gleich. 

Pißsrifge Zeitfgrift ML. Band. 15 
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zeitiger und fpäterer Gefchichtichreiber wie z. B. Schlihtegroll, Arcen: 
holz, Mauvillon, Preuß, Hujchberg 2c. bereits anerkannt und über allen 
Zweifel geftellt if. Mit der logifchen Gedantenfolge eines Rechtögelehrten 
führt uns ber Berfaffer in die verwidelten internationalen Zuftände beim 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges ein, umd jchilvert dann mit der Hlar- 
beit eines Hiftorifers und der Sachlenntniß eines Militärs vom Fach den 
Berlauf viejes die Welt bewegenden Kampfes zwijchen Rhein und Ober, 
Für Denjenigen, welcher fi) mit Vorliebe der Detailforfhung jener Zeit 
zugewandt hat, ift Alles in diefen Aufzeichnungen Enthaltene von großem 
Imtereffe. Theils treten ihm hier neue, nicht ummefentliche Fäden bes 
bin und wieder noch immer undeutlichen Gewebes Mar fihtbar vor’8 Auge, 
theil® wird er darin eine Beftätigung beffen finden, was er fi) burd 
Studium und Kombination aus andern Quellen erhoben hat. So wird 
j. B. Brovräd, der Herausgeber der uellenftüde umd Studien über 
ben Feldzug der Reichsarmee vom Yahre 1757, auf Seite 217 u. folg. 
des I. Bandes viejer Aufzeichnungen mit Genugthuung eine Beftätigung 
feiner ebenfo gründlich als gewiflenhaft abgefaften Monographie über die 
Ereigniffe vor und während ver Schlaht von KRofbacdh finden, Aber 
auch der 2efer, welcher in der Gejchichte vergangener Zeiten nur die Er 
Härung der gegenwärtigen zu fuchen fich bemüht, wird mit reger Theil» 
nahme dem Berfaffer in die Unterfuchung der damaligen Weltlage umd in 
den Berlauf ver daraus entftandenen Conflikte folgen, und fi bei einem 
Vergleiche zwifchen damals und jet gegen den Eindrud einer auffallenden 
Achnlichkeit nicht verfchließen Können. — 

Bornehmlich geiftreih und im Anbetracht der Zeit ihres Entftchens 
(vor 1772) in fließendem und felbft elegantem Deutjch gefchrieben ift bie 
Einleitung, Seite 1—137, in weldyer dargelegt wird, melde zwingende 
Maht Ludwig XV zur Theilnahme am Kriege gegen riebrich IT, ober 
richtiger ausgebrüdt zur Erklärung der Feinpfeligkeiten gegen befien Ber- 
bindeten England — Hannover trieb, wie auch welche Motive das fran- 
zöfifhe Minifterium entfchieven, ven Krieg mit der Landmacht auf bem 
Gebiete des Chrfürften von Hannover auszulämpfen, anftatt fich zur 
See auf einen Vernichtungsfampf einzulaffen (Seite 44 u. ff.), enblih 
wie die zwei verfchievenen Sriege, der hanndverifche umb ber fchleftiche, 
welhe zufammenfließend erft den fogenannten fiebenjährigen Krieg aus 
machen, wie biefe beiden Kriege nicht nur in engem innern Zufamımen- 
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hange ftehen, fondern aud eine merfwürbige Aehnlichkeit, fowohl was bie 
eigentlichen Kriegsbühnen als aud was die Kriegführung König Friedrich’ 
und des Herzogs Ferdinand betrifft, unverfennbar wahrnehmen Laffen 
(Seite 122 u. ff). 

Auf mancher Seite meint man wahrlich einen Leitartikel eines poli- 
tifchen Gournale ber Segenwart zu lejen oder eine der Brojchären unferer 
Tage, fo 3. DB. Seite 12 über das Princip des europäifchen leichge- 
wichts, Seite 41 über die eiferjüchtige Nebenbuhlerihaft Frankreichs und 
Englands, Seite 74 über das ruffifhe Heer, Seite 75—80 über bie 
innern Verhältniffe Defterreich8 ac. Weberrafchend wirkt auf Seite 23—33 
bie Unterjuchung über die Zuläffigkeit einer franzöfiichen Landung auf eng- 
fühen Boden, ein Gefpenft, mit dem alfo, wie man fteht, fchon vor 
hundert Jahren die ängftlichen Gemüther ver Londoner cockneys erfchredt 
und zur Bildung einer Miliz begeiftert wurden, — und welches aud vor 
etwa einem halben Yahrhundert und fogar heute wieder den beftürzten 
Bewohnern der Themfe drohen vorgehalten wurbe, — 

Außer diefen einleitenden Betrachtungen über die Zeitverhältniffe und 
Beranlafjungen zum Kriege enthält der I. Band noch eine Ueberficht der 
deldzüge Frievrihs II von 1756 und 1757, des Feldzugs des Herzogs 
von Cumberland im Yahre 1757, fodann die Gejhichte der Wintercam- 
pagne bes Herzogs Ferdinand von 1757 und feines Feldzuges im Yahre 
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m 1758. Der I. Band dagegen umfaßt nur Urkunden, und zwar aus ben 
en Yahren 1757—1758, meift in franzöfifher Sprade, der Fieblings- 
ausdrudsweile des großen Königs und aller großen und Meinen „großen 
nd Herren“ feiner Zeit. Man findet darin den gefammten Briefmechjel bes 
die Herzog8 mit dem Könige Friedrich, ausführlicher und zum Theil genauer 
Ibe ald der durch Knefebe herausgegebene, eine große Zahl militärifchein- 
det tereffanter Schreiben des Herzogs an Weftphalen, an die ihm-unterftellten 
ers Generale zc. — Furz ein reiches Ouellenmaterial aus einer thatenreichen 
in. ud folgenfchweren Gefchichtsepoche. L. H, 
» With, I. E, Th, Pafor, Die Schlacht von, nit bei Roßbad 
1. der bie Schlacht auf ben Feldern von und bei Reiharbtewer- 
ben ben 5. November 1757, unb was ihr voranging und nadfolgte. Mac 
5 bisher noch unbenutten authentifchen und archiv. Quellen und nad) glaubwilr- 
1 s 


digen Berichten von Wugenzeugen. Dit 4 Beilagen, 1 Tith. Schladhtpl. ıc. 
Reiharbtswerben. 1858. Halle (Anton). XVI, 334 ©, 8, 
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Matthias, ©. H., Der Sieger von Roßbadh, Priebrih Wilhelm u, 
Seyblit. Erfter Band ber menen Geidichtsbibliothel. Leipzig, Bod. 1889, 
VII, 263 ©. 8. 


Die Shlaht bei Kunersdorf am 12. Augur 1759. Nah ardis 
dalifchen Duellen bearbeitet. Net 5 Beilagen. Berlin, in Commiffion bei 
€. ©. Mittler und Sohn. Beiblatt zufn Militärwochenblatt für das I. Onar- 
tal 1860. Rebigirt von der hiforifchen Abtheilung bes Generalflabs. 

Wie alle Arbeiten, melde von der hiftorifhen Abtheilung des preu- 
Bifhen Generalftabes im Drud erjhheinen, eine folive und gewiffenhafte 
Borfchung, die in vielfacher Beziehung ein meues Picht auf die zweite und 
legte von Friedrichs des Großen verlornen Schlachten wirft und nament: 
fi durdy die Beigabe von einem nach fehr großem Maßftabe („y45%) 
entworfenen, genauen Detailplan des Schlachtfelves von Kunersborf werth- 
voll bereichert ift. L. H. 


1. Rarajan, Th. 6. v., Dr, Maria Therejia und GrafSylva-Ta- 
roufe. Ein Vortrag gehalten in ber feierlichen Situng ber faiferl. Akademie 
der Wiffenfhaften am 30. Mai 1859. Mit einem Anhang ungebrudter Briefe 
ber Kaijerin und des Grafen. Wien, Gerold’s Sohn in Gommiffion. 48 u. 
46. 8. 


2. Arneib, Alfeed, Maria Tperefiaund ber Hafrath von Oreiner. 
(Aus dem Märzhefte des Jahrg. 1859 ber Gitungsberichte ber phil.-hifter. 
Klaffe der E. Alabemie ber Wiffenfchaften befonders abgebrudt)., Ebend. 74 ©, 
ker. 8. 


3. Feil, Sofeph, Sonnenfels u. Maria Therefia. Sploefter-Spenbe 
für Freunde zum Neujahr 1859. Wien, Drud von K. Ueberreiter. 54 ©. 8. 


Nachdem die äfterreichifchen Gefchichtöforfcher Länger als billig ver- 
fäumt haben (oder es haben verjäumen mäüflen), ihrer großen Kaiferin 
ein würbiges biographiiches Denkmal zu fegen, empfangen wir im ven 
vorliegenden Schriften*) wenigftens ein paar werthoolle Beiträge zur Cha 
vafteriftit der hohen Frau und einiger ihr naheftehenver Perfönlichkeiten. 
Am unmittelbarften berühren vie Kaiferin bie beiden zuerft genannten 


*) Dagegen macht bie neue Biographie von Dir. Dr. Carl Ramsporn: 
Maria Tperefia umb ihre Zeit, mit Holzichnitten m. f. w., wovon bi 
jeist eine Lieferung erjdpien (Leipzig, 1859) keine wiflenfchaftlichen Anfprüde. 





falls ; 
ihm fi 
war ei 
in wel 
bie fie 


fand ‘ 


BarBeEhl 


g3z 





bes Gahres 1859, 229 


Arbeiten, denen auch in ven urkumblichen Beilagen ein iwertbuolle® 
Onellenmaterial aus der Correfponvenz der Kaiferin beigegeben if. Der 
Bortrag Karajan’3 hat außerdem das Berbienft, einen Mann zu Ehren zu 
bringen, ver bis jet faft mit Stillfehweigen übergangen war, obwohl 
er der Kaiferin einft als ältefter und bejter freund, als ihr Privatminis 
fier, wie fie fi wohl ausbrüdte, zur Seite fand. Während er amt» 
fi die Stelle eines Präfiventen des oberften nieberländifchen Rathes bes 
fleivete, ehrte ihm die Kaiferin im dent Gefühle ihres fchweren Berufes 
noch mit dem eigenthümlichen Auftrage, ihr ohne Unterlaf zu fagen, wo fie 
fehle, die Mängel ihres Charakters zu erforjhen und ihr offen mitzus 
theilen. Daß es mit diefer exceptionellen Stellung eines Gewifiensrathes 
eenftlich gemeint war, fehen wir aus ber mitgetheilten Correjpondenz, in 
welher die Kaiferin wie der Graf. fi ein wirbiges Denkmal gefeit 
haben, Bis ins Alter blieb ihre Verbindung eine innige, Der Graf 
farb am 8. März 1771. — 

Herr Arneth, der Biograph des Prinzen Eugen, zeigt ım® die Kai» 
ferin im Ater in ihren Beziehungen zu dem Hofrath Greiner, der gleich» 
falls ihr befonderes Bertrauen genoß. Die Correfponvenz, welche fie mit 
ihm führte und die im Anhange der Schrift zum Theil abgebrudt ift, 
war eigenthämlicher Art. Hofrath Greiner fchreibt ihr in derfelben Korm, 
in welcher amtliche Vorträge an fie gerichtet werben, jowohl über Dinge, 
die fie perfönlich berühren, als auch über öffentliche Angelegenheiten, um 
ie bald ein Outachten abzugeben, bald über irgend einen Gegen- 
Rand Aufklärung zu verfchaffen. Die Kaiferin fehreibt dann ihre Ant- 
wort nach Art eines Befchluffes meiftens gleich auf vaflelbe Papier, 
weldhes fie dein Brieffteller zurüdfenvet. Im diefen Turzen Bemerkungen 
offenbart fich das Wefen ver großen Frau in charakteriftifcher Art, indem 
fh darin bald die Ängftliche Gewifienhaftigkeit, womit fie ihren Beruf 
erfüllte, und das befonvere Berftänbniß, das fie für alle Angelegenheiten 
hatte, bald die gemüthliche Herzlichkeit und die tief fittliche Denkungsweife, 
die rein ift von jevem Stanvespänkel, ausfpricht. „Was haben wir mit 
fern langen Leben vor Nut und Yreud, was vor Verantwortung! Da 
iR gm zittern,“ Ober: „Sch fehe alle Zeit gerne, das man mir mit 
Öregheit fpricht, und habe es nöthig, das man mich Bffters eriwede." — 
Das find Worte, welche der Gejchichte nicht verloren gehen birfen. 

Anderer Art ift das intereffante Schriftchen bes Hern Fofeph 
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Beil. Er bat es nicht mit der Perfönlichkeit der Monarhin zu thım, 
fondern mit der Amtsthätigfeit des in vielfacher Beziehung ausgezeichneten 
Profefjors der Cameral- und Bolizeiwiffenfchaften an der Univerfität 
Wien Sonnenfels oder vielmehr mit ven Hinberniffen, welche ver 
BWirkfamkeit des aufgeflärten Gelehrten aus Mißgunft und Beichränttheit 
bereitet wurben. E8 waren vor allem feine Lehrjäge über Tortur und 
Todesftrafe, die eine heftige Anfeindung erfuhren. Die glänzenden Nedht- 
fertigungsichreiben, die Sonnenfel® an feine hohe Gönnerin richtete und 
die neben andern ardhivaliichen Documenten von Heren Feil mitgetheilt 
werben, zeigen eine fo warme Berebtjamfeit, einen jo männlichen frei- 
muth und einen fo weiten faft prophetiichen Blid, daß wir den Wunfch 
nad einer erjchöpfenden Darftellung des Charakters und der Wirkjam- 
keit des body begabten Mannes nicht unterbrüden können. Was fein Ber- 
bältwiß zur Kaiferin betrifft, fo können wir auch bier bemerken, vaf 
Maria Therefian eine tiefere Einficht in die höchften Fragen der Zeit hatte 
als die meiften der Männer, welche fie mit ver Leitung der geiftfichen und 
weltlichen Angelegenheiten betraute. 


Berghand, Dr. Heinrih, von Größen, Deutfähland feit hirmdert 
Jahren. Gefdichte der Gebietseintheilung unb ber politifchen Berfaffung bes 
Baterlandes. (In 2 Abthl. oder 4 Bon.) 1. Abthl. 1. Bb. Leipzig, Voigt 
und Günther. 1859. XXI, 448 ©. gr. 8 W.w.d 8: Deutfhland 
vor hundert Jahren, 


Diefe erfte Abtheilung, vom Verf. jelbft als Büschingius redivivus 
bezeichnet, ift im Wefentlichen ein Auszug ans Büfching’s großem geo- 
graphifchem Werke und enthält im dem vorliegenden Bande aufjer einem 
Abrig der deutjchen Keichsverfaffung und eimer Aurzen Schilverung von 
Dentfhlands politischen Zuftänden nebft der Fitrftlichen Genealogie vom 


Yahre 1783 eine Beichreibung der einzelnen Keichökreije mit Ansichluf 
der beiden fächfijchen. 


Hünffer, Ludw., Dentfhe Gefhihte vom Tode Friedrichs bes 
Großen bis zur Gründung des bentjhen Bundes. Zweite verän- 
berte und vermehrte Auflage. Berlin, Weibmann’ihe Buchhandlung. 1858 bis 
1860. 4 Bbe. X, 542; 542; 651; XIV, 697 ©. 8. 

Die erfte Auflage von Häuffers deutfcher Gefchichte erfchien in rafcher 
Aufeinanderfolge von 4 ftattlihen Bänden in den Jahren 1854—1857. 
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Dak jhon fo bald nad der Vollendung bes Werkes eine neue Auflage 
nothwendig wutrbe, beweift, daß bie Lefewelt, die gelehrte wie die gebilvete 
überhaupt, den hohen Werth .veffelben richtig zu fhägen wußte. Man 
durfte fich in der That Glüd wünfden, baß die wichtigfte Periode ver 
paterländifchen Gefchichte, die Zeit unferer nationalen Wievergeburt, end- 
fi) einen Gefchichtichreiber fand, der mit dem raftlofem fleige eines 
glüdlich begabten Forjchers ein jeltenes Talent der Darftellung und mit 
ven gefunden politijchen Uxtheil die Wärme des Patrioten und vor Allem 
die ganze Öefinnung eines dharaktervollen Mannes verbinde. Wenn man 
aber wänjdhen muß, daß ein foldhes Buch eine immer größere Verbreitung 
finde und auf die weiteften Kreife unferes Bolfes belehrend und bilvenv, 
erfriichend und erhebenb wirfe, fo verdient e8 auch, öffentlich mit Anerkennung 
hervorgehoben zu werben, daß die Verlagshandlung, indem fie die zweite 
Auflage auf einen auferorventlich geringen Preis (für da® ganze Werk 
6 Thl. 20 Sgr.) herabjetste, das Buch aud, weniger Bemittelten zugäng- 
ih machte. 

Aber auch der BVerfaffer hat e8 am fich nicht fehlen lafien, um ven 
BVerth feines Werfea bei der zweiten Ausgabe noch zu erhöhen. Durch eine 
jeltene Arbeitskraft ift e8 ihm möglich geworben, in etwa 2 Yahren 
eine vielfach verbefferte Auflage zu liefern. Abgejehen von ftiliftifchen 
Berbefierungen, von bedeutenden Kürzungen, namentlih im 1. Bande in 
der Darftellung der Dinge vor 1792, ift auch ftofflich durch gewifienhafte 
Benutung ver jüngften Bereicherungen ver veutjchen und frangöfifchen 
Literatur jener Periode manches Neue hinzugelommen, woburdy freilich 
nicht die Auffafjung oder Darftellung ver Ereigniffe im großen Ganzen 
geändert, wohl aber manches Einzelne vervollftändigt, anderes präcifer 
gefaßt, noch anderes auch berichtigt ift. Am meiften Neues bringt 
bee 4. Band, indem gerade .vie Literatur der reiheitöfriege in ben 
legten Yahren beträchtlich gewachien if. So zeigen u. a. die Eapitel 
über die größern Schlachten augenfällig die verbeflernde Hand. Bei Kulın 
+ ®. wird ©. 314 ausgeführt, daß die Schuld der franzöfifchen Niever- 
Inge nicht auf VBandamıme, fondern auf Napoleon allein fällt, oder bei 
Hanau wird, ohne daß die Charakteriftit Wreve'8 im Ganzen eine andere 
geworben wäre, zugeftanden, daß Schwarzenberg® verkehrte Dispofitionen 
die bayerifche Niederlage hauptfächlich herbeifüührten. . Auch die Gemälde 
der großen Schlachten von Leipzig und Waterloo haben an Anfchaulich- 
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feit gewonnen. Nidyt minder wichtig aber find Die Zufäge, bie mander 
Drten bie Darlegung der politiichen und viplomatijchen Vorgänge erfahren 
bat, fo ift 3. B. Metternich rievenspolitit noch jdhärfer um be 
ftimmter wie in der erften Auflage gezeichnet. Hier wie bei Schwarzen: 
bergs Strategie, we fi Häuffer namentlich) mit Bernharbi in vollfommener 
Uebereinftimmung befindet, wird gegen die Berbrehung der Wahrheit von 
franzöfifcher wie öfterreidhifcher Seite eine fharfe Polemik geübt. Man 
darf wohl hoffen, daß die öfterreichifchen Lobreoner Schwarzenbergs, gegen 
welche die vortrefflihen Noten auf S. 532 — 34, 37, 44 gerichtet find, 
nicht Länger gläubige Anhänger finden. K. 


Hänffer, Audi, Karl Freiherr vom Stein. Eine Skizze. Mit dem 
Forträt Stein’s. Leipzig, I. I. Weber. 1859. 14 &. 8. (Das [höne Schriftchen 
ift auf Beranlaffung des prowiforifhen Komits zur Errichtung eines Denkmals 
für Stein veröffentlicht und für bie weiteften Kreife beftimmt). 


Hirf, Siegfried, Erinnerungen au bie Jahre 1807—18138, 
Berlin, ®. Herk. 1859. 56 ©. 8. 

Diefe Schrift war zunädhft ein Vortrag, der am 28. Februar 1859 
in Berlin gehalten wurde, Der Berf., Profeffor an der Univerfität Ber- 
Iin, Lehrer der Gedichte an einer der wichtigften Militär » Bildungsan- 
ftalten und Mitglied ver Pritfungscommiffton für das höhere Schulamt in der 
Provinz Brandenburg, hat e8 fir diesmal weniger mit dem fonft mündlich 
vielfach von ihm vargelegten Material zu thun, als daß er fi) begnügt, feine 
Gefihtspuntte auf eine eindringliche Weife vorzutragen. Aehnliches hatte er zu 
gleichen Zweden unternommen in feinen der Auffaffung nad wohl beveu- 
tendern Erinnerungen an den großen Churfürften. An ven Umriffen, in 
denen er defien Wollen und Wirken darlegte und veflen ungünftiges Ber 
halten gegen bas enger begrenzte Lutherthum und feine Hinneigung zu ber 
allerdings etwas weitere Anknüpfungspunkte bietenden veformirten Kirche, 
vielleicht mit einigem inneren Wiverftreben, als mit Preußens Wadsthum 
nahe zufammenhängend nachwies, zeigte er, daß er über die Bedingungen 
für Preußens Entwidlung und Macht ernfte Nachforfchungen angeftellt 
hatte, 

Preußen, jagt ver Berf. vortrefflich im feinem neueften Schriftchen, 
ift die Heinfte Großmacht, und dennoch ift ihm gelungen, was kaum je 
mals einer andern diefer Gropmächte gelang. Es hat fich einmal in eis 
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nem Leben am dem Länberbefige einer benachbarten Großmacht iwefentlic 
bereichert. Und Defterreich war feineswegs in einem Zuftande der Schwäche, 
als Friedrich die Eroberung eines Landes gelang. Bielmehr bekundete 
viele Monardyie eine ungemeine, noch auf ein langes und fruchtbares 
Dafein hinweifende Lebenskraft durch die Art, wie fich in dem Yugen 
Hide, da der Mamnsftamm dort ausgegangen war, die Gfiever um das 
neue Haupt, die Erbtochter, fammelten, Defterreich bfieb andy nach jer 
nem Berlufte immer mächtiger als fein Befleger. Gin ungeheures Bünd- 
niß brachte &8 gegen biefen zu Stande, und konnte ihm body ben einmal 
gemachten Erwerb nicht wieber aus der Hand winden. Bleibe ein Staat 
wie Preußen hinter feinem Berufe zurücd, fo werde fein Fall um fo tiefer 
fin. Was eben noch den beften Rechtsgrund gehabt umd feiner Stelle 
Ehren gemacht habe, erjcheine num als die unleidlichfte Anmaßung. Nie- 
mals fei bi8 dahin Preußens Stellung wichtiger gewefen, als da «8 burdh 
die Soalition von 1805 ummorben worben. Die drei Verbündeten bes 
zeugten durch ihr Thun, daß fie in diefem Staate den Schwerpunft: ihres 
ganzen Unternehmens fahen. Dies heiße, fagt der Berf., nichts Anderes, 
als daß der Kleine mehr gewagt und vollbracht habe als die Großen, und daf 
eben daber fein Anfpruch auf ven Play unter den Großen komme, Aber au 
bier gelte e8, daß der Anfang das Princip fei. Die Stelle müffe auf dier 
felbe Weife behauptet werben, wie fie erworben worben.. &8 gehöre fortwähr 
vend Beides zu Preußen: daß es nad Berhältniß Heiner fei als bie Un- 
deren, und ba «8 non Aufgaben wille, deren jene ihrer Größe unge» 
achtet fich nicht unterfangen Könnten. Die Schlacht bei Iena konnte nur 
woch fein ein furchtbares Gericht über Solche, „die ihre Stunde verfäumt 
haben“. Nun aber fiel Preußen wieder bie eigenthümliche Aufgabe zu, für 
Europa das Vorbild der innerlichen geiftigen Ueberwindung feines Berderbens 
zugeben. Der Berf. harakterifirt einzelne hervorragende Berfonen, welche hiezu 
mitwirkten. Namentlich Fichte, der, damals eigentlich Profeffor in Er- 
langen, fhon fett 1804 öffentliche Vorlefungen zur Winterszeit in Berlin 
hielt, Kaum, fagt der Berfaffer, ift vor ihm in namhafter Weife md 
mit Erfolg in vdiefer veutfchen Welt der Verfuch gemacyt worden, ernft 
wifienfhaftliche Dinge frei von den Schulformen, in Öffentlichen Borträ- 
gen, von denen auch die Frauen nicht aiısgejchloflen waren, abzuhaneln. 
Berner Iohannes von Müller, ven Napoleon auch dadurd mit zum Abe 
falle verleitete, daß er ihn bei einem Goncerte Variationen über ben 
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Schweizer Kubhreigen hören ließ. Dann Friefen, Schentendorf, Hagemann, 
Schleiermader, Borowsli, Jahn und Andere. Anmerkungen, wie fie ven 
Erinnerungen an den großen Churfürften folgten, haben wir fehr ungern 
vermißt. Doc fürchten wir nicht, daß ber Berfafler diejenigen abfichtlic 
hätte ignoriren wollen, welche gleichfam auf einem Gebiete ber vaterlän- 
pifchen Gejchichte, wo alle Parteileivenfchaften fehweigen, gearbeitet haben 
und ihm gewiß nicht Gleiches mit Gleichem vergelten wäürben. H. Pr. 


Niemeyer, Dr. Chr., Heldenzug des Herzogs Friebrih Wilhelm 
von Braunfhweig an ber Spike feiner Schwarzen won ber Grenze Böh- 
mens bis zum Geftabe ber Norbfee im I. 1809. Aus des Berf. binterlaffenen 
Mannfcripten mitgetheilt von H. Niemeyer. Halle, Schmidts Berl. 30 ©. 8. 


Beige, Dr. Hein, Mai. a. D., Geihihte ber beutfhen Frei. 
heitsfriege in ben Jahren 1813 u. 1814. Meue Bolls-Aueg. 1. u. 2. 
Lieferung. (1. Bd. 320 ©.) Berlin, Dunfer u. Humblot. 1859. gr. 8. 


' Zimmermann, Dr. Wil., Die Befreiungslämpfe der Deutihen 
gegen Napoleon. 3. umgearb. Aufl. Mit Portraits und Abbildungen. In 
12 Lig. Stuttgart, Rieger. 1859. 876 ©. mit 4 Stahl. 8. 


Förfter, Dr. $r., Gefhichte ber Befreiungstriege 1813, 1814, 
1815. Nach theilweife ungebrudten Quellen und mündlichen Aufichlüffen ber 
beutender Zeitgenofjen, fowie vielen Beiträgen von Mitkämpfern bargefellt, unter 
Mittheilung eigener Exlebniffe. Lig. 48-60. Berlin, Hempel. 1859. 4. 


Gefhihte ber Norbarmee im Jahre 1813. rftes Heft. Der 
Waffenftillftand und die Schlacht bei Grofbeeren, nebft 5 Beilagen. Berlin. 
Su Commiffion bei Mittler und Sohn. Beiheft zum Militärwochenblatt für 
1859. NRebigirt von ber hiftorifchen Abtheilung bes Generalftabs. 

Eine Befprehung diefer Schrift behalten wir uns bis zum Erfcheinen 
ber folgenden Hefte vor. 


Risih, 3. E., Dr., Ein Stüd Wittenberger Gefhihte aus bem 
Jahre 1813 (Mai) bis 1814 (Iannar). Berlin, Wiegand und Grieben. 
1859. 22 ©. 8. 

Der berühmte Theologe, weldem wir biefe Heine Schrift verbanten, 
bat fon im Yahre 1815 „Predigten aus der Wittenberger Belagerung“ 
herausgegeben. Was von 1806—17, wo Dräfede das Wartburgfeft 
belobte, an politiihen Predigten gedrudt ift, einmal in gefchichtlich-literaris 
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füer Darftellung zu entwideln, wäre eine danfenswerthe Arbeit. Bei 
ver eigenthümlichen emwiffensftellung ver Geiftlichfeit wilrbe eine 
folhe Arbeit, welche überhaupt mit Hilfe folder Schriften, wie ber 
„Rüdblid eines evangelifchen Previgers, Halberftadt 1841“ (vom Weize, 
wicht, wie Barnhagen, Denkwürdigkeiten, 8. Band, S. 372 fagt, von 
BWaig) die Frage beantworten mußte: Wie ift von 1806—13 geprebigt 
worden? ein ziemliches Intereffe varbieten. Die Rüdfihtnahme auf viefen 
Gegenftand würde vorläufig dem Gefchichtfchreiber der Freiheitäfriege einen 
ähnlichen Gewinn bringen, wie die Rüdjichtenahme auf das politifche Fied. 
Was nun die gefchichtliche Meittheilumg von Nitfch anlangt, jo hätte 
fie wahrjcheinlich an Einheitlichfeit gewonnen, wenn ihr Verfaffer, der ohne 
bin hier einen zunächft im evangelifchen Vereine zu Berlin gehaltenen Bor« 
trag liefert, zwar das wenige Material, welches er für eine Gefchichte 
ver Belagerung von Wittenberg gegeben hat, nicht unterbrüdt, aber bie 
Schilverung feiner Amtsthätigfeit mit Heubner noch mehr in ben VBorber- 
grund geftellt hätte. Wie fie ift, hat fie weder Hintergrumb nod Vorber« 
geumd. Doch bleibt immer höchft danfenswerth, daß uns der Inhalt nicht ganz 
verloren gegangen ift. Wir weifen hin auf Napoleons Befud, in Witten» 
berg Yuli 1813 ©. 7 u. 8. Auf die Beichreibung des Lebens während 
ber Belagerung in ber Heinen Feftung in Kellern ©. 9 u, 10. Auf die 
Beichreibung des Neujahrsgottesvienftes ©. 18 und auf die Stelle aus 
dem Neujahrsgedichte S. 19. Ebenpa heit e8 von der engften Bela- 
gerung und Beicdhiefung: „In der 13. Nacht warb bie Bertheibigung 
fumm; das franzöftfhe Offizierscorps z0g fi) in die Citadelle, nachdem 
fe am 6. noch mit Gefang und Spiel fi) ergögte und über meiner 
Bohnung beim Oberfriegs-Commifjär eine Art Scherz mit ihrem nahen 
Gejchief getrieben hatten,“ H. Pr. 
Ehmidt:Weißenfeld, Scharnhorf. Eine Biographie. Leipzig, Voigt 
und Günther. VII, 255 ©. 8. 
Derfelbe, Fürft Metternich, Gefchichte feines Lebens und feiner Zeit. 
(In 10 Liefg.) 1. — 4. Lieferung. Prag, Cober und Markgraf. I. Thl. 
&1—320. °. “ 
Barnhagen von Enfe, 8. U., Dentwürbigleiten und vermifcte 
Schriften. 9. Bd. Leipzig, Brodhaus. 1859. V, 629 &, 8. (Findet 
Berücfihtigung in einem Aufjalg bes folgenden Heftes. *) 


*), Ehendafelbft werben au M. Schmidts Zeitgenößifhe Gejchichten, 
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Dehnel, 9. 8., hanmoverifcher Artillerie » Oberflientenant i. BP. Nüd- 
blide auf meine Militärlaufbahn in den Jahren 1805 — 1849, 
Hannover, Helwing’she Hofbudhandfung. 1859. 431 ©. 8, 

Die Erlebniffe eines alten Offizierd, den ein wechjelvolles Gefchid 
aus dem feit 1805 gewählten preußifchen Waffendienfte in das Corps bes 
Herzogs von Braunfhweig-Dels, von da in bie deutfche Legion des Königs 
von Großbritannien und nad) deren Auflöjung endlich in die hannöverifche 
Artillerie geführt bat, bei welcher Waffe der inzwifchen 6Ojährig Gewwor- 
bene ven kurzen Feldzug von 1849 im Sundewitt mit noch jugendlichen 
Eifer mitmachte. Wichtiges und Neues wird man jedoch in biefem Buche 
vergebend fuchen, welches vie gewöhnlichen alltäglichen Grxlebnifle eines 
Soldaten im Frieden wie im Felde mit fhlichter Anfpruchlofigfeit erzählt 
und ald Tagebudy eines wärbigen Veteranen freundlich aufgenommen zu 
werben verdient. L. A. 


Sharfj-Scharffenftein, Herm. v., Dentwürbigkeiten eines Royali- 
Rem. 1. 2. Bb. Berlin, Herbig. 1859. 250 u 2746 8. 

Das Bud) will, wie e8 fheint, als Satire auf alle Memoirenfchreiberei 
betrachtet werben. Hr. Herm. v. Scharff[-Scharffenftein repropucirt nämlich 
die Erzählungen einer alten Großmutter, wie ihrerjeit? aus ven mündlichen 
Mittheilungen ihrer hochbejahrten Großtante gefhöpft hat. Die letztere, einft 
Pfalz-Neuburgifche Kammerfrau, die fogar Paris und Florenz gefehen, reicht 
mit ihren perfönlichen Erinnerungen weit in die Hofgefchichte bes 17. 
Yahrhumberts zurüd. Der Klatih, welcher auf diefe Weife durch ein 
halb Dutend Generationen hindurchgeht, bis ihn ein begeifterter Enfel 
als Hiftorifches Material verwertbet, ift wirffich unübertvefflih; un 
übertrefflich audy die ironifche Bemerkung des Schriftfteller, daß in biefen 
Dentwürbigkeiten eines Royaliften fo manches mitgetheilt werbe, „was be 
fonder8 dem Königlichgefinnten werth umb benfwürbig erfcheinen muß.“ 
Die nächften 3 bis 4 Bände follen die eigenen Exlebnifje des Berfaflers 
jehilvern, ben, wie er behauptet, fein Leben wie feine früheren Schriften 
berechtigen, fi einen Royaliften zu nennen. —n. 


Beigt, Joh., Selhihte des beutfhen Mitter-Orbens im feinen 


Berlin, 1859, wenigften® fo weit berüdfichtigt werben, als fie Dewtid- 
lanb ober fpeciell Defterreih betreffen. 
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zwölf Balleien in Dentfhland. 2. Bb. gr. 8. XXI, 698 &. Berlin, 
®. Reimer. 1859. (Ueber das wichtige Werk behalten wir uns einen Bericht 
por.) *) 


Panli, Reinhold, Der Gang der internationalen Beziehungen 
jwifhen Deutfhland und England. Imauguralrede gehalten zu Tübingen 
am 27. October 1859. Gotha, $. U. Perthes, 1859. 43 ©. 12, 


b) Deutfhe Rehts- und Berfaffungs-Befchiäte. 

Philips, Georg, Deutfhe Reihs- und Rehtsgeihichte zum Ger 
brauche bei afademifchen Borlefungen. Bierte vermehrte Auflage, Münden, 
Berlag ber Titerarifch-artiftifchen Anftalt. 1859 XVII, 485 ©, 8. 

Die Erweiterung diefer Auflage befteht außer einem neu beigefügten 
Negifter hauptjächlich in Bervollftändigungen ber Literaturangaben. Die 
reihe Literatur aber, die man hier verzeichnet findet, ift e8 gerabe, was 
dem Buche auch abgejehen von dem Gebrauce bei Vorlefungen für ven 
Hiftoriter Werth verleiht. Wir haben bis jett Fein Handbud) ber beut- 
ichen Gefchichte, das e8 überall ganz erfeten könnte, 

Während man aber in den meiften Fällen, wo man Hrn. Phillips 
zu Rathe zieht, Uxfache hat, ihn für feine Belefenheit und feinen Fleiß 
dankbar zu fein, ftößt man auch Häufig auf Unvollftändigkeiten und Unge- 
nauigfeiten, die man nicht erwartet. 

So ift e8 ums aufgefallen zur älteren Berfafjungsgefchichte nicht 
Dönniges Gefdichte des deutjchen Staatsrechts citirt zu jehen. Neben 
Döllinger hätte ©. 45 auch Giefeler genannt werben follen. — ©. 261 
hätte, wenn einmal ältere Bücher genannt werben follten, die anonyme 
Biographie Friedrich U. von Funk, die wenigftens nicht fchledhter ift als 
andere dort genannte Schriften, nicht fehlen dürfen. Bei Johann von 
Nepomuk ift Abel, bei Hus Palady ignorirt worden. — Bei den Aus- 


*) Der Vollftänbigleit wegen führen wir hier nod an: 

Winterfeld, X, v., Gefcichte bes ritterlichen Orbens St. Johannis 
vom Epital von Ierufalem. Mit befonderer VBerüdfichtigung ber Ballet 
Brandenburg oder bes Herrenmeiftertgums Sonnenburg. Mit Yuftra- 
tionen in eingebrudten Holzfcnitten. 12 Holzihn.-Taf. sc. ze. Berlin, 
Berendt. XVI, 896 &. 4. Das Bud dat übrigens Feine wifjenfdaft- 
fihe Bebentung. 
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trägen hätte die Abhandlung Xegidi’8 eben fo wenig übergangen werben 
follen, als zur Gefchichte der Auflöfung des Reichs vefjen Schrift über 
ben Fürften- Rath. Auch vermiffen wir Droyjen’s Gefchichte der preufi- 
hen Politik, jelbft da, wo biefes Buch für die Neichsgefchichte höchft be- 
beutend ift. Sollte nicht mitunter in der Auswahl der Literatur bie Ten- 
benz maßgebend geivefen jein? Es fällt wenigftens auf, die hiftorifch- 
politifchen Blätter und was dahin gehört auch bei dem geringften Anlaf 
eitirt zu fehen. Bei ber Literatur zum Zeitalter der Reformation wird 
©. 388 als zu einem „Bergleiche” dienlid) jogar Yörgs „Gefchichte des 
Proteftantismus in feiner neueften Entwidlung“ empfohlen. Audy ficht 
man nicht, warum nicht 3. DB. zu den Kaifern Heinrich VI, Philipp und 
Dtto IV. neben Döllinger, Hurter und Brifhar (Gefchichte der Religion 
ef) auch D. Abel gleich von vornherein in der Ueberfchrift aufgeführt wird. 
Wie die rechte Orbnung, fo fehlt aud) in den Piteraturangaben die wün- 
fchenswerthe Genauigkeit. So heifst beifpielsweife der nenefte Herausgeber der 
Werke ver Roswitha nicht Bernef (S. 218), fondern Barad. ©. 219 liest 
man: Gundling de Heinrico aucupe (sic!) ohne jeden Zufat. — ©. 358 
vermiffen wir bei der 1847 erfchienenen Biographie des Nicolaus von 
Eufa den Namen des Berfaflers (Dür). Das ©. 355 citirte Programm 
von dv. Heinemann ift nicht zu Bamberg, fondern zu Bernburg erfchienen. 
Ehenvafeldft find unter dem Worte „Beiträge“ vielmehr Chmel’8 „Ma- 
terialien“ zur Gefchichte Frievrichs IV. zu verftehen. — Bei den Quellen 
angaben envlih erkennen wir nicht überall den neueften Stand ber 
Forihung. ©. 258 figurirt nod) al Quelle der Guntherus Ligurinus u. f. w. 
K. 
Daniels, Dr. A. v., Ober-Tribunalrath, Prof., Hanbbud ver beutfähen 
Neihs- und Staatenrehtsgefdhihte 1. Thl.: Germanifche Zeit. 
Tübingen, Laupp. 1859. X, 598 ©. 8. (Bleibt einer Belpredhung vor- 
behalten.) 


Kraut, ®. Th, Die Bormundfhaftnah ben Örunbfägen 
bes beutfhen Rechts bargeftellt. Dritter Band. Göttingen, Die 
terich'jhe Buchhandlung. 1859. 8. 

Diejer Band, mit dem dies gelehrte und gründliche Werk nach längerer 
Unterbrehung bejchlofien wird, hat für den Hiftorifer ein befonderes Ins 
tereffe, indem e8 die Lehn- und Regierungsvormundfchaft behandelt. Hier 
ift befonderd auf Eapitel 8 aufmerkfam zu machen, wo ausführlich über 








bes Jahres 1859, 239 


vie ReichBverwefung fülr den veutjchen König gehandelt und mehrere Pumite 
genau erörtert werben, bie für bie beutjhe Berfaffungsgefchichte Beden- 
tung haben. W. 


Gengler, Dr. Heinz. Gotife., Prof, Das Hofredht bes Bifhofs 
Burharb von Worms. gr. 4 43 ©, Erlangen, Bläfing. 1859. 


Shäffner, Dr. BWilg., Das römifhe Reht in Deutihland 
während bes zwölften umb breigehuten Jahrhunderts. Erlangen, Th. Bläfing 
1859. 70. 8. 

Die Frage nad der Einführung und Verbreitung - des römifchen 
Rechts in Deutfcpland ift auch für den Hiftorifer wichtig gemug, um gern 
von einer Heinen Schrift Notiz zu nehmen, die, wie uns feheint, wenig« 
flens einen vedht nüglichen Beitrag zur Beantwortung jener Frage bilvet. 
Hr. Dr. Schäffner, der Berfafier der Gejchichte der franzöfifchen Rechts- 
verfaffung, hat nämlich aus einer Reihe von Urkmdenbücern biejenigen 
Stellen zufammengeftellt, welche von dem Eindringen des römtjchen Rechts 
Zeugniß ablegen. Aus viefen nach Landfchaften geordneten Urkunden, bie, 
ivie ausprüdlich zugeftanden ift, nur unvollftändig und mehr zufällig ge- 
fammelt find, erfahren wir, daß in dem meiften Gegenden während bes 
13. Yahrhunderts — nur hie und dba reichen die Zeugniffe in da® 12. 
Yahrhumdert zurück — römische Nechtsausprüde zuerft in Gejchäftsformeln 
auftreten. Bon viefem beiläufigen Erwähnen in Urkunden war allerbings 
no ein bedeutender Schritt bis zur wirklichen Geltung römifcher Rechtör 
beftimmungen; inbeß vollzog fi) diefer Uebergang aus ber Formular« 
jurisprubenz zur Praris hie und da in den Stäbten — auf bem Lande 
bauerte e8 befanntlic; nody Yahrhunderte — fo rafh, vaf wir 5. B. im 
Regensburg und Landshut fchon im 13. Jahrhundert geltendes römifches 
Recht in den ftäptifchen Freiheitsbriefen finden. In Erfurt aber findet 
fi in einer Vergleichsurkunde aus den Jahren 1212 zwifchen den Bür- 
gern umb den Mönchen des Klofters Pforta die merkwürdige Notiz, wor 
nad) die Mönche „universis civibus pro munimine ejusdem contıactus, jus 
eivile et dimidiem marcam exhibuerunt“ ©. 54. Hr. Schäffuer ift 
geneigt, unter dem jus civile eime Abfchrift des juftinianifchen Mechts- 
förperö ober eimes Theiles deflelben zu verftchen. Das wäre freilich ein 
wichtiger Beleg dafür, daß auch der deutjche Bürgerftand dem römijden 
Rechte bereitwillig entgegenfam. — Etwas voreilig will und bie Folgerung 
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bebünfen, die ver Berf. (S. 55) aus einer Urkumbe Friedrichs I. (1181) 
für die Politit des Kaifers gegenüber dem Eindringen des fremden Medhtes 
zieht. Denn fo fehr wir Hrn. Schäffner beiftimmen, wenn er der Anfidt 
entgegentritt,, welche die ftaufijchen Kaijer für den „Unfegen des römischen 
Rechts“ in Deutfchland verantwortlich machen will, fo möchten wir dod 
nicht gerade auf biefe Urkunde ein Hauptgewicht legen, ba es gar nidt 
ansgemadht ift, daß e8 fidh hier um ven Gegenfay ziwifchen fränfifchen 
und biyzantinifhem Rechte handelt. Gaupp hat fchon früher, was Hm, 
Schäffner unbelannt zu fein fcheint, in feinem Buche über die germani- 
fchen Anfievlungen und Landtheilungen (S. 237) nadzuweijen gefudt, 
daß e8 fich im jener Urkunde um beutjches umd flawifches echt handel, 
und biefe Anficht neuerdings in der Zeitjchrift für veutfches Hecht Bo. XIX 
©. 167 ff. mit neuen Gründen jo nachbrüdlich verteidigt, baf es be 
venffich erfcheint ohme weiteres an dem egentbeil feftzuhalten. K. 


1. #ider, Iul., Dr. und Prof., ver Spiegel beutfher Leute 
Tertabbrud der Imnebruder Handicrift. Mit Unterftügung ber Laiferlicen 
Alademie der Wiffenfchaften herausgegeben. Iunsbrud, Wagner. 1859. XXXI, 
210 ©. 8. 


2. — Ueber bie Entkehungszeit bes Sahfenfpiegels und bie 
Ableitung des Schwabenfpiegeld aus dem Demtfchenfpiegel. Ein Beitrag zur 
Befdjichte ber deutihen Rechtsquellen. Ebenb. VI, 187 ©. 8. 


Die wichtigen Nefultate, welche Herr Yider aus der gründlichen Um 
terfuchung einer Innsbruder Handfchrift, welche fi für einen Spiegel 
der beutichen Leute ausgab, gewonnen und in ven Gitungsberichten ber 
Wiener Alademie (1857) veröffentlicht hatte, waren von der gejammten 
germaniftifchen Welt jehr beifällig aufgenommen worben; mar Here d, 


Daniels hält an feiner mum fehon fo vielfad; befämpften Anficht von | it. 
dem Urfprunge des Sachjenfpiegeld und Schwabenfpiegels noch weiter jet | men 
umd hatte in einer eigenen Schrift (1858) die Beveutung der Junsbruder | fen 
Handjchrift beftritten. Imbem Herr Fider bie Frage mod) weiter ver- Kin 
folgt bat, bereichert er von Neuem bie germaniftifche Piteratur durch zmei 

fehr werthvolle Schriften. Die erfte ift eine Ausgabe des beutfchen in 9 
Spiegels mit einem Vorwort über die Handfchrift und mehreren fynoptir föo 
fepen Tabellen; die Beichaffenheit der Duelle läßt e8 durchaus ale zwed- ide 


mäßig erfcheinen, daß er fi) bei ver Ausgabe genau am die Hanbfchrift 
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anföhlof, wm ihre weitere Einficht für den Forfcher Aberfläfig zu machen. 
Die zweite Schrift nimmt die früher vertheidigten Anfichten gegen ven 
Angriff des Herru v. Daniels in Schu und behandelt die hieher eim- 
fhlägigen Bragen in ver Yorm einer Unterfuchung über bas Alter bes 
Sadjenfpiegeis. ES verficht fidh von felbft, daß der Verfafler in man- 
hen Beziehungen nur das wiederholen fan, was er felbft ober andere 
forfcher bereits früher geltend gemacht hatten; inbeffen troßdem daß bie 
Frage nad) dem Alter des Sachfenfpiegels in der neueren Zeit von mehreren 
tüdhtigen Borjchern umterjucht worden ift, ift e8 dem Berfafler doch ge- 
lungen, audy noch neue Gefidhtspunkte aufzuftellen und neue Argumente 
geltend zu machen. Wir müffen e8 an der Arbeit des Berfafiers befon- 
ver6 lobend heruorheben, da er nicht wie einzelne frühere fForfcher bie 
Entftehung des Sachjenfpiegels in einen möglichft Heinen Zeitraum einzu- 
fließen fucht, fondern, indem er jedes einzelne Argument mit der größten 
Umfiht und Gewifjenhaftigfeit prüft, manche von Anbern bemutste, aber 
nicht ftreng beweifende Gründe fallen läßt umd fich mit einem weniger 
beftimmten, aber vefto fichereren Refultat begnügt: es entftand nach ihm 
der Sachjenfpiegel zwifchen 1224 und 1232. Auch in biefer Schrift 
geht er genauer auf das Duellenverhältnig des Sachfenfpiegels, Deutichen- 
jpiegeld und Schwahenfpiegels ein und Tiefert, inbem er bie Meihove 
feiner Unterfuhung zunächft ausführlicher rechtfertigt und bie verjchiedenen 
Fälle, welche für das Berhältnig der Quellen unter einander möglich find, 
der Reihe nach durchgeht, von Neuem ven Beweis, daß der Dentfche 
Spiegel eine Bearbeitung des Sachfenfpiegels und die Quelle des Schma- 
benfpiegel8 fei. Befonvers herborzubeben find ©. 52 ff. über das Buch 
ver Könige, ©. 66 ff. die Benükung des Sachfenfpiegels in der Ehronif 
bes Albert von Stade, S. 71 ff. über die Chronik des Eike von Repgow, 
welhe na ihm a, 1232 ober bald darauf entftanven fei amd wirklich 
Eife zum Berfafler habe, wie dies in neuerer Zeit Franz Pfeiffer, Maß- 
mann und v. Daniels gleichfalls vertheibigten, S. 81 ff. über die jächfi- 
Ihen Pfakgen, befonders aber ©. 99 fi. über die Wahl des beutjchen 
Könige, rt 
Den legtern Punkt, vie veutfhhe Königewahl, hat Hr. Prof. Walt 
in Nr. 65—68 der Gött. gel. Anz. (1859) zugleich mit einer Kritik ber 
Ihon 1858 erfchienenen Schrift des Hrn. Hofrath Phillips „bie beut- 
Ihe Königswahl bis zur goldenen Bulle“ in fo einbringenber 
Diforifge Zeitfärift UL Band, 16 
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Beife behandelt, daß wir auf diefe Recenfion wie auf einen jelbjtändigen 
Beitrag zu jener Frage hinweifen mäffen. Währmb den bündigen Un 
terjuchungen Fiders auch bier ein großes Lob gejpenbet wirb, tritt Waig 
der Auffaffung Phillipe’ vielfach entgegen, wenn er auch bereitwillig an- 
erfennt, daß fein Buch „eine fleifige, unter Benugung ber neuern Duellen- 
publicationen und der wichtigern Literatur ausgeführte Arbeit ift, die das 
Material bequem zur Hand legt, und manche einzelne Trage eingehend 
und forgfältig befpridt.“ 

Wir wollen nicht umterlaffen, bei diefer Gelegenheit no anf zwei 
Kecenfionen einer andern vechtöhiftorifchen Publication hinzuweifen, die 
bereitö vor einem Jahre von ums frz angezeigt wurbe, nämlich H. Boeh- 
lau’s Nove constitutiones domini Alberti d, i. der Landfriede v. J. 1235 
(Weimar 1858). Schon 1858 hat Zöpfl im den Heidelberger Yaht- 
büdhern ©. 641—665 Böhlaus Arbeit anerkenmend befprocdhen umb aufer 
einer Neihe benchtenswerther Verbefjerungen den ganzen Pandfrieven nad 
einer intereffanten Heidelberger Handjchrift mitgetheilt. Später unterzog 
Bait in den Gött, gel, Anz. Nr. 77 u. 78 ve Jahrg. 1859 namentlich 
die als Beilage angehängte Abhandlung über „die Entwidlung ber Straf 
vechtsidee bis zum Lanbfrieven von 1235“ einer genaueren Fritif, bie 
manche gegen Wilde und Andere gerichtete „tühne und willfürliche Be 
bauptungen“ zurüdweift. 

fe, Dr. 2. Fr., Geihichte der deutfhen Bundesver 
fammlung, insbefondere ihres Verhaltens zu ben bent 
fen National» Iutereffen. Erfte Lieferung. Marburg, 1860. 
Elwerts’jhe Univerfitätsbuchhandlung. XXVIN, 208 ©. 8. 





Corpus Juris confoederationis Germaniae, obe 
Staatsaften für Gefhichte und äffentliches Recht des beutfchen Bundes. Nah 
officiellen Quellen herausgegeben von Leg.-Rath Phil. Ant. Guido v. Meyer. 
Ergänzt und bis anf die nemefte Zeit fortgeführt von Hofrath Prof, Dr. Heint. 
Zöpft. 23. U ud 8.: Vollftändige Sammlung ber Grundgefeke des 
beutihen Bundes unb ber normativen Befchlüffe der hohen beutjhen Bunbes- 
Berfammlung von der Stiftung bes beutfchen Bundes bis auf bie Gegenwart 
4. Lg. 3. Aufl. 4 XXXI ©. u. ©. 577— 711. (Schluf.) Frankfurt a. M., 
Brönner. 1859. 


Zeitfhrift fürbeutfhes Recht, herausgegeben von Befeler, 
Reifher und Stobbe, 19. Jahrg. 3 Hefte. 1859. Tübingen, Sue. 8. 
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1. Dr. Johnım Kelle, Weber eine unbelannte in ber Prager Univerfitäts- 
bibfiothel aufgefundene Rechtshanbfhrift und eine bereits im Jahre 1801 von 
Breslau an Troppau gelandte Rechtsbelehrung. 


2. Dr. Rihard Dove, Unterfuhungen über bie Sendbge 
tidte 

Wir möchten auf diefe gründliche und Iehrreihe Abhandlung bejon- 
verö aufmerkfam machen. Die wichtige Inftitution der Sendgerichte wird, 
wenn wir und nicht täufchen, hier das erfte Mal in das rechte Licht 
geftellt. Hoffentlich läßt der Hr. Berf. bald die Fortfegung feiner Unter- 
fuhungen bis zum fpätern Mittelalter folgen. 


DeferreihijheBierteljahresfhrift für Redts- und 
Staatswiffenshaft herausgegeben von Haimer!. 4. Bb, 1859. 

Enthält im erften Heft eine auch befonvers ausgegebene, für bie 
Nehts- und Sittengefchichte intereffante Abhandlung von Dr. W. €. 
Bahlberg, Prof: Die Marimilianifhen Halsgerihtsorb- 
nungen. Ein Beitrag zur Gefchichte des veutjchen Strafredhts in 
Defterreih. (Wien 1859.) 20 ©. 8, 


ec) Deutfhe Kichengefhicte. 


Hemer, Karl, Die@inführung veschrifentbums inben 
deutjhen Landen. 5. TH. 9. u d. T.: Die Einführung des Chriften- 
thums im mittelweftlichen und mittleren Deutfchland, enthält das Leben und 
Birken des heil. Bonifacius, Schaffhaufen, Hurter. 1859, VII, 433 ©. 


Seibert, Dr. Karl G., Realfchul-Oberlehrer, Deutfhe Abenbe. Bor- 
träge über die urfprüngliche Religion ber Germanien, ihren Nationaldharakter 
und bie Gefchichte ihres Webertritts zum Chriftentfum. (In 2 Th) I. Thl. 
Barmen, Sartorins. 1859. VII, 205 ©. 8. 


Bellermann, Chriftien, Das Leben bes Johannes Bungenhagen 
nebft einem wollftändigen Abhrud der Braunfhweigifhen Kirchenorbnung vom 
Yahre 1528. Berlin, ©. Reimer. 1859. VII, 260 © 8 

Eine anfprudhslofe Schrift, die, in ihrem erften Theil aus evangeli- 
Ihen Abendvorträgen hervorgegangen, e8 mehr auf Erbauumg als anf 
eine wiffenfchaftliche Leiftung abgejehen hat. Den zweiten größern Theil 
fült die von Bugenhagen ‚verfaßte Kirchenorbuung für Braumfchweig aus, 
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bie Hr. Bellermann aus ver zu Braunfchweig 1563 erfchlenenen Ausgabe 
mit geringen fprachlichen Aenberungen hat abbruden Laffen. 


Säwedendied, Dr. ®., Director des Gymnafiums zu Emben, Dr. Albert 
Hardenberg. Ein Beitrag zur Gedichte der Reformation. (Aus bem Jahres 
bericht des Gymmafiums abgebrudt),, Emden, 1859. Hahn im Hannover in 
Comm. 7068. 8. 

Bergi. Lit. Central-Blatt 1859 Nr. 42; die Schrift ift nicht ohne Ber- 
dienft, indem ber Verf. nad handfriftlichen Quellen frühere Darftellungen 
bes Lebens Harbenberg’s, der, anfangs in Dienften des Cölnifchen Erzbifchofs 
Hermann von Wien, 1547 Prediger in Bremen wirbe, aber nad längeren 
Streitigfeiten über feine Lehre vom Abendmahle vor dem ftrengen Luther» 
thume weichen mußte und von 1560 — 1567 in Emben wirkte, mehrfach 
berichtigt. 

Breger, With, Profeffor u. f. w. zu Münden, Mathias Blacius 
Sllyrilus und feine Zeit. Erfte Hälfte. Erlangen, 1859, V u. 436 ©. 8, 

Diefer Band behandelt die Iugendjuhre ‘des merfwirbigen und für 
die proteftantifche Kirche feit dem fchmaltalvifchen Krieg wichtig geworbenen 
Mannes; ferner feinen Kampf ‚gegen das Interim und die bei vemfelben 
betheiligten Theologen; feine Streitigfeiten mit Andre. Dfiander, Schwend- 
feld (für welchen der Berfafler einen Zufammenhang mit den böhmijchen 
Brüdern wahrjcheinlich macht) Major, Menius, den Wittenbergern. Der 
Werth der Arbeit befteht hauptjächlic in ausführlichen und forgfältigen 
Auszügen aus den Schriften des Flacius umd feiner Gegner, und in ber 
Berichtigung mancher Pland’fchen Urtheile; ein fcharf gezeichnetes Charal- 
terbild feines Helven hat der Berfaffer nicht gegeben, und ex felbft ift 
aud in bem dogmatiichen Stanbpunkt veffelben zu fehr befangen, um 
feine Schattenfeite gehörig hervorzuheben und feine Thätigfeit vein ge 
fichtlic zu wilrdigen. Ueber die „Zeit“ des Flacius erfahren wir nur 
das Bekannte. 


Hehe, 9. De., Urfprung und Gefhihte der Bezeihnungen 
„seformirter und „Intberifher Kirche Gotha, Berthes. 1859, 
VII und 104 ©. 8. 


Es ift bekannt, daß die jet geläufigen Benennungen ber beutfchen 
Religionsparteien fi theild ans allgemeinen, won mehreren ober allen 
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Kirchen in Anfprsch genommenen Beinamen, theild aus Spottnamen alle 
mählig entwidelt umb firirt haben; ver gefchichtliche Hergang im Einzelnen 
war jevocdh bisher noch nirgends dargelegt worben. Zunächft duch bie 
in Heflen verhandelten confeffionellen Yragen veranlaßt, hat fi) der Ber- 
faffee einer genauern Unterfuchung unterzogen unb aus einer reichen Be 
Iefenbeit in der ältern, namentlich polemifchen Literatur ein Rejultat ge- 
wonnen, welches, wenn auch vielleicht burd; neue Ouellen in Kleinigkeiten, 
4 ®. Iahreszahlen mod) mobificirbar, im Allgemeinen die Sache zum 
Afhluß bringt. Der Ausprud reformirt ift neben dem noch urfpräng- 
figeren evangelifch zuerft die gemeinfchaftliche Bezeichnung der aus 
der alten Kirchengemeinfchaft Ausgetretenen und wird fo noch 1580 in 
der Goncordienformel von der Intherifchen Partei, ja fogar einzeln im 
fiebenzehnten Iahrhundert angewandt ; im beftimmten Gegenfat zum Lu- 
therifchen ift er nicht vor 1578 madhzuweifen und wird officiell zuerft 
1584 in Naffau, dann bis 1614 hin allmählich in Bremen, Anhalt, der 
Pfalz, Helfen, Brandenburg gangbar, anfangs mit dem Zujag joge- 
nannt zum Unterfcieb von dem älteren Gebraud;; im weftphäfifchen Frieden 
findet er ftaatsrechtliche Anerkennung. Der Name Lutherif, anfäng- 
fi ein von den Ratholifen und einzeln felbft von Reformirten beigelegter 
Spottuame, findet feit 1570 bei der Partei felbft und hinwieber bei Re 
formirten Aufnahme; als Selbftbezeihnung im Gegenfat zu ben Refor- 
mirten wird er zuerft 1585 durch Jacob Anbrä in Wirtemberg in Coms 
gejetst, und findet dann nicht ohme heftigen Widerfprudh der gemäßigteren 
Braunfchweiger, in Sachjen und anderswo, am fpäteften in Heflen Aufr 
mahıne, wie fi) denn Luther felbft ernftlich dagegen verwahrt hatte. Un- 
ummunbene Anerkennung erhielt er, feit im fiebenzehnten Yahrhundert purch 
die Dogmatiler ein förmliches Dalailamathum Luthers proclamirt ward. 
Das Regenöburger Unions-Conchfum von 1722 wollte aber mm bie 
Roamen evangelifh und evangelifdh-reformirt für bie beiden Parteien ger 
braucht wilfen. Auf den Namen tatholifch, ven fie fidh anfangs bei- 
gelegt, verzichteten die Proteftanten jeit dem breißigjährigen Kriege. And 
über andere Benennungen, wie evangelifch, proteftantifch, ee u. f.w. 
enthält das Buch ein reiches Material. _ 
Golk, Aler., Frhr. v. b., Oberfl., Thomas Wizenmann, ein Freund 
Frdr. Heine. Iacobi’s, im Mitteilungen aus feinem Briefwechfel und hanb- 
Meiftlichem Rachlaffe, wie nach Reugniffen von Zeitgenofien. Gin Beitrag zur 
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Gefchichte des innern Glaubenslampfes chriftliher Gemüther in ber zweiten Hälfte 
bes 18. Yahrhumberts. In 2 Bänden. 1. und 2.Bb. Gotha, %.%. Pertbes. 
1859. 8. 

Bid, Fr. Karl, Prof., Dr. Jacob Heilbrunner. Ein Helb unter 
ben Streitern Iefju Ehrifi. Leipzig u. Dresden, Staumann. IV, 144 ©. 8, 


Ehmann, Karl Chr. Eherh., Kriedrih Ehriftoph Detingers Leben 
in Briefen, als urlunbliher Kommentar zu befjen Schriften. Mit Detingers 
Bildn. Stuttgart, Steinlopf. VIII, 848 ©. 8. 


Wendt, Hans Heinr., Diac., Dr. Philipp Nicolai, Hauptpaflor zu 
St, Eatharinen in Hamburg. BVorlefungen gehalten auf Veranlaffung des Vereins 
für hamburgifche Gefdiähte. Hamburg, Nolte und Köhler. XI, 127 8, 8. 

Auberlen, €. 9., Dr., Scäleiermader. Ein Charakterbild. Bafel, 
Bahnmeier. 1859. IV, 102 ©. 8. 

v, Diepenbrod, Meldior, Carbinal und Fürfibifhof. Ein Lebens. 
bild. Bon feinem Nachfolger auf dem bichöflihen Stuhle. Breslau, Hirt's 
Berlag. 1859. VI, 2756 8. . 

Beyihlag, Wiliibald, Hofpred., Aus dem Leben eines Frühoollen- 
beten, bes evang. Pfarrers Franz Wilhelm Traugott Beyfhlag. Ein 
&riftliches Lebensbild ans der Gegenwart. 2 Thl. Berlin, Rau. 1858 und 
1859. 8. 

Zeitfgrift für Hiftorifhe Theologie, herausgegeben von €. ®. 
Niebner. Jahrgang 1859. Gotha, Perthes. 8. 

Enthält folgende Abhandlungen *): 1) Dr. 8.9. Sad, urkundliche Berhand- 
fungen betreffend bie Ginführung bes preußifchen Religionsebicts von 1788. — 
2) Dr. 2. Berg, Oberlehrer, Beiträge zur Gefchichte ber myftifchen und ascetir 
[hen Literatur. — 3) Seibemann, Lic., umgebrudte Briefe und Bebenten 
Melandthons. Aus dem Dresdener Hauptftaatsarhiv. — 4) Dr. Herin 
Reuhlin, Gefchichte ber Oratorianer in Frankreich unter Lubwig XII. und 
Ludwig XIV., nad Handiriften des Parifer Archivs. — 5) Hohkuth, Fort 
fegung ber Mitteilungen aus der proteftantifchen Sektengefchichte in ber heffiichen 
Kirhe. Schluß der Abtheilung: Landgraf Philipp und bie Wiebertäufer. — 
6) Earl v. Kefel, bie Vertreibung ber Proteftanten aus Salzburg im Jahr 
1732. — 7) Dr. th. ®. 9. Lipfius, zur Gefdichte Gregor’s VIL — 


*) Wir führen gleich hier ber Kürze wegen auch biejenigen gejcichtlichen 
Auffäge an, bie fi micht auf beutfche Verhältniffe beziehen. 
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9) Dr. th. ®r. ®@. af, das dhriffliche Märtyrertfum im den erfien Jahr- 
hunberten unb befjen Ibee. — 9) Dr. ph. Adolf Helfferich, Beitrag zu 
vem brieflichen Verkehr bes Erasmus mit Spanien. Nach bandfchriftlichen 
Quellen. 

Zeitfhrift für wiffenfhaftlihe Theologie, herausgegeben von 
8. Hilgenfeld. Iena, Maule. 2. Jahrgang 1859. 8, 

1) Hilgenfeld, Rüdblid auf das legte Kirchliche Jahrzehnt Deutfchlande. 
& 1-88. — 2) Dr. Willens, Port- Royal, ober ber Ianfenismus in 
Branfreih. &. 160—224. — 


Thpeologifhe Ouartalfchrift, herausgegeben von ben Profefjoren 
der Tath. Theologie in Tübingen. 41. Jahrgang 1859, Tübingen, Laupp’iche 
Buchhandlung. 8. 

1) Prof. Kerker, bie Firdliche Reform in Italien unmittelbar vor bem 
Tridentinum. — 2) Derfelbe, Erasmus und fein theologifcher Stanbpunlt. — 
8) Prof. Hagemann, ber erfte bogmatifhe Streit an ber Umniverfität Prag. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der religifen Bewegung in Böhmen vor Hus. 


4. Deutihe Aultur- und Literatur-Beichichte. 


Ettmüller, Dr. Zudw., Prof. Die weifen Frauen ber Germanen. 
Alademifcher Vortrag. (Abgebrudt aus der Monatsfchrift des wifjenihaftlichen 
Bereins in Züri.) Zürich, Meyer und Zeller. 1859. 25 ©. 8. 


Die Alterthümer unferer heibnifhen Borzeit. Nah ben im 
öffentlichen und Privatfammlungen befindlichen Originalien zufammengeftelt und 
herausgegeben von bem römifch-germanifchen Centralmufeum in Mainz buch 
befien Eonfervator 2, Lindenfhmibdt. 3. Heft. Mainz, v. Zabern. 1859. 


Weinhold, Dr. Carl, Prof., die heibnifhe Tobtenbeftattung im 
Deutihland. (Aus den Situngsberichten 1858 u. 1859 ber fgl. Alab. ber 
Bi.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 146 ©. 8. 


Bilhof, Ferb., Prof. Dr., und Oberfinanz-Rath Chr. H’Elwert, Zur Ge 
Ihihte des Glaubens an Zauberer, Heren und Bampyre im 
Mähren und öfterr. Schlefien. (Aus ben Schriften ber hifter -flatiftifchen 
Sektion der mährifch-fchlefiihen Gefeljhaft zur Beförderung bes Aderbaues ab- 
gebrudt) Briun, 1859. 164 ©. 8. 


Krieg von Hocfelden, ©. H., Beihihte ber Militär-Arhiteltur 
in Deutfhland mit Berüdfichtigung der Nachbarländer von ber Römerherr- 
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Schaft bis zu den Kremyzügen. Nach Denknälern umb Urkumben. Mit 187 U 
bildangen im Xert. Stuttgart, Ebner und Seubert. 1859. XIL, 880 ©. 8, 


Falle, Joh., Dr., Die Gefhichte des veutfhen Handels. I. Th. 
Leipzig, Mayer. 1859. VII, 314 ©. 8. Bildet den 3. Bb. bes „Deutfchen 
Lebens“ , einer Sammlung gefchlofiener Schilderungen aus der beutichen Ge- 
fichte mit bejonbeser VBerüdfihtigung der Eulturgefäjichte und der Beziehungen 
zur Gegenwart. — In berfelben Sammlung erfhien Ende 1858 von Jacob 
Balte: bie beutfhe Tradten- und Mobdenwelt. Ein Beitrag zur 
bdeutfchen Eulturgefhichte. 2 Thle. XVI, 654 ©. 


Zappert, ©, Das Babemefen mittelalterliher und fpäterer 
Zeit. Nebft Tafel mit Abbildungen. (Aus bem Ardio für Kunde äflerr. Ge- 
fchichtsquellen abgebr.) Wien, Gerolb's Sohn in Comm. 1858. 166&. Ler. 8. 


Keller, Wilh., Geihihte ber Freimanrerei in Deutfhlank. 
1. u. 2. unveränberte Auflage. Gießen, Rider. 1859. XVI, 270 ©, 8. 


Winzer, 3, Die veutfhen Bruberfhaften des Mittelalters, 
insbefonbere der Bund ber beutfchen Steinmeten und befien Ummwanblung zum 
Sreimaurerbund, Gießen, Rider. 1859. XI, 192 ©. 8. 

Freitag, Guft., Bilder aus der beutjhen Vergangenheit. 2 Thle. 
Leipzig, Hirzel. 1859. XVI, 758 ©. 8. (Wnziehend umb Iehrreidh, eine 
Bortfegung wäre fehr zu wünfden.) 

Behfe, Eb., Dr., Gefhichte der beutfhen Höfe feit ber Refor- 
mation. 46. bis 48. Bb. (6. Abth.) U. u. d. T.: Geihichte der Heinen 
beutfchen Höfe. 12. bis 14. Th. Die geiftlihen Höfe. 2. bis4. Thl. (Schluf.) 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1859 u. 1860. 8. 


Seh, Ich. Eb., Biographien und Autographen zu Schillers 
Ballenftein. Nah gefdichtlihen Ouellen unb mit Abbildung ber Lnter- 
fehriften verfehen. Iena, Maufe. 1859. XV, 448 ©. 8. (Ohne Werth). 


Wolzogen und Neuhaus, Carl, Ang. Alfe, Schr. v., Gejhichte bes 
Reihsfreiberrlid von WolzgogeWfhen Gejhlehts. 2 Bbe. Leipzig, 
Brodaus. 1859. X, 304, 285 ©. 2er. 8. (Mit 10 Lithographien.) 

Der Name Wolzogen hat in Deutfchland einen fo guten Klang, vaf 
eine Gejchichte diefer Familie von vornherein unfer Intereffe erregt. Das 
Geflecht zeichnet fich freilich weber durch Alter, noch durch eine bebeu- 
gende politifche Rolle, die e8 in der Gefchichte unjers Baterlandes gepielt 
hätte, aus, wohl aber hat e8 eine Reihe von Männern aufzuweifen, bie 
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in der Wiffenfchaft wie im Leben eine bervorragenve Stelle einnahnen. 
Ein Ludwig von Wolzogen-Miffingdorf (1635—1690), deflen Eitern 
ihres veformirten Glaubens wegen aus Nieveröfterreich nach den Nieber- 
landen ausgewandert waren, hat bort als freifinniger theologifcher Schrifts 
fieller einen fehr bedeutenden Namen erlangt; nody berühmter aber ift um 
biefelbe Zeit der nach Polen ausgewanderte Hans Ludwig von Wolzogen, 
Neuhanfer Linie, ald Borlämpfer des Socinianismus geworben. Andere 
haben fi) als tüchtige Beamte und Diplomaten im Dienfte verfchievener 
beutjcher Fürften arsgezeichnet, wieder andere ald Soldaten einen Namen 
erlangt (im 17. Yabhrh. Wolff Ferdinand von Wolzogen im Dienfte ber 
Benetianer, fiehe über vefien Felvzäge Bo. I, ©. 6688), in neuefter 
Zeit der befannte preufijche General Ludwig Üreiherr von Wolzogen. 
Immer aber fcheint in der Yamilie ein veges Fiterarifches Interefle ges 
berrfcht zu haben. Außer von den genannten Männern, wozu vor Allen 
noh Schillers Freund Wilhelm von Wolzogen zu zählen wäre, mit berem 
Beben fich der fleißige Autor am ansfährlichften befchäftiget, ftanden ihm 
and ven manchen andern Yamilienglievern intereflante hanbfchriftliche 
Rahrichten zu Gebote. 


Bippen, Wilhelm, Eutiner Skizzen. Zur Euftur- umb Literatur- 
Geidichte des adhtzehnten Jahrhunderts. Weimar, H. Böhlau. 1869. 317 ©. 8. 

Hübfche Bilder aus bem Titerarifchen Leben des vorigen Jahrhunderts 
im Anfhluß an Stolberg und feine Freunde, befonbers Bof. Das Lo- 
calbiftorifche über Eutin und die leichten culturgefchichtlichen Skizzen rvecht- 
fertigen fich num als Einleitung zur Schilderung des Eutiner Dichterkreifes. 
Gier Tonnten auf Grund hanbfchriftlicher Quellen und brieflicher wie 
mändlicher Mittheilungen von noch lebenden Verwandten mande bisher 
unbefannte Notizen gegeben werben. 


Pröhle, Hrinrig, Dr, Feldgarben. Beiträge zur Kirhengefchichte, 
Riteraturgefchichte und Eufturgefchichte. Leipzig, Gräbner. XX, 476 ©. 8. 

Eine bumte Scewmlmg von gut gefchriebenen Aufjägen, welche, zum 
Theil in anderer Geftait, jchon früher in Iomrnalen erfchienen find. Der 
wiffenfhaftlihe ober Literarifche Werth ver einzelnen Artifel ift eben fo 
verfchieben, wie bie Art ber behandelten Gegenftände. Am bebeutenvften 
RM gewiß die erfte, den halben Band filllenve Abhandlung über „pie 
proteftantifhen Freunde umd freien Gemeinden in der Pre 
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vinz Sadhfen. Mit einer, wie man fieht, genauen Kemtniß ber Ver, hätt 
hältniffe, die fi auf die Slugfchriften-Literatur wie auf eigne Erlebniffe &4 
gründet, verbindet fich eine unbefangene und würbige Auffaffung der „Licht: des 
freundlichen Bewegung." Auch die Arbeit über Yohann Ehriftian Eve, Ob 
mann (5. 231—284) bildet einen hübfchen Beitrag zur Kirchen» und dh 
Literaturgefchichte des 18. Yahrhunvderts. Anderes gehört der Lofalge fomı 
fhichte, wieder Anberes der fpeciellen Literaturgefchichte an. Manches ift wirf 
mterhaltend gejchrieben, aber unbeveutend umb bis auf Kleinigkeiten nicht fo e 
neu. Einiges Lejenswerthe wie 5. B. „zwei Tage aus dem Leben Friedrich's ber ' 
des Großen” (ein im Jahre 1779 von Gleim heransg. Reifegefpräcdh des ME den 
Könige), fo wie der Beitrag zur Gefdhichte ver Kaiferin Katharina (nad niem 
den von Barnhagen von Enfe heramsgegebenen Denkwirbigfeiten des | träge 
Hreiherrn Adhay Ferdinand von der Affeburg) ift allerdings nicht band 
original, Aat 
iz. Bän 
Bagner, Heinrich, Kanzleirath, Gefhichte der hohen Karlsfhule verbi 
nach archivafifhen Quellen. Ergänzungsband. Würzburg, Etlinger. 239 ©. 8, keiten 
Eine Reihe von Aktenftüden zur Gefchichte der Karlsfchule, die in | Orb 
ven beiden früheren Bänven des bekannten Werkes von Wagner keine 
Stelle gefunden hatten. Die Urkunden, unter fi an Werth und Imterefie ke 
verfchieden, reichen wenigftens theilweife über die Gefchichte der Anftalt der | 
hinaus. So finden wir gleich zu Anfang eine Reihe von Schriftftüden B grid: 
welche die Erlebniffe Schubart’8 als Berfafler und Herausgeber -feiner 
vaterländifhen Chronik, die in der Officin der Karls-Afademie Gene 
gebrudt wirede, betreffen. Imtereffant ift dabei die altenmäßige Darlegung päb 
der Schwierigkeiten, welche fich gegen die Benugung einer in engen Örenzen | oa 
von dem Herzog zugeftandenen „Senfurfreiheit” von allen Seiten erhoben, 
als die Städte Nürnberg, Worms, Landau, der jächfifche Reihstagsgefandte, 
fogar die bänifche Gefanbtichaft Befchwerben einveichten. Auch dem Herzog M mähl 
felbft war e8 fchwer begreiffich zu machen, „dafs bie bei der gegenwärtigen | ei 
Aufklärung (1787) vergünftigte Freiheit im Schreiben jevem Staat, vor- 
züglih dem Negenten veffelben, zur Ehre und zum Bortheil gereiche." af 
Schon in der Ankündigung feiner Chronik hatte fih Schubart einer Reife | zweit 
von Ausorüden bevient, die Anftoß erregten; er meinte freilich, feine 1 viele 
Auslaffungen z. B. über den Papft feien mod, äuferft befcheiven gegen | die i 


die Ausdrücke, die fi, felbft in Wien Somnenfels, Ratfhfi u. U. erlaubt 
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hätten. — Erwähnungswerth ift ferner das abjchläglich befchiedene Gefuch 
Schiller’s (oder feines Aovolaten Cotta in Tübingen) um Nachlaß 
des Abzugs an dem ihm zugefallenen mütterlichen Erbe von 876 fl. 
Obwohl die herzogliche Regierung beflrwortend geltend macht, baf 
Schiller feiner Mutter nad) und nad 697 fl. zur Unterftügung babe zus 
kommen laffen, „und ver fhriftftelleriiche Huhm des Hofraths Schiller 
wirklich fowohl in als außerhalb Deutfchland (sic!) und entfchieden ift“, 
fo erflärt doch der Herzog, daß ganz und gar Fein Grund obwalte, warum 
ver Abzug nicht ftattfinden follte. — Ein weitläufiger Wbjchnitt betrifft 
den Entwurf umb bie Berathung der Statuten der hohen Schule, die aber 
niemals erlaffen wurden; ein anderer gibt intereffante archivaliiche Nach» 
träge zur „Yundation und Delonomie der Anftalt“, ein dritter enblich bes 
handelt die Gefchichte der Kupferftecheranftalt nach der Auflöfung ber 
Aademie, Ausführliche Perfonal-, Sad- und Ortöregifter zu allen brei 
Bänden find um fo willtommener, je mehr ver Herr Berfafler, ver fein 
verbienftliches Wert im Greifenalter nicht ohne allerlei Opfer und Schwierig- 
keiten, vie gleichfalls urkunplich belegt find, zu Stande brachte, e8 an jeber 
Ordnung und Durcdharbeitung des Stoffes bat fehlen Laffen. K. 


Die Rettung ber Wittenberger Univerfitätsbibliothel burd 
beren erfien Euftos Gottlob Wilhelm Gerlach, jett orbentl. Prof. 
ber Philof. an der Univ. Halle. Zur Gefhichte des Jahres 1818. Halle, 
ride. 1859. 86 ©. 8, 


Eiferd, Ch. Dr., Geh. Reg.-R., Betrahtungen und Urtheile bes 
Generals ber Iufanterie E. 2. v. After über bie polit. firdl, unb 
pädagog. Parteibewegungen unferes Jahrhunderts. 1.u.2. Theil, 
Saarbrüden, Neumann. 1858 u 1859. 8, 


Kurz, Heinrih, Geihichte ber beutihen Literatur, mit andge- 
wählten Stüden aus ben Werken ber vorzüglihften Schrifiteller. Dritter Bb. 
keipzig, Wilh. Teubner. 1859. 

Der vorliegende Band befpricht die Periode von ungefähr 1730 bis 
auf Goethe’s Tod, 1832. Wir haben e8 hier nur mit einem Theile des 
zweiten Abfchnittes, biftorifche Profa, zu thun, müfjen aber wegen ber 
vielfachen Verbreitung des Buches etwas ausführlicher varliber reden, als 
die innere Wichtigkeit beffelben verbiente. Iener Abfchnitt enthält zuerft 
&ine allgemeine Ueberficht über die Entwiclung der veutjchen Gejchicht- 











fhreibung in der angegebenen Periode, mit Einfluß ver Kirchen-Rechts- 
und Culturgefchichte, der Statiftit, Geographie umd Reifeliteratur. Die 
äußere Abgrenzung zeigt eine gewifje Unficherheit; eine große Anzahl von 
Büchern, die in der Zeit von 1832 und 1845 erfchienen find, wird ger 
nannt, und man fieht nicht, weshalb dann 3. B. Drohyfen’s oder Ger 
vinus’ Schriften nicht erwähnt werben. Schlinnmer aber als diefer Mangd 
it die überall vurchgehenve Unzuverläßigfeit, Umveife oder Trivialität des 
Urtheild. „Andere Gejchichtichreiber, heit e8 gleich zu Anfang, ftehen 
unter dem Einfluß ver romantifden Schule, und häufen poetijche Reden 
arten und Bilder, welde oft ganz geichmadlos find, jo Dahlmann, 
Preuß, Gfrörer,“ Ueber Dablmann erfährt man weiter nur no, vaf 
feine Duellentunde nichts zu wünfcden übrig läßt, feine beiden „Re 
volntionen® aber zu fehr den Anftrich alademijcher Borlefungen haben, 
und bei aller Freifinnigfeit pebantijch - boctrinär find. Man weiß, af 
beide Bücher eben ver Aborud alademijcher Borlefungen find, und baf 
fie die Ereiguifje nach dem pofitiichen Standpunkte ihres Verf. beurtheilen, 
wie alle andern Revolutionsgefchichten. Dahlmann’s „Forfhungen“ fo 
wie jeine „bänifdhe Gefchichte“ (umd die dänifche Gejchichte überhaupt), 
find von Hrn. Kurz vergeflen worven, obwohl das lettere Buch zu ben 
eminenteften Erzeugnifien unferer neueren Gejchichtihreibung gehört. Unter 
den Weltgejchichten nimmt die Pölig’jhe „einen beichränkt proteftantifchen 
Standpmkt“ ein, während Dippold die Note „geiftvoll und von ge 
fundem Fräftigem Geifte” erhält; Notted wird, „weil er in ber Welt. 
geichichte eine Entwidlung zur Freiheit und Sittlichleit“ fieht, von „Eiferern, 
mit faljhem und anmaßenvem Urtbeil als oberflächlich“ bezeichnet. Nicht 
weniger fhitlerhaft als biefe Definitionen ift es, wenn über Manfo mit 
kurzer Sicherheit gejagt wird, daß fein Leben Conftantin’s umb feine oft- 
gothifche Gefchichte „Beachtung“ verbienen, fein Hamptwert aber die „treffe 
liche” Gefchichte des preufifchen Staates und den „befferen“ Geichichte- 
werten beizuzählen jei. Wer diefe Bücher felbft gelefen hat, weiß, baf 
die oftgotbiiche Gefchichte noch immer braudhbar md Iehrreich, die preuf- 
füihe dagegen mit fehr vürftiger Forfhung auf einen völlig willfürlicen 
and irrigen Pragmatismns gebaut if. Niebuhe wird Scheibung ver fü- 
beihaften Ueberlieferung von ber hiftorijdhen Wahrheit zugefchrieben — ald 
wenn 3 einen Hiftorifer gäbe, der nicht darauf amsginge —, umfaflendes 
Wiflen und Scharffinn gerühmt, aber die fteife, affectirte, unklare Sprade 
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gelabelt. Und keine Sylbe weiter, dich welde Hr. Kurz eine Ahnung 
davon verriethe, daß er im diefer Weife über ben bahnbredhenven Geift 
ber neueren beutfchen Gefchichtjchreibung abfpricht. Dagegen ift, kurz und 
gut, „vortrefflich“ Bohlen’s altes Indien. Yür die Gefchichte des Mittel- 
alters wird vor Allem Kortüm betont, und nur bie ungeniefbare Dar- 
fellung beffagt, die trog ber „tülchtigen Gefinnung,“ und der „tief ein- 
gehenden Behandlung“ abjchrede. Der Werth der Heeren’jchen Schriften 
befteht vornehmlich darin, daß fie uns „mit ben innern Zuftänden ber 
einzelnen Staaten befannt machen” — eine Befchreibung, melde auf 
Kante’s Fürften und Bölter, Schloffer’s 18. Jahrhundert, Macanlay’s 
englifche Gejchichte ebenfo wig auf Heeren paffen würde. Mit gleichen 
Sharffinn wird Michael Schmidt’S veutjche Gefchichte durch das Streben 
darakterifirt, „insbefondere anjchaulich zu machen, wie fi die Zuftänbe. 
Deutihland’8 aus den frühern Berhältniffen entwidelt hätten,“ ein Streben, 
in vn fich befanntlich alle Gefchichtichreiber ver Welt zu allen Zeiten be 
gegnen werben. Pfifter’8 deutiche Gefchichte foll auf forgfältiger Quellen- 
forfchung beruhen, Luden den Plan der feinigen me zu groß angelegt 
haben, jonft zeuge fein Werk von gründlicher Forfhung und von voll» 
fommener Herrihaft über den Stoff. Es bedarf nicht der Bemerkung, 
da von all diefen fchönen Präbicaten entweber nur die Hälfte oder das 
Gegentheil wahr if. Olängend exfcheint daneben die fiberlegene Ruhe, 
mit welcher Stenzel'8 Epoche machendes Buch über die fränfifchen Kaifer 
zu ben „befleren Erjcheinungen“ claffificirt wird, während feine preußifche 
Geihichte ftatt alles ihr fonft gebührenven Lobes gerade die ihr am we« 
nigften zulonmenben Prädicate „gelehrt und gründlich“ erhält. Ebenfo 
tweffend wird Ajchbadh’8 Kaifer Sigismund als „tief eingehend“ dharal- 
terifiet, dagegen bei den fpanijchen Gejchichten viefes Autors beflagt, daß 
& nicht „überall unbefangen“ fei. Neanvders Kirchengefchichte heißt „mit 
Recht berühmt,” feine Monographien „grünplich“; Marheinite's Kirchen- 
bisorie ift „beachtenswerth,“ noch bebeutender aber bie Univerfallirchen- 
geldhichte des Hrn. A. v. Stäublin. „Alle feine Vorgänger endlich übertraf 
Biefeler" — wir hätten nichts einzuivenden, mer ift auch bier gewiß, dafı 
dr. Kurz das Buch niemals felbft gefehen hat, da er pas Lob beflelben 
mit der Anerfemung Mönt, daß e3 „nach künftlerifher Verarbeitung“ 
Rıcbe. 

Doc wozu diefe Beifpiele häufen? Es ift deutlich genug, daf bier 
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von: wirkficher Kenntniß der beurtheilten Dinge jo wenig wie von Einfidht 
in bie Pflichten des Urtheilers die Rebe if. Der Maafftab, melden 
ber Berf. angewendet, ift nicht aus Leffing’s ewig gültigem Kanon, fondern 
ans Detmolds „Anmweifung, in vier und zwanzig Stunden ein Kunft- 
fenner zu werben“ entnommen. 

Als die befonders hervorragenden Größen umferer hiftorifhen Profa 
erhalten dann Schlöger, Herder, Sturz, Spittler, Joh. Müller, Morig, 
Schiller, Arhenho, ©. Forfter, Seume, Goethe, Frievrih. Schlegel, 
Schloffer, Raumer, Barnhagen, Ranfe, Heine und Fürft Püdler ber 
fondere Artitl. Wir wollen nicht urgiren, daß bier der Begriff ver 
biftorifchen fi) in den der ergählenden oder bejchreibenven Profa verwanbelt 
bat, und ebenfo wenig über die au im biefer Begrenzung mehrfach, ab» 
fonderliche Auswahl rechten. Aber auch im diefen größeren Erörterungen 
ift das Urtheil nicht reifer umd ficherer als oben bei ben kurzen. Notizen, 
Während bei Spittler die Parteinahme für England gegen Amerika wegen 
„feiner Richtung auf das Materielle“ begreiflich gefunden, dabei aber 
doch eine Möglichkeit der Beftechung durch englifhe Guineen angebeutet 
wird, will der Berf. bei Müller auf vie Vorwürfe, die ihm über feinen 
Charakter gemacht wurden, gar nicht eingehen, „auf diefe zum Theil ab» 
geihmadten, zum Theil verläumberifchen Befchuldigungen.” Gewiß, ee 
find bornirte Eiferer, weldye im Zorn über Müllers politiiche Haltungs- 
Iofigteit feine großen biftorifchen Leiftungen verkleinern wollen, aber es ift 
nicht weniger bornirt, wenn man Müller den Hiftorifer zu dharakterifiren 
unternimmt, und als das fchärffte Erfennungszeichen auch feiner fchrift- 
ftelleriichen Individualität das gewaltige Wert von Gent überfieht, daf 
fein Geift größer als feine Seele gewejen. Cs ift ferner nicht richtig, 
daß Müller „zuerft auf die Nothwendigfeit jhöner hiftorijcher Darftellung, 
wovon man vor ihm kaum eine Ahnung hatte, aufmerkfam gemacht“ ‚habe: 
Schiller’8 hiftorifche Werke find gleichzeitig mit dar Schweizer Gefchichte 
und völlig unabhängig von derfelben erjchienen — und ba der Verf. zehn 
Seiten fpäter dies felbft darlegt, kann dann nur die Flüchtigkeit feiner Ar- 
beit weiter beweifen. Bollends aber der Sat; „daß M, ven einzig richtigen 
Weg angebahnt habe, auf dem man zu einer bifterifhen Darftellung ger 
langen kann,“ ift da® gerade Gegentheil der Wahrheit, da M. feine Form 
niemals aus dem Inhalte, fondern aus bejonders gewonnenen Schönheit 
begriffen heraus bilvet, und der Himmel aljo unfere Wifenfchaft vor ber 
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Verfolgung biefe® Weges, der nicht zum biftorifhen Style, fondern zur 
willtixlihen Manier führt, bewahren möge. 

Finden wir hier ein urtheilslofes Lob, fo erjcheint eim nicht weniger 
utheilslofer Tadel bei Ranke. Derfelbe wird zunädhft als das Haupt und der 
Repräfentant der neueren Gefchichtfchreibung bezeichnet, und dann folgende 
eleuchtete Charakteriftit diefes Nepräfentanten gegeben: „Ranle Lilvet ven 
vollfonmenften Gegenfat zu Schloffer. Diefer ift ganz Wahrheit, jener 
ganz Kunft. Hanke zeigt die Gefcdhichte vom Standpunkte des falten Di- 
plomaten; er freut fi am dem Spiel der Intrigue, mag fie no fo 
fündve, verächtlich, werbrecherifch fein; er weiß fie dann mit unnadhahm- 
fiher Kunft zu bejchönigen, ja fogar in ein günftiges Licht zu ftellen — 
allein wer fi lebhaft an die Wahrheit erinnert, an ber Nanfe fo oft 
vorbeigeht, wird fi) auch durch die Kunftoollfte Darftelung nicht täufdhen 
laffen. Es gehen ihm zwei wefentliche Vorzüge ab, bie fittliche Welt- 
anfhanımg und das Streben nad Erforfhung der abjoluten Wahrheit.“ 

Ehe wir ein Wort über den Inhalt diefer Säge äußern, müfjen 
wir das Bebauern ausbrüden, baf einem unferer erften Dkeifter gegenüber 
ein folher Ton aus folhen Munde in unferer Literatur überhaupt möglich 
if. Wenn ein Veteran d.3 Faches, wie etwa Schloffer felbft; diefe® Ur- 
theil füllte, fo würden wir feinen Irrthum beflagen und zu wiberlegen 
fuchen: wenn aber ein Literat, der von hiftorifhem Willen, biftorifchem 
Urtheil und biftorifher Kumft die Anfangsbegriffe erft noch zu lernen hat, 
mit einem foldhen Mangel an Bejcheivenheit und Pietät auftritt, fo Lönnen 
wir ihm wieder nur auf Lefjings Briefe über die Klog’shen Schüler ver 
weilen, wo fein Wort fteht, das auf ihn nicht feine volle Anwendung 
fünde. Schloffer’8 und Ranfe's Werke find in Aller Händen: es ift bes 
hmmt genug, daß jener ausfchließlih mit dem moralifchen, biefer vor- 
wiegend mit dem äfthetifchen Sinne an den biftorifchen Stoff herantritt, 
daß jener über alle Dinge und Menfchen nad einem Leiften berb umb 
fireng zu urtheilen, biefer jeve Erfheinung aus fi) heraus zu begreifen 
md jedes harte Uxtheil zu vermeiden liebt. Eben daher kommt es, baß 
Ranfe eine unvergleichlic veinere und weitere Auffaffung für die Mannig« 
faltigkeit der Dinge und bie inbivibuelle Eigenthämlichleit ber Zeiten, 
Bölfer und Perfonen als Schlofier befigt, va feine Sorfhung Tiberall 
amfaflend, forgfam, methodifch verfährt, und damit der ganzen Folgezeit 
iin bleibendes und wirfendes Mufter aufftellt, baß ex werben Eonnte, 
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was fi, in dem Zufammenhang des Kurz’jchen Artikels wie eime Yarjurk. 
für die Nation ausnimmt, das Haupt und der Mepräfentant sumferer 
neuern Gejcichtfcgreibung. Was ihn fo body emporgehoben, hat natürlid 
wie alles Menfchlice auch feine Kehrfeite: jene alljeitige Empfängfichteit Iäuft 
zumeilen Gefahr, ven ethiihen Zorn abzufhwäcen, ver aud nach unfere 
Meinung dem vollendeten Hiftorifer nicht fehlen darf. Aber es ift Kinbiig 
ober abjheulih — doc; nein, bier ift e8 nichts als Findifch —, wenn man 
aus einer folhen Richtung eines hohen Geiftes Nieverträcktigkeiten macht, 
wie Freude an ber Intrigue oder wiffentliche Beichönigung des Berbrechens 
oder willfürliche Abwendung von der Wahrheit. „Für Ranke, fagt Hr. 
Kurz, ift die gefchriebene Urkunde Alles, während Schloffer fie mır für 
ein Mittel anficht, zur Wahrheit zu gelangen. Daher beachtet biefe 
Alles, und wählt aus den Duellen und Zeugniffen nır das aus, was fid 
ihm als ummwiderfprechlich wahr bdarftellt. Wir zweifeln nicht daran, daf 
Raute diefe Onellen und Zengniffe auch alle kennt, aber er läßt fie wm 
beachtet, unbetämmert, ob fi aus ihnen das Richtige ermitteln lafje oder 
nicht.” So deutlich im biefen Worten bie- Abficdht ber fittlichen Ber 
unglimpfung ift, fo verworren ımb unklar ift der Inhalt des Genantent, 
Denn da Schloffer natürlich für vergangene Dinge fein anderes Er 
keuntnigmittel bat als die gejchriebene Urkmde, fo muf diefelbe auch für 
übe, wenn er biftorifcher Forjcher fein will, eben Alles fein, und als ve 
einzig mögliche Sinn der Ausführung würde fi die Behauptung berams- 
ftellen, daß Kante mifliebige Ausfagen der Duellen umterfchlüge, und 
weniger beglaubigte aber für die Iutriganten ımb Verbrecher günftigen, 
fatt- deren vorbrädte — ein Sab, der fo abentenerlich ift, daß man ihn 
nur deutlich auszufprechen braucht, um ihm fofort zu befeitigen. Hr. Kım 
bringt, „um nuc Eines zu erwähnen,“ als Beleg feiner Anficht bie 
Bartholemäusnacht bei, weldhe Ranke, fagt er, gegen alle ausvrüdlichen 
Beugniffe der Zeitgenoffen als ein zufälliges Creigniß barftellt, während 
8 doch eine fchon lange vorbereitete Schanbthat war. LUnglüdtlicher Lonmte 
allerbings er nicht wählen. Man braucht Ranle’s meifterhafte Abhandlung 
darüber im ver hiftorifch-politifchen Zeitfchrift mr aufzuichlagen, nm fid 
zu überzeugen, daß biefer Schlußfat der Kurz’fchen Kritit nicht mehr Um 
ricgtigkeiten und Unmwahrbeiten ale Worte enthält. 8. 
HImben wir bie Schriften zur Gefchichte der fhönen Literatur und Kine 
(mit der großen Schifferliteratur) Abergehen, motiren wir mn nodh bie bemertent 
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werben hiftorishen Aufjüge aus ben beutichen Zeitfchriften und führen dabei 
auö diejenigen zur außerbeutfchen Gefchichte gehörigen Abhandlungen auf, 
wilde nicht anderweitig genannt find: 

Zeitjhrift für deutfhe Rulturgefchichte, herausgegeben von Dr. 
Iohannes Müller und Johannes Falke. 4. Bb. Jahrg. 1859. Nürn- 
berg, Bauer und Rafpe. 8. 


Bir notiren daraus: 1) Die unter Herzog Ernft d. Fr. (von Gotha) ver- 
haften Amtsbefchreibungen (nad dem breißigjährigen Kriege), befonders nad 
ihrer vehtlichen Natur von &. Brüdner. — 2) das beutiche Zollwefen im 
Mittelalter von Zohannes Falke. — 3) Die Hilvesheimer Revolution von 
1189. Bon Dtto Fifher. — 4) Zur deutjchen Münzgefhichte von Dr. 9. 
6dreiber. — 5) Die Entftehung und Geftaltung der beutfchen Bolkstrachten 
un Jacob Falke. — 6) Entfichung und Fortbildung des Mathes in Eonftanz. 
Sn I. Marmor. — 7) Die norbamerifanifche und bie franzöfifche Revolution 
in ihren Wirkungen auf Deutfchland von Karl Biedermann. — 8) Das 
Ratharinenklofter zu Eifenad und ein Prozeß vor ber römischen Curie. Aus 
einem Bortrage von Wilhelm Rein. — 9) Zur Gefchichte der Meifterfänger 
in Nürnberg von 8. W. Barad. — 10) Stubentenbriefe aus dem 19. Jahr- 
hundert. Bon Prof. Dr. Bülau. — 11) Die Fehde Antons von Hohenftein 
zit den ©. Thomasftifte zu Straßburg 1453 u. f. von Prof. Dr. €. Shmibt. 
— 12) Brod und Brei in Heibenbauten von E. 2. Rohholz in Yaran. — 
18) Aus dem Gewerbeleben ber Stabt Eonftanz, von I. Marmor. — 14) Hof 
nung des Grafen Ludwig von Etolberg: Königftein und Wertheiin (1557 
is 1574), Mitgetheilt von Dr. A. Kaufmann. — 15) Oberbeutfchlands 
Sunbelobeziehungen zu Südeuropa im Anfang bes 16. Yahrhunderts. Bon 
Dr. 3. Falle. — 16) Des Erzherzogs Marimilians Aufnahme in ben Orden 
vs goldenen Vließes 1478. Bon Chriftian v. Stramberg. — 17) Frieb- 
IM. Gintritt in Nürnberg 1442, Bom f. Arhivfecretär I. Baader in 
Hmberg. — — 


Anzeiger für Kunde ber beutjden Vorzeit. (Organ bes germa- 
ühen Mufeume). Neue Folge- 6. Jahrg. Nürnberg 1859. 4. 

Uns feinen u. a bemerfenswerth: 1) Altes Statutenbuch der Heichsftabt Iarıy 
us dem 14. u. 15. Jabrh. von Prof. Dr. Gengler. — 2) Unterfuhung 
Über die Räumlichkeit, in welcher ber Reichstag zu Worms im I. 1521 abge- 
hilen worben, von 3. B. Hohenreuther. — 3) Die freie Reichsritterichaft 
mb der gemeine Pfenning, von Dr. Frhrn. Roth von Schredenftein. 


®. BHillipe’ unvG. Görres Hiftorifh-politifhe Blät- 
Piforifähe Zeitfäprift IN. Band. 17 
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tex für das Latholifche Deutfchland, rebigirt von Ebm. Jörg und Franz Binde, 
Münden 1869, 43. u. 44. Bb. 

Enthalten u, U. folgende Abhandlungen : 1) Die Eentralifirung bes öffen, 
fichen Lebens und bie Allmacdht der Staatsgewalt ale Grundurfahen ber Re 
solution (mit Anfhluß am Tocqueville's l’ancien Rögime), &. 442 — 501, 
573 — 599, 682 — 715 bes 43. Bandes. — 2) Der dbeutfhe Abelin 
den hoben Erz- und Domklapiteln, Bb. 43, ©. 653 — 6%, 
745 — 768, 837 — 858, — Der Kirhenftaat feit ber fran 
zöfifhen Revolution, Bb. 43, ©. 859-882, 971993, Bh. 4, 
©. 34—50, 97—116, 805 — 326, 365 — 876, 533 — 549, 663695, 
756 —774, 804-831, 877—904. — Slamwata und Martini, be 
Prager Fenfterfturg von 1618, Bd. 44, &. 117—146, 285-304. — Zulept 
heben wir nod einen Artikel über Tilly hervor („Au ein Säculargebäcdhtnig" - 
nämlich zur Schillerfeier), mit ber Ueberfegung eines von Graf Billermont 
im Sept. Heft (1859) ber Zeitihrift „La Belgique“ veröffentlichten Vriefer 
bes Grafen Tilly am bie Iufantin Zlabelle zwei Tage nad ber Eroberung 
Mogbeburgs. Tilly fagt darin, daß „in Folge des hartnädigen Widerftander 
und Kampfes von Seiten der Belagerten fo wie-burd bie Furie der Soldatesk, 
ba in einigen Häufern buch die Bürger felbft Feuer gelegt worden war, ein 
folder Brand entftanden fei", baß aufer dem Dom umb etlichen imenigen 
Häufern alles in Afche aufging, und „war foldes ein ebenfo beflagent 
werthbes als erfhredlides Shaufpiel, eine fo fhim 
undberühmte Stabtin Zeit weniger Stunden in äuferfe 
Berwäfung gebradt zu fehen“ (Bb 46 ©, 849).*) 





































Protefantifhe Monatsblätter für innere Zeitgefhicte 
Herausgegeben von Heinrich Gelzer. Gotha: 9. Perthes. 1859. VB. 13 u. 14. 
13. Band: 1) Die Schidfale der Unjon ber enangelifchen Lanbestirde 
in Preußen (1817—1857). — 2) Die neuefte Gedichte des Proteftantismus be 
leuchtet vom Standpunkte des Romanismus. — 3) David Schleif, ein Lebens 
bild aus ber ewangelfichen Kirche. Zur Gefchichte bes religiöfen Umfchwungs 


in Deutjhland und ber Schweiz feit dem Anfange des 19. Jahrhunderts. — er 
Rn lien 
®) Durch denfelben Artikel find wir zuerft auf einen Auffa von O. Klopp Keip 
„Zur Charakterifit Tillys im BOjährigen Kriege Mi gun 

in Weftermanns Ilufteirten Monatsheften (1859) aufmerkfam ge 

macht worden. Hr. Mlopp bringt eine Reihe urkundliche Zeugniffe bei, 


wonadh Tilly in Norbbeutihland milde und menfchlich aufgetreten if. 
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N) Baolo Sarpi und ber italienische Patriotismus zu Anfang des 17. Jahr- 
junberts. — 5) Ludwig XIV. und das Ebiet von Nantes. Bon U. Helf- 
ferid. — 6) Ealvins Aufenthalt in Italien und fein Verhältniß zu 
der Herzogin Renata von Ferrara. Bon Ernft Stähelin. — 

14. Band: 1) IJung-Stilling als hriftlicher Bolfsfchriftfteller, am Ende 
bes 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderte. Bon Dr. Mar Göbel in 
Koblenz. — 2) Aus Herber’s Briefwedfel in 3 Abtheilungen (eine Aus- 
wohl aus Herber’s und feiner Frau Briefwechjel mit I. Georg Müller in 
Shaffhaufen). — 3) Lavaters und feiner Freunde Verkehr mit der Geifter- 
wet. Beiträge zur innern Gejchichte der Neuzeit. — 4) Die Iefuiten zu 
Trient im Kampfe zwifchen dem Episcopat und dem römifdhen Hof. 


Die Grenzboten. Zeitfcrift für Politik. und Literatur, herausgegeben 
von ©. Freitag und Jul. Schmidt. Leipzig, 1858 u. 1859. 17. und 
18. Jahrg. zu je 4 Bbe. 8. 

Bir heben aus ben vorliegenden Bänden ber reichhaltigen Zeitichrift vor 
Alem zwei Abhandlungen hervor: Johannes von Müller und feine 
Zeit, in 9 Artikeln. des 2. Bandes aus bem Jahrgang 1858, und Schiller 
als Hiftoriler ©. 441 u. 497 ff. im 2. Bde. bes Ießten Jahrgangs. — 
Bemerlenswertb find auch: bie Breslauer Berfafjungstämpfe bis 
1418. ©. 56 bes 1. Bandes 1859. — Die Frage über Alefia (von A. 
flegler) ebeubaf. ©.295. — Die rehtlide Stellung der bentfhen 
Juden im Mittelalter. Bb. 2, 1859, ©. 121 ff. — Die Bilder 
aus ber veutfhen Vergangenheit in mehreren Artileln des Jahrgangs 
1858 und befonders &. 121, 180, 225 fi. Bd. 3, 1859 (Das Soldaten 
leben im breißigjährigen Kriege). 


Preußifhe Jahrbücher herausgegeben von R. Haym. 3.u.4. Bb. 
Berlin, 1859. 8, 

Als Hiftorifch wichtig ift vor allen zu betrachten: 1) Spanien unter ben 
Habsburgern, in 2 Artileln des 3. Bandes. — 2) Der Untergang 
Polens unb bie äftlihen Großmächte, in 3 Auffägen des 4. Bandes. Im 
eben diefem Bande find beachtenswerth: 3) Fürft Metternich. A) Die ita- 
lienifhe Frage, Deutjchland und die Dipfomatie im Jahre 1848. 5) Eine 
Heihe von Artikeln zur Gefchichte des vorigen Jahres unter ber Meberfchrift: 
Brantreidh, Defterreih und ber Krieg in Italien. 


Hiftorifhes Tafhenbud. Herausgegeben von Friebrid v. 
Raumer. Dritte Folge. MNeunter und zehnter Jahrgang. 1858 u. 1859, 
keipgig, 9. A. Brodhaus. 643 u. 644 ©. Mi. 8. 
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Der Yahrgang 1858 enthält: 1) Das Reid Japan umb feine Ekrf. 
fung in der weröftlichen Weltbewegung. Bon Karl Friebrid Neumann. 
©. 1-206. 2) Johann Konrad Dippel. Bon Karl Buchner, 
€. 207 — 350. 3) Der Wehen und ber Norben im britten Etabium ber 
srientalifhen Frage. Bon Iohann Wilhelm Zinleifen ©.35 
bis 528. 4) Brudftüde aus Erinnerungen von einer Reife nad Düne 
marl, E&üweben und Norwegen im Sommer 1856. Bon Briebrih v. Rau 
mer. 5) Der Prager Frieden. Bon 8. ©. Helbig. ©. oben ©. 224 

Jahrgang 1859: 1) Don Karlos von Spanien. Bon Mbeli 
Helfferid. ©. 1—106. 2) Zur neuern Gefhidte Rome 
1848 — 1850. Bon $riebrid von Raumer. 3) Ueber bem kinftlerijchen 
Bildungsgang Rafaels und feine vornehmften Werke. Bon Guftan Friebe, 
Baagen ©. 263— 314. 4) Die Eutwidlung bes Staatk 
wejensin Deutjhland, England und Frankreich. Bon Kal 
Biedermann. 6, 315—444. 5) Das vierte Stabium ober das jlngfte 
Jahrhundert und die Zukunft ber orientalifhen Frage. Bon Iohaun 
Bilpelm Zinleijen. ©. 445—644. 


Die Zeitfhrift für öferreihifhe Gymuafien Jahrg. 1869 
5. Heft enthält einen Fritiihen Auffag von Mar Büdinger über Ansbers 
Bericht vom Kreuzzuge des Kaifers Briebrid LE. 373 — 388. 


Hacträge zur Pibliographie von 1859. 
41. Zur zömifgen Gefhichte. 


BWieteröheim, Eb. », Dr., Die Bevölkerung bes römifden 
Reihe. Leipzig, T. E Weigel. IV, 104 ©. 8, 


2. Zur allgemeinen Gefhichte des Mittelalters, 


god. Shiltberger aus Münden, Reifen ın Europa, Afien und Afrika 
von 1394— 1427. Zum erftien Mal nad ver gleichzeitigen Heidelberger Hand- 
fdprift Herausgegeben uud erläutert von Carl Friedr. Neumann. Mit Zu 
fügen von Fallmerayer und Hammer-Purgftall. Münden. (Berlin, Afher und 
Comp.) XVI, 166 © 8, 


3. Zur deutfhen Gefichte. 


Hildebrandt, I3., Preb., Philpp Melandhthon. Sein Leben und 
Wirken, für die Gebildeten aller Stände. Auf VBeranlaffung ber 300 jährigen 
Wiederkehr feines Tobestages bargeftellt. Stettin, Grafmann’s Verlag. 83 ©. 8. 
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Belek, ©. 9, Dr, Die Auswanderung glanbenstreuer Pro 
tefanten aus Böhmen nad Sadfjen im 17. Jabrhundert. Allen 
Rahlommen von Erulanten gewibmet. Löbau 1858. 71 ©. 8. 


Ueber bie eigentlihe Bedeutung bes beutfhenBürfleubun- 
bes von 1785. Berlin, Wagener. 48 ©. 8, 


Zur Erinnerung an Friebrid Wilhelm, Herzog von Braun- 
fhweig mund feinen Zug von ben Grenzen VBöhmens nad Gisfieth 1809. 
(Mit Altenftüden.) Oldenburg, Schule. 116 ©. 8. 


Audhart, ©. Th. »., Dr., Erinnerungen an Johann Georg ». 
Lori. ine Rede vorgetragen in ber Öffentlihen Situng zur eier bes afa- 
bemifchen Sächlarfeftes am 29. Mär; 1859. Münden, ©. Franz. 39 ©. 4. 


Dem Andenken Chriftian Friedrih Wurm’s, Profefiors der Ge- 
fhihte am alabemifhen Gymnafium in Hamburg. Hamburg, Perthes- Befler 
und Maute. VI, 41 &. 8. Bergl. damit dem Necrolog von Reyfcer in 
ber Zeitjchrift für beutfches Necdht. 9. Bd. 3. Heft. 


Vermifchtes. 
L 


Die tgl. Alademie ber Wiffenfhaften zu Wien hat zur Sächlarfeier von 
Schiller'8 Geburtstag bie nachftehende Preisaufgabe ausgefchrieben : 

„Würdigung Shiller's in feinem Berhältniß zur Wiifen- 
Ihaft, namentlih zu ihren philofophifchen und hiftorifden Ge- 
bieten. Darlegung feiner wiffenjchaftlichen Ausbildung mit Nüdficht auf feine 
Zeit: und perfönligen Verhäftniffe; — kritische Würdigung der Eigenthünnlichkeit 
feiner Leiftungen auf ben Gebieten ber Gefcdhichte und Philofophie; Beleuchtung 
ber Wedzjelwirkung zwifchen biefen und feiner Dichtung; Nadhweifung feines 
Einfluffes auf Hiftorifche Darftell'ngsweife, wie auch auf äfthetiiche Anfchauungen 
und fittlihe Grundfäge." — P.eis: Zwei Hundert Stüd . E. öfterreichifche 
Münz : Dulaten. — Termin der Ginfendung: 10. November 1860. — Cr: 
teilung des Preifes: am 30. Mai 1861. — 


1. 
Herr Rud. Birhom veröffentlicht menerbings eine ans feinem Mrchiv 
für pathologifche Anatomie u. f. w. (18. Bd.) befonders abgebrudte Abhandlung 
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„Zur Geihiäte bes Ausfakes befonders in Deutfhland, nebft 
einer Aufforberung an Aerzte und Gefhichtsforfher. (Exfter Ar- 
titel. Berlin 1859)." Es ift die Mbficht hiefes Gelehrten, im Iintereffe ber 
BWiffenfhaft wie des Lebens eine beglaubigte Gefchichte des Ausfates herzuftellen, 
und ruft derfelbe jowohl bie Aerzte als die Gefchichtsforfcher und bie Reifenben in 
frembe Länder zur Mitwirkung auf. Die Punkte, auf weldhe es befonbers 
anfommt , find in eine Reihe von Fragen gefaßt, um beren Aufnahme und 
Berbreitung andere Zeitfehriften erfucht werben. Indem wir biefem Wunfce 
am umferm Theil mit Bergnügen nachlommen, feen wir bie betreffenden 
Fragen hierher: 
A. Die Leproferien. 


1) Wo gibt e8 Leproferien? wie alt find fie? wie viel Kranke nehmen fie 
auf? welche Bebingungen beftehen für bie Aufnahme, welche Orbnung 
für das Hauswefen der Anftalten? 

2) Wo gab es früher Leproferien ? warn wurben fie gegründet ? wie groß 
waren fie? welde Statuten hatten fie? wann wurben fie umgewandelt 
oder aufgehoben? 


B. Der Ausfap. 

1) ®o gibt e® Ausjat (Lepra Arabum, Elephantiasis Graecorum , Spe- 
dalskhed) ? 

2) Wo gab es früher Ausfag? und wann ift er zuerft und wann zuleht 
erwähnt ? 

3) Welche Formen von Ausfat find beobachtet worben? (Lepra tubercu- 
losa, anaesthetica, mutilans, articulorum, Morphaea?) Kennt man 
beftimmte Beziehungen ber Morphaea zu ben anderen Formen ber Lepra? 


4) Findet fi die Krankheit endemifch oder fporabifh? Bemerkt man eine 
Zunahme oder Abnahme berfelben in Beziehung auf die Zahl der Er- 
trankungen? 


5) Welche Urfachen fhuldigt man an? 
a) Erbfichkeit? 
b) Eontagion ? 
ec) Klima? (Luft- und Bobenfeuchtigfeit ?) 
d) Nahrung? (Fett? File? gefalgene? welde Art von Bifchen ?) 
6) Kennt man eine Therapie der Lepra? 
7) Beftehen befondere Gejege über die Leprofen? Abiperrung? Ehe-Berbote? 
8) Gibt €8 Titerarifche, private ober officielle Berichte über die Krankheit? 
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Bir glauben bie Freumbe ber hiftorifchen Literatur anf einen außerorbentlich 
reichhaltigen Antiquariats-Eatalog, der viele ber wichtigftien und zum Theil jehr 
feltene Schriften zur beutfchen Gefhichte enthält, aufmerkfam machen zu follen. 
& if von 2. %. Maste’s Antiquariat in Breslau als jehs und vierzigfter Ca- 
talog ausgegeben worben und umfaßt in ber zweiten Abtheilung „Bejchichte ber 
beutfchen Staaten“ mehr ald 2000 Nummern, won bem Monum. Germ, Hist. 
herab bis zu den feltenften Druden ber Ylug- unb Streitfchriften bes Re- 
formationszeitaltere. 


Augufkt Kluhhohn. 











Drudfehler. 


©. 8 if im Text bas Zeichen zur erften Anmerkung, welde fi) auf bie 
Stelle aus ber Correspondance VII, ©. 256 bezieht, weggefallen. — ©. 11 
3.8». u. I. abgefhloffen f. abgefhloffenen. — ©. 28 3. 12». u. I. 
Abzug f Auge. —S.43 3.7 0. u. 1. Eollection fl. Eollation. — 
©. 60 3.10 ». u muß es heißen: ftehen dann ba: die Einrichtung bes Primats. 
— 6,743 14» o. fehlt bas Zeitwort „hließen“. — ©. 125 3. 20 
I. einer Berflänbigung ft. eine — ©. 186 8. 5 v. m. I. Chronograph us 
Baxo fl. Chronographos. — ©. 187 3. 15 v. o. I. Objectivität f. 
Popularität. — ©. 188 3. 12 v. m. I. Wratislaviae ft. Ratislaviae — 
©. 190 Anm. 3. 21.Ne.3 Ne. 1. — ©. 207 3.4» o. I. Annal. 
Palidenses fl. Polidenses, — 











Nahridten 


von ber 


bifsrifhen Commiffion 


bei der 


‘ 


Königlich Bagerilchen Zhademie der Wilenichaften. 
(Beilage zur Hiftorifhen Zeitfchrift herausgegeben von 9. v. Sybel.) 
Zweites Htüd. 


Händen, 1860. 


Literarifh-artiffifhe Anfta:t 
der 3. ®. Eotta’fhen Buchhanblung- 
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L 
Hiforifcge Yreisaufgaben. 


Seine Majeftät der- König von Bayern würde unter allen mög- 
lichen Hervorbringungen der veutfchen Literatur Feine mit größerer 
Freude begrüßen als eine gründliche und umfafjende, in großem Styl 
entworfene, in der Ausführung gelungene Gefchichte der veutfchen Na- 
tion. Aber Seine Majeftät erkennt, daß eine folche da8 Werk des 
Genius und eines glüdlichen Zufammentreffens von Bedingungen und 
Umftänden fein müßte, auf die Niemand Einfluß ausüben kann, ein 
Werk, das der König zu belohnen fich vorbehält, daß er aber nicht 
hervorrufen zu können fich befcheivet. Dagegen fcheint Seiner Majeftät 
eine zugleich wifjenfchaftliche und bündige Zufammenftellung bes ge 
fammten Stoffes der deutjchen Gefchichte ebenfalls von unfhägbarem 
Werthe zu fein und burch ven Fleiß eines dazu geeigneten Gelehrten 
ausgeführt werden zu können. Seine Majeftät wünfcht ein gelehr- 
ted Handbuch beutfcher Gefhichte von den erften Anfän- 
gen biftorifher Kunde bis zu dem 19ten Jahrhundert 
herab ausgeführt zu fehen, aus welchem im Ganzen und bei jedem 
einzelnen Punkte der Stand ver wifjenfchaftlichen Forfhung und ihr 
bisherige8 Ergebniß erfannt werden Könnte, unter Anführung ber ent 
feidenden Beweisftellen, verftändlich und unterrichtend, ohne Umftänd- 
Vichkeit, und ohne Anfpruch auf künftlerifche Darftellung. Vielleicht daß 
ber ganze Stoff in d—6 Bänden umfaßt werben könnte. Die vornehmfte 
Schwierigkeit bei einem folchen Unternehmen würbe in ber Verbindung 
bes Allgemeinen mit dem Befonderen, ver veichsgefchichtlichen und ber 
territorialen Entwiclung beftehen. Daß auch vie letere, ohne welche 
die Mannigfaltigkeit des bdeutfchen Lebens nicht zu erkennen wäre, in 
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jever Epoche berüctfichtigt werden müßte, Tiegt am Tage; ebenfo fehr 
aber, daß boch dem allgemeinen Gange der deutfchen Gefchichte bie 
überwiegende Aufmerkfamfeit zuzumwenden wäre. Das Maß des viefen 
beiden Beftanbtheilen zuzugeftehenden Raumes möchte in den verfchie- 
denen Zeiträumen ein vwerfchievenes fein. E& muß ber Einficht des 
Berfaflere und ver im Laufe der Arbeit fih als zwedimäßig heraus- 
ftelfenden Anordnung überlaffen bleiben, darüber zu bejtimmen. Seine 
Majeftät wünfchen nun die Hinderniffe hinwegzuräumen, bie in ber 
perjönlichen Lage eines ober des anderen zu biefer Arbeit befähigten 
Gelehrten Tiegen möchten uud halten die Zujage eines für das gelun: 
gene Werl zu ertheilenden namhaften Preifes biezu für förderlich. Sie 
fegen demnach für den Verfaffer eines den angeventeten Forderungen 
genügenden voljtändigen Handbuches veutfcher Gefchichte einen Preis 
von 10,000 fl. aus. Da jedoch die Aufgabe fo umfafjend ift, vaß vie 
Bearbeitung dirfelben nur in einer längeren Reihe von ahren fich 
erwarten läßt, jo würde fehon bie erfte Abtheilung eines folchen Hand» 
buches, welche bis zu Enve des Idten Jahrhunderts Teichen müßte, 
concurriren fönnen und eventuell mit einem Preife von 5000 fl. bes 
lohnt werden, vorbehalten die Ausführung ber folgenden Abtheilung. 
Als ven Termin der Einfendung für die erfte Abtheilung fett Seine 
Majeftät ven erften Yannar 1865 feft. 


Nachdem in ven letten Fahrzehnten faft alle Theile der deutjchen 
Altertyumswiffenfchaft durch eine Reihe fruchtbarer Specialforfchungen 
neues Licht gewonnen haben, erfcheint e8 am der Zeit, den ganzen Ume 
fang diefes für die veutfche Gefchichte jo wichtigen Gebietes in einem 
großen Gefammtüberblide zufammenzufaffen. 

Seine Vrajejtät fegt demnach einen Preis von 2000 fl. für ein Hande 
buch deutfcher Alterthümer bis auf die Zeit Karl des Großen 
aus, welches in Harer Darftellung und gebrängter Kürze enthalten foll: 


1) vie Verhältniffe ver veutfchen Volkeftämme und ihre Sipe, 

2) Berzweigung, Verwandtfchaft und Abftand ihrer Sprache und 
Dialecte, mac) den Hanptzügen ver grammatiichen Form, 

3) ihre Kunde von Schrift und Runen, 





4) ik 
u 
5) it 
6) it 
2)» 
e 
b 
8) t 
9) 3 
f 
10) : 
11) | 
| 
12) : 
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15) 
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4) ihre Verfaffung, Volksherrfchaft oder Königthum, Snechtfchaft 
und Hörigfeit, Adel und Stufen des Standes, 

5) ihre Mythologie, Götter, Opfer, Priefter, 

6) ihre Volksrechte und den Gerichtsgebrauc, 

7) den Unterfchied zwifchen Hirtenleben und Aderbau, in fo weit 
er fi noch bis in die fpäteren Marken verfolgen läßt; Anga- 
ben über Udergeräth, Pflug und Getraibe, 

8) die Gebräuche der Jagd, 

9) Bräuche bei Geburt (Taufe), Namengebung, Hochzeit, Leichen- 
bejtattung, 

10) Heerwefen, Kriegsart, Kampf, Zweilampf, Waffen, 

11) Befchaffenheit der Lieder und Gefänge, namentlich der Schlacht- 
lieder, 

12) Berfchiedenheit und Reichthum der Eigennamen und Ortsnamen, 

13) Bauart der Häufer, der Wohnung, des Herbes, ver Stuben, 
Wege, Scheunen und Erbgruben, 

14) Kleider, Schuhe, Haartracht, Spinnen und Weben, 

15) Speifen und Getränfe, 

16) Namen des zahmen Biehes und beffen Arten, 

17) Fischfang, Spuren des Seewefens, Namen und Geftalt der Schiffe, 

18) Zeitrechnung, Monate und Tagenamen, 

19) Kunde von den Geftirnen, 

20) Urt zu zählen, 

21) Krankheiten, 

22) Spuren des Berfehrs mit Fremden, des Handels, Gaftfreiheit. 

Die hier angenommenen Reihenfolge der Gegenftände fann ven 
Umftänden nach abgeändert werben. 
Die concurrirenden Arbeiten find bis zum 1. Zanuar 1863 ein- 


jureichen. 





Seine Majeftät der König von Bahern beabfichtigt nicht blos bie 
geichichtliche Wiffenfchaft durch Anregung des Duellenftubiums und 
ver gelehrten Forfehung zu befördern, fonbern auch folche hiftorifche 
Berke hervorzurufen, welche durch anregende Form und fittlichen Ges 
halt das patriotifche Gefühl und nationale Berwußtfein beleben, welche 
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dem Bolte vie veiche Fülle feiner Vergangenheit in anfcpaulichen gi, | Eirten | 
bern vergegenwärtigen, unb bamit dem Geifte ver Nation eine wahr, 1 Staat? t 
baft ftärfende und fruchtbringende Nahrung zuführen. ei 
Bon jeher ift für biefen ethifchen Zwedt der Gefchichtfchreibung u 
bie biographifche Form vornehmlich angemefjen erfchienen. Denn ver en Ä 
belebenve Geift der Weltgefchichte concentrirt fich in den großen Cha er 
rakteren, bringt in ihnen feine höchften Schöpfungen hervor, und kommt ve nad 
in ihrem Thun zu feiner vollften und leuchtenbften Entfaltung. en ö 
Seine Majeftät wünfcht alfo durch die Stellung einer Preisauf. fee % 
gabe eine Reihe von Lebensbefchreibungen berühmter Dent- digen PL 
fen zu veranlaffen, von Darftellungen, welche auf jelbftftänpiger fichte, < 
und gründlicher Sorfehung beruhen, in ihrer Form fi am die ge te, weld 
fammte Nation oder doch den gebilveten Theil derfelben in feinem weis ihen gi 
teften Umfange richten, in ihrer Tendenz ber Belebung eines ächten Ruchwveif 
vaterländifchen Sinnes dienen. &8 ift gleichgültig, welchem Territe yeignete 
rinm, Gefchlechte, Stande oder Lebensberuf die zu fchilvernden Perfonen Als 
angehören; das einzige Wefentliche ift, daß fie auf das politifche oder Aufgaben 
Eulturleben des gefammten beutjchen Volkes eine bedeutende Einwirkung 
ausgeübt haben. Bei 
Subefjen würbe mit diefer Aufgabe der Zmwed, welchen Seine | tum an 
Majeftät im Auge hat, in keinem Lande, und am Wenigften in unferem | ihaften 


beutfchen Baterlande erfchöpft fein. Das Leben unferer Nation hat 


fi außer den allgemeinen Angelegenheiten mit nicht minder fchöpferis Alle 
foher Kraft auch in ven Verhältniffen der einzelnen Territorien und M oder auf 
Staaten bewegt; eine Menge der beveutenpften Perfonen, des foliveften | einem ve 
Dervienftes ift in diefen engern Beziehungen zu Tage getreten, und wenn | dem Tit 
bie Leiftungen hier nach der Natur ver Sache nicht immer in weltgefchichte M Siterifch 
Tichem Slanze ftrahlen, fo haben fie dafür auf die nächfte Heimath umfo | cr, unt 
wohlthätiger und reiner einwirken fönnen. Der gefchichtlichen Wiffen M jr öffer 
fhaft geziemt es ihnen ftet8 die gleiche Aufmerfjamfeit wie den großen B 
Angelegenheiten des Gefammtvaterlandes zuzuwenden. Seine Majeftät Die ( 


hat demmach befchloffen, außer jenen Biographien berühmter Deutfchen, 
unter gleichen Bebingungen und entfprechenden Anforderungen, aud 
eine Reihe von Lebensbefchreibungen berühmter oder ver 
bienter Bayern — Darftellungen alfo folcher Berfönlichkeiten, deren 
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Birten für Bahern ober für einzelne Theile des jetigen bayerifchen 
Staats von gefchichtlicher Bedeutung gewefen ift, in Anregung zu bringen. 

Seine Maojeftät hat für eine jede biefer beiden Preisaufgaben ber 
mmterzeichneten Commiffion den Betrag von 3000 fl. zur Verfügung 
geftelit. Aus diefer Summe foll für eine jebe der beiden Aufgaben, bei 
vem Einlaufen entfprechender Arbeiten ein erfter Preis von 1000 fl. 
ver nach Form und Inhalt vorzüglichften ertheilt, andere, für drud« 
wirbig erfannte Ausarbeitungen mit einem Heineren burch das Preis- 
gericht zu beftimmenden Acceffit bebvacht werben. Außerdem wird ein 
jolhes Acceffit auch demjenigen zugefichert, welcher einen beifallswür- 
digen Plan für ein biographifches Sammelwerk zur bayerifchen Ges 
ihichte, alfo ein DBerzeichnig folder Angehörigen des bayerifchen Staa» 
te6, welchen nach irgend einem Verbienfte eine Stelle in einem »bayeri« 
Ihen Plutarchu gebührte, nebft den erforderlichen Erörterungen und 
Nahweifungen, und Proben von FEurzgefaßten, für ein Sammelwerf 
geeigneten Biographien vorlegen würde. 

Als Termin ber Ablieferung fett Seine Majeftät für diefe beiden 
Yufgaben ven 31. März 1861 feit. 


Bei fänmtlichen gefrönten Arbeiten geht das Titerarifche Eigen- 
um an bie unterzeichnete Commiffion ver fgl. Akademie ver Wifjen- 
Ihaften über, welche jedoch das zu erzielende buchhändlerifche Honorar 
ven Berfaffern überweifen wird. 

Alle Arbeiten find an das Secretariat der Commiffion portofrei 
ober auf Buchhändlerweg einzufenden, ver Name des Verfaffers ift auf 
ünem vwerfiegelten Zettel nebft einem Motto beizufügen, welches auf 
vem Titel der Arbeit zu wiederholen ift. Das Urtheil wird von ber 
Siterifchen Commiffion in ihrer je zunächftfolgenven Plenarfigung publi- 
ürt, und die Zufammenfegung des jedesmaligen Preisgerichts feiner Zeit 
ze öffentlichen Kunde gebracht werben. 

München 15. Yanuar 1860. 


Die Commiffton für veutfche Gefchichte und Duellenforfchung bei 
der 8. Alademie der Wiffenfchaften. 
In Stellvertretung bes Vorftandes 
9. vo. Sybel, 
Secretär der Commiffion. 
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Sorfchungen zur deutfchen Gefdichte. 


Die hiftorifche Commiffion bei der königlichen Akademie der Willen 
fchaften zu München hat befchloffen ein periodifches Merk Ferauszugeben 
unter dem Xitel: 


Forfhungen zur veutfhen Gefdichte. 


Die Abficht ift, gelehrte Arbeiten, welche einzelne Abfchnitte oder Gr 
genftände aus der deutfchen Gefchichte, fei e8 durch bie Benugung neue 
Materials oder durch gründliche Fritifche Unterfuchung, aufbellen, bier 
zu fammeln und zu veröffentlichen, und fo ber wifjenfchaftlichen Er. 
forfchung unferer vaterländifchen Gefchichte ein Organ zu geben, wie et 
ihr bisher fehlte. 

Es ift dabei nicht bloß am Kleinere Auffäge, fondern auch an 
größere Abhandlungen und vollftändige Monographien gedacht; jedoh 
wirb für folche vorläufig ein Umfang von böchftens 20 Bogen ange 
nommen. 

Zur Aufnahme ift in der Regel bloffes Duellenmaterial nicht ge 
eignet, dagegen kann e8 als Beilage zu felbftftändigen Arbeiten ober 
mit eingehenden Erläuterungen verbunden zum Abdrud gelangen, und für 
befonber8 wichtige Actenftüce ver neueren Gefchichte, die an fich verftänd- 
lich find, wird e8 auch deren nicht bevürfen. Ausgefchloffen find Abhand- 
Iungen von rein localer oder provinzieller Bedeutung, welcye ven Schriften 
ber biftorifchen Vereine ver einzelnen Länder überlafjen bleiben mögen, 
während folche, die fich zunächft freilich auch nur mit einem Theil des 
beutfchen Landes oder Volles befchäftigen,, zugleich aber im bie allge 
meine Gefchichte eingreifen, Beachtung finden werben. benfo wird 
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neben ber eigentlich politifchen und Verfafjungs-Gefchichte auch die Be- 
banvlung anderer Seiten des nationalen Lebens auf Berücfichtigung An- 
fpruch haben. 

Ueber die Aufnahme der einzelnen Arbeiten entfcheivet ein Ausfchuß 
ber Sommiffion, beftehend aus Profeffor Häuffer in Heidelberg, Ober- 
ftublenrath v. Stälin in Stuttgart und Profeffor Wait in Göttingen. An 
ven leteren, der bie eigentlichen Redactionsgefchäfte beforgt, find bie 
Einfendungen zu richten, direct oder durch Vermittlung der Dieterich- 
hen Buchhandlung, welche den Verlag übernommen hat. 

Im erften ZJahr follen Höchftens 50 Bogen gebrudt werben. 

Die verfchievenen Bände werben einzeln Fäuflich fein, ebenfo 
größere Beiträge unter eigenem Titel auch befonvers ausgegeben werben. 

Die Commifjion zahlt für den - Bogen in groß Octav 10 fl. 
rhein. Honorar und liefert den Verfaffern 10 Abprüde ihrer Beiträge. 


Beilage zur HiR. Zeitfärift Band 1. 3 











IL 
Bericht über die Herausgabe der deutfchen Rechtsfprihwöärter 


von 
Heren Brofefior Bluntfäli. 


Die erfte Beranlaffung zu diefem Unternehmen ging von der Juriften- 
fakultät der Univerfität München aus, welche für das Jahr 18°”,,, bie 
Sammlung und Erflärung ber veutfchen Rechtsfprichwörter aus ven 
Rechtsquellen des XILI. und XIV. Yahrhunderts zur Preisaufgabe ge- 
wählt hatte. Unter ven eingereichten Arbeiten fand fich zwar feine, die mit 
dem vollen Preis gefrönt wurbe; aber zwei Arbeiten zeichneten fich boch 
burch fleißige Sammlung des Stoffs und zum Theil durch fcharffinnige 
Bearbeitung befjelben fehr vortheilhaft aus und wurden nicht bloß 
von der Fakultät belobt, fondern auch zur Berüdfichtigung bei DVer- 
theilung deö Geldpreifes, über welchen die Gründerin einer Stiftung 
zu verfügen hatte, mit Erfolg empfohlen. Smmerbin lagen nun brauch) 
bare Vorarbeiten vor für eine umfaffende Sammlung der NRechtsfprich- 
wörter, bie fchon lange als ein Bebürfnig der deutfchen Nechtswifjen- 
Ichaft erfannt war. Auch feither Hatten vie beiden Preisbewerber, 
Graf und Ditderr, welche num nach Vollendung ver theoretifchen 
Staatsprüfung in die gerichtliche Praxis übergetreten find, von bem 
Sutereffe der Aufgabe angezogen, ihre Sammlungen erweitert. €s 
fam alfo darauf an, diefe günftige Gelegenheit zu benügen, und bie 
Arbeit zu einem fruchtbaren Refultate vurchzuführen. 

Hr diefer Abficht wurde von mir in ber für allgemeine wiffen- 
fhaftlihe Unterftägungen von Seiner Majeftät nievergefegten Com- 
miffion der Antrag auf Sammlung und Herausgabe ber beutjchen 
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Rechtejprichiwörter, unter Leitung erfahrener Nechtsgelehrter mit Bei- 
hilfe dev beiden genannten Preisbewerber, eingebracht und von ber 
Commiffion dem Könige empfohlen. 

Die Lönigliche Entjchließung genehmigte den Antrag, übertwies 
aber die für das Werk verlangte Gelofumme auf die Eaffe ver hifto- 
rifchen Commiffion, verfügte, daß die Angelegenheit weiterhin nach ver 
Gefchäftsorbnung ber letteren behandelt werbe, und orbnete an, daß 
biefelbe fich zu biefem Zwedte durch Zuziehung jwriftifcher Sachverftäns 
digen verftärke. E8 erklärte fich hierauf Hr. Prof. Conrad Maurer 
bereit, gemeinfchaftlich mit mir die Leitung der Herausgabe zu über- 
nehmen, in ver Weife, daß die eigentliche abfchließenvde Rebaction an 
uns beide Lehrer unter Beihülfe und INGE ber beiden Schüler 
übertragen wurbe, 

Der Umfang der Arbeit foll meines Erachtens auf Deutfchland. - 
begränzt und fowohl franzöfifche ald norbifche oder englifche Rechts- 
fprihwörter nur gelegentlich zur Erklärung berbeigezogen aber nicht 
ebenfo wie bie veutjchen gefammelt werden. Die VBefchränfung auf bie 
beutfchen Rechtsfprichwörter ift eine wichtige Garantie für die Boll» 
ftändigfeit der Arbeit und fichert ihre baldige Erfüllung. Dabei ift es 
aber felbftverftändlich, daß nicht die politifche Lanbesgränze, fondern 
bie nationale Sprach» und Nechtsgränze zu beachten ift. Deutfch- 
fehweizerifche Rechtsquellen, oder Elfaßifche oder Statuten ber beut- 
fhen Oftfeeprovinzen von Rußland find nicht weniger in den Bereich 
ver Sammlung hinein zu ziehen ald Württembergifche oder Baherifche 
Denkmäler. 

Die Maffe ver Sprichwörter ift fyftermatifch zu orbnen, aber ohne 
Anflug an ein modernes Syftem, mit freier Erwägung bes vorhan- 
denen Stoffs, in möglichfter Annäherung an die VBollsanfhauungen 
felbft, wie fie fih in ven Sprichwörtern fund geben. 

Sodann find die Quellen anzugeben, aus venen bie einzelnen 
Sprichwörter gefchöpft find, und literarifche Notizen beizufügen über 
Erflärungen verfelben oder auch verwandte Sprichwörter anderer Na- 
tionen. 

Enlich folgt die fchwierigfte Aufgabe, die Erflärung, welche fo- 
wohl den Hiftorifchen Zufammenhang al8 ven fyftematifchen mit ver 
deutfchen Rechtsorbnung aufzuzeigen bat und zugleich vie volfsthümliche 
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Den - und Sprechweife Har machen foll. Der wilfenfchaftliche Ernft 
foll dem Kundigen an ven Früchten fichtbar, aber alle gelehrte Peban- 
terie forgfältig vermieden werben. Das Werk foll dem Stoffe entfpre- 
hen, und national werden und es foll vennod die Anforderungen be- 
friedigen, welche die heutige Wifjenfchaft an eine folye Sammlung und 
Verarbeitung ber Rechtsfprichwörter zu ftellen berechtigt ijt. Nur theil- 
weife darf tas franzöfifche Buch von Loyfel als Vorbilv dienen, und 
mehr allerdings ald das deutfche von Eifenhart. Auch die neuere Samm- 
lung von Hillebrand, obwohl eine verbienftliche Arbeit, erfüllt doch die 
größere Aufgabe noch nicht. Die rechte Löfung wird auf lange hin 
für das Bebürfniß der Nation und der Nechtswiffenfchaft genügen 
müffen; und daher find auch bie verfchievenen Kräfte, welche fich hier 
zu einer gebeihlichen Arbeit zufammen finden, für das Eine Ziel zu- 
fammen zu faffen und zu concentriren. 


Bericht über die Herausgabe der deutichen Hechtsfprichwörter. 
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Fürft Metternid. 
Bon e 


Ludwig Haeuffer. 


Adolf Shmidt, Zeitgenögifche Gefhidhten. Berlin, 1859. 
KR. U Barnhagen von Enfe. Neunter Band. Leipzig, 1859. 


Die Berwandtfhaft des Stoffes ift es, vermöge der wir zwei 
jonft in Anlage und Charakter ganz verjdiedene Bücher zufammen- 
bringen. Das eine der beiden Werke ift die Arbeit eines ernjten und 
bewährten Yorjhers, die namentlich in ihrer zweiten Hälfte — Deftreich 
von 1830 bis 1848 — mit dem Anfpruch auftreten darf, über ein 
dumkies, wenig cultivirtes Gebiet neuerer Gejhichte nicht nur man 
werthvolle Aufflärung zu bringen, fondern überhaupt der Pflege diejes 
Stoffes eine wohlthätige Anregung zu geben. Das andere, ein opus post- 
humum, bringt die Fortfegung eines wohlbelannten und vielverbreiteten 
Werkes, deffen Charakteriftit im Großen und Ganzen auch durch diefen 
neueften Band nicht wejentlich verändert wird. E83 begegnen uns darin 
die alten Vorzüge: ein reiches vielbewegtes Leben, Berührung und 
Umgang mit einer Menge von bedeutenden Perfönlichleiten, eine an- 
muthig dahingleitende Erzählung und das bewährte Talent, Dinge 
von verjdiedenem Intereffe und Werth, Geichichtliches und Perfün- 
fies, Ernftes und Scherzhaftes zu einer leichten und ammuthigen 
Zeihnumg zır verbinden. 

Hiftorifpe Zeitfprift IL. Band. 18 








266 Ludwig Haeuffer, 


Auch in dem neunten Bande Barnhagens wird des Yntereffanten 
Manches geboten, fowehl für den, der leichte gefchichtliche Lectüre 
fiebt, und fie zur Unterhaltung ebenfo fehr wie zur Belehrung wählt, 
als für andere, die aus dem burchfichtigen Fluß biefer anziehenven 
Erzählung das hiftorifch Werthvolle hervorfuchen. Nur in Einem 
unterfcheir.t fi) das hinterlaffene Werk von den früheren bes Autors: 
es ift in Inhalt und Ausprud etwas ftärker colorirt, bie fubjectine 
politifche Meinung des BVerfaffers tritt unummwunden und lebhafter 
hervor, als wir e8 fonft von ihm gewohnt waren. Ya es ift eine 
gewiffe Schärfe und Herbheit darin kaum zu verfennen, die ihm früher 
nicht eigen war, und bie fich wohl erft unter dem Einprud der fünf- 
ziger Reactiongjahre, in welche vie Abfafjung des Buches fällt, in 
biefer Beftimmtheit ausgebildet hat. Die Zeichnung, die er in diefem 
Bande von höftfchen wie von biplomatifchen Zuftänden und Perfön- 
lichkeiten gibt, ift aller Wahrfcheinlichkeit nach treu genug, aber fo 
wenig gemilvert und gefchmeichelt, daß auch eine viel fehroffere Natur, 
al8 die Barnhagens war, fie wohl entworfen haben Könnte. Einzelne 
Ausfälle Taffen die Einwirfung der Zeit noch bezeichnenver erkennen. 
Dahin gehört z. B. die witige Bemerkung 3. A. Wolfe, man folle 
für das mächtig auffommende Frommthun nicht mehr das Präpicat 
„falbungsvollu, fondern lieber „fchmierigu wählen, „venn bei Salbung 
benfe man an Weihe, bei Schmiere aber an gutes Fortfommen.« per 
Barnhagens eigner Erguß gegen das „verruchte Streben, dem bemtfchen 
Bolke auch die lette und höchite Freiheit, die des Geiftes, zur ver- 
kümmern» — wobei er nicht unterläßt, zu erwähnen, wie durch einen 
»arglijtigen Yudenchriften in unfern Tagen die Anforderung aufgeftelit 
warb: bie Wiffenfchaft müffe umkehren und alle Erfenntniß fich ber 
Kichtfchen und Albernheit folcher fcheußlichen Machtoögel unterwerfen.“ 

Der Yuhalt des Bandes behandelt VBarnhagens diplomatijche 
Tätigkeit während feiner Miffion in Karlsruhe, von feinem Eintritt 
in dies Amt bis zu dem Yugenblid, wo er, einer allzu innigen An 
näherung an die bavifchen Liberalen angeklagt, halb in Ungnavde ab» 
gerufen warb (1816—1819). Es war eine anjcheinend Heine Sendung, 
zu der man Barnhagen beftimumnt, aber die Zeit und bie eigenthümliche 
Berwidlung ver Verhältniife verlieh derfelben eine höhere Bebeutung, 
als fi im erften Moment ahnen ließ. 8 traf feine Sendung mit 
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der Krifis zufammen, welche die Eriftenz bes babifchen Staates bes 
drohte. Der territoriale Anfpruch der Krone Bayern ftellte die Integrität, 
die Erfchlaffung des Regiments im Innern die ganze Zukunft des Staates 
in Frage. Aus diefer Bebrängniß erwuchs die freifinnige Berfafjung 
Badens; ihrem Entftehen, ihrer erften Einführung und ven parlamen- 
tarifchen Anfängen des fpäter fo vielbewegten Landes hat ver Berf. 
der „Demfwürbigfeiten« nicht nur äußerlich fehr nahe geftanden, fondern 
er ift ihnen mit einem fubjectiven pmtereffe gefolgt, deffen unbiplo- 
matifche Wärme ihm an maßgebenver Stelle nicht vergeffen worben 
ft. Traf doch dies Alles zufammen mit der venfwürbigen Zeit bes 
Uebergangs von den Freiheitsfriegen zur Politif von Karlsbad; war 
doch Barnhagen felbft eines der Opfer, die ber erfte Eifer der fieg- 
reichen Reaction forderte und erhielt! i 

Schon diefe Verbindung mannigfaltiger Verhältniffe gibt feiner 
Erzählung einen reichen umb anziehenden Inhalt. Im dem babijch- 
batyeifchen Territoriafftreit Hat VBarnhagen, mehr aus eignem Antrieb 
als anf Weifung feiner Regierung, lebhaft Partei genommen für das 
bavifche Yntereffe und ift barum in manche vertraute Beziehungen 
näher eingeweiht worben, bie ver übrigen Diplomatie verjchlofjen bleiben 
mochten, Die Perfönlichkeit der beiden Regenten Babens, der Groß« 
berzoge Earl und Lupwig, die Verhäftniffe des Hofes und bie Thätig- 
feit der hervorragendften badifchen Staatsmänmer hatte ex, Gelegenheit 
genauer fetinen zu lernen, al3 bie meiften im Lande felbft eingebürgerten, 
Doyu famen benn feine vielfältigen Anfnäpfungen mit beveutenden 
Männern ans allen Kreifen des Lebens; neben Humboldt, Harbenberg, 
Tettenborn mb Geng erfchemen Göthe, Uhland, Wefjenberg, Ofen, 
Yung Stiliing und Fran von Stäcl in dem Zeitgemälde des Berf., 
ber zahlreichen anderen politifchen nnd literarifchen Gelebritäten nicht 
zu gebenfen, bie dem Kreife Barnhagens und NRahels von früher be- 
freundet waren oder ihm in Karlsruhe und Baden näher getreten find. 

Das Bild, das die „Denkwürdigfeiten« von dem Zuftand ber 
höftfchen und diplomatifchen Kreife entwerfen, fieht fich nicht lodenv an; 
bie Leerheit des Hofwefens, das „Yämmerliche und Gletfnerifces in 
ihm wird in eben fo ftarfen Farben gefchilvert, wie die Nichtigkeit der 
dipfomatifchen Perfonen, vie fih an foldh Heineren Höfen zu fammeln 
pflegen. Die Unwiffenheit die in biefen Sveife herrfchte, vet rohe 
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Hohmuth und der Mangel am Gejchie felbft zu. den beicheidenen 
Stantsgeihäften, die bier in Frage fommen, ift an vielen draftiichen 
Beijpielen anihaulih gemaht; das eitle Buhlen um äufjere Gunft 
und Auszeichnung wird bitter genug perfiflirt, die zudringlicde Ge- 
f&häftigfeit der diplomatiihen Nänkefhmiede gründlich verfpottet, die 
bornirte Beratung des wiljenjhaftlihen DVerdienftes und der bürger- 
lichen Freiheit zum Theil in recht ergöglichen Beifpielen veranfhaulict *). 
Hie und da Mingt wohl die Wahrnehmung durch, daß au der Cr- 
zäbler jelbft bisweilen es fühlen mußte, wie er in diefem Kreife nur 
als Saft nicht als Einheimifcher angefehen warb; er hat das damals 
mit mand beifendem Bonmot vergolten umd den unflugen Hochmuth 
e3 nicht jelten empfinden laffen, daß es no eine andere Ariftofratie 
giebt, als die des diplomatifhen Salons. Yu diefem nachgelafjenen 
Werte aber tritt die Geringfhägung jo unummunden hervor, wie man 
fie jonft nirgends mit gleihem Nahdrud von diefem fo feinen und 
vorfichtigen Manne ausgejproden findet; e8 mag auch bier die Er- 
fahrung fjpäterer Jahre eine herbere Stimmung erzeugt haben. Wenig: 
ftens madhen Einem die Schilderungen von Perfonen und Zuftänden 
mandmal den Eindrudf einer mit Beifpielen illuftrirten Ausführung 
des alten Sprudes: quantilla sapientia mundus regitur! 

Ob alle die Zeichnungen zutreffend find, ift nicht leicht zu fagen; 
nur Wenige ftanden den Dingen jo nahe, wie VBarnhagen, um als 
ebenbürtige Zeugen zu gelten, und unter diefen Wenigen mögen höchitens 
Einzelne im Stande fein, jhriftitelleriih als Zeugen aufzutreten. Sm 
Allgemeinen aber erijtirt aus jenen Tagen eine ungefchriebene Ueber 
lieferung, vor deren Urtheil das Bild das die „Denkvürdigfeiten“ 
geben, im Großen und Ganzen als richtig befteht; im Einzelnen mag 
e3 an Stoff zum Ergänzen und Berichtigen nicht fehlen. Eine fub- 
jective Borliebe tritt freilih unverkennbar hervor; fie liegt in der 
Bertheilung von Licht und Schatten, in Schilderung der verjchiedenen 
politifen Parteien. Während die gouvernementalen und diplomatifchen 
Kreife dumfel genug gehalten find, fällt ein. glänzender Schimmer auf 
die Anfänge des conftitutionellen Liberalismus; die Sade felbft wie 


*) Wir verweifen ftatt glles andern nur auf ©. 159, 160, 179, 208, 209, 
230, 439, 468, 537, 557. 
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ihre NRepräfentanten werden ebenfo günftig gezeichnet, wie die andern 
ungünftig. Diefe Ungleichheit im Maße wird aud) dem in’3 Auge 
fallen, der fonft in der Sache felbft mit dem BVBerf. der „Denktwürbig- 
kiten“ auf gleihem Standpuntte fteht. 

Doh im Folgenden wird fich noch Gelegenheit geben, auf Ein- 
zelnes zurüdzulommen; für jegt wenden wir uns zu dem Werte 
Schmidts, deffen Inhalt faft die bedeutungsvolfften Hiftorifchen Stoffe 
der neueren Zeit behandelt. 





Das Werk von Schmidt zerfällt in zwei ziemlich gleiche Hälften, 
deren erite die Gefchichte der . bourbonifhen Neftauration bis zum 
Sturze Karla X., die zweite das vormärzliche- Deftreich hanptjächlich 
in der Zeit von 1830— 1848 behandelt. MS mefentlihe Grundlagen 
feines Buches bezeichnet der Autor handichriftlihe Quellen, namentlich 
die gefandtihaftlihen Depefhen der fchweizeriihen Gejchäftsträger in 
Paris und Wien, des Herrn von Tiehann umd des Herrn von Effinger. 
Beide Diplomaten find, fo weit die mitgetheilten Auszüge urtheilen 
laffen, Perfönlichkeiten gemwefen, die fi wenig verfucht fühlten, aus 
der Rolle bervorzutreten, die ihnen ihre gejchäftliche Stellung vor- 
zeichnete; fie trieben aus eignem Antrieb Feine große Politit, fie blieben 
nur die aufmerfiamen Beobachter, die vorn jeder bedeutjamen Wendung 
in der regierenden Sphäre pünktlich Act nahmen. Yhre Mittheilungen 
über Thatfädhliches tragen durchweg das Gepräge der Borfiht und 
der Glaubhaftigfeit; ihre Urtheile find zurüdhaltend, indefjen auch aus 
der Scheu, mit ihrer perjönlihen Meinung bervorzutreten, ergiebt fidh 
dod an mehr als einer Stelle die Wahrnehmung, daß aud die diplo- 
matifchen Kreife von Sorgen berührt wurden, wie fie im Sreife der 
Laien fich regten. Das gilt von den Yekten Tagen der Reftauration 
fo gut, wie von dem Ausgang Metternichs. 

Das größere Antereffe wird fih aus nahe liegenden Gründen 
der zweiten Hälfte der Schmidt’shen Darftelliung zuwenden. Die Ge- 
[Wiähte der Reftauration ift viel bearbeitet, und über den ganzen Zeit- 
raum hat fi) das Urtheil hinlänglich feitgeftellt, daß wohl Aufflärungen 
im Einzelnen genug, aber neue und durdigreifende Aufjhlüffe über 
das Ganze kaum zu erwarten find. Die Gedichte Deftreihs unter 
Metternich ift dagegen wenig und zum großen Theil nad jehr um- 
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genügenden Quellen behanbelt; wer fie fi als Stoff wählt, unter 
nimmt ein jchwieriges Werk, ja man könnte es ein Wagniß nennen; 
allein e8 verbient auch, wenn es auf bie vechte Weife gefhieht, volle 
Anerkennung. Natürlich erhebt Schmidt nicht den Anfprud, eine zu 
fammenhängende und erfchöpfende Gefchichte zu geben; es find eher 
Epifoden, die fih nach der Ergiebigkeit feiner Duellen richten. Ynbeffen 
diefe Quellen find an fich von Werth und find es in erhöhten Grab 
auf einem Gebiete, wo an vertraulichen Mitteilungen Eingeweihter 
bis jest noch eine fo unglaubliche Armuth den Gefchichtfchreiber hemmt, 

udem wir viefen Theil des Schmivt’fchen Buches eingehender 
bejprechen wollen, liegt die Berfuchung nahe genug, fich nicht auf bie 
achtzehn Fahre zu befehränten, um welche fich feine Darftellung brebt. 
Steht doch diefer legte Abfchnitt in innigem Zufammenbang mit ber 
vorangegangenen größeren Periode: läßt fich doch ber Fürft Metternich 
ber breißiger und vierziger Jahre kaum richtig würbigen, ohne baf 
man bie Zeit der Kämpfe gegen Napoleon, die Epoche des Wiener Gon- 
grefjes und ver Blüthe der Reftaurationspolitit von Carlsbad, Troppau, 
Laibah, Berona mit hereinzieht. Fürft Metternich gehört zu ben 
jüngft verftorbenen Größen ver gefchievenen erften Hälfte diefes Fahr- 
hunberts; e8 mag darum wohl an ver Zeit fein, Turze Umfchau zu 
halten über die gejchichtlichen Materialien, die dem künftigen Darfteller 
biefer Zeiten über feine Regierungsepoche geboten find. Gerabe das 
legte Jahrzehnt ift nicht unergiebig gewefen an urkunplicher Ausbeute; 
bie zahlreichen Denkwürbigfeiten und Biographien aus ben Zeiten ber 
Frembherrfhaft und des Befreiungslampfes haben vielfältigen Stoff 
gegeben zu feiner Beurtheilung; dann hat Thiers eine glänzenve Apologie 
feiner Politif im “tahr 1813 verfucht, während veneben das Leben 
Steins fein Wirken als Frievensvermittler, ald „Minifter der Goa 
lition«, al8 Leiter der Congreßarbeiten und ale Schöpfer ber Bunbess 
acte eingehend beleuchtet. Für die Zeit ver Reftauration, namentlich 
fo weit fie fich an die Politif von Troppau und Laibacy antmüpft, ift 
bie neuere italienifche Gefchichtfchreibung fruchtbar genug gewefen, und 
über vie legten Yahrzehute feines Wirkens in Defterreich haben öfter: 
reichifhe Staatsmänner und Publiciften wenigftens einen fumarifchen 
Bericht gegeben, den zu ergänzen ud burch neues Material zu bereichern 
fid Schmidt als Aufgabe gejegt hat. 
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Anı nappften zugeimeffen find immer noch bie Materialien über 
bes berühmten Stantsmannes Yugend und erften Lehrjahre; dabei find 
wir theild auf bie fchönfärbenven Berichte officiöfer Lobrebner an« 
gewiejen, theild auf die zwar pilanten aber nicht immer burchweg zu- 
verläffigen Skizzen, die Hormayr in feinem bekannten Sragment hinter- 
Ioffen hat. mbeflen paräber ftinnmen doch die verfchievenen Berichte 
überein, baß biefe Anfänge mehr auf eine anmuthige umb verführerifche 
Erjcheinung des Salons hindeuteten, al® auf ten gebiegenen Exnft eines 
Staatsmannes. Den Reiz feiner äuffern Erfcheinung, bie bie an bie 
Schwelle des Greifenalters in Wuchs und Geftalt, in Blid und Be« 
wegung, regelrecht und anmutbig blieb, in welcher burchgängig Maß 
und Ziel war, bat felbft der Verf. des Fragments mit Wärme ges 
fhilvert; auch das bekannte Wort von Kaunig, „ein perfecter Eavalieru 
deutet auf diefes Ebenmaß und das Gewinnenbe feines äufferen Wefens 
bin, Daß aber ernfte Studien ober eine planmäßige Vorbereitung 
auf die künftige Laufbahn des Staatemannes hingewiefen hätten, dafür 
finden wir wenigftens feinen beftimmten Nachweis; e8 fcheint in ber 
That, daß die leichtblätige Art des rheinifch— weftfälifchen Adels in 
ihm ganz Überwogen und feine Lehrzeit eben vornehmlich in dem man- 
nigfaltigen Zeitvertreib beftanben hat, woburdh ber ächte Gavalier des 
achtzehnten Zahrhunverts fich zur Volllommenheit auszubilden pflegte. 
upeflen eine reiche natürliche Begabung, eine ungemeine Leichtigkeit 
amd Bildfamfeit des Geiftes fett dies doch in jedem Falle voraus, es 
bamen Tage zäher, ausbauernder Arbeit und er bat fich dann auch 
biefen getvachfen gegeigt. Wir möchten dies um fo höher aufchlagen, 
je länger ihm fein äufferes Beben in flachen und unbebeutenden DBer- 
hältwiffen feft hie. Mit Necht rühmt man es als einen glücklichen 
Borzug britifcher Staatsmänner, daß fie ungemein fräh in das dffent- 
liche Leben eingeführt una fchon im SJünglingsalter mit trodener Ar- 
beit and mit großen Gefchäften vertrant geworben find. Nun in vem 
Alter, wo die Pitt und Canning im Cabinet jaßen, oder fchon bas 
Ruder des Staates führten, war ber Künftige Lenker Oefterreich® immer 
noch in einer Laufbahn feftgehalten, die eher abfpannen mußte, als 
ermuntern zus bem Grenft großer politifcher Gefchäfte. Die gefammte 
Tätigkeit des jungen Metternich in dem ventwlürbigen Jahrzehnt vom 
Basler Prieven bis zur britten Goalition tritt neben ben äbrigen Be- 
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gebenbeiten der Zeit faum nennenswerth hervor; entweder waren c8 
ganz unbedeutende Berwendbungen, in denen man ihn fejthielt, oder es 
wolite, wie bei jeiner Berliner Gefandtihaft, ihm jelbft nicht gelingen, 
dur Thaten von bleibender Bedeutung fein Wirken zu bezeichnen. 
Selbft als nad den Unglüdstagen von Ulm, Aufterlig und Presburg 
ihn fein Schidjal an den beveutendften diplomatiihen Poften der Zeit 
und dicht am die Seite des Mannes führte, dem die abendländifche 
Welt unterworfen war, jelbft da läßt fi nicht jagen, daß er diefer 
großen Sendung die Bedeutung gab, die von felbft in ihr zu liegen 
fhien. Die herkömmliche Weberlieferung fchildert ihn als geblendet 
und überwältigt von dem Glanze Napoleons, und als einen der wärın- 
ften Bewunderer des großen Mannes, der dies feinerfeit3 wieder mit 
berablaffendem Wohlwollen vergalt. Aud) find die Anecdoten bekannt, 
wornad) er der Umgebung des franzöfiihen Katjers faft als unbedeutend 
erihien und fie nichts im ihm jehen wollte, al3 die glatte Außenfeite 
des vollendeten Cavaliers. mdefjen lag vielleicht eben darin der Er- 
folg feiner Parifer Sendung: nicht allzu bedeutend zu eridheinen, Ber- 
trauen zu weden und von vornherein jeden Argwohn des Lorfiichen 
Jnperators zu entwaffnen. Lmzweifelhaft fcheint es im jedem Falle, 
daß dies Yahrzehnt, das ihn äußerlich noch nirgends bervorragen lief, 
doch für ihm jelder eine werthvolle Schule geworden tft; was er in 
den atademifhen Jahren zu Straßburg und Mainz theoretifch nicht 
erlernt hatte, das ward jet auf anderem Wege nachgeholt. Er ftand 
den großen Berhältniffen doch im diefer ganzen Zeit nahe genug, um 
fie aus unmittelbarer Anjfhauung zu verftehen; er mochte aus ihnen 
wenigftens lernen, wie man Berhältniffe und Perjonen richtig faht und 
mit dem rechten Gefchid behandelt, wie man fich mit der Macht der 
Umftände gejhmeidig abfindet, aber auch in Geduld die Zeit abzu- 
warten vermag, bis man Meifter über die Umjtände wird. Alles 
Eigenfhaften, die in ihm auszubilden gerade diefe Zeit befonders 
günftig angelegt war. 

Die Rataftrophe von 1809 jollte ifım Gelegenheit geben, fein erftes 
größeres Probejtüd im diefer Richtung abzulegen. Zwar hatte der 
Wiener Friede dem Kampfe ein Ende gemacht und es war, wie ein 
tief Eingeweihter jagt, „als tiefe Wunde der Wechjel von Begeifterung 
zu Zabel und Mißahtung“ übrig geblieben; allein unter den Führern 
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der Partei, die den Krieg entzlindet, herrfchte nichts weniger als fried- 
fihe Gefinnung. Die Armee, fo urtheilte man im diefem Kreife, tft 
no unberührt; den Finanzen kann man durcd ein friedliches Syftem 
nicht aufhelfen, man brauchte dazu zwanzig Jahre Ruhe, während ber 
Krieg außerordentliche Mittel vedhtfertigt und uns bie Chancen fremder 
Unterftügung eröffnet. Der Krieg ift aber auch umvermeiblich, weil 
Bonaparte, fobald er in Spanien freie Hand hat, uns von Neuem 
angreifen wird und Deftreih mit den gegenwärtigen Grenzen nicht 
beftehen Tann. Drum muß man vor Allem das Syftem der Erjparung 
belämpfen, weil baffelbe, wenn auch nur zum Schein begonnen, un- 
merflih unfre Armee untergräbt*). Im dem Sreije diefer Männer 
galt die erfte Andeutung über einen Ehebund mit Napoleon (Yan. 1810) 
als eine „mpertinenz“ ; alle Gedanken. waren dort nur auf Krieg ge- 
richtet und man hoffte bereits in Kurzem einen Weltbrand entzündet 
zu fehen, der fi von Holland und dem beutjhen Norden bis nad 
der Türkei und dem Orient hin erjtredte. 

Metternihs Naturell Tonnte fi von dem kühnen und firdhtbaren 
Spiel folder Männer kaum angezogen fühlen; aber, merkwürdig ge- 
nung, er galt Anfangs wenigjtens nicht als ihr Gegner. Sie fanden 
feine Haltung, feine Grundfäge und feine Formen vollfommen cor- 
zect **). Er galt ihnen freilih nur als der Miniiter, den die Situation 
unvermeidlich machte; im Hintergrunde ftand für fie Stadion. ‘yhnen 
erihien als das Beite, ein „geheimes Minifterium” zu errichten, „da- 
mit die oftenfible Negierung um jo ungeftörter ihr Syjtem der Ber- 
ftelfung (les simulations et dissimulations) fortjegen fönne, zu 
welhen die Umftände zwangen.“ " Als der rechte Leiter für jenes ge- 
heime Minifterium galt Stadion; feine Aufgabe follte fein, „alle Bor- 
bereitungen im Synnern und nach Außen zu treffen, während die often- 
fible Regierung nur Mittel der Einfchläferung und Unterwürfigfeit an- 
zuwenden hätte.” 

War e8 nur eine Täufhung, auf Metternich für fol eine Rolle 
der Seldftverleugnung zu zählen oder wurden durch die Ereigniffe die 





*) Aus ben Briefen eines Ungenannten in ben Lebensbildern aus bem Be: 
freiungsfriege. III, 64, 65, 67. 
”ua.dD. 5. 68, 
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Ieten Entfchlüffe kraftvollen Wiverftandes gebrochen — in jevem Falle 
trat ganz das Entgegengefete von den Fühnen Erwartungen ein, wo 
mit die Männer des unverjöhnlichen Kampfes fich dem Wiener Frieden 
gefügt hatten. 8 folgte die Heirath mit der Kaifertochter, aus ber 
fih von. felbft, wenn auch kein förmliches Bünpniß, boch eine freund: 
fhaftliche Annäherung an Napoleon ergab. Die innere Noth lich nun 
an weitere kühne Brojecte nicht denken; die wachjende finanzielle Be 
brängniß bis zum wirklichen Staatsbauferott war ein noch wirffamerer 
Dämpfer für hochfliegende Plane, als die Furcht vor Bonaparte, 

Das war die Lage, in welcher Metternich zuerft die biplomatifche 
Laufbahn mit der des Staatsmannes vertaufchte. Stein rieth damals 
von feinem Afyl in Böhmen aus: man folle mit dem überlieferten 
Spitens gründlich brechen, neue Männer (er nannte Schön unb Nies 
buhr) ins Land rufen, die Schulen umgeftalten, ein befjeres Spftem 
der Erziehung begründen und durch freie Yuftitutionen einen gefunden 
Öffentlichen Geift groß ziehen, mit andern Worten, auch in Defterreicdh 
1810 das unternehmen, was zwei Jahre vorher Stein und Scharn- 
borft in Preußen begonnen hatten. Dbhne Zweifel war das nicht leicht; 
indefjen doch auch micht viel fchwerer, al8 das in Preußen angefangene 
Werk ver Reorganifation. Allein wir haben nirgends eine hiftorifche 
Spur, daß fih Metternich auch nur einen Augenblid verfucht fühlte, 
biefen Weg einzufchlagen. Er refignirte fih, mit den Umftänden zu 
capituliren. Er fuchte das neugelnüpfte beffere VBernehmen mit Be 
naparte zu pflegen, nicht eigentlich aus Vertrauen auf deffen Mäßigung 
und Loyalität, fondern in der Berechnung, baf dies der gefahrlofefte 
Weg fei, eine Kataftrophe zu vermeiden. Er zählte dabei mit auf bie 
fpanifchen Berlegenheiten, vie den Kaifer zumächft vor weiteren Ueber 
griffen abhalten mußten, und lebte im Webrigen von Hand zu DRunb, 
ohne weitergreifende Project. Wie Gent damals fpottend an Stein 
fprieb: unfre Hoffnungen find auf eine einzige Bafis, die burchaus 
nicht in unferer Gewalt fteht, nämlich auf die Fortvaner des Krieges 
in Spanien gebaut. So lange ber fich nährt, meint man, haben wir 
Ruhe; was dann gefchehen wird, wenn biefer Krieg einmal aufhört, 
bas weiß Niemand; auf diefen Fall hat Niemand einen Plan. 

Diefe Art des Eintritts in die ftaatsmännifche Laufbahn ift ge 
wiß bezeichnend; in ihm Fündigt fich bereits das Üefen Mettermich’fcher 
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Staatskunft wenigftens in Ummiffen an, Die Scheu vor jever kühn 
birechgreifenden Ummgeftaltung, die Geneigtheit ficy mit den Umftänden 
abzufinden, bie Vorliebe für piplomatifches Flicdwerk ift darin ebenfo 
feße zu erkennen, wie bie Selbftgenügfamleit, das alles für comfervatine 
Stantskunft anszugeben. Einer folchen Politit mußte e8 in ver. Hrifis 
von 1812 nicht allzufchwer werben, mit Napoleon einen Weg zu geben. 
Bon einem fittlichen Zwang, der in einer Allianz mit ihm lag, empfand 
fie wenig; bie Krämpfe und Zudungen, von denen bamals Preußen 
ergriffen warb, ale e8 bie bonapartifche Heeresfolge leiften folite, 
wurden von ihr nicht empfimben, fie wußte fi) mit der ihr eignen 
Gefchmeidigkeit rafch aus ver Noth eine Tugend zu machen. Wie da- 
mols Schwarzenberg an Neipperg fhrieb, war nun die Sache Franl- 
zeiche zuw eignen Sache Defterreiche geworben und man freute fich, 
bie „großen Bortbeile berzuzählen, bie ben Verbündeten erwachfen 
würben aus einer fo mächtigen Diverfion im Norden unter einem 
hochbegabten und erfahrenen elvherrn.« 

Diefelbe Politik freilich, die aus den Gebanfen äußerften Wider- 
ftandes,, vemen fie nocy 1810 das Ohr geliehen, fich fo biegfam zwei 
Yahre fpäter der bonapartifchen Allianz bingab, konnte auch, bei ger 
änderten Verbältniffen, eine neue Schwenfung machen; benu fie war 
eine Berbünbete des Erfolgs, nicht ber Principien. Zumal ein fo un. 
gebeurer Gtüdswechfel, wie ver von 1812, enthielt auch an bie vor- 
fchtigfte Staatökunft die laute Mahnung, fih eine Stellung von 
größerer Selbftändigkeit zu wahren. Bollends in Defterreich, wo man 
bei der Allianz doch mehr dem Drang ver Verhältniffe als freier 
Bahl gefolgt war, wo alle Erinnerungen und alle wahren ntereffen 
zum Rampfe gegen bie franzöfifche Webermacht ftimmen mußten. m 
ber Diymaftie wie ig dem Adel bes Landes, in der Armee wie in bem 
Böllern eriftirte im Grunde nur eine ftarfe Tradition, das war bie 
der Abneigung oder des Haffes gegen Napoleon; und im ntereffe 
des Kaiferftants war Eines vor Allem Andern geboten: das alte Un, 
vecht gut zu machen und die verlorne Zutegrität der Monarchie wieder 
m erringen. 

Dof Napoleon nach feiner Rüdtehr aus Rußland diefe mächtigen 
Boctoren ber politifchen Ueberlieferung und des ftaatlihen Yuterefjes 
jo gering geachtet Hat, ift eine der Urfachen feines Sturzes geworben. 
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&o hatte e8 wenigftens bie umbefangene hijtortfche Betrachtung ftets 
beurtheilt, nur die verftodten Bonapartiften fpradhen ihren Meifter 
von jeglihem Fehler frei, um dafür den Vorwurf umergründlicher Ber- 
fivie auf Deftreih zu mwälzen und ihm die größte Schuld des fol- 
genden Unheil anzuredinen. Erft der neuefte franzöfifche Darfteller, 
Thiers, hat diefe Taktif volllommen verurtheilt ımd e3 als den ver- 
hängnigvolliten Mißgriff Napoleons bezeichnet, daß er den Rathichlägen 
Metternichs fein Gehör gegeben hat. Der franzöfiiche Autor entfaltet 
dabei feine ganze Dialektik und Beredfamkeit, um die Politif des öft- 
reichifehen Staatsmannes als ebenfo einfihtsvoll, wie loyal und ge 
mäßigt zu zeichnen. ya die Thiers’iche Darftellung darf nicht nur 
als eine Apologie Metternihs, fondern feldft als eine Stimme aus 
dem Lager des üjtreichiihen Staatsmannes betrachtet werden; denn 
diejem felber verdauft der franzöfiiche Autor mande unmittelbare und 


vertrauliche Meittheilung; und daß Metternich die Thiers’fhe Dar: ' 


ftellung der Politif von 1813 in der Hauptfache als ganz correct an- 
jah, das hat er jelbjt wiederholt in feinen legten Tagen gefprächsweife 
geäußert, nicht ohne das Bedauern, daß er das gleiche Lob nicht and 
deutihen Büchern fpenden könne. 

Wir können uns natürlich hier der Mühe entfchlagen, in das 
Detail der Verhandlungen von 1813 einzugehen; e8 ift bekannt genug 
und auch im jüngfter Zeit hinlängli beiprocdhen, um jede Wieder 
bolung entbehrlich zu machen. Als Verbienft der Thiers’ihen Dar- 
ftellung erjheint uns einmal der Beweis, daß die leiten Bebenten 
Napoleons gegen den Waffenftillftand vom 4. Juni durch den Wider 
willen gegen eine Sciebsrichterrolle Deftreihs überwunden worden 
find; dann daß num auch den Franzofen begreifli gemacht ift, wie 
die Hyriedensarbeit des Prager Eongrefjes vorzugsweife dur Napoleon 
vereitelt ward, überhaupt der Friede in letter Jnftanz immer in feiner 
Unnachgiebigkeit das größte Hinderniß fand. 

n der Haltung der öftreihiihen Politit find vom erften Mo- 
mente der ruffifchen Kataftrophe an bis zu den entjcheidenden Wen- 
dungen im Juli und Auguft vornehmlich zwei im Grunde wiber- 
fprehende Stimmungen wahrzunehmen. Auf der einen Seite jdhon 
ganz frühe die. Neigung, fi loszufhälen von dem bonapartifchen 
Lehensdienft und für eine eigne Politif freie Hand zu gewinnen: da 
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neben aber ein unüberwindliches Mißtrauen gegen Rußland, eine um- 
verholene Abneigung gegen die in Preußen begonnene Erhebung des - 
Volles und die Manifeftationen, die in Königsberg, Berlin, Breslau, 
Kaliih den Umfhwung der Dinge verfündigten. Wir irren wohl 
nicht, wen wir behaupten: wenn fi für Defterreichs Spntereffe irgend 
eine leidliche Bürgfchaft fand, jo ging man in diefer peinlichen Alter- 
native immer nod lieber mit Napoleon, als mit dem Kalijcher DBer- 
bündeten und dem „ferment jacobin,“ das fie zu Hülfe aufgerufen 
hatten. Denn Gens bat e8 ja einmal offen gefagt: „Napoleons 
Macht Tiefe fih au als Univerfalmittel gegen die Hauptkvantheit 
der Zeit und als Werkzeug zur Aufrechthaltung der innern Tyejtigkeit 
und Sicherheit aller Staaten betraditen” — eine Auffafiung, die bei 
Metternich nicht nur in Dresden und Prag, fondern no in Yranl- 
fürt und Chatillon durfling. Sm der Bereitwilligteit, womit er 
Napoleon den Rhein und die Alpen, Holland, Belgien und Schweiz 
janımt den bonapartifhen Filialthronen in Deutihland einräumen 
wolite, hat gewiß die „Solidarität der confervativen yntereffen“ eben- 
fo viel und mehr mitgeiproden, als die Erinnerung an die Allianz 
und Verwandtihaft mit dem franzöfiichen Kaifer. Au den erregten 
Stimmungen der Zeit gemefjen erfuhr darım diefe Politit die aller- 
berbite Beurtheilung; und nicht nur unter dem Eindrud jener Stim- 
mungen ward fie jo angefehen, fondern aud vom ruhigen Gefichts- 
punkt deutfchen Amtereffes wird fie heute und in Zukunft nicht viel 
anders beurtheilt werden. Bon einem eng begrenzten öftreichifchen 
Apnterefie aus betrachtet mochte fie fich freilih anders ausnehmen. 
Benn Oeftreih einen Theil des Verlorenen wieder erlangte, nament- 
ih die Verbindung mit dem Meere, jo hatte e3 keine dringende Ver- 
anlaffung, mit Napoleon den immerhin unberehenbaren Kampf auf 
Tod und Leben zu beftehen und in diefem Kantpfe den zweifchneidigen 
Beiftand der Völker anzurufen. Mit Preußen beftand eine alte Ri- 
valität, die dur die jüngfte Zeit gemeinfamer Noth etwas gemildert 
war; zu Rußland freilih war der gleihe Gegenjag nur geichärft 
worden. Ein Deftreih, mit befferen Grenzen und einer feiteren 
Arrondirung, konnte wohl Verbündeter Napoleons werden, und in ihm 
die ftarfe Stüge finden gegen den vordringlichen öftlihen Nachbar; 
die MWieberherftellung Preußens, die befjere Organifation Deutfchlands 
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waren freilich Gefichtspunfte, die man babei nicht völlig überfab, an 
deren Durchfechtung man aber feineswegs gefonnen war, bie eigne 
Eriftenz zu fegen. Diefer Ealeul ift überall im Jahr 1813 aus ven 
Schritten Metternich herauszuhören, fowehl aus den Bedingungen, 
die er Napoleon anbietet, und aus ver lähmenven Wirkung, die er 
auf die energifche Kriegepolitit zu üben fucht, al® auch aus der Stel 
fung, bie er ven Fragen deutfcher Organifetion gegenüber einnimmt, 
Wir wollen die Einzelnheiten hier nicht wiederholen, die vom Auguft 
feldzug bes Yahres 1813 an id zur Einnahme von Paris im ber 
diplomatifchen und militärifchen Gefchichte der Zeit hervortreten ımb 
für die 5. B. die Urkunden bei Perk im Leben Steins allein faft er- 
fchöpfendes Material bieten. Cs ift nenerlich von vefterweidhifcher 
Seite der fehr unglücliche Verfuch gemacht worven, bied ganze Ber- 
Hältniß theils zu ignoriren, theil® in Wbrebe zu ftellen; Metterniche 


Diplomatie fol nicht auf die Kriegebegebenheiten eingewirkt, Schwarzen: 


berg nicht nach ben Frievemsbedenken bes viplomatifchen Hauptquartiers 
feine Strategie eingerichtet haben! Und doch hat Metternich fich felbft 
gerühmt, daß er auf die Kriegsfeitung in feinem Sinne eingewkrkt, 
und hat fi verwundert außgelaffen über die Unwiffenbeit jener Ge 
fihrfehreibung, die ja nur bei ihn anfragen durfte, um bas ich 
tige zu erfahren. Was miag er erft gefagt haben, als der mBeteramn, 
ber die höchjt mittelmäßige Compilation über Ravdegfy gefchrieben hat, 
zwar die Eriftenz einer Friebenspartei im öfterreichifchen Lager zugab, 
aber Metternich unter die Heißfporne der Sriegspartei zählte! 
Metternich hat fih in feinen fpäteren Tagen wiederholt fiber 
biefe Verhältniffe ansgefprochen; es Liegt uns felbft eine vollfommen 
glaubhafte Mitteilung über eine Unterrevung viefes Yrhalts vor. 
"Nüchtern bin ich geboren, fagte er von fich felber, und nüchtern 
immer geblieben. In meinem hoben Wlter bin ich denn auch ber 
Vorjehung dankbar, daß ich in Ruhe ein-Leben führen kam, wie es 


meine Natur noch erträgt. ch habe zwölf Stunden zum Lefen und 


Schreiben, mehr als früher, und ich werbe nicht miüpe, Sch verfolge 


die Gefchichte, die Literatur der Memoiren der Zeit, bie ein halbes 
Yahrhundert hinter uns liegt, die ich aber handelnd mit erlebt habe.w 


Er rühmte dann den intereffanten Inhalt von König Yofephs und 


Marmonts Memoiren, pried bie Darfiellung von Thiers trog mein“ 
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zelner Phantaften al geiftreich und echt« und wımberte fich bariber, 
wie bie oefterreichifchen Bearbeiter jener Zeit es in Abreve ftellen 
mochten, daß viplomatifche Rathfchläge ven Gang der Sriegführung 
beftimmt hätten. Man hat gefragt, fagte er, warum Schwarzenberg 
nach der Schlacht von Brienne (La Rothidre) nicht fofort nach Par 
vis marfchirt ift? Er durfte nicht; die beftimmte Abrebe unter den 
alfirten Sonverainen war dagegen; ımb wie er benn ein großer 
Stratege war, wollte er nichts aufs Spiel fegen. Sicher mußte der 
Blan durchgeführt werben, wie er ficher und ftufenweife verabrevet 
war. Zu biefer Sicherheit darf ich wohl behaupten, das Meinige ger 
than zu haben. Gleich anfangs, al® wir von der Allianz zur ber 
waffneten Neutralität, dann zur bewaffneten Medintion übergingen, 
da glaubten Andere, man folle mur vorwärts über Alles hinaus 
drängen. Wllein wir waren ja nicht einmal Alliirte, was man zu 
wenig ind Auge faßt. Ych machte in dem Kriegsrath den Borfchlag: 
die Kampagne nicht nach Yahren zu bezeichnen, fondern nach geoe 
graphifchen Zielen. Alfo zuerft bis an den Rhein, eine Kampagne; 
dann wieder bis zu dem Couronnement der Arbennen und VBogefen, 
wo eine weitere Verabredung finttzufinden hätte; bann erft auf das 
Object Paris, dritte GCampagne. Die Berathung hierüber hat erft im 
Ehaumont ftattgefunden. Im diefem Keriegerath waren die drei Tem- 
peramente vertreten: bas Vefonnene, Sichere, was wir Dejterreicher 
derftellten; das Gereizte, Nükkfichtslofe des damaligen preußifchen 
BVeiens in ver Perfon von Blücher, und das Vermittelnde des ruf- 
Kihen Kaifers, der felbft mit feinem Reiche außer unmittelbarer Ges 
fahr uns Beiden fehr verftändig überließ, erft unter uns einig zu 
werben. Aber auf diefem fichern Wege gegen Napoleon, barf ich von 
mir behaupten, daß ich ihn, wenn Einer tobt geritten hat. Freilich 
hat er fich dircch eigne Schuld auch felber vernichtet. 

Sp weit Metternid. Wie er fich noch bis ins Jahr 1814 um 
den Frieden mit Napoleon bemühte und das Ergebniß jener Be. 
mühungen tft Jedermann befaunt. Yı Dresden, in Prag, in Franl- 
firt und in Chatilfon ift die Bolitif des Friedens unterlegen; aber zu 
Zeplig md Ried hatte fie bebeutungsvolle Siege errungen. 

Routine und biplomatifche Gewandtheit hatte diefe Politik in hohem 
Mafe bewiefen, auch dem Korfen gegenüber; aber die großen Fac- 
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waren freilich Gefichtspunfte, die man babei nicht völlig überfab, an 
deren Durchfechtung man aber feineswegs gefonnen war, bie eigne 
Eriftenz zu fegen. Diefer Ealeul ift überall im Jahr 1813 aus ven 
Schritten Metterniche herauszubören, fowehl aus den Bedingungen, 
die er Napoleon anbietet, und aus ver lähmenven Wirkung, die er 
auf die energifche Sriegepolitit zu üben fucht, al8 auch aus der Gtel- 
fung, bie er ven Fragen beutfcher Organifation gegenüber einninmt, 
Wir wollen die Einzelnheiten hier nicht wiederholen, die vom Auguft 
feldzug des Yahres 1813 an bi8 zur Einnahme von Paris in ber 
diplomatifchen und militärifchen Gefchichte der Zeit hervortreten ımb 
für die z. B. die Urkunden bei Perg im Leben Steins allein faft er- 
fchöpfendes Material bieten. Es ift nenerlich von vefterxeidhifcher 
Seite der fehr unglüdliche VBerfuch gemacht worden, died ganze Ber- 
Hältniß theils zu ignoriren, theil® in Wbreve zu ftellen; Metterniche 


Diplomatie fol nicht auf die Kriegebegebenheiten eingewirkt, Schwarzen- 


berg nicht nach ben Frievensbedenfen bes diplomatifchen Hauptquartiers 
feine Strategie eingerichtet haben! Und doch hat Metternich fich felbft 
gerühmt, daß er auf die Kriegsfeitung im feinem Sinne eingemwirtt, 
und hat fi verwundert außgelaffen über die Unwiffenbeit jener &e- 
fehihtfchreibung, die ja nur bei ihm anfragen durfte, um bas Nic 
tige zu erfahren. Was mag er erft gefagt haben, al8 der Veteran, 
der die höchft mittelmäßige Compilation über Ravdepky gefchrieben hat, 
zwar die Eriftenz einer Friebenspartei im öfterreichifchen Lager zugab, 
aber Metternich unter die Heißfporne der Sriegöpartei zählte! 

- Metternich bat fih in feinen fpäteren Tagen wiederholt über 
biefe Berhältniffe ausgefprochen; es Liegt uns felbft eine vollfommen 
glaubhafte Mitteilung über eine Unterredung tiefes Yıhalts vor, 
„Nüchtern bin ich geboren, fagte er von fich felber, und nüchtern 
immer geblieben. In meinem hoben Witer bin ich denn auch ber 
Vorjehung dankbar, daß ich in Ruhe ein-Leben führen farm, wie es 


meine Natur noch erträgt. ch habe zwölf Stunden zum Lefen und 


Schreiben, mehr als früher, und ich werbe nicht müve. Sch verfolge 


bie Gefchichte, die Literatur der Memoiren der Zeit, bie ein halbes 
Yahrhundert hinter uns liegt, die ich aber handelnd mit erlebt habe.w 


Er rühmte dann den intereffanten Inhalt von König Yofephs und 


Marmonts Memoiren, pries bie Darfiellung von Thiers trog mein“ 
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zelner Phantaften al® geiftreich und echt« und wimberte fih barfiber, 
wie bie vefterreichifchen Bearbeiter jener Zeit „es in Wbreve ftellen 
mochten, daß viplomatifche Rathfchläge den Gang der Sriegführung 
beftimmt hätten. Man bat gefragt, fagte er, warum Schwarzenberg 
nach der Schlacht von Brienne (La Rothidre) nicht fofort nach Par 
rid marfchirt ift? Er durfte nicht; die beftimmte Abrebe unter den 
alfirten Sonverainen war dagegen; ımb wie er benn ein großer 
Stratege war, wollte er nichts aufs Spiel fegen. Sicher mußte ver 
Plan durchgeführt werben, wie er fiher und ftufenweife verabrevet 
war. Zu diefer Sicherheit darf ich wohl behaupten, das Meinige ger 
than zu haben. Gleich anfangs, als wir von ber Allianz zur ber 
waffneten Neutralität, dann zur bewaffneten Medintion übergingen, 
da glaubten Andere, man folle mur vorwärts über Alles hinaus 
drängen. Wllein wir waren ja nicht einmal Alliirte, was man zu 
wenig ind Auge faßt. ch machte in dem Kriegsrath den Vorfchlag: 
bie Sampagne nicht nach Jahren zu bezeichnen, fondern nach geo- 
graphifchen Zielen. Alfo zuerft bis an den Rhein, eine Campagne; 
dann wieder bis zu dem Couronnement der Arbennen und Bogefen, 
wo eine weitere Verabrebung ftattzufinden hätte; dann erft auf das 
Object Paris, dritte Campagne. Die Berathung hierüber hat erft im 
Ehaumont ftattgefunden. In diefem Keriegerath waren bie brei Tem- 
peramente vertreten: da8 Vefonnene, Sichere, was wir Dejterreicher 
darftellten; das Gereizte, Nirkfichtslofe des damaligen preußifchen 
Beiens in ver Berfon von Blücher, und das Vermittelnde des ruf- 
Richen Kaifers, der felbft mit feinem Reiche außer unmittelbarer Ge 
fahr uns Beiden fehr verftänvig überließ, erft unter ums einig zu 
werben. Aber auf diefem fichern Wege gegen Napoleon, barf ich von 
mir behaupten, daß ich ihn, wenn Ciner tobt geritten hat. Freilich 
hat er fich dircch eigne Schuld auch felber vernichtet. 

Sp weit Metternigd. Wie er fich noch bis ins Jahr 1814 um 
den Ürieben mit Napoleon bemühte und das Ergebniß jener Be. 
mühungen ift Jedermann befaunt. Yan Dresven, in Prag, in Franf- 
furt und in Chatilfon ift die Politik des Friedens unterlegen; aber zu 
Keplig und Ried hatte fie beveutungsvolle Siege errungen. 

Routine und diplomatifche Gewanbtheit hatte diefe Politif in ehem 
Make bewiefen, auch dem Sorfen gegenüber; aber die großen Fac- 
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toren der Zeit waren ihr body unverftändlich geblieben. Sie begriff 
den Haß gegen Napoleon nicht, fie jah nur mühjam und fpät befien 
Umverträglichkeit mit einer dauerhaften Ordnung Europa’s ein, fie 
ftand dem fittlichen Auffhwung der Bölfer, durch den bas große 
Weltreich geftürzt ward, fremd und ablehnend gegenüber. Und viele 
Stimmung entiprang nit aus zufälligen oder perjönliden Gründen; 
fie war der bleibende Schaden, den der Gang der Dinge nad 1809 
dem öftreichiichen Staate und feinen Lentern binterlafien hatte. Der 
jähe Webergang von bödfter Begeifterung und verwegenfter Thaten- 
luft zur bitterften Hoffnungslofigteit und Menjhenveradptung geichieht 
niemals ohne fchlimme fittlihe Nachwirkung, auch in Deftreich ift 
daburd eine Fülle edlerer Keime abgetödtet und dem Platten und Ge 
meinen ärger als je die Bahn geöffnet worden. Auf eine kühne und 
große Politik folgte das planmäßige Vermeiden jeder jelbftändigen Ent 
ihliefung; die Nachfolger Stadions beidieden fi, von fremder Seite 
den Syınpuls zu ihrem Thun zu empfangen und in der großen Politil 
die genügjame Kleinwirthihaft zu treiben, die „von Hand zu Munde 
lebt. Dazu kam denn die furdtbare materielle Krifis, dic den Ban- 
ferott und taufendfältiges Elend hervorrief; im QTaumel wildeften 
Genufjes juchten Alle, die e8 konnten, fi) darüber vollends zu ber 
täuben. Sonft geihieht e8 wohl, daß fol bittere Tage eine Zeit 
wohlthätiger Prüfung umd Abhärtung werden; im Deftreich fcheint, 
den unverbäcdtigften Zeugniffen zufolge, der fybaritifche Leichtfinn eben 
in den fehweren Tagen von 1810 und 1811 culminirt zu haben. (s 
war die Zeit, von der Gent felber erflärte: mein fetter Aufenthalt 
in Wien jhlug mich tobt; die Zeit, in welcher nad feinem Zeugnif 
jene Leere und SYmbifferenz in ihm aufmwudhs, ‚die er „eine Art von 
geiftiger Auszehrung“ nennt, und wo er fi felber als „böltiich bla 
firt” bezeichnet. *) Sm folde Stimmungen fiel dann der Aufjchrwung 
von 1813; er mußte den fo befhaffenen Gemüthern entweder u 
bequem und ftörend d. 5. feindfelig fein, oder fie nahmen ihn böd- 
ftens mit „böllifcher Blafirtheit" auf. Man kann dies micht befler 
fhildern, als Gent e8 in feinen Briefen aus jener ‘Zeit gethan bat 
us weiß Alles, fhrieb er felbftzufrieven im Augenblid der Krifis 


*, Gent Schriften von Schlefier TV. 364. T. 120. 
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vom SYuni 1813; fein Menfh auf Erden weiß von ber Zeitgefchichte, 
was id) davon weiß; es ift nur Schade, daß für die Mit- und Nad- 
welt Alles verloren ift. Denmm zum Spredien bin ich zu verichlofien, 
zu biplomatifd, zu faul, zu blafirt und zu boshaft; zum Schreiben 
fehlt e8 mir an Zeit, Muth und befonders Jugend.” Und als tm 
Herbit die große Eutjeidung gefallen war, empfand er nichts von 
tehter Freude und fhöpferifhem Drang; er war, wie er felber fagt, 
eber zufrieden als vergnügt. Denn au die große Sade verliert 
num, eben weil e8 un jo gut geht, viel von ihrem bramatifchen Syn- 
tereffe! Oder wie er fi ein andermal ausbrüdt: „ch bin durch 
michts entzüdt, vielmehr jehr alt, blafirt, Höhntfh, von der Narrheit 
faft aller Andern, und meiner eignen — nit Weisheit — aber Hell- 
fihtigfeit, Durch, Tief- und Scharffihtigkeit, mehr als es erlaubt 
ift, durKdrungen, und innerlih quasi teuflic erfreut, daß die fo- 
genannten großen Saden zulegt fol ein läherlihes Ende neh- 
men.“ Ober ein Paar Tage fpäter: „bh beihäftige mid, fobald 
ih mur die feber wegwerfen darf, mit nichts als der Einrichtung 
meiner Stuben, und ftudire ohne Unterlaß, wie ih mir nur immer 
mehr Geld zu Meubles, Parfüms und jedem Naffinement des jo- 
genannten Qurus verichaffen kann. Mein Appetit zum Effen ift leider 
babin; in biefem Zweige treibe ih blos noch das Frübftüd mit einigem 
Znterefie*).“ 

Wir dürfen wohl in diejen Geftändniffen die Stimmung des gan- 
| zen Kreifes erkennen, dem der Meifter wie fein Gehülfe, Metternich 
| wie Gen angehört haben. Syn diefer Stimmung ging man an die 
Arbeit, Europa zu reconftruiren. Den Eindrud, den damals Zeit- 
genofjen, die gute Beobadter waren, vor dem Beginn des Congrefies 
| von Metternid empfangen hatten, war der großer Schlaubeit und 
) Feinheit; er galt felbft bei den Auffen für einen jehr gewandten und 
s durchtriebenen Diplomaten. Dber wie Noftiz das näher formulirt: 
t 
| 
; 








Das Moftificiren gehört zu den natürlichen Anlagen des Mintfters, 
welches er im gejelligen DBerkehr oft bis zur Verzweiflung der Men- 
ihen treibt und weldes er jegt im Cabinet zu einer ertigfeit ge- 
fteigert hat, die dur BZartheit umb. ftubirte Unbefangenheit eine 
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fhügende Uegive für Defterreichs fonftige Schwäche fein fol. Der 
Freund von Noftiz freilih, Staatsrat Merian, beforgte jhon früh 
genug, über foldhen Feinheiten und Kniffen könne fich der ganze Eon- 
greß zerfchlagen. Mioftificiren, jagt er treffend, Heißt zu beutjch, zum 
Narren haben. Glauben Sie wirklih, das fei eine pafjenve, eine 
würbige Pertigfeit an einem Premierminifter, an bem Präfidenten 
eines Eongrefjes von Eurepa? Glauben Sie, damit werbe er feinem 
Staate aufhelfen? Leider ift e8 feine Natur: ich weiß das gar zu 
wohl. Aber wird bas wohl das AZutrauen ftärten, bie Gejchäfte 
fördern? 

Wir fohlagen dies Urteil eines Zeitgenoffen hoch an, weil e6 in 
einem Zuge ven Kern der Rolle trifft, die Metternich auf dem Gon« 
greffe gefpielt hat. Wohl warb ihm freigebige Bewunderung von ben 
Meiften gefpenbet, allein auch von den Bewunderern hatte boch bei- 
nahe ever einen Fall im Rückhalt, wo Metternich ihm gegenüber fo 
verfahren war, wie e8 Merian im Allgemeinen als feine Art be- 
zeichnet. Yene freigebige Bewunderung wurbe aber zudem, wie e8 
meift in der Welt gefchieht, dem Grfolge gezolt. Defterreich hatte 
fi nach drei unglüdlichen Kriegen mit verhältnigmäßig ehr geringen 
Opfern aufgerafft und feine alte Machtftellung, zum Theil defjer ar- 
zonbirt, wieder errungen; in Vieler Augen galt das als ein Triumph 
von Metternichs Staatskunft. 8 war bies, feheint uns, fo wenig 
ber Fall, daß nicht nur Philipp Stadion, fondern auch Thugut in 
gleicher Lage vie Dinge ebenfo gut und befjer gemacht haben würden, 
Ruflande Ermattung nach dem furcdhtbaren Kampf von 1812, die Er- 
Schöpfung an Zahl und Kraft im feinen Heeren, Preußens noch un 
zulängliche Mittel, feine ganze VBolfökraft waffengerüftet herzuftellen, 
ließen die erften Schlachten im Mai 1813 mißlingen, das und Na 
poleons Stolz fhuf Defterreihh mit einem Male eine fo begünftigte 
Stellung. Die hartnädigen aber unfruchtbaren Kämpfe bei Kügen 
und Bauten und Napoleons ftarrfinnige Ablehnung ver jo nahe ge 
legten Auskunft, Defterreih abzufinden — das hatte unleugbar an 
dem Ausgang größeren Antheil, al® das Gefchiet der vefterreichifchen 
Staatskunft. Und wie wenig fehlte doch, daß in den erjten Schlachten 
ber Ausgang ein anderer war oder Napoleon ftatt des Waffenftillftandes 
die öfterreichifchen Bedingungen annahın; in beiden Fällen war ber 
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Ausgang ein ganz anderer und fchwerlich würbe jemand bann bie 
öfterreichifche Politit um ihrer Erfolge willen gerühmt und beneibet 
haben. 

Nicht in allen Fällen fchlug das biplomatifche Spiel boppel- 
jüngiger Verhandlung fo glüclich aus, wie im Sommer 1813. Gfeich 
im Anfang des Jahres 1814 drohte jene Neigung zum finaffiren«, 
wie Stein fich ausprüdte, die ganze Eintracht der Allürten und ba- 
mit da® Gelingen der großen gemeinfamen Sache aufs Spiel zu fegen. 
Aus Stein’s Leben von Perk, aus Toll’s, aus Roverea’s Denkwürbig- 
feiten ift das doppelte Spiel zur Genüge befannt geworben, bas 
Metternih damals durch feine Diplomaten in ber Schweiz fpielen 
ließ. Im Sinne und im ntereffe ver großen Allianz lag es, an 
ber Schweiz einen werthoollen Verbündeten gegen Napoleon zu be» 
fommen, alfo Alles zu vermeiden, was die Stimmung bes Landes mit 
Mistrauen erfüllen und Beforgniffe vor einer verderblichen Aenverung 
ber öffentlichen Zuftände erweden koryte. Aher Metternich konnte der 
Berfuchung nicht wiverftehen, erft durch Lebzeltern, dann durch Senfft- 
Piljach fich insgeheim mit den unverbefferlichiten Anhängern bes Alten 
in enge Beziehungen einzulafien und mit dem Berner Stabtrath 
gegen Alles das zu machiniven, was feit fünfzehn Jahren Wohl 
thätiged und Populäres im Gefolge der Umwälzung gelommen war, 
Bergebens mußte der ruffifche Autofrat daran erinnern: „ba e& 
nicht gerecht wäre, ben Zuftand der Schweiz lediglich dem Yntereffe 
einiger Familien gemäß zu regeln;u vergebens mahnten einfichtsvolle 
Patricier, wie der Landamman von Watterwyl, nichts zu unternehmen, 
was in fich felber den Keim nes Ververbens tragen mußte. Der Ab- 
gefandte Metternich gab dem Landamman im Hauptquartier zu Aarau 
ganz beruhigende Verficherungen, aber in Bern hegte er offen zur 
Eontrerevolution. Die betehende Regierung müffe fallen, die Schweiz 
ihre legitimen Verfaffungen wieder erhalten, Aargau und Waadtland 
wieder unter die Herrjchaft der Berner Patricier zurüdtommen. Wenn 
der Kaifer Alexander, fügte Senfft hinzu, auch jet noch bie Sache 
mißbillige, fo werde er doch dem Erfolg feine Zuftimmung nicht ver- 
fagen; auch habe der Fürft Schwarzenberg die ruffifchen Heertheile 
auf eine fehr gejchicte Weife in der Art unter die öfterreichifchen vwer- 
Weilt, daß ihre Bewegungen burchar ; won denen biefer leßteren ab- 

19* 














284 Zubwig Hasufjer ’ 


Hängig geworben feien. Diefer Taktit entfprad) denn auch in der Zar ME fine 
Senfft’3 diplomatifches und Schwarzenberg’8 militärifches DBerfahren; 
der Aufruf, den der Lettere in gewohnter Gefügigfeit gegen Metternid, Ä 
an die Schweiger erließ (21. Dez), forderte in unzweideutigfter Weile | "Te 
zum contrevevolutionären Umfturz der bejtehenden VBerfaffung und Re 
gierung auf. Bei der Ungeduld der Berner Ariftolratie koftete e$ denn = 
auch midht viele Arbeit, fie zu beftummen, die Mediationsacte aufzu En 

beben, die alte Berner Stabtverfafjung wieder berzuftellen und die 
Herrihaft über die Unterthanenlande ohne Weiteres anzutreten. Aber pe 
nicht ne Kaifer Alexander gerieth in heftigen Zorn, jondern in ber 
- Schweiz jelbft, mamentlih im Waadtland, war man auch nichts Reh 

weniger als Lüftern, die alte Herrlichkeit erneuert zu fehen. Da wurde 
Senfft abderufen, Bubna erhielt die mündliche Weifung, bie Wieder. m 
vereinigung des Waadtlandes gelegentlich zu betreiben (ein fähriftlicer er 
Befehl wurde verweigert) und den Schweizer Regierungen ließ Dejtreih En 
erflären: daß man die volle Unabhängigteit der Schweiz wolfe und 
daß man es ihr jelbft überlaffen werde, ihre inneren Angelegenheiten 
zu ordnen. Bun 
Bei Kaijer Alerander hatte dies doppelte Spiel einen tiefen Stachel M 





zurüdgelaffen, er traute dem öftreidhiihen Staatsmanne nicht mehr, 2. 
und e8 fehlte jhon damals nicht viel, jo wäre e8 zur offenen Ent- ind 
zweiung gefommen — in einem Augenblid, wo man zum legten Ent- mich 
iheidungsfampf gegen Napoleon auszog! Wie viel "ynterefje au ni 
immer die öftreiifhe BPolitif an einer Reftauration in der Schweiz Stei 


haben mochte, in einem Moment jo großer gemeinjamer Synterefien wii 
mußte jenes in jedem alle zurüdtveten; allein die Neigung zum 


„Moyftificiren“ war mächtiger, als einfache Erwägungen einer verftän- = 
digen und loyalen Staatskunft. denen 


Die Geihihte des Congrefjes lieferte eine ganz verwandte Epi- oft q 
fode, die nur noch größere Dimenfionen annahın: die fächfifche und 
polnije Frage. Deftreih hatte ganz triftige Gründe, von feinem Auch 
bejonderen Standpunkt wie vom ‚allgemein Deutichen aus die Ber 
einigung Sadjens mit Preußen zu befämpfen; und nod fehlagendere mh 
Argumente ftanden ihm zu Gebote gegen die maßloje Vergrößerung Brei 
in Polen, die Rußland begehrte. Yyn keiner Sahe war Alerander 
mehr im Unveht und, je leidenjchaftlier er die Sade auch trieh, 
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feine Gründe fehwäder, als in der polnifchen Ungelegenheit. 3 
tonnte Feine alläzufchwere Aufgabe fein, mit der Loyalften Oppofition 
dem preußiihen wie dem ruffiichen Begehren und namentlich ihrer 
unfeligen Vermifhung enigegen zu treten. Allein es hat in der That 
den Anjhein, als fei juft diefer Weg dem öftreichiihen Staats- 
manne der fchwerfte gewefen. Wir brauden bier nicht das oft er 
zählte und actenmäßig bewiefene zu wiederholen: das zweideutige Ber 
halten gegen Rußland, das doppelte Spiel mit Hardenberg, die Ber- 
begungen Preußens und Wupklands gegen einander, das Aufwiegeln 
Talleyrands und der ehemaligen Rheinbundsftaaten — lauter Fünfte, 
die dem ruffiihen Kaifer in einer am fi unrehten Sade doch ein 
Recht gaben, die Unmwahrbaftigkeit des üöftreihiihen Meinifters laut 
anzuflagen und in beichimpfender Weife jeden weiteren Verkehr mit 
ihm abzulehnen. Und wie wenig bat gefehlt, jo hätte dies Spielen 
mit der yntrigue einen europäifchen Brand heroorgerufen; war bod 
unter Talleyrands Aegide der Bund fchon. geihloffen, der die große 
europäifche Gemeinihaft in gewifjenlofem Leichtfinn zerriß! 

Den Schluß des mühefeligen yriedenswerkes machte die deutjche 
Bundesacte, die mehr wie irgend ein anderes aus jenen Tagen als 
Schöpfung Metternich betrachtet werden darf. Nicht allein daß der 
öftreihifche Staatsmann bier mehr Plan und Stetigkeit bewies, als 
in den meiften übrigen Fragen, jondern er überragte aud die andern 
mithandelnden Perjönlichfeiten an Klarheit deffen was er wollte und 
an Confequenz in der Verfolgung des einmal erwählten Zieles. Hätten 
Stein und Humboldt, Hardenberg und Münfter für ihre hefjeren Ent- 
würfe die gleiche Gejchidlichkeit und gleiche Ausdauer bewährt, fo 
hätte Deutjchland ohne Zweifel eine viel volltlommenere Verfaffung er- 
balten als die vom 8. uni ’1815 war. Die Gefihtspunkte, von 
denen Metternich die deutihe Frage auf dem Congreß behandelte, find 
oft genug erörtert worden, und fie verdienen e8; denn fie haben eine 
entiheidende Bedeutung für das öffentliche Leben Deutihlands gehabt. 
Auh Metternich war der bee nicht unzugänglih, die fpätere öjt- 
seihiihe Staatsmänner gereizt hat: die ganze und alleinige Herrichaft 
in dem neu zu organifivenden Deutichland zu erftreben; um biejen 
Preis hätte er wohl, wie fpäter Yelig Schwarzenberg, die Hand dazu 
geboten, die neue deutjche Föderation ftraffer und mehr bundesitaatlich 








286 Eubiwig Hacnffer, 


zu conftituiren. Aber ber Berfuch war fchwierig und gefahrboll; hrum 
verzichtete Metternich von Anfang an auf jede enger organifirte Ber 
bindung. Wenn doch Dejterreich nicht darin allein herrfchen konnte, 
fo mußte die Bundesform bes neu conftituirten Deutfchlands möglichft 
fhwach und Lofe fein. Und in Sachen der Freiheit mußte Dentfchland 
möglichft Inapp gehalten werben, damit Defterreich nicht gezwungen 
war, freigebig zu fein. Alles was in ven Schlußverhandlungen über 
die Bundesacte Entfcheidendes erfolgt ift — die Lähmung in jeder ger 
meinfamen politifchen ction, die Garantie des Auslanos, ber be 
rufene 13. Artikel, vie Befchneivung ver Volfsrechte, die Ausmerzung 
des Bundesgerichts — alles dies ift aus einem Haren und confequenten 
Blane hervorgegangen, der von Anfang an dahinftrebte, Deutfchland 
fo zu conftituiren, daß es dem Metternich’chen Defterreich nicht jchwer 
werbe, bie unbehilflihe Mafchine zu leiten und im eignen Staate fo zu 
wirthfchaften, wie e8 bis zur gewaltfamen Kataftrophe gefchehen ift 
Metternich ift darum minder anzuflagen, al8 die Andern, die ganz 
Anderes wollten umd fchließlich dem als unzulänglih Erkannten ihre 
Zuftimmung gaben. In der frühen Verflechtung Metternich mit dem 
größten Mittelftant, in den Verträgen während des Krieges, in bem 
allmäligen Abmarkten, in dem Ermüden und Hinziehen ver Sache, 
und fchließli in dem übereilten Abfchluß ift eine Stetigkeit rer Taktil 
zu verfolgen, an ber fich die Andern hätten ein Mufter nehmen bürfen. 

Eine ganz andere Frage ift e8 freilich, ob e8 wahrhaft conferbative 
Politit war, Deutfchland fo zu conftituiven und es gerade im biefen 
Rapport mit Defterreich zu bringen; doch mag biefe Frage noch nicht 
fpruchreif fein und wir überlaffen fie darum gern künftigen Er- 
fahrungen. 

Aber über Eines, fheint uns, hat fhon die Gegenwart gerichtet: 
über bie Politik, die nach dem Frieven in Stalien eingefchlagen warb, 
Man fan die jüngfte bonapartefche Einmifchung in die italienifchen 
Dinge als ein frevelhaftes Spiel betrachten, man kann über den Ber 
anlafjer wie über feine Helfer vie bitterfte Verdammung ausfprechen 
und doch zugleich der Anficht fein, daß in ven erfchütternden GErleb 
niffen, deren Zeugen wir waren und noch find, nur bie fpät gereifte 
Frucht alter Sünden wahrzunehmen if. Ein gütiges Gefchid hat 
einen ber verantwortlichften Urheber, den Fürften Metternich, juft in 
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em Momente binweggenommen, wo ihn bie bittere Züchtigung ers 
wortete, den legten Erfolg vieljähriger und unenvlicher Mühen vereitelt 
und ein Werk fchmachvoll zerftört zu fehen, von vem vor einem Menfchen- 
alter die Urheber zu glauben fohienen, es fei für vie Ewigfeit ges 

N; 

Es ift neuerlich von Gervinus vortrefflich gezeigt worden, wie 
man fich gleich in ben erftien Momenten nach dem Frieven in ven 
Mitteln, talien zu regieren, völlig vergriff, wie man bann felbft 
bei. befferem Willen aus den einmal betretenen Geleifen nicht mehr 
herausfam, und wie das jenfeits- der Alpen befolgte Syftem zugleich 
vergiftend auf die innere Politit des gefammten Staatswefens zurüd- 
wirkte. Was der Berfaffer ver Gefchichte des neunzehnten Zahrhunverts 
darüber vor fechd Jahren in feinem erften Banbe und neuerlich im 
vierten mitgetheilt hat, ift für die Genefiß ver gegenwärtigen italienifchen 
BVWirren reicher an Auffchlüffen, als bie gefammte biplomatifche Kor- 
vefpondenz, vie fich im Laufe bes fcheidennen Yahres barüber ger 
fammelt hat. Man muß den Raufch der Reftaurationspolitif, der fie 
zur Zeit der Troppauer Erfolge überfommen hatte, die Zuverficht 
womit fie den dauernden Sieg fiber die Revolution erfochten meinte, 
und bie übermüthige Petulanz, womit damals Geng bie wohlfeilen 
Siege gegen die meapolitanifche Revolution auspofaunte — man muß 
fi dies Alles Iebhaft vergegenwärtigen, um neben allen Schwächen 
und Nichtswürbigfeiten heutiger Tagespolitit und ihrer Urheber doch 
zugleich das Gottesgericht nicht zu verkennen, das die Triumphatoren 
von damals fpät aber furchtbar getroffen hat. 

- Die jüngfte Zeit hat uns noch als Ergänzung ven zweiten Banb 
von Yarini gebracht,*) wie der erfte durch manchen neuen Auffchluß 
und manch intereffantes Document bebeutend. Namentlich das Ver» 
hältnig Metternich® zu dem italienifchen Fürften und Gabineten erhält 
baburch viele fhägbare Erläuterungen. Um die VBerantwortlichkeit für 
die num eingetretenen olgen zu vermeiden, haben jüngft bisweilen 
officidfe Federn den verzweifelten Verfuch gemacht, jede Beeinflußung 
ber übrigen italienischen Höfe durch Defterreich zu leugnen. Sie 
mögen nur ben zweiten Band von Farini lefen, um aus ben bort 


*) Storia d’ Italia dall’ auno 1814 sino a nostri giorni, Torino 1859. 
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mitgetheilten Documenten zu erfahren, wie weit die Vebung biefes 
Einflußes fi erjtredte. Und in weldhem Tone tbeilt Metternich Xob 
oder Tadel aus, verkündet er Befriedigung ober ftrengere Gontrolel 
Nicht viel anders als die Weifungen, die Napoleon in dem höchften 
Tagen feines Mebermuths an BVafallenkönige und Aheinbündler erlieh, 
Mlingen die Noten Metternihs. Seine kaif. Maj., fehrieb er 3. ®. 
nad Neapel, begnügt fi vorerft feine Aufmerfamkeit und Ueber- 
wacdung über Alles was in diefem Reiche vorgeht, zu verdoppeln, ift 
aber zugleich feft entichloffen, Teinen Math und fein anderes Mittel zu 
fparen, um das neapolitanifcge Cabinet auf der Linie zu Halten, bie 
feiner Lage und feinen Bebürfniffen entfpricht. Der Kaifer bat bie 
Abficht, fi einige Zeit im Stalien aufzuhalten und mit bejonberer 
Aufmerkamteit die Angelegenheiten der Halbinfel zu beobadhten.“ *) 
Als volltommen correct galt in den Augen biefer Staatskunft 
nur der Serzog von Modena. „Les vues eclairdes et correctes 
en prineipe que Vous professez, me sont connues*, fhrieb ihm 
Metternich in derfelben Periode, wo die übrigen italienifhen Megenten 
weit entfernt waren, gleiches Lob zu erhalten, wo er dem neapoli- 
tanifhen Monarden die erwähnte Lection gab, wo bem abgebankten 
Biltor Emanuel verboten warb, nad Piemont zurüdzufehren. An 
dem nämlichen Actenftüd, das dem Modenefer Herzog eine jo gimftige 
Eenfur ertheilt, fprit au dur die neapolitanifdhen Berhältnifie 
veranlaft Metternich eine bezeichnende Anficht über feine Taktit gegen- 
über den Mevolutionen aus. Cine jede Revolution, - jagt er, macht 
mehrere getrennte Perioden dur. Die erite hat den Charakter ber 
Revolte; Ber verliert fi bald und wird in den Augen der Menge 
durdh den der Reform erjegt. Die Schwäche der Fürften umd. ihrer 
Regierungen, die Furcht, die fih der redlichen Leute bemädhtigt, das 
Geirei der Parteimänner, ihre Heuchelei und Schlechtigkeit, alles 
trage zu biefem Ergebniß bei. Der üftreichiihe Staatsmann Teugnet 
nit, daß in diefem zweiten Stadium der Nevolution beizulommen 
feine ganz leichte Sache fei; um jo mehr Hoffnung fegt er auf bie 
dritte Phafe der Entwidlung. Der Enthufiasmus, meint er, fchlage 
bei einem furdtiamen Volle mit der Zeit immer in die Sorge vor 


*) Farini II. 281. 
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wirklichen oder eingebildeten Gefahren um; eine revolutionäre Regierung 
fabe dann auch leicht mit der Noth der Geldmittel und dem Wiber- 
ftand vadicaler Parteien zu impfen. So fei e8 zwar eine fehr um- 
tunkhare Aufgabe, die entftehende Freiheit mit dem reichen Gefolge 
ifrer wohlthätigen Ergebniffe zu befämpfen; aber die Arbeit. werbe 
leiter, fobald die erfte Begeifterung verraufeht, die natürlichen Schwie- 
tigleiten hervorgetreten und der Rabicalismus über bie liberale Mei- 
nung Deifter geworben fei. Triumphirend wendet Metternich dieje 
Theorie auf die Berhältniffe in Neapel an, wo man vielleicht verfucht 
gewejen fei, die Haltung der öftreichiichen Politik faljch zu beurtheilen. 
Diefelbe habe aber. den richtigen Moment erfaßt, wo der Liberalismus 
von den Rabilalen niedergejchmettert war, wo die Garbonari die Mu- 
zotiften überwältigt hatten und alle halben Mafregeln buch eine 
häftige Partei (par un parti fort) auf ihren wahren Werth zurüd- 
geführt waren. Wie bo Metternich die: Bedeutung der neapoli- 
tantjchen Dinge und den Gang des Laibadher Eongrefjes anfchlug, wie 
fiegesfrob und felbftzufrieden er diefe ganze Epifode der Reftaurations- 
politit betrachtete, läßt fih aus wenig Actenftüden fo lebendig erfennen, 
wie aus biefem Schreiben; fie trägt baflelbe Gepräge übermüthiger 
Zuverficht, welches die aus berjelden Zeit ftammenden Artikel von 
Gens tm öftreihtichen Beobachter auszeichnet. 

Sn anderer Richtung merkwürdig ift eine Note Metternihs an 
den Baron Vincent, die beftimmt war, auf die Meinung bes fran- 
zöfifhen Cabinets, insbejondere des Vicomte Montmorency, als des 
Leiters der auswärtigen Angelegenheiten, einzumwirfen. Dort ift ein- 
mal die Eintracht Deftreihs und Franfreihs auf Grund der: Soli- 
taribät confervativer Antereffen in der meiteften Ausdehnung verfocdhten 
md zwar nicht ohne bittere Seitenblide auf die revolutionären Allüren 
des vorangegangenen franzöfifchen Gabinets; dann ift mit berebteften 
Borten und im- Tone vollfommenften candor animi der Sat durd- 
geführt, daß Deftreich nie und nimmer daran denke, einen leitenden 
Einfluß in Stalien behaupten zu wollen. Yede SYdee eines Gegen- 
hages zwifchen franzöfifchen und üftreihtichen Synterefien in Sytalien 
müfje daher verjhwinden; denn das fei nichts als eine Fiction (id6e 
purement factice), erfunden von den Freunden der Revolution, um 
dad ihre Projecte zu unterftügen. Das öftreidiiche Cabinet, 
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fagt Metternich, hat als unabänderlichen Grundfag angenommen, fidh 
von allem politifhden Spiel entfernt zu halten. Unfere Ueberzeugung 
ift, daß die Reiche vor Allem nothwendig haben zu leben und daß in 
drohenden Epochen bie gefunde Vernunft ihnen vorfchreibt, alle Sorgen 
auf ihre Erhaltung zu concentriren. 

Faft unmittelbar neben biefer merkwürbigen Ausführung ftehen 
bei Farini ein Paar andere Uctenftüde, welche die Ergänzung bazu 
bilven. Zu der Darlegung von Defterreichs ganz harmlofer und in 
offenfiver Politit in Stalien gehören nämlich als unentbehrliche Er 
läuterung die Actenjtüde, worin die Minifter der italienifchen Staaten 
bem Herrn und Meifter in Wien Nechenfchaft ablegen über ihre ftaate, 
männifche Wirkfamfeit. Sie thun e8 im Tone von Untergebenen und 
verfäumen auch das Kleinfte nicht zu erwähnen, um fich ja vor bem 
Mentor der Reftaurationspolitit al8 vollkommen auszuweifen. Ein 
Mufter diefer Art ift das Memorandum, das der farbinifche Minifter 
della Torre für ven Eongreß von Verona ausarbeitete; darin ift nichts 
vergeffen, von der Umgeftaltung der Armee, der Polizei, ber Ber- 
waltung, des Unterrichts, ber Preffe an bis zu den fpeciellften Zweigen 
der Organifation und Gefeßgebung. Gedrängter, aber in feiner präg- 
nanten Kürze um fo ausprudsvoller ift ein Schreiben des Herzogs 
von Modena, ven ja Metternich felbjt als den vorzugsweife correcten 
unter den Potentaten taliens bezeichnet hatte. Er faht die Summe 
ber Staatsnarimen, nach denen er feit dem Gongreß zu Laibach fein 
Land regiert hat, in folgende fechs Punkte zufammen. Erftens bie Be- 
gänftigung der Neligion und ihrer Diener, um bamit einen Einfluß 
zu mehren, ber fo wohlthätig und nmüslich ift für die Nuhe ber 
Staaten und für die Bildung ruhiger Unterthanen (au repos des 
tats et & la formation des sujets tranquilles). Zweitens Hebung 
bes Udels, viefer unentbehrlichen Stüge der Monarchie, damit man au 
ben Üdeligen eifrige Mitarbeiter gewinne für die Leitung der Gefchäfte 
und fie bejonders interefjire bei der Erhaltung ber beftehenden Orb 
nung. Drittens ausgerehntere Uebung der väterlichen Autorität und 
Herfiellung berfelben in ihrer ganzen Kraft. Biertens DVerbefferung 
der Gefeggebung in Bezug auf die Verbrechen ver Mojeftätsbeleivigung; 
namentlih Bereinfahung der Brocevur, um fo weit wie mög- 
lich das Gutoünten ver Richter zu Gunften ber Angeklagten, bie leugnen, 





zu befe 


fhiebei 








Fürft Metternich. 1 


zu befeitigen und bie Mittel der Ueberführung fo zu erleichtern, baf 
auch die Reugmenden die ganze Schwere des Gefetes treffe. Fünftens 
Berbefferung der Fugenderziehung, insbefondere Trennung an ver- 
fhiedene Orte, ftatt die jungen Leute an Univerfitäten zu vereinigen. 
Sechftens Wachfamkeit über die Preffe und über die Verbreitung 
fplechter Bücher. 

Gewiß ein Programm der Reftaurationspolitit, das in feiner 
Bräcifion wie in feiner Bollftändigfeit wenig Seitenftüde hat und das 
zubem aus einer Quelle ftammt, bas ihm eine befondere Bereutung 
gibt. Die Mobenefer Pelitit war jeber Zeit der getrenefte und uns 
wandelbarfte Ausprud ter Parole, die von Wien fam; drum hat bie 
felbe auch, als in umnferer Zeit die Früchte reiften, das ähnlichfte 
Schikfal mit den Urhebern jener Staatsfunft gehabt: unbegrenzten 
Hak allerwärts und nirgends eine Spur von freiwilliger Eympathie, 
fobald die Macht zu lohnen und zu ftrafen vorüber war. 


Als der Feine ‚italienifhe Dynaft das angeführte Erebo feiner 
Bolitit nieberfchrieb, da ftand die Reftaurationspolitif in üppigfter 
Blüthe; e8 Hatte fich der Sieger eine Zuverficht bemächtigt, die einen 
Umfchlag der Dinge fanın mehr unter die Möglichkeiten zählte. Ins 
befien nicht acht Fahre fpäter fanf der bourbonifche Thron in Trümmer 
und es traten neue Verhältniffe ein, vie wie wenig fie auch mit ven 
Rataftrophen von 1848 und 1859 zu vergleichen waren, doch zeigten, 
daß e8 eine arge Täufchung war, auf bie Ewigkeit ver Schöpfungen 
von Troppau, Raibach md Verona zu zählen. 

Bei diefem Abfchnitt, ver Erfchütterung von 1830, nimmt Apolf 
Schmidt die Darftellung der äfterreichifchen Dinge auf. Daß die Po: 
fitif, welche den Aufftand ver Yulitage hervorrief, nicht nach dem 
Sinne Metternich8 war, ift befannt. E8 werben mehrere Aeufjerungen 
on Rayneval erwähnt, \wornach der öfterreichifche Minifter mit Be- 
forgniß einem drohenden Staatsftreich entgegenfah und die Meinung aus- 
fprach, e8 fönne dadurch die Eriftenz der bourbonifchen Dynaftie compro- 
mittivt werben. Das hinderte freilich nicht, daß wenn bie Sache ge- 
lang fie hohe Befriedigung erregt Hätte. Schmidt fieht darin nur 
Bolge der Denkungsart Metternich und feines Kaifers. Denn, jagt 
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er, Yranz I, obwohl Abfolutift, war do zu fehr ein Fyreumdb des 
Rechts und ein Feind der Neuerungen, als daß er nicht das Vorhaben 
Karls X als Eingriff in jenes und als Spiel mit diefen von Grund 
hätte verdammen follen. Die Gerechtigkeit ift der Grundftein der Ne- 
gierungen und der Neihe — das wat der Wahlfpruch feiiies Lebens, 
Metternih aber war zu fehr in erfter Linie confervativ, allen ge 
Ichichtlich überfommenen oder friedlih und gefeglich entftandenen Zu- 
ftänden gegenüber, als daß er nicht jeden Umfturz legitim beftehender, 
verfaffungsmäßiger Rechtsverhältniffe eben jo gut hätte feheuen und 
verurtheilen müfjen, wie jeden revolutionären Angriff auf eine in an- 
erkannter Wirkjamkeit beftehende unumjhräntte Regierungsform. 

Diefe Anfiht von Metternih geht als Grundanihauung durd 
die ganze Darftellung von Schmidt. Wir fünnen fie in biefem Um- 
fange nicht al3 begründet anfehen. Weder die einheimijhe Wirkfam- 
feit in dem Zeitraum von 1810—1815, noch die Congreßarbeit, nod 
die italienifhe Neftaurationspolitit fheint uns den Ruhm einer con- 
fervativen Politif zu redhtfertigen; Metternich hat wohl felbft einmal 
gejagt (in der angeführten Note an Baron Vincent): notre prineipe 
est celui de la conservation des choses lögalement existantes — 
allein on diefe Definition feheint uns hinter dem Begriff einer &cht 
confervativen Staatskunft merklich zurüdzubleiben und die Ausführung 
bat natürlich nicht dazu beigetragen, die Kluft zu verkleinern. Genügt 
e3 do, am die Spnterpretation und den Vollzug des 13. Artifels der 
Bundesacte, an Garlsbad, an den hannover’ihen Berfaffungsbrud 
zu erinnern, um barzuthun, wie weit Metternich dem eignen Grund- 
fa, „geietlich beftehende Dinge zu erhalten,” im Gebränge der Praris 
treu blieb! Bon Leuten wie Yules Polignac war er freilich gründlich 
verjhieden; weder die fanatiihe Verranntheit, womit biejer das 
Staatsihiff der Klippe zutrieb, noch der verwegene Leichtfinn, es mit 
den unzulängliciten Mitteln zu thun, war dem öftreidhifhen Staats- 
mann eigen; er verdammte daher defien Staatsftreih, zumal er 
mißlang. 

An Raifer Franz fieht Schmidt den reinen Abfolutiften, in Metter- 
nich mehr den confervativen Anhänger der Legitimität; doch weift er 
zugleih darauf "hin, daß im Laufe ihres langen Zufammenwirkens 
mande Ausgleihung und mande Wechfehvirtung ftattgefunden hat 
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und auf den Monarchen Mandes von der legitimiftijchen Anfhauung 
des Minifters, auf diefen ein Theil der abfolutiftiihen Anficht des 
Monarchen übergegangen fei. Aber e8 blieben der Gegenjäge doch gar 
viele betehen. Außer dem Unterjchied in den Charakteren beider, in 
den zum guten Theil jehr abweichenden fittlihen und veligiöfen An- 
ihauumgen des Kaifers und des Minifters glaubt Schmidt namentlich 
in Einem eine tiefgehende Differenz Beider wahrzunehmen: in ihrer 
Anfiht über die Neuerungen. Der Widerwillen gegen biefelben,, jagt 
er, ging bei Yyranz I bis zur Manie einer abjoluten Verneinung ; 
um feinen Preis follte geneuert werden, das Bebürfniß mochte nod 
fo dringend, der. Gegenftand no jo unjhuldig, die Umftände die 
allerfriedlichiten und die Wege die allergejeglichiten fein. Diejen Stand» 
punkt teilte Metternich nit. Namentlih war er jederzeit geneigt, 
dem Streben nah Madt und Einfluß, der Förderung der yntereffen 
Deftreihs, den fogenannten „Magximenftreit“ unterzuordnen. Aller- 
dings war auch er ein Todfeind aller Neuerungen, fofern diefelben 
das Geringfte mit Gewaltjamkeit, Ungefeglichkeit oder Nichtberedhtigung 
gemein hatten oder zu haben jdienen; wo aber ein folder Charakter 
fehlte, da waren Neuerungen jelbft der entjbeidendften Art durchaus 
offene Fragen, und zwar für ihn felbft nicht als Gefühls- oder Prin- 
cipienfragen, jondern durhaus nur als Fragen der politifhen Noth- 
wendigkeit und Zwedmäßigkeit, oder des politiihen Zortheils für 
Deftreid. 

Die Belege für diefe Anficht findet Schmidt in dem Verfahren, 
das Metternich nach des Kaifers Tod gegen Ungarn einfhlug, in der 
Hinneigung zum Anflug an dem deutfhen Zollverein und in der 
1846 und 1847 Fundgegebenen Bereitichaft, in Dejtreih wie im 
deutfhen Bunde gemäßigte Reformen zuzugeftehen. &8 find das ge 
vade die Partien in Metternihs öffentlichem Leben, über welde der 
Berfafjer der Zeitgenöffiihen Gejhichten neues und intereflantes Ma- 
terial beibringt und auf die wir darum noch genauer zurüdtommen 
werden. Daß alle diefe Amwandlungen einer neuen Politit unfruchtbar 
blieben, entiprang nad Schmidt’s Anfiht nicht aus Mangel an Wollen, 
jondern einmal aus dem geiftlofen Unverftand der polizeilichen Vor: 
kehrungen gegen meift eingebilvete revolutionäre Umtriebe, dann aus 
der moraliihen Schwähe Metternihs in der Durchführung defien, 
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was er im befferen Sinne als nothwendig ober zwedlmäßig erkannt, 
Ya „biefe nie genugfam gewürbigte Schwäches in feinem Charakter 
fcheint ihm am meiften Schuld daran zu tragen, daß die Tange Periobe 
feiner Wirkfamleit eine Periode des Unfegens für Defterreich wie für 
bie Welt geworben ijt. Auf fie, fagt er, find die wichtigften Wotive 
und damit die Schwächen feiner Politik felbft zurüczuführen; auf ihrem 
Boben reifte feine übertriebene aberwigige Revolutionsangft, und feine 
Liebe zum Frieden um jeden Preis; bucch fie wurde feine Beforgniß 
vor ernftlihen Eonflicten niit ven ponberirenven Kräften feiner Ums- 
gebung, feine Schen, fich mit Andern zu überwerfen, und bamit bie 
Schwäche feiner eignen Stellung bedingt. Das ftimmt benn auch zu 
bem Bilde, das fich der Autor von ver Perfönlichleit des Minifters 
entworfen hat. Er fieht in ihim weber einen Syntriganten, noch einen 
Despoten. Um das eine oder bas andere zu fein, war er ihm in 
geiftiger und fittlicher Beziehung viel zu wenig ftraff und concentrifch 
geartet, viel zu fehr rein galanter, entgegenfommenver und rebfeliger 
Lebemann.u Die ganze Perfönlichkeit Metterniche, fügt er Hinzu, fein 
Benehmen, die Art feiner Unterhaltung war himmelweit davon ent- 
fernt, den Einprud eines Weltbeherrfchers oder eines Tyrannen zu 
machen. Wer fih mit foldhem Vorurteil ihm nahte, fah es alsbald 
an feinem freunblich entgegenfommenven Wefen, an feiner leutfeligen 
Unbefangenheit zerfließen, die jelbft weit unter ifm Stehenven gegen- 
über nicht felten in Wort und Geberve bis zu einer gewiffen Ber- 
traulichkeit fich ftimmte, 

Fon darum vom Vorwurf der Intrigue freifprechen, weil H. Heine 
einmal im Vergleich mit ber preuffifchen Reaction ihm ein höhnifches 
Lob erteilt hat, das möchten wir, fehon in Erinnerung der Politik 
von 1813 — 1815, ebenfo wenig, als auf das Zeugniß von Binder 
und W. Menzel hin ihn gegen den Vorwurf der Despotie in Schub 
nehmen und ihnen das Wort auch nur nachfprechen, daß feine Staats« 
kunft voffen und gerecht gewefen fei. Ein großartiger Zwang alleı- 
dings und ein »gewaltfames Durchgreifen,« ein nbespotifches -Glüd- 
feligmachenwollen und eine Eentralifirungswuth,« wie mit einem Geiten- 
blit auf Frankreich die Worte des Lobredners (Binder) lauten, war 
ihm nicht eigen; aber doch wohl mehr aus zaghafter Schwäche, als 
aus gewiffenhafter Anertennung des Rechts und der Freiheit der Välfer, 
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ALS den Grundgedanken von Metternich® äufferer Politit nach ver 
Reftauration von 1815 bezeichnet Schmidt: mit dem Frieden und durch 
ihn vor allem Defterreich8 Yutegrität und bie ununterbrochene Fort 
bauer feiner Action als Großmacht ficherzuftehlen. Demnach mußte 
das Ziel ein durchaus confersatives fein: den Beftand der Dinge, 
die vertragsmäßig georbneten Zerritorialverhältniffe unverbrüchlich 
aufrecht zu erhalten, Feimerlei VBerfuche einfeitiger Veränderung zu 
bulven, auch dem leifeften Zrachten der Cabinete nach einer Vermehrung 
ihrer Macht oder Erweiterung ihrer Grenzen Wiperftand zu leiften. 
Der Charakter diefer Politit war daher im europäifchen und im öfter- 
reihifhen Sinne ein grunbfäglich defenfiver. Dabei macht der Autor 
bie vollfommen zutveffende Bemerkung, daß bies äußere Verhältniß 
auf die innere Politit entfcheidend zurücdwirkte und es dem Staate- 
fanzler faft unwillfürlich zur Natur ward, alle Gefichtspunfte und 
Normen feiner auswärtigen Politif auf die innere zu übertragen. Ge- 
wohnt, mit dem Ausland» zu verkehren, fagt Schmidt, bemüht, es in 
Internationaler Beziehung diplomatifch zu beherrfchen, behandelte Met» 
ternich auch die inneren Angelegenheiten aller europäifchen Länder mit 
Einfchluß von Deutfchland und Defterreich wie internationale Fragen 
und alle veutfchen Bundesftaaten, alfe provinciellen Beftandtheile ver 
öfterreichifchen Monarchie wie auswärtige, nach diplomatischen Ge- 
fihtepunften zu vegierende Faktoren. &8$ war, wie wenn Alles, was 
außerhalb feines oder des Wiener Gabinets lag, für ihn „Auslands 
war. Denn wie in ber auswärtigen Politif ver Zwed bahin ging, 
die pntegrität des Reiches zu wahren gegenüber ben Vergrößerungs« 
plänen ver Staaten; fo war er im ber innern baranf gerichtet, bie 
Integrität der Reichegewalt ficherzuftellen gegen die Vergrößerungs« 
pläne der Parteien. Diefe wurden im Verhältniß zur Staate- 
tegierung ebenfo von ihm als rivalifirende Mächte betrachtet, wie bie 
auswärtigen Staaten im Verhältniß zum Gefammtlörper Defterreiche. 
Bie man diefen nicht durch jene verkleinern oder verkürzen Laffen vürfe, 
jo fei e8 auch Aufgabe, innerhalb veffelben die Regierungsgewalt nicht 
dur das "Treiben der Wactionen verkleinern ober verkürzen zu laffen. 
Und wie man die Pflicht Habe, den Erweiterungsideen ber auswärtigen 
Mächte entgegenzutreten: fo müffe man auch im Innern jedem auf 
huchenvden Streben der Parteien nad Ermeiterung ihres Einftuffes 
auf das Staatsleben fich widerfegen. 
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Die Shwahen Seiten diefer Staatskunft ergeben fi glei am 
ihren nächften Conjequenzen. Um ein Ziel, wie es fi Metternig 
jtedte, zu erreichen, mußte nicht nur die revolutionäre Neuerung offen 
betämpft, fondern au) die beveitigte und in gefeplichen Bahnen fh 
abwidelnde Reform wie eine‘ Störung betrachtet und barum in ber 
Stille ihr entgegengewirkt werben. Um Deftreihs willen follte, wie 
Schmidt jagt, die Welt ringsumher vegungslos und ftumm in bie Zu 
kunft ftarren: keine Hand begehrlih zuden, kein Wort des Sehnens 
fih vernehmen lafien, feine Reform von Bedeutung die Begehrlichkeit 
weder. Dem Spjtem zu gefallen mußten aljo nicht nur in Neapel, 
in Piemont, in Spanien die auf revolutionärem Wege entftandenen 
Berfajjungen gewaltjam befeitigt und eine Politit europäifcher Reaction 
voll furdtbarer Berantwortlichkeit in’3 Werk gefett werben: um befjelben 
Zwedes willen durften Deutfchland und die Schweiz ihre mangelhaften 
Bundesverfafjungen nicht mit befieren vertaufchen, mußte das com 
ftitutionelle Leben der Heineren Staaten vom Anfang an verkümmert 
werben, durfte Preußen dem Zuge der Entwidlung nicht folgen, ber 
nicht allein durch feierliche Verheißungen, fondern noch dringender und 
unabweisbarer durch die ganze Natur biejes Staates vorgezeichnet war. 

Ein folhes Thun verdient vielleicht den Namen einer ftabilen, 
aber fehwerlich den einer conjervativen Bolitif; denn die höchfte Auf 
gabe der erhaltenden Staatskunft Tann do nie darin gelegen fein, 
nur das Vorhandene geiftlos zu erhalten und jede natürliche Um- 
geftaltung des Lebens mit mechanifhen äußeren Mitteln abzumehren. 
E83 gilt vielmehr, jedem berechtigten Lebenstrieb Raum zu gönnen, 
alles organijche Fortireiten mit wachjamen Auge zu ertennen, ihm jo 
viel wie möglih normale Bahnen anzuweifen und alle Plötlichkeit des 
Uebergangs nad) Kräften zu vermeiden. Man Kann wohl nicht jagen, 
daß der Lenker der öftreihiihen Politik feine Aufgabe in diefem Sinne 
gefaßt hat. Zwar in dem belannten Schreiben an Berftell erflärt er 
e8 alz fein Ziel: Veränderungen nur dann zugulafjen, wenn fie „als 
durchaus nöthig” erjceinen und wenn fie „mit völliger Freiheit und 
nach veiflih. überlegtem Entjeluffe vorgenommen” würden; allein feine 
eigne innere Verwaltung, wenn fie teils zu einem boffnungslofen 
Flictwert herabftieg, theils nad flücdhtigem Aufraffen zu Befferem jo 
fort in die alte Lethargie zurüdfiel, fteht mit diefen Worten nicht im 
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Einklang. Ya felbft die am berjelben Stelle von ihm ausgefprodene 
Marime, daß zu dem Erhaltungswärdigen midht nur die alte Ordnung 
der Dinge gehöre, fondern auch alle neuen gejegli gefchaffenen yn- 
ftititionen und man von der beftehenden Ordnung in Teinem alle ab- 
weichen dürfe, welches Urfprungs diefelde auch fei — auch diefe Ma- 
rime tft umfres Bebünlens Teineswegs treu feftgehalten worden; zur 
Erhaltung der 3. B. in Deutfchland neugefchaffenen mftitutionen ge- 
hörte nicht allein, daß man fie vor offnem Umfturz bewahrte (und 
felbft dies ft micht gefchehen!), fondern ihnen auch die natürlichen Be 
dingungen ihres Lebens ehrlich erhielt. Bon den Tagen zu Carlshad 
und Wien an bis zu den geheimen Conferenzen von 1834 ift aber, 
unter Metternichs unmittelbarem Antrieb, das gerade Gegentheil von 
dem gethan worden. 

Man muß an diefe Dinge erinnern, weil Deftreich heute die 
Frucht diefer Politit zu ärndten hat. Ein volles Menfchenalter ward 
alle politifhe und nationale Entwidlung großer Gebiete, wie Deutjch- 
land und Sytalien vorzugsweife von dem abhängig gemadt, was dem 
Metternich’jhen Deftreich convenirte, und das Unheil Yäßt fih kaum 
üderfehen, weldes dadurch in jenen Ländern wie im Deftreich felber 
aufgewuchert if. Ober wer möchte leugnen, daß die moralifche So- 
firung des Raiferftaats, deren Zeugen wir geworben find, bie Gleich- 
gültigleit gegen fein Schidfal, bie Zaltblütig ausgefprodenen Zweifel 
über die Notäwendigkeit feiner Eriftenz viel weniger: eine yrucht per- 
fönliher Einflüffe und Antipathien, als eine Yolge der allgemeinen 
Reaction gegen den unerlaubten Drud ift, womit das Metternich’iche 
Deftreih den gefunden Gang großer nationaler Entwidlungen ver- 
Hiımmert bat. 

Auch Schmidt wirft eine Frage auf, die auf denfelben Hintergrund 
binweift. Wer aber, fragt er, hätte fähig fein können, alle Con- 
fequenzen eines folden Syftems, und auf die Dauer zu tragen? Met- 
termih war e3 nicht. Anfangs durch die Sympathien der heiligen 
Altanz gefräftigt und begünftigt, fah er fein Syffem von manchem 
großen momentanen Erfolge gefrönt. Aber die Sympathien Ioderten 
fi; die Schwierigkeiten, gemeinfame Beihlüffe zu Stande zu bringen, 
nahmen mehr und mehr zu; man begann die abjolute Gültigkeit, die 
Unfehlharkeit des öftreichiihen Syftems zu bezweifeln; e8 fdhien ums 
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möglich, dafjelbe auf die Dauer und mit Eonfequenz feftzuhalten. Die 
englifche Diplomatie wurde oppofitionell, bie franzöfifche lau, bie 
zuffifche Hatte fi nur mit Widerftreben gefügt; die beutfche wagte 
fohon auf vem Eongreß zu Wien im Jahr 1819 die Auffaffungen und 
Anträge Metterniche ald Manifeftationen einer „allzugroßen Wengft- 
lichkeit und Uebertreibung« zu befritteln; der Gongreß zu Verona im 
Yahr 1822 war der lekte, ven Metternich zu berufen wagte; er fah 
fich in Betreff ver Erfolge feines Syftenms mehr und mehr auf feine 
eigene Kraft befchräntt. Und da erwies fich diefe als zu fchwadh. 
Denn feitdem zeigte e8 fich, daß der confequenten Durchführung feines 
fünftlichen Frievensfyftems feine eigne Friedensliebe hinderlich war. 
Und wiewohl der Verf. Mettermighs confervative Weife milder be- 
urteilt, ald wir e8 vermöchten, fpricht doch auch er bei Gelegenheit 
ber Bundesbefchlüffe von 1832 das zutreffende Wort unverholen aus. 
Sie zertraten, fie vernichteten nicht, fagt er; fie hoben feine DVer- 
faffungsbeftimmungen mit voher Gewalt auf. Uber auf dem Wege 
einfeitiger Ynterpretation, mittelft Ausbeutung jedes Buchjtabens des 
Bunbesrechts und ber Einzelverfafjungen, foweit er Handhaben bot, 
wurbe alles, was ein Recht des Volles, ober der Stände, ober bes 
Geiftes genannt werben fonnte, gleichfam eingefangen, in Banbe ger 
fegt und in eine erftidende Kerferluft eiugepfercht, ober nach Mögliche 
keit abgerieben, bebrängt und gequetfcht. Selbft die fervilften Pane- 
gyrifer Metternichs, die ftets auf feiner Seite valle Gutgefinnten« zu 
finden glaubten, vermögen bei viefem Anlaß die allgemeineren Ein« 
brüde des Unmillens nicht zu wertufchen. 

ALS den erften RiR in die Feftigkeit des Syftems bezeichnet Schmidt 
ben ruffifchen Serieg und den damit eng verflochtenen griechifchen Aufr 
ftand; als. den zweiten und verhängnißvolleren die Julirevolution. Yu 
dem einen Falle ließ Defterreich ven friedlichen Statusquo juft an ber 
Stelle gewaltfam durchbrechen, die zugleich mit feinen eignen Intereffen 
am innigften zufammenhing und für feine Sicherheit die wichtigfte 
war; im zweiten Falle gab man das fo oft und Taut werfünbete Prin- 
eip ber Legitimität preis und capitulixte mit ber vollendeten Thatfache 
einer fiegreichen Revolution. Beides aus einer Frievendliebe, ver ber 
reitd in deutlichen Zügen die Schwäche und Furcht auf der Stirn ge- 
fprieben ftand. &8 war freilich minder fchiwer und Fühn gewefen, als 
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es Vielen erfchien, jenes Banner hochflatternd in ven Lüften zu halten, 
fo lange die Verlehrtgeiten der Revolution in den füplichen romanifchen 
Ländern willfommene Nahrung gaben, fo lange das Princip friedlichen 
Fortfehritts theild von dem Play verdrängt, theild durch die Schwäche 
feiner Vertreter obnmächtig war, fo lange in bem beiden größten 
Staaten des Eontinents, die neben Defterreich ftanden, in Frankreich 
wie in Rußland die cAntrerevolutionären Stimmungen in vollem Ueber- 
gewicht begriffen waren unb ihre Solidarität felbft den natürlichen 
Gegenfag der ntereffen vervedte. m viefen Tagen, wo Frankreich 
von den Ultres regiert ward, Rußland aus den liberalen Allüren Ale- 
zanders immer greller in’8 Gegentheil überfprang, England und fein 
Gaftlereagh in Worten ohne Nachprud oder in fchmollendem Zurüd- 
ziehen bie europäifche Gontrerevolution befimpfte — da war e8 fein 
allzugroßes Wagniß, in Stalien zu interveniven, in Deutfchland Sam- 
mern und Preffe ftnmm zu machen, und im eignen Staate den alten 
Buft wie das Palladium des Reiches zu vconferviren.« Da kam aber 
Kaifer Nikolaus und durchbrady das Stillleben der europäifchen Brier 
benspolitif mit feinem Angriff auf das osmanifche Reich; da kam bie 
Yulivevolution und warf in wenig Tagen das mühevolle Gebäude ber 
seftaurirten Monarchie über den Haufen. E&& war im Grunde bie erfte 
ernft:ve Prüfung für das Shftem des Staatslanzlers, und vor biefer 
eriten Probe ftrich er, trog des fo oft und laut befannten Princips, 
bie Segel. 

Mit diefer Nachgiebigteit nach Außen ging aber Hand in Hand 
eine viel ftraffere Handhabung des pefizeilichen Regiments im Innern. 
Diefelde Fauft, die nach Außen gejchmeivig machte, wedte im Ynnern 
einen erhöhten Wiverftand gegen alles felbftäntige Leben. Nun erft 
gab fih Franz I. mit einem gewiffen Fanatismns feinem abfolutifti- 
hen Gebahren hin; nicht nur Hormayr hat von biefer Zeit gefagt, 
baf der Kaifer „nur in ber Polizei und durch bie Polizei regiert 
babe, auch ganz loyale Männer wie Graf Hartig fprechen das gleiche 
Urtheil aus. Wie weit Metternich aus freier Bewegung auf biefer 
Bahn gefolgt ift, dafür fehlt e8 vorerft an ausreichenden Zergniffen; 
gewiß ift num, daß er fich der Strömung ohne Widerftand bingegeben 
dat. Nun Fam die eigentliche Vlüthezeit ver Heiuilichen Reaction in 
Deiterreich felbft und in den deutfchen Bunbesftaaten; num erft warb ber 
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Bundestag vollends zu einer an Deftreih® üben geleiteten Polizei- 
Mafchine Herabgewürdigt. Niemals ift mit der Furdt vor ber fleg- 
reihen Revolution ausgiebiger gewirthichaftet, niemals der Popanz 
eines allgemeinen Umfturzes öfter heraufbejhmworen worden als damals. 

Schmidt hat fih die dankenswerthe Mühe genommen, aus einer 
Anzahl von Aktenftüden und Erflärungen des öftreidhiihen Staats 
mannes, die in diefe Periode fallen, die verjhiedenen Formen des 
Nothihreies zufammenzuftellen, worin der nahe Umfturz der monardi- 
fen SYpmftitutionen, der Sieg der Revolution, die völlige Auflöfung 
aller gejellihaftlihen Orbnung rebfelig prophbezeit warb; er fheint 
anzunehmen, daß diefe Aeußerungen der Beforgniß nicht mur aus der 
Taktit des Einfhüchterns, fondern aus wirklidem Schreden bervor- 
gingen. Man wird dadurd, fagt er beißend, faft mit Invermeiblidh- 
feit auf das Auffallendfte aller Rejultate geführt; dann nämlich war 
Metternich felbit innerlich kein Monardift, denn er glaubte felbft nicht 
an die Miffion, an die Lebensfähigkeit und Dauer bes monarchiichen 
Princips, ohne welden Glauben die monardiihe Gefinnung ein Un 
ding und hödftens eine fünftlihe Selbfttäufhung ift. 

Und wer möchte jagen, daß jene Furcht nur eine jdeinbare, zum 
Schreden der Andern vorgefpiegelte gewejen jei? Wenn man z. 8. 
die Verhandlungen in Carlsbad durchgeht, kann man fich des Eindruds 
faum erwehren, daß e8 wenigftens zum guten Theil ernftlich gemeint 
war mit jenen ungeheuerlihen Bejorgniffen, die Metternich und feine 
Satelliten dort ausfpielten. Für einen ädten Staatsmann wühten 
wir freili fein jprechenderes Armuthszeugniß aufzufinden, als jene 
Nothrufe gegen die Gefahr, die von den fjübdeutichen Berfaffuugen 
drohte, und als jene Angft vor der freien Preffe und jeder Aeußerung 
des öffentlichen Lebens, womit man die Nothwendigkeit von Ausnahms- 
gejegen darlegte. Dder eriftirt wohl irgendwo ein Beifpiel, daß ber 
Minifter eines Reiches von folden Hülfsquellen und Dimenfionen fid 
von gleicher Furht vor Kleinigkeiten beftimmen ließ? Griftirt ein 
Beijpiel, wo der Lenker einer Großmaht jo jeder Zuverficht in die 
eigne Kraft entbehrte und feine Angft vor Zeitungen und Kammern 
mit gleicher Naivetät ausfpradh, wie dies zu Carlsbad gefchehen ift? 
Es muß Einem allerdings Ernft fein mit der Furcht, wenn man fie 
in diejer Weife vor Mlit- und Nachwelt einzugejtehen den Muth hat. 
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Die Kataftrophe von 1830 zog freilich den Kreis der Wirkiam- 
feit etwas enger; inbeflen im diefem engeren Sreife blieb die öftreichi- 
fe Politik entfhloffen, um fo nachbrüdlicher zu agiren. Deutidland 
umd die Schweiz waren die befonders auserwählten Lande. Wenn 
man die natürlichen und gefhicätlihen Verhältniffe abzog, Tiek fi 
nicht verfennen, daß die politiihen Beitrebungen beider Ränder eine 
gewifje VBerwandbtihaft unter fi hatten. m Deutichland rangen bie 
Gonftitutionellen, in der Schweiz die Demofraten nad einer in Wahr- 
beit repräfentativen Yorm der Berfafjung; dort wie hier bildete fich 
langiam aber ftetig eine Partei, die den loderen und zu jeder gemein. 
famen Action unbraudhbaren Staatenbund in eine bunbesftaatliche 
Föderation umzugeftalten ftrebte. Gegen beides hat die Politit Miet- 
ternichs mit einer Ausdauer operirt, die einer beferen Sade werth 
geweien wäre. Namentlich in der Schweiz liegt uns bie Probe diejer 
Staatshinft num Mar vor Augen; ein volles Menjchenalter war dort, 
mit vebliher Beihilfe der bochconjervativen Politit, die Unruhe und 
Srieblofigkeit faft permanent geworden. Beides hat erft aufgehört, 
als die Schweiz den Moment volliter Agonie der alten Politik glüd- 
lid ergreifend fidh rajh eine neue, beflere Ordnung jhuf und damit 
die Quelle raftlofer Wühlerei verftopfte, im deren Ausbeutung fich die 
reactionäre Diplomatie und die radicale Flüctlingsihaft gleihmäßig 
teilte. 

Ein intereffantes Altenftüd, das diefem Gebiete angehört, ift bas 
Memorandum vom 5. uni 1832, das umferem Autor jdhon jeit 
längerer Zeit bandbfchriftlich vorgelegen bat und feitvem durch Tillier 
au im Drud belannt geworden ift. Die Ausfiht, daß die Tag- 
fagung die Bundesrevifion auf die Tagesordnung bringen würde, war 
hinreichend, ein brohendes Manifeit der öftreihiihen Staatskanzlei zu 
veranlaffen, dem zufolge die gefammte Diplomatie der europäifchen 
Gropmächte fofort einzufchreiten hatte für die Umabänderlichleit der 
alten VBerfaffung. Sie follten erklären: „nur die Eidgenofjenihaft, 
wie fie fich feit 1815 comftitwirt, erfreue fi des Schuges der Mächte; 
eine Beeinträchtigung jener Berfajjung könnten fie nimme. zugeben. 
BVenn man fi aber gleihwohl herausnähme, durh ZTagjagungsbe- 
KHlüffe die Grundbeftimmuüngen defjelden zu ändern, würden die Mächte 
nit im Stande fein, einer in Folge derartiger Ereigniffe eingefegten 
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Gewalt bie ber Eidgenoffenfchaft durch die Verträge bewilligten Rechte 
zuzuerfennen, noch auch vie Garantie einer immerwährenden Nentra- 
Iität aufrecht zu erhalten. Es ift das Programm einer Politik, vie 
fünfzehn Yahre lang fortgewuchert hat unb ihrer Zeit nicht wenig 
dazu beitrug, den Nimbus Metternich’fcher Lieberlegenheit zu zerftören, 
Denn damals zuerft jprac das Wiener Eabinet ven Grundfag aus, 
daß es allen Cantonen, die früher ober fpäter der Bunbesreform vom 
Standpunkt der alten Berträge aus fich wiberfegen würben, feine 
Unterftügung leihen werbe; ja e8 ermunterte gerabezu bie Minderheit, 
gegen jede conftitutionelle Veränderung fich zum Wiberftande zu or- 
ganifiren. E68 war eine erfte Anregung zu einer Sonberbundspolitil; 
wie Schmidt fagt, ein Keim, an vefjen üppig aufwuchernder Dornen- 
fülle die dfterveichifche Politit fünfzehn Yahre fpäter fich felbft am 
fehmerzlichften die Hände rigen follte, als fie mit den Fingerfpigen 
der Diplomatie unvermutbet in die Stacheln fuhr. 

Noch Häglicher verliefen die Dinge in Dentfchland; unfer Autor 
bat darum and, der Verjuchung nicht widerftehen können, bie Politit, 
bie dort das Nuber führte, bitter zu perfifliven. Weit und breit, fagt 
er, wedten fie, al® ob ganz Deutfchland fchon in Flammen ftehe, ven 
angftvollen Lärmruf: mzu Hilfe! Rettung! die Monarchie ift in Ge- 
fahr !u Vergebli mahnten befonnene Stimmen: es fei nur ein blin- 
der Feuerlärm. Bon allen Seiten raffelten unter öfterreichifchem 
Commando die Fenerfprigen berbei und ftellten fich die Löfchmann: 
fhaften auf; die Bundesverfammlung wurde mit allen Sicherheits. 
maßregeln und polizeilichen Anorbnungen betraut. Seit dem 30. Sept. 
1830 erging in umnunterbrochener Kette ein worforgliches Reglement 
nah bem andern. Und mun begann ein feltfames Schaufpiel! Cs 
thut uns leid fagen zu müflen, was zu verfchweigen Lüge wäre: aus 
Leibesträften wurde gefprigt, wo michts zu Löfchen war; und wo es 
lichterloh brannte, 309 man bebächtig die Sprigen zurüd. ls 1831 
die Revolution in Luremburg ausbrach, zugleich mit der Tendenz ver 
Losreiffung von Deutfchland: da war e8 Zeit breinzufahren und zu 
löfcgen; da wäre e8 allerdings die Pflicht des deutfchen Bundes und 
Defterreich8 gewefen, den legten Mann daran zu fegen, um bas feuer 
zu bändigen. Allein bei biefem Anlaß wich man vielmehr zurüc um 
fi nicht zu verfengen, weil dahinter Orfane im Anzug waren; un 
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e8 trat die grelle wiberfpruchsvolle Anomalie ein: daß die Revolution 
nicht nur ald örtliche Siegerin, fondern al8 Siegerin über Deutfch- 
land, unter Defterreichs Aufpicien im November die Sanction erhielt. 
Das war die Zeit, in ber bie Völfer beveutet wurben: Aoreffen 
über Öffentliche Ungelegenheitenu Fönnten als „unjtatthaftu nicht ge- 
buldet werben; bie Zeit, da an alle Regierungen die Mahnung er- 
ging, bie überwachte Preffe mürbe oder tobt zu machen. ALS dann 
aber wenige Monate fpäter, im Mai 1832, zu Hambach ein republi» 
kanifcher Schornftein ausgebrannt war, da erklärte Metternich bem 
Bundestagspräfidenten: „bas Hambacher fFeft, wenn e8 gut benukt 
wird, kann das Feit ver Guten werben.“ 

Bis zum Jahr 1834 arbeitete das Shftem in aller Rüftigfeit 
fort; in den bekannten Minifterconferenzen und ihren geheimen Be- 
fchlüffen feierte e8 feinen Tegten Triumph. Der Tob von Kaifer Franz 
und der Umfchwung von 1840 rief neue Verhältniffe hervor, veren 
nächfte Frucht eine Lähmung ber fo eifrig betriebenen Bunbespolitif 
war. Niemand — fo refumirt Schmidt das Ergebniß biefer Periode 
— Niemand in der That hat der Monarchie in Europa mehr ge« 
fchabet als Metternich; er, der fort und fort fie mit der Prophezeihung 
ihres Untergangs bedrohte, der ihr die Zuverficht und das Selbftver- 
tranen vaubte, der fie ausgleiten ließ, indem er fie ftügen wollte, ber 
fie in Gefahren verftricdte, indem er fie zu vetten bebacht war. Wie 
ganz anders würde Deutjchland in der Gefchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts daftehen, wenn in ber gleichen Zeit des Mangels an 
Einficht, an Willen und an Kraft, und in einer au Macht und Ein« 
flug ähnlichen Stellung — ftatt des Fürften Metternich ein Freiherr 
von Stein in Europa gewaltet hätte! 

Snzwifchen geftaltete fi die Negierungsmafchine in Defterreich 
felbft immer fchleppender und unbrauchbarer; ber alternde SKalfer 
Franz war in Erwägungen und Entfchlüffen nicht fohneller geworben, 
ald ver junge; vielmehr hatte die wachfende Furcht vor Neuerungen 
feine Bebächtigkeit bi® zur Erftarrung gefteigert. Schon 1829 war 
bie Klage allgemein geworben über bie unzähligen und enblofen Ber= 
jögerungen Faiferlicher Entfcheive, und feitvem wurbe e8 dem Kaifer 
mit jedem Tage fchiverer, in. irgend einer Sache zur Entfchließung zu 
tommen. Die Zahl der Angelegenheiten, bei venen feine Unterfchrift 
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als nothwendig galt, war unglaublich groß; felbft im Kreife der frem- 
den Diplomaten, aus deren Berichten Schmidt gejhöpft hat, berechnete 
man die Nummern der Anträge, die der Erledigung harrten, auf viele 
Taufende, und e8 war notorifch, wie alle Behörden Hlagten: es müß- 
ten die dringendften Daßregeln unterbleiben, weil des Kaifers Unter 
fehrift nicht zu erlangen je. So wuchs das Uebel bis zu feinem 
Tode im März 1835. Jene biplomatiichen Berichte rühmen cs in 
ihrer fehr jhonenden Schilderung bes Kaijers, daß feine perfönlichen 
Meinungen auf die auswärtige Politit wie auf die Verwaltung im 
Sunern fort und fort den fruchtbarften Einfluß geübt und nad und 
nad das Gepräge von feftftehenden Regierungsgrundfägen angenoms- 
men hatten. Dieje Fruchtbarkeit, bemerkt dazu Schmidt, war in ber 
That eine enorme, aber überwiegend eine jhäbliche, weil fie auf den Au- 
genblid und nicht auf bie Zukunft gerichtet war, meil fie Eintags- 
gewädhfe aber feine ftämmigen Eichen zeugte, weil fie dureh ihre 
Ueppigfeit der Fruchtbarkeit anderer Kräfte den Boden entzog, und 
weil fie endlih, in ftaatliden Dingen von Vorurtbeilen gefhwängert, 
au nur Borurtbeile in ihrem Schooße trug. Denn rang, wie man 
fon früh von ihm gejagt Hat, war zwar in Heinen Angelegenheiten 
groß, aber in großen mr allzu oft Hein; er regierte von heute 
auf morgen, er regierte die Splitter eines Ganzen, aber nidht das 
Ganze; er verwaltete mehr, als er regierte. 

Das politiihe Teftament des Kaifers jchrieb aber dem Nad- 
folger vor: zu regieren wie er felbft regiert und im feiner Weile auf 
Beränberungen fi einzulaffen. Zugleich empfahl er ihm den Fürften 
Metternich als feinen beften Freund und treueften Diener ; ihm möge 
er ganz vertrauen und ohne ihn nichts unternehmen. 

Alfo die ftrenge Erhaltung des Beftehenden! Was dies Beftehende 
war, darüber haben nad dem Zufammenfturz der alten Mafchine die 
verfdhiebenften Stimmen, Graf Hartig und Figuelmont, Pillersdorf 
und Metternich felbft ein ziemlich übereinftinmendes Urtheil gefällt. 
Auf ihre Ausjagen geftügt nimmt audh Schmidt ein Furzes Ynventar 
der ftaatlihen Hinterlaffenfhaft auf, die Kaifer Yyranz gewifjenhaft zu 
erhalten feinem Nachfolger anbefahl. 

E3 war vor Allem kein Staat und feine Monarchie, fondern wie 
fi Ezörnig noch nenerlich ausgedrüdt hat, „nur eine Sammlung von 
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Erbländern,“ die mur lofe neben einander ftanden, im Grunde ohne einen 
andern gemeinfamen Schwerpunft, ober eine anbere Einheit als diejenige, 
die in der Perfon des Beherrichers der verfchievenen Länder bargeftelit 
wor. Zwar war e8 zum Dogma geworben, daß bie abfolute Gewalt 
des Megenten dies Alles zufammenhtelt, allein diefe Gewalt war. nur 
feinbar abfolut ; nicht allein duch nationale und Locale VBerjhieden- 
feiten, fondern ad; durch ftändijge Medite war diefe Unbedingtheit 
humdertfach durchlveuzt, und das Beifpiel Ungarns bewies, daß alle 
Kengftlichkeit der Erhaltungspolitif nicht zureihte, das Emporwachien 
ftändifchen Widerftandes in der Wurzel zu erftiden. Auch das be- 
liebte „Spftem”, zu dem man in der zunehmenden Bebrängniß wie zu 
einem ZTalisınan fi flüchtete, war fein Suftem mehr; vormärzliche 
Staatsmänner, wie Graf Hartig, haben jdhon treffend nadhgewiejen, 
wie auch bier die Principlofigfeit die Oberhand gewonnen hatte und 
namentlich der Grund ftreng abfoluten Regiments durdh die lare Ob- 
fervanz patriarhaliihen Gefhehenlaffens zum Theil wieder aufgeho- 
ben ward. Es blieb jchließlih nichts als die unfelige Vielregiererei, 
mit welder die Regierung . Alles und SYebes zu beeinfluffen und zu 
leiten, bei den geringfügigiten Angelegenheiten mit ihrer Autorität zu 
interveniren, und felbft die perfünlichen Synterefien zu bevormunden 
bedacht war. Sie erihöpfte fi) dabei in Mühe und Arbeit, ohne 
eine Frucht zu erzielen oder auch nur Gehorfam zu erreichen. Der 
Berfaffer der „Genefis“ vergleicht fie einem gutmüthigen Vater, der 
feine Kinder beftändig meijtert, und ihnen dennoch meift durch die 
Finger fieht. Dazu kam dann die täglich zunchmende Verwirrung 
einer Staatsmafchine, in welder die Hofftellen, der Staatsrath, die 
Eonferenzen fi gegenjeitig mehr burrchlreugten und bemmten, als zu 
einem gemeinfamen Ziele arbeiteten. Auch diefe Anardjie der hödhften 
Negierungsftellen ift von Männern des alten Syftems grell genug 
geihlldert worden; meinte doch Metternich felbft, daß mit der. vor- 
dandenen Mafchine gar nicht regiert werde und daß in diefem Nicht- 
tegieren ba8 Hauptübel des Staates Fiege. 

Dies war die Erbichaft, die Kaifer Ferdinand I antrat und die 
er in verhängnißvoller Pietät gegen den Vater unverändert zu erhal- 
ten verfpradd. Die Lage war zudem feit März 1835 nicht mehr bie 
gleiche wie vorher. TFerdinands Perjönlichleit vermochte den Plak des 
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Vorgängers nicht auszufüllen; körperliche und geiftige Schwäche bes 
neuen Herrn machte eine Art von Regentfchaft nothwendig, die fchiver 
fich dazu beitrug, die verworrene Staatsmafchine in befjere Ordnung 
zu bringen. Wie Schmidt fagt: Alles nur Mögliche hatte Yram 
feinem Nachfolger hinterlaffen, vor Allem ein gewaltiges Reich ; aber 
ungefehrt biefem gewaltigen Reiche hinterließ er an feiner Stelle nichts, 
d. b. feinen Erfat, feinen Regierer, kein willensträftiges und leitunge 
fähiges Haupt. 

Und diefer Mangel an Leitungsfähigteit trat bald genug greil 
ins Licht. Wie Herb man auch immer das Schieffal nennen mochte, 
das mit dem wohlmwollenpften und weichten Herzen biefen binfälligen 
Körper und diefen Mangel an geiftiger Spanntraft verbunden hatte, 
die Thatfache ließ fich nicht wegftreiten, umb felbft mit aller Popula- 
rität, die den berzensguten Monarchen empfing, nicht verhülfen: vaf 
bier eine Unzulänglichkeit der Kräfte vorlag, die den Gedanken an 
ftetige Beforgung der Regierungsgefchäfte völlig ausfchloß. Nach ven 
biplomatifchen Quellen, die Schmidt benütt bat,- trat fchon im Som- 
mer des Jahres 1836 und feitvem immer beutlicher viefe Unzured- 
nungsfähigfeit zu Tage. Zwar hörte Kaifer Ferdinand noch täglich 
die Vorträge feiner Minijter an, viefelben „verhehlten fich aber nicht, 
baß er nur felten eine fortgefettte Aufmerkfamteit mit einiger Aus 
bauer auf NRegierungsangelegenheiten zu richten vermochte." Auch 
famen Mißbräuche ver Faiferlichen Unterfchriftvor, die fehr dazu an 
gethan waren, ernftere Beforgniffe zu weden. Man mußte anneh- 
men, daß die Unterfchriften „durch Mitwirkung eines Kammerbieners" 
der Herzendgüte des Kaifers entlodt, oder „in einem Augenblid ber 
Zerftreuung“ erlangt wurden. 

&o war denn die Beftellung einer Negentfchaft durch bie Ver- 
bältniffe dringend geboten. Aber wie fie beftellen, war bie fehwere 
Frage! darüber zwar beftand fein Zweifel, daß es vor Allem brei 
Perfönlichkeiten feien, deren Einfluß überwog — Erzherzog Lubmwig, 
Metternih und Kolowrat — allein e8 war auch unverkennbar, vaf 
unter ihnen feldft eine volltommene Uebereinftimmung nicht beftand. 
Was Schmidt aus den Depefchen des Schweizer Diplomaten über 
bie Löfung diefer Frage mittheilt, ift wohl nicht erfchöpfenn, aber od 
immer ein jehr jchägbarer Beitrag zur Aufbellung viefer dunteln 
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Partie. Im Spätjahre 1836 hatte Kolowrat, angeblich aus Gefund- 
heitsrüctfichten, Urlaub genommen, d. h. wegen Differenzen mit dem 
Erzherzog und mit Metternich fich auf Monate von den Gejchäften 
zurüdtgezogen. Außer der Meinungsverjchievenheit, die zwifchen ihm 
und dem Erzherzog über das einzufchlagende Zollfpftem befand, bes 
wegten fich die Differenzen vorzüglih um die Organifation der Res 
gierung. Kolowrat wünfchte den Staaterath, der ald Ganzes beven- 
tungslo® war und in lauter lofe Glieder auseinanderfiel, umgeftaltet 
und zu höherem Einfluß gehoben; Metternich und der Hof vachten 
an die Bildung eines. engeren Negentfchaftsrathes. Thatjächlich lag 
bis dahin, bei der Nullität des Staatsraths, der Schwerpunkt der 
Regierung in dem fogenannten Eonferenzrath, dem Metternich als 
ättefter Eonferenzminifter präfivirte, imd an welchem (da fich Belle 
garde und Nabasoy gang zurldigezogen hatten) außerdem nur noch 
Rolowrat Theil nahm. Waren die Beiden einig, fn blieb die Staats» 
mafchine Teivlich im Gang; waren fie e8 nicht, fo kam fie entweber 
ins Stoden, ober der Erzherzog mußte vermitteln und ausgleichen. 
Dennoch hätte wohl Metternich diefe Anorbnung am Tiebften erhalten; 
benn fie ficherte ihm einen vworwiegenden Einfluß. Aber Kolomwrat 
war entfchieven dagegen und auch bie Erzberzoge zeigten fich nicht 
eben geneigt, die Majorvomuswürde Metternich® zu unterftügen. Auf 
ber andern Seite fand Kolowrat’8. Ioee, „den Staatsrat$ ganz nen 
als einen Gefammtiheil unter feinem Vorfig zu organifiren, und den 
‚Bräfiventen ver Sectionen ein unmittelbares mündliches Referat bei 
dem "Kaifer zugeftatten, ebenfo entfchievenen Wirerftand bei Metter- 
nich und Erzberzog Ludwig; jener. mochte fein perfönliches Ueberge- 
wicht, diefer bie abfolutiftifche Form bes Regiments dadurch gefährbet 
fehen. So entftand ein Compromiß, indem man fich entfchloß, ven 
Eonferenzrath umzugeftalten und außer den beiven Miniftern, vie ihn 
faktifch bildeten, die Erzherzöge Lubwig und Franz Carl hereinzuziehen. 
Durch perfönliche Intervention der verwittweten Kaiferin und des 
Erzherzog Iohann gelang e8, ben widerftrebenden Kolowrat zu be- 
wegen, daß er fich mit einigen nicht wejentlichen Eonceffionen begnügte 
und dem neuen Project feine Mitwirkung lieb. Der Staatsrath 
wurbe nicht, was er daraus hatte machen wollen; dagegen entftand 
bie Staatsconferenz, welcher Erzherzog Ludwig, Franz Carl, Metternich 
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und KRolowrat angehörten. Das Präfidium war nicht mehr, wie im 
alten Conferenzrath, in den Händen Metternich’3; es warb nominell 
vom KRaifer, fatiih vom Erzherzog Yudwig, geführt. Da dem andern 
Taiferlihen Prinzen nur eine berathende Stimme zugeftanden war, 
eriftirte demnach als oberfte Behörde ein Triumvirat, das den Kaifer, 
wenn er dur Krankheit verhindert war, wirklich vertrat, alfo umter 
Umftänden die Stelle eines NRegentfchaftsrathes einnahm. Seit Ende 
1836 war die neue Einrichtung ins Werk gefekt. 

Auch) jest noch blieb Metternich" Einfluß der vorwiegende; das 
Einverftändnig mit Erzherzog Ludwig gab ihm das Uebergewicht im 
Triumpirat und e8 galt wohl als die Negel, daß der Erzherzog der 
Erfahrung und Gejhäftstenntniß des Staatstanzlers filh unterorbnete. 
yndeflen die Einrichtung felber enthielt doc eine Meine Beichräntung 
feiner bisherigen Alleinherrihaft; aufmerffame Beobachter wollten aud 
bemerfen, das er fich feltener aus der Nähe des Hofs entferne, als 
zur Zeit des verftorbenen Kaifers. Und e8 war in der That nicht 
mehr das alte Verhältniß; nahm man aud als die Negel an, daß 
der Obeim Kaifer jerdinands fi vor der Einfiht Metternich’3 beuge, 
fo waren do auch Fälle zu verzeichnen, wo alle Routine und Ge- 
hmeibigkeit des Staatstanzlers fih an dem ftarren Willen des Cry 
berzogs brad. Bon Kolowrat nahm man aber im Allgemeinen, und 
nicht ganz mit Unrecht an, daß er fich in einem gewiffen Antagonis- 
mus zu Metternich befinde. 

So ftand die Eintradht diefer merhvürbigen Regierungsmafchine 
do auf ziemlich fehwachen Füßen. Der Schweizer Diplomat, den 
Schmidt benügt Hat, fehrieb darum auch gleich im Anfang (Yan. 1837): 
„Was fich ereignen möchte, fall8 unter den Mitgliedern der Staats- 
conferenz abermalige Collifionen eintreten, oder falls der eine oder 
andere diefer Staatsmänner der irbiihen Hinfälligteit vor ber Zeit 
feinen Tribut zahlen follte, läßt fi nicht abjehen und ermedit bei 
Manden Beforgniffe für die Zukunft.” Denn nicht nur die Ein- 
trat, auch die Kraft der Megierungsmaihine ftand in Fyrage. Allen 
drei Männern fehlte die rechte Energie und fie waren zudem gealtert 
an Thätigkeit und Willenstraft. Die Staatsconferenz felbft entbehrte 
eines feften inneren gKittes. Früh fam der Mißbrauch auf, die münd- 
liche Berathung durch fehriftliches Votiren zu erjegen, fo daß die neue 
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Einrihtung nur bie Wirkung hatte, einen Mechanismus mehr zu 

en. Die Staatsmafchine felbft feuchte müde in dem alten Ge 
leije fort, durch keine Kraft gehindert, durch Niemanden gelenkt, umd 
dur) nichts getrieben, als durch fich felber, nad dem Gefege der 
Trögheit. Metternich und Kolowrat haben fo gut, wie fpäter Hartig 
md Yicquelmont diejen Mangel eingefehen, aber e3 fehlte die Kraft, 
zu helfen. 

Diefe Hinfälligkeit des Syftens blieb auch der Außenwelt nicht 
mehr verborgen. Sie gab fi in der Larbeit fund, womit die über- 
fieferte polizeilide Mafchine gehandhabt und die ganze Frucht ihres 
Bemühens ohne großen Aufwand von Lift und Muth iluforiih ge 
macht werden konnte. Sie offenbarte fi in den nationalen und con- 
ftitutionellen Eonceffionen, die man den Magyaren machte. Rachgie- 
bigkeiten, die nicht aus einer weijen Einfiht in das Nothwendige, 
fonders aus Furdt und Schwäche entiprangen. ya am bezeichnend- 
fien tritt diefe Agonie zu Tage in den madhtlofen Berfuchen fi auf- 
zuraffen und eine Umkehr vorzubereiten. 

Ueber diefen leiten Punkt verdanten wir Schmidt werthoolle 
Mittheilungen. Schon in den dreißiger Jahren war die Frage einer 
Annäherung an das deutjche Zollgebiet wohl angeregt, aber aud wie 
jo vieles Andere zu den Acten gelegt worden. Synzwijhen hatte der 
preußifche Thronwerhjel im Jahre 1840 einen fihtbaren ARud in allen 
deutichen Berhältniffen veranlaßt; der Voriprung, den Preußen troß 
feiner fügfamen Hingebung an die Metternih’ihe Politit moralifc 
und materiell gewonnen hatte, ließ fich mit mehr vertennen. Dean 
fing an, in dem Zollverein etwas mehr zu fehen, als eine lediglich 
commercielle Verbindung; die Hebung nationaler und einheitlicher 
Stimmungen, die fi daran Mnüpfte, die Erweiterung des Geficht3- 
kreifes wie die Steigerung der materiellen Wohlfahrt blieben jo wenig 
mehr unbeachtet, als die überragende Stellung, die durch alles dies 
Preußen in Deutfhland zu erringen anfing. 

Nah den Quellen, die unfer Gefhichtichreiber benügt hat, war 
es nicht Kolomwrat und nicht Kübel, fondern Metternih felbft, der 
in den legten Donaten des Syahres 1841 dem Gedanken eifrig ergriff: 
eine Bolleinigung Deftreihs mit dem beutjhen Verein berzuftellen. 
Ws er im Herbft fih auf Schloß Yohannisherg aufhielt, fand er 
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auf feiner Rücdreife durch Bayern und Schwaben Gelegenheit, per 
fönlih „bie wohlthätigen Nefultate zu beobachten, vie der veutfche 
Zoliverein von Yahr zu Jahr in fteigendem Maße offenbarte«. Weber 
all in den ihm einverleibten Ländern fand er die Gewerbfamkeit und 
ben Wohlftand in regem Aufblühen, eine Thatfache, die er nicht um« 
bin konnte, „nach ihrem vollen Werthe” anzuerkennen. Zugleich vere 
nahm er vielfach von ben höchftgeftellten Männern des Zollvereind- 
gebiet8 den angelegentlichen Wunfch: daß Defterreich mit feinen zum 
beutjchen Bunde gehörenden Provinzen bem Zollverband beitreten, auf 
diefe Weife ihm durch den geographifchen Flächenraum von mehr als 
3500 Duabratmeilen im Sübven und Often eine weite Ausbehnung 
und die noch fehlende Abrundung verfchaffen, ihm die untere Donau 
und das adriatijche Meer eröffnen und zugleich dur den Zumachs 
einer mehr als zwölf Millionen betragenden VBollsimenge ihm Europa 
gegenüber dasjenige Gewicht verleihen ınöge, das, um günftige Handels- 
verträge zu erzielen, ihm bisher mangle. 

Metternich zeigte fich geneigt, diefer Anregung zu folgen; felbft 
die unverfennbaren Schwierigkeiten, welche bie hergebrachte Gewöh- 
nung, die Staatsmonopole, bie Privilegien, die DBerfchievenheit und 
Anomalie der einzelnen Kronlande, die herrfchende Art der Berwal- 
tung bereitete, jchredten ihn im erften Augenblid nicht zurüd; er 
war entjchloffen, die Sache burchzuführen und zwar in ver Weile, 
daß die gefammte öfterreichifche Monarchie mit dem beutjchen Zoll 
verein in nähere Verbindung trat; denn nur auf diefem Wege konnte 
das Mebergewicht Defterreich8 in dem Verbande gefichert werben. Im 
November 1841 brachte Metternich feinen Vorfchlag an die Staate- 
eonferenz und fand bort günftige Aufnahme; ver frühere Gouverneur 
der Lombarbei, Graf Hartig, warb beauftragt, die Frage von allen 
Seiten zu beleuchten. Bon den Verhandlungen, die darüber gepflo- 
gen wurden, gibt Effinger eingehende Berichte, die zumal bei dem 
Mangel anderer bewährter Mittheilungen großes Interefje gewähren; 
nicht nur weil fie in die wirklich großen Schwierigkeiten Einficht ger 
ben, fondern namentlich auch, weil fie die Ermattung ber ganzen 
Stantsmafchine erkennen laffen. Bolle zwei Yahre zog fich die Ber 
handlung hinaus, aber immer’ müber und gleichgültiger; was anfangs 
mit einem gewiffen Teuer erariffen wär, verflüchtigte fich mit jedem 
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Tage mehr zu frommen Wünfchen für eine entferntere Zukunft. Die 
Klippen, an denen ber Plan fchließlich zerfchellte, waren wie Schmidt 
richtig fagt: der Weberfluß an erfchlaffender Behaglichkeit und ber 
Mangel an durchgreifender Energie. E8 war ein Ermannungsver- 
fu, der nur eben die Hoffnungslofigkeit der Ermannung fprechend 
barlegte; e8 ging wie. eine Ahnung burch die Köpfe der leitenden 
Männer, daß es auf dem gewohnten Wege auf die Dauer nicht mehr 
gehe, aber e8 fehlte die entfchloffene Kraft, einen andern einzufchlagen. 

Benn demnach in der innern Politit das Syftem nur noch bes 
hauptet ward, weil man fich die Macht nicht mehr zutraute, e& zu 
ändern, fo war in den auswärtigen Berhältuiffen der Abfall von den 
eigenen Trabitionen faft noch eclatanter. In den vuffifh-türkifchen 
Händeln und ber “Erhebung Griechenlands war die Schwäche bes 
früher fo laut verkünbigten Princips zuerft offenbar geworben; bie 
Yulirevolution und ihre Conjequenzen, namentlich die Preisgebung 
bes Königreich® der Niederlande, gab ihm einen zweiten Stoß; aber 
am fühlbarften warb e8 doch verleugnet in ver Republif Krakau. Ein 
fantliches Dafein, das die Verträge von 1815 feierlich janktionirt, 
wurde zerftört und der Staatsmann, ber unter den Mitlebenden 
allein noch leitenden Antheil an jenen Verträgen gehabt, bot felbft 
bie Hand dazu, biefelben zu zerreißen und Defterreich mit ven Spo« 
lien diefer Umwälzung auszuftatten. Der fo oft befannte Grundfag, 
die beftehenden territorialen Verhältniffe zu erhalten und die beftehen- 
ben Rechte, gleichviel wie fie immer entflanden waren, zu conferviren, 
bar num micht mehr blos in Schwanfen gerathen, fonbern bie Pos 
Ütit Metternich’ Tonnte ihn fortan überhaupt nicht mehr anrufen, 
ohne daß ihre eigenen Thaten Zeugniß gegen fie ablegten. 

Neben diefer zunehmenden Unficherheit in der Leitung ver öffent» 
lichen Angelegenheiten ift nichts jo charakteriftifch al® die Angft, wos 
mit man jedem Schritte der neuen Regierung in Preußen zufah. 
Diefe Stimmung war fo wenig ein Geheimniß, ba der Schweizer 
Diplomat, aus deffen Aufzeichnungen Schmidt Auszüge gibt, darüber 
regelmäßig Buch führte. Man traute in Wien von Anfang an 
drievrich Wilhelm IV vie fefte Anhänglichleit an das berrichenve 
Spitem nicht zu, worin man bie Regierung ded Vorgängers hatte zu 
halten mwiffen. Man fah mit Unruhe feine Reife nach England; 
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man fah trot alles Mißtrauens gegen Rußland dod ungern das 
Band engen GEirverftändniffes fi lodern, das bisher die Höfe von 
Berlin und Petersburg verknüpft hatte; man fah mit ernftem Be 
denten den König auf dem Wege feiner ftändifchen Meformen fort: 
fereiten und im Serbft 1842 die vereinigten Ausihüffe in Berlin 
äzufammentreten. m den diplomatifchen Streifen der Kaiferftaht 
ward als die Anfiht Metternih’S verbreitet: daß er es für feine 
Pflicht Halte, „einerfeit® die Uebereinftimmung in Bezug auf die eu 
vopäifen ragen, fowie auf die beutigen Bundesangelegenheiten zu 
befräftigen; anbererfeits und ganz befonders, geftügt auf feine 
langjährigen Grfahrungen an der Spite der Gefhäfte, den Künig 
auf die machtheiligen Folgen für die Negierungsgewalt in Preußen 
und fomit für das confervative Princip überhaupt aufmerkfam zu 
machen, die aus zu vajdh aufeinander folgenden, den politi- 
fhen een unferes Jahrhunderts gebrachten Concefftonen hervor- 
geben könnten.“ Die Bejorgniß wuchs, als man in Laufe des Yab 
res 1843 die Gewißheit erhielt, daß der König fi perfünlich mit 
der Auffindung von Normen beihäftigte, die dem Leben der Provin- 
cialftände eine veränderte Yorm und einen größeren Spielraum. geben 
follten. Schmidt glaubt aus den ihm vorliegenden Mitteilungen 
mit Gewißheit fliegen zu dürfen, daß des Königs Entwürfe — im 
Wefentlihen der fpäteren Yuftitution des Vereinigten Landtags ent 
fprehend — um die Mitte des Syahres 1844 fertig waren umb baf 
e3 damals in feinen Wünfden lag, die neue BVerfaffung mit dem 
Jahre 1845 ins Leben zu rufen. Aus denfelben Quellen geht dem 
aud hervor, daß Deftreih fih die größte Mühe gab, das zu Hin 
dern. Schon im Yuguft 1844 hatte das Wiener Cabinet vom Sn 
balt der „Lüniglichen Entwürfe” Kenntnig. Obwohl man zugab, daf 
die Berfaffung „durdaus conjervativ” gehalten jet, fanden die Ent- 
würfe doch bei dem „Cabinet keinen befonderen Anklang;“ vielmehr 
riefen fie fofort „wohlmeinende Vorftellungen hervor über die Schwie 
rigfeit, auf der einmal betretenen Bahn fi nicht von dem LWmftän 
den fortreißen zu laflen,“ umd überdies „noch andere Bebenten. 
Man fagte fih nämlih (und die Geftändniß follte für die preußiide 
BVolitit nicht verloren fein): „daß die ummwiberruflihe Einführung des 
conftitutionellen Princips in Preußen, fie möge in nod fo burdans 
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confervativem Sinne geihehen, eine außerordentliche Rüdhwirkung 
auf ganz Deutfland üben müfle. Ungeahnte Erfdeinungen bürften 
in den: öffentlichen Zuftänden auftauchen und das conftitutionelle 
Deutihland darauf Bingewiejen werben, fi vorzugsweife an Preußen 
anzufhließen, das auf biefe Weife mit dem überwiegenden Anjehen, 
das ihm der Zollverein verleihe, no eine andere Art von Su- 
prematie verbinden würbe.“ 
Das Geftänbniß ift jedenfalls von hohem Werthe, daß Metter- 
nid jeden liberalen Schritt Preußens als eine Stufe zum Vorrang 
über Deftreih anfah; gewiß eine fruchtbare Lehre für die, melde 
die Doctrin erfunden haben: Preußen müfje fih aus conjervativer 
Solidarität ins Schlepptau aller öftreihifgen Neactionsmaßregeln 
nehmen lafjen. War doch der Widerwille gegen die ftänbifchen Ne- 
gungen in Preußen fo lebhaft, daß man darım felbft eine der lekten 
guten Traditionen, die Selbftändigkeit gegen Rußland, preiszugeben 
und (1846) eine innigere Verbindung mit dem Petersburger Hofe 
einzugeben bereit war, vornehmlih um eine Stüge dort zu finden 
gegen bie liberalifirenden Tendenzen in Preußen. m Ganzen überall 
biejelde troftlofe Taktit, in Deutihland wie in alien; damit das 
morjche Flidwert des „Syftems“ in Deftreih noch eine Kurze Fyrift 
erlange, mußte bie gejunde Entwidlung der anderen Nationen ge 
hemmt werben. 
Aber nad der Mitte der vierziger Jahre nahm das Gefühl ber 
Unhaltharkeit diefer Stellung dod) mit jebem Tage zu; fhon die Ar 
gerlihe Eoncurrenz Preußens erlaubte es nicht mehr, in der Pofition 
der Abwehr und Berneinung zu verharren. Wie damals in Berlin 
der Gedanke auftauchte, die Preßgefeßgebung am Bund zur Sprache 
zu bringen umd die Genfur zu bejeitigen, befhloß man in Wien eine 
Sendung nad der preußiihen Hauptftabt, um zu erflären, daß man 
bereit fei, den Anträgen Preußens entgegenzulommen und den Bor- | 
fälag der Aufhebung der Cenfur „als Präfivialantrag” an den Bun- | 
destag zu bringen. Wie der gut unterrichtete Effinger damals jhrieb | 
(April 1847), war man in Wien darauf gefaßt, daß Preußen das | 
nicht gerade gern fehen wiürbe, weil ihm „baburd die Popularität 
der Maßregel entging.“ 
Ya no mehr! Metternich fprach in der Staatsconferenz feine 
ViRortje Zeitfgpeift ILL. Band. 21 
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Ueberzeugung aus, daß nun auch Defterreich dringende Beranlaffung 
babe, dem DBeifpiel Preußens auf der Bahn politifcher Reformen zu 
folgen. && wurden Pläne vorgelegt, nach welchen tie erweiterten 
Brovincialftände die Grundlage der allgemeinen Reichöverfaffung bil 
den foliten, wielleicht in der Abficht, fo wie e8 in Preußen verfucht 
worden war, eine Bereinigung ftändifcher Ausfchüffe zu bewirken, 
Nach den diplomatifchen Berichten fand Metternich einen eifrigen 
Berbündeten an Kübed, dagegen in der Staatsconferenz offenen Wi- 
derftand; Öfterreichiiche Stimmen felbft bezeichnen befonders den Erz. 
berzog Ludwig ald das Hinderniß gegen jede leife Abweichung von 
der abfeluten Orbnung ber Dinge. 

Eine große Bedeutung möchten wir indeffen dem nicht beilegen; 
am wenigften mit dem Berfaffer der „Genefis“ in den Vorfchlägen 
Metternich’8 einen Schritt „von unberechenbarer Tragweite erbliden, 
welcher ven Weg zu einer conftitutionellen Einrichtung der Monar- 
hie anbahnen konnte." Alle diefe Anwandlungen gingen nicht aus 
der Tiefe der Ueberzeugung von einem nothwendigen Umfchwung oder 
aus einer langfamen Durcharbeitung eines fantsmännifchen Gedan- 
tens hervor; e8 waren nur Auskunftmittel, die der Moment erzeugte 
und auch wieder begrub. Daß Preußen fo vorging und man die 
Eoncwrrenz nicht mehr mit ihn beftehen konnte, blieb immer das erfte 
Motiv der feheinbar geänderten Politif; weil man zunächt nur auf 
diefem Wege dem preußifchen Einfluß in Deutfchland die Wage hal- 
ten konnte, griff Metternich mit der ihm eigenen Gefchmeibigfeit zu 
biefen neuen Mitteln und verfuchte e8 einmal mit Projecten von 
Zolleinigung, Preßfreiheit und ftänbifchen Reformen, lauter Dingen, 
bie er bisher verdammt hatte. Wir können dabei nirgends den Exnft 
entveden, ber nothwendig ift, um folch eine Wendung fruchtbar zu 
machen. Die Ausführung wenigftens läßt nicht fehen, daß ber äfter- 
reichifche Staatsmann mit dem Glauben daran ging, bamit ben 
Staat zu retten: Die Vorfchläge werden plöglich gemacht und eben 
fo plöglich aufgegeben. Derfelbe Mangel an Heftigkeit und Energie, 
durch deu frühere Projecte begraben worden waren, behauptete auch 
bier den Sieg. Drum fcheinen uns biefe und ähnliche Regungen 
alle nur nach einer Seite ein gefchichtliches Interefje zu gewähren, vaf 
fie vie hilflofe Lage des Staats und feiner Lenker bezeichnen. Denn 
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fie beweifen, daß der Glaube an die Allmacht der alten Mittel tief 
erfehüttert war, baß die Leiter an dem eigenen fo oft verfänbigten 
Principien aufingen zu verzweifeln; und fie zeigen uns zugleich das 
iehrreiche Schaufpiel eines Regiments, das von der Ahnung biefer 
Lage ergriffen, flüchtige Anwandlungen empfindet, die Lage zu ändern, 
‚und bem doch aller Nerv und aller Wille abgeht, viefe Aenverung zu 
vollbringen. 

E83 war das um bie Zeit, wo fich der Knoten ber Schweizer 
Berwiclung zu fchürzen anfing, die 'beftimmt war, der Metternich- 
fhen auswärtigen Politif die legte und empfindlichfte Niederlage zu 
bereiten. Diefelbe nahm befanntlich ihren Ausgang von ber Beru- 
fung der Sefuigen nach Luzern. Unfer Gefchichtichreiber legt Nach 
brud darauf, daß Metternich der ultramontanen Richtung nicht an. 
gehörte, vielmehr der Erfüllung ihrer Lieblingswünfche beharrlich wi- 
berftvebte und dafür bie gründliche Abneigung jener Partei gegen 
fi weckte. Denn er galt al8 ver eiuflufreichite Begner der fchon 
unter Kaifer Franz wachgeivorbenen Tendenz, mit der Gefegebung 
des achtzehnten Jahrhunderts offen und gründlich, zu brechen. ben 
vehhalb, jagt Schmidt, war Metternich per Kirchlichen Partei und insbefon« 
dere der Erzberzogin Sophie vielfach ein Dorn im YWuge; fie betradh- 
teten ihn gewiffermaßen als ei’ Hemmniß für die der Diynaftie heil» 
famfte Leitung der Angelegenheiten; fie am eheften hätten fchon in 
den dreißiger Iahren feinen Fall oder Abgang leicht verfchmerzt; und 
fie vor Allem waren ed auch, die zu Anfang. des Yahres 1848 an 
felnem Sturze arbeiteten, noch bevor die Revolution biefen Sturz 
begehrte. Man kennt die Folgen. Was Metternich verhindert hatte, 
wurbe nach feinem Sturze durch die Berorbnung vom 18. April 1850 
und bucch das Eoncorvat vom Jahr 1855 in vollem Maße gewährt; 
unter der falfchen Firma der Freiheit erhielt wie Latholifche Kirche 
die Herrichaft über Defterreiche Völker, die Bifchöfe eine kühmende 
Obmacht über die landesfürftlichen Behörben, und vie Dypnaftie in 
dem Papfte einen auswärtigen Mitregenten oder Herrit. 

Aber Schmidt fügt auch ausprüdlich Hinzu, daß Metternich tro 
diefer Stellung doch wieder zu fchwach war, um bem Anbrang ber 
uteameontanen Hofpartei gegenüber an allen Eonfequenzen bes Prin- 
196 mit Nachorud Feftzubalten, dab er vielmehr bebadht war, bie 
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principielle Entfremdung dur ein gewifjes Entgegentommen in ber 
Praris abzuftumpfen. So wurde zwar die jojephintihe Gefeggebung 
grundfäglich feitgehalten, aber bei der Handhabung ihrer Borjäriften 
ließ er die larere Praxis zu, welche die Kirchliche Partei als Surrogat 
ihrer Forderungen in Anjpruc nahm. Sie beftand darin, daß man 
zu Gunften des Klerus die Nichtbefolgung einer Reihe von Gefegen 
und BVorjriften in einzelnen Fällen theils ftillfegweigend dulbete, 
theils fogar uriter der Hand begünftigte. Die Folge war eine Halb- 
heit und Unficherheit, die zur unerihöpflihen Quelle von Conflicten, 
namentlich zwijchen den bevedhtigten Unterbehörden und der ufurpiren- 
den Geiftlicfeit ausjhlug. Aehnlice Nachgiebigkeiten Tießen fi in 
der polizeilichen Bereitwilligfeit, der Herifalen Partei behülflich zu 
fein, und in dem Berfahren gegen Matholiten bemerken; zwar veidhte 
das Alles mit Hin, die Ungebuld hierarchifcher Begehren zu befrie 
digen, allein e83 geihah doch allenthalden genug, um biejelben zu 
fühneren Forderungen zu ermuthigen. 

Ein Hares und energiidh verfochtenes Princip hat auch in diejen 
Fragen den öftreichifhen Staatsmann nicht geleitet. Er war nichts 
weniger als devot oder mittelalterliher Romantif zugänglich; fein 
Wort: „ic bin immer nüchtern gewejen“, galt auch bier. Zudem ent- 
fprad) feinem politiihen Anfhauungen die ftrengfte Controle auch über 
die Kirche, und die Mitregentihaft gefährlicher Drben, wie die Syejuiten 
waren, konnte nie in feinen Wünfchen liegen. ber der ultramontanen 
Strömung in den höcften Regionen hatte er doch weder den Ernit 
einer tieferen Meberzeugung, noch die Schärfe eines ftaatsmännifcen 
Princips entgegenzufegen; er lavirte, jo gut e8 ging. Dem. was 
Schmidt aus den inneren Berhältniffen Deftreihs anführt, laffen fid 
verwandte Erempel an die Seite ftellen. Cine Correjpondenz mit 
einer füddeutihen Regierung aus den SYahren 1845 und 1846, bie 
uns vorgelegen hat, giebt den Beweis, daß Metternich in dem damals 
begonnenen Conflict zwijhen Staats- nnd Kirchengewalt mit größtem 
Eifer Partei nahm für die legtere und jein Rath ganz offen dahin 
ging, mit Rom und dem Episcopat fo zu capituliven, wie e8 nad 
jeinem Sturz in Deftreih gefchehen ift. 

Dafjelbe Schwanten Ließ fih auch in feinem Verhalten zu ben 
Seiuiten wahrnehmen. Urfprünglic ihr Gegner und ihrem Eindringen 
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nach Deftreich widerfirebend, milberte er, mit Nüdficht auf die Um- 
fände, feine Oppofition, vertaufchte feinen Wibderftand erft mit einer 
poffiven Haltung, dann mit einer gewiflen Gonnivenz, in welder. nur 
fie und da die eng gezogenen und verclaufulisten Normen an das 
alte Mißtrauen gegen den Orden erinnerten. 

m diefer Lage erfolgte die \yefwitenberufung nad; Suzern und 
bie Stiftung des Sonderbundes. Zu diefem legteren hatte er felber 
einft, ala e8 fih in dem dreißiger Yahren um die Bundesreform 
fandelte, unzweibeutig gerathen, und auch jetzt billigte. er befien Ab- 
lüluh, infoferne damit eine compacte Widerftandspartei gegen alle 
Reformbeftrebungen in Bunbesfachen gebildet war. Die enge Ber 
Müpfung freilich mit der efuitenfrage war nicht nach feinem Sinne; 
indefien wer das Eine wollte, durfte, fo wie die Parteiverhältniffe 
gen, auch dem Andern fich nicht wiberfegen. So kam der öftrel- 
Hide Staatsmann in eine halb umfreiwiliige Solidarität mit dem 
Orden, demer nie geliebt, und Vieh fidh zugleich in eine Verwidlung 
din, deren Folgen, damals allerdings noch unberechenbar, Metternichs 
eigene Stellung, wie bie Eriftenz Deftreichs erjhüttert haben. 

Die einzelnen Vorgänge, Über welde natürlich die Schweizer 
Diplomaten, die Schmidt benügt hat, fehr genauen Bericht geben, 
find überaus Karakteriftiih; fie zeichnen vortrefflich feine Widerfprüche 
umd Berlegenheiten, die Schwähe feiner Stellung” und die Agonie 
des ganzen Wegiments in Deftreih. m Anfang (Yan. 1845) 
fra Metternich fein Bedauern über die SYeluitenberufung unum- 
wunben aus, wiewohl er der Luzerner Megierung das MNecht dazu 
mit beftritt; er gab fi im Luzern felbft, mie bei dem Provincal 
in Freiberg alle Mühe, den Einzug des Ordens zu hintertreiben. 
Er fette: die europätfhe Diplomatie zum gleichen Zmwede in Bewe- 
gung und wandte fi jelbit nah Nom, um den päpftlichen Stuhl zu 
Überzeugen: „daß es im mwohlverftandenen ntereffe der Tatholtichen 
Riche liege, im verfühnlichen Sinne aufzutreten, und, zur Vermeidung 
von Bürgerkrieg, den SYeluttenorben zu vermögen, von der ihm in 
Quern eingeräumten VBergünftigung feinen Gebrauh zu machen.” 
beifen auch er follte die Erfahrung machen, daß es da3- undanf- 
barfte aller Gefchäfte ift, den blinden Lebermuth einer fiegestrumlenen 
Priefterpartet zügelin zu wollen. x fcheiterte in Luzern wie in Rom; 
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vielleicht, weil ihm an beiden Stellen eine geheime Diplomatie ent, 
gegengewirkt hat, die von dem bigotten reife am Wiener Hofe aus 
ging ; da trat bei ihm eine merkwürdige Schwenkung ein; er befreun. 
dete fich mit der Ipee einer Bundesreform (Mai 1845); bie eibges 
neffiichen Bundesbehörven follten mit größerem Einfluß und ver 
ftärkter ausübender Gewalt ausgeftattet und durch eine uneigennügige 
Mediation der Mächte die Erreichung diefes Zieles erleichtert werben, 
Alfo eine Stellung gegen die Jefniten und in gewiffem Sinne felbft 
gegen den Sonderbund; jo faßte es auch die überrafchte Diplomatie 
auf und ver fchweizer Gefchäftsträger felbft hielt für nöthig, mwieber- 
holt Erkundigungen einzuziehen, ob fein Gehör ihn nicht- getäufcht 
hatte. Allein es war doch nur eine flüchtige Auwanblung, ähnlich 
jenen früher erwähnten Verfuchen der Reform, todtgeboren oder bod 
ohne dauernde Fähigkeit des Lebens. Die überlieferte Gemwöhnung, 
in welcher er die Schweizer Dinge feit einem Menjchenalter behantelt 
batte, und wohl auch der Drud der Ultramontanen über ihm bat bie 
Anwandlung rafch befeitigt. Wenige Tage, nachdem. der viplomatifche 
BDertreter der Schweiz gemeldet hatte, daß in Wien bie Frage ber 
Bundesreform „wirklich befprochen” worben fei, erfolgte zu Paris vie 
Erflärung: „daß der Wiener Hof feinen Grund mehr babe, fich der 
Snftallivung der Yefuiten in Luzern zu widerjegen“, und zugleich ber 
Borfhlag: in einer gemeinfchaftlichen Note die Tagfakung von jeber 
Einmifhung in cantonale Angelegenheiten abzumahnen. Die Rüd 
fehr ins Lager des Sonderbundes und der Iefuiten war alfo voll 
ftänbig. 

Während die Schweizer Angelegenheiten fich zu einer Sache von 
europäifcher Bedeutung geftalteten und wie eine fpäte Vergeltung für 
bie Tage von Laibadh, Troppau und-Berona den moralifchen Nimbus 
der alten Politik gründlich zerftörten, bereitete fich zugleich die Krifis 
im Wejten vor, welcher die Iulidynaftie und das conftitutionelle Rd- 
nigthum in Frankreich erlegen ift. In Stalien trat die Reftaurationd 
politik faft allenthalben ven Rüdzug an; man erlebte das Unerhörte 
in rafcher Folge: Reformen im Kirchenftaat, eine Gonftitution in 
Neapel. Wer damals auh nur in der Stellung eines befcheidenen 
Deobacdhters den Dingen nahe ftand, vermochte fich dem Borgefühl 
einer großen Weltkrijis nicht zu entziehen, auch wenn er kein Politir 
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fer von Fach war. Merkwürbig genug! die Wiener Staatskunft, die 
feit dreißig Jahren die nahe Revolution jener Zeit geweiffagt und 
von der Angft vor biefer Kataftrophe recht eigentlich gezehrt hatte, 
war nie weniger beforgt, als in vem Augenblid, wo die Revolution 
wirklich nahe war. Man achte an die Möglichkeit eines Minifterwechjels 
infranfreich,. aber nicht an eine Revolution, am wenigften an eine Revolu- 
tion, die bis an die Pforten der Wiener Hofburg vorbrang. Noch einmal 
regten fich fchächterne Reformgelüfte in ven erften Wochen des Jahres 1848; 
aber jie blieben impotent, wie die früheren. Ya als die erfchütternde 
Botfchaft von der Febrnarkataftrophe in Wien rintraf, regte fich der 
alte Tic: nun vorerft nichts zu thun, damit das Gewährte nicht ale 
erzwungenes Opfer erfcheine! Co ficher fühlte man fich noch im 
Defterreich vor jeder Rüchwirkung der Revolution im Weiten. 

Dabei ift Eines von hohem Interefe und ungemein charakteri- 
ftifch für die Eigenthümlichkeit diefes Stantöwefens: der Rollenwechfel, 
der fich plöglich im reactionärften und ultramontanften Kreife des 
Hofes zutrug. Auch der Schweizer Diplomat, den Schmidt benügt 
Hat, beftätigt nämlich, was von anderer Seite fon angedeutet ward; 
da man dort feit der Botjchaft vom 24. Februar alle Faffung und 
Zunerficht verloren hatte und nur in weit gehenden Eonceffionen bie 
Rettung jah. Hatte man fich vorher über Metternich geärgert, ba 
er in der Schweizer Iefuitenfrage nicht eifrig genug mitging, fo er» 
fhien die zaudernde Abwehr, vie er jegt liberalen Gewährungen ent 
gegenftelite, nun ein neuer Grund zur Anklage. Der Gang ber 
Dinge vom 6. bis zum 13. März läßt denn auch faum einen Zweifel 
darüber, daß der Sturm, ber fich unten vorbereitete, in jenen Höch- 
fen Kreifen eine Stüge und felbit eine verftändliche Ermuthigung 
fand. Der fprüchwörtlich gewordene „Dank“ follte fi auch an Met- 
ternich erfüllen. 

Die legten Stunden von Metternich® Herrlichkeit find nicht da- 
zu angethan, ven Glauben zu widerlegen, baß es ihm jeberzeit an 
feften ftaatsmännifchen Principien und dem fittlichen Halt einer tiefe 
gewurzelten Weberzeugung gefehlt hat. Schritt vor Schritt ließ er 
fih num Gewährungen abnöthigen, die er unzählige Male als ver- 
derblich bezeichnet hatte; er tranfigirte mit allem dem, beffen Be- 
Rimpfung er fo oft al8 die Aufgabe feines Lebens pries. Auch vie noch 








zulegt fo zuwerfichtlich befannte Martme, daß man fi) Nenernngen 
nicht dürfe abtrogen laffen, war num vergeffen; mie ift eine poli- 
tische Veränderung fihtbarer unter der Wirkung des Zwanges erfolgt 
als diefe. Metternich fein feine „Principien” wie feine Ueberlie- 
ferungen abgeftreift zu haben; er rechtfertigte num det Vorwurf derer, 
die ihm nachgefagt, er fei von Haufe aus kein Abfolutift geweien, 
denn er ging mit einem gewifjen Gleihmuth, ohne fichtbares Zeichen 
der Refignation, in die neue Strömung ein, die feine Vergangenheit 
verurtheilte. Nur, daß er lieber die Stelle, als das Shftem aufgeben 
mußte — der Gedanke fheint ihm micht gefommen zu fein. &8 be 
„durfte aud bier der Handgreifligen und plumpen Drohung, bis dies 
legte Opfer gebradit war. 

Unfer Autor hat volftommen Meht, wenn er das freigebige Lob 
etwas befchräntt, das radicale wie confervative Stimmen der „Würde” 
geipendet haben, womit Metternich von dem Schauplag einer vierzig- 
jährigen Thätigfeit abtrat. Gewiß von feiner äußern Haltung in 
der Rataftrophe war das zu rühmen: er bewahrte beim Nüdzug bie 
Form und die anmuthige Nondalance des „perfecten Gavaliers,* 
womit er in den Tagen der Macht die Freunde bezaubert, die Gegner 
geblendet hatte. Aber eines großen Staatsmannes würbig war e8 
do nicht, nun mit einem Male alle die Principten zu verleugnen, 
nad denen die Welt ein Menfchenalter Iang gemobelt worden war, 
und gefhmeidig mit der evolution fi abzufinden, wie vurher mit 
der heiligen Allianz, Der redite zähe Glaube an eine gute Sache, 
die unerfchütterliche ejtigkeit einer politifchen Weberzeugung tft wer 
nigftens darin nicht zu erfennen. Was bei Gent fo oft durchhlidt 
— der Unglaube an die eigne Sache und das Genügen mit einer 
Bolitit von Hand zu Mund — davon ift aud) der Herr umd Meifter 
nicht8 weniger als frei gewefen, und ihm war bie berbere Probe 
auferlegt. Denn Gen bat e8 no „ausgehalten,” Metternich 
nicht mehr. 

Ein jehr vorfichtiges aber in mander Richtung durchaus zutref- 
fendes Urtheil fpricht der oft erwähnte Schweizer Diplomat bei Ge 
Vegenheit der Kataftrophe aus. Fürft Metternich, fagt er, fiel, nit 
wie der einflußreichite Minifter eines Staates, wo alle inneren Ans 
gelegenheiten des Landes collegialifch behandelt werben, fondern wie 
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ein abjoluter Spuverän, zu dem bie Wahrheit nicht zu dringen ver- 
mag. Bei vorrüdendem Alter trat er felten aus einem Meinen ihm 
ganz ergebenen Girkel heraus, der ohne feinen hellen Geift zu befigen 
feine dem Syften der dymaftiihen Politit angehörenden politifchen 
Grundfäge theilte und feine religiöfen Meberzeugungen überbot, vor 
Allem aber bemüht war, ihm Alles zu verjchweigen, was ihn unan- 
genehm berühren mußte. Nur in der Staatsconferenz und im Aus- 
Iande zuweilen auf Widerfprud ftoßend, war er — in den Sdeett 
einer andern Zeit lebend, wo er dem Kaiferhaufe große Dienfte ger 
leiftet — nicht im Fall wahrzunehmen, daß aud in Deftreich die 
Gefinnungen der Gegenwart eingedrungen waren. 

63 wäre interefjant zu wifjen, mit welder Empfindungen Met 
tenih die zehmjährige Sifyphusarbeit feiner Nachfolger. betrachtet 
hat; vielleicht geben uns darüber einmal Aufzeichnungen Aufichluß, 
deren er ohne Zweifel über verfchievene Perioden feines Lebens hin- 
terlafien hat. m den verhängnißvollen Maitagen des verflofjenen 
Yabres tauchte fein Name noch einmal in der Prefje auf; er jollte, 
fo hieß, e8 um Rath gefragt worden fein und das Botum abgegeben 
haben: man müfje freifinnige Conceffionen maden. War es jchaben- 
frode Vergeltung für den drohenden Sturmruf, womit ibm einft 
Werander Bach aus dem Sattel gehoben, oder regte fi wirklich noch 
einmal die Anwandlung zu einer Wendung, wie jie in ben dreißiger 
mb vierziger Jahren über ihn gefommen war? Sein Name und fein 
Rathihlag ift aber damals rafch verflungen im @etöje welterjchüt- 
ternder Ereigniffe. Wir hörten nur nod einmal des Mannes Er- 
wähnung thun, und au da flüchtig genug, als fein Tod erfolgte; 
ein Ereigniß, das in einer andern Zeit die Welt in Bewegung gefekt, 
ging jet faft unbemerkt vorüber. Denn der Todesfall war, redht 
ominds, eingefaßt zwifchen die blutigen Tage von Magenta und 
Golferino. 
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Mit einem Nachwort gegen Hegel „Zur beutfchen Stäbtegefchidhte“ 
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8. L. A. Huillard-Breholles Historia diplomatica Friderici Be 
eundi. Preface et introduction. Paristis 1859. 

Dr. 8. ®. Shirrmadher Kaifer friebrih ber Zweite. Erfier Band. 
Göttingen, 1859. 

E. Winkelmann De regni Siculi administratione qualis fuerit 
regnante Friderico II Romanorum imperatore, Jerusalem et Bicilise rege. 
Dissertatio inauguralis Berolini, 1859. 


Sfelin Hat in feiner Vorreve zu den Briefen Petrus de Bineis 
die Stellen aus dem Dantecommentar des Benvenuto Rambalei über 
Sriebrich’6 TI Kanzler aufgenommen, die mit ven Worten fchlieft: 
„mit Recht fand alfo Friebrich, nachdem er gegen ven erften Sohn 
fo bartherzig gewefen war, wie König Mithrivates, bei feinem Tobe 
einen andern bartherzigen Sohn.“ Er läßt dann auf feine eigene bie 
Borrete des Simon Schard’ folgen, in der Friederich „der herrlichfte 
und tapferfte Kaifer und ein göttlicher Heros" genannt wird. 

Noch Heut zu Tage möchte man verfucht fein, in folcher Weile 
die Urtheile über den lekten Staufifchen Kaifer neben einander zu 





ftellen. 
und jo 
Die S 
Märung 
ftaufiid 
gegen a 
biejer € 
feinen 
graufen 
zu dem 
zeigt, © 
Liebe ei 
concent: 
D 
Frideri 
Punkt 
haben, 
der Ei 
vollftän 
nung 3 
Gebäut 
beginut 
lien : 
und ©: 


kaiferlic 
wichtigf 
Erfolg. 
Örieder: 
Homog: 
Dinge: 


Staufifhe Studien. 323 


ftellen. So fchroff ftehen fich noch immer die Anfichten hier gegenüber 
und fo unmöglich fcheint es, eine wirkliche Ausgleichung herbeizuführen. 
Die Schrift von Schirrmacher fchließt fich nach feiner eigenen Er- 
Märung den Arbeiten Abel über Philipp und Dtto an, in denen bie 
ftaufijche Politik und Friedrich felbft in feinen Anfängen mit Wärme 
gegen alle Einwürfe alter und neuer Gegner verteidigt wird. Die Reihe 
biefer Gegner fchließt bekanntlich zunächft Böhmer in der Einleitung zu 
feinen Saiferregeften von 1195 bis 1254. Der Lapibarftil feines 
jraufenerregenden Charakterbilves und die fchwärmerifche Zuneigung 
zu dem ftaufifchen Haufe, wie fie bei jenen jüngeren Hiftorifern fich 
zeigt, verfegen uns lebendig in die Zeit zurüd, wo ver Haß und bie 
Liebe einer ganzen Welt fich auf jene Träger eines großen Gejchids 
concentrirte. 

Der gelehrte franzöfifche Bearbeiter der historia diplomatica 
Frideriei II Hat das entfchiedene Verbienft, bis zu einem gewiffen 
Punkt feinen Gegenftand mit einer Ruhe und Sicherheit erfaßt zu 
haben, vie eben gerade Hier befonders anfprechen muß. Er will in 
der Einleitung, mit der er fein meifterhaftes Wert abfchließt, fein 
vollftändiges Gemälbe, fondern, wie er fich ausbrüdt, nur eine Zeich- 
nung zu dem künftigen Bilde, nur eine VBorhalle zu dem künftigen 
Gebäude einer Gefchichte Friedrich® II geben. Seine Darftellung 
beginnt mit dem biplomatifchen Theil. Er behandelt darin die Außer 
lihen Formen ver Faiferlichen Ausfertigungen mit jener Cractheit 
und Sauberkeit, die die franzdfifchen Archivare noch immer als bie 
wahren Schüler Mabillons zeigt. Diefer Stanbzumnkt, gleich von 
vornherein, ich möchte fagen, in Mitten ver kaiferlihen Kanzlei, gibt 
auch dem biftorischen Theil die befounene Ruhe eines amtlichen Be- 
obachtere. Der Verfaffer regiftrirt die verfchievenen Beziehungen bes 
faiferlichen Hofs nad allen Richtungen Hin, er ftellt die betceffenden 
wichtigften Urkunden Klar zufammen, erörtert ihre Abficht und ihren 
Erfolg. Es ift uns dabei der Eindrud geworden, al® fei in biefer 
Öriedericianifchen Politif allerdings etwas dem modernen Franzofen 
Homogenes, eine gewifje univerjelle Nüchternheit, eine Neigung, bie 
Dinge abftract zu faffen und doch die Leidenfchaft für das Aufferor- 
bentliche. Des Verfaffers Darftellung der franzöfifchen, namentlich 
bie der orientalifchen Gejchäfte Friedrich hat durch diefe Art ber 
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Betrachtung außerordentlich gewonnen, aber dann begegnen wir plög- 
fi einer Borftellung, die felbft Böhmer neu fein wird. Der Ber 
fafjer findet im Friedrichs Umgebung: wenigftens den toloffalen Ge 
danten eines weltlien Papftthums beutlih ausgefprochen und an 

Auf feine Beweife für diefe Behauptung werben wir weiter 
unten zurüdlommen. Sie erjdeint uns zunäcft wie ein unwillfür- 
ler Tribut, den felbft der Mare Geift des Berfaflers den feindjeli- 
gen und mißtrauijhen Geiftern hat bringen müfjen, bie auf bie 
jem Boden einmal ihre Stätte haben. Ernfthaft geiprocen, fo ift 
eben Ayriedrih II nur der legte Kämpfer gegen die volle Entwidlung 
der tömifchen Suprematie, gegen die Friedrich I den neuen Angriff eröff- 
nete Die Progreffionen viefes Kampfes find auf beiden Seiten fo 
rapid und kolofjal, daß der heutige Beobachter fi immer von Neuem 
nah den innerjten Triebfebern umfieht, die ihm auf -beiden Seiten 
zu Grunde gelegen haben ınögen. Bei dem erften Einbrud ber Ew 
eignifje mag die Wuth diefes Kampfes zu der Annahme führen, baf 
fih Hier Lüge und Wahrheit fähroff gegemüberftanden, wenn auch je 
nad der innern Nihtung des Betrachtenden die ftreitenden Parteien 
in ganz entgegengejeitem Lichte eridheinen mögen. Wenn aber ber 
nüchterne Beobachter fi folden Borftellungen zu entwinden fudht, 
wird fi ihm das Bebürfniß defto mehr aufbrängen, an der Stelle 
berjelben die Ahfichten ber Streitenden in ihrer großartigen Ynbivi- 
dualität wirklich zu erfaffen. 

Wir find nicht gemeint, im ben folgenden Grörterungen alle 
Fragen zu löfen, die auf diefem Wege fi aufbrängen. Schon der 
Stand der neueren Unterfuchungen mat ein foldes zufammenfaflen- 
bes Refume unmöglid. Ste haben Konrads III Gedichte, forwie 
die Heinrihs VI und feiner Racfolger vielfach aufgellärt, aber bie 
Friedrichs I ift nur von einigen, wenn and wichtigen Punkten aus 
erörtert worben. 

Die concretefte Seite des Kaifertfums war das deutidhe König. 
thum; die Grundlagen der ftauftfchen Politit waren die beutfchen, 
ja in gewiffem Sinne die fhwäbtjhen Verhältniffe Bon. hier aus 
gewannen ihre politifhen “been einen großen Theil ihres eigentlichen 
Lebensbluts. Der Beftand der dort gelegenen Madhtmittel bebingte 
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die Energie ihrer großen Politit pofitiv md negativ. Bon bier aus 
betrachtet erfcheinen die Repräfentanten eines univerfal - biftorifchen Ge 
dantens menfchlich beftimmt und bedingt. 

Dann aber ift jener univerfal-hiftoriiche Gedanke des Ymperiums 
zum Theil doch mir eine Meaction, er wird erft verftändlich buch 
feinen Gegenfag, und er gehört nicht ihnen allein. Xhre perjönliche 
Politit ift zu Heiden von der allgemeinen Bewegung, die ihnen oft 
gleichgefinnte, oft noch eifrigere Mitftreiter als fie jelbft waren, zu- 
führt. Die Geicdichte, ehe fie zu einem abjchließenden Urtheil vor- 
fhreitet, hat alles dieß in Betracht zu ziehen. Berjuchen wir e8, in 
ben engen Grenzen diefes Artifels nach den angegebenen Seiten bin 
den jegigen Beftand der Sade darzulegen. ! 


Huillard-Bre&holles zieht in feiner Darftellung jener anti- 
päpftlihen Politit die Briefe Friedrichs I, des Erzbiihofs Hillins und 
des Papftes an, auf die zuerft Fider aufmerkfam machte. Der Raijer 
fpriht darin den Plan aus, in Trier ein unabhängiges deutfches Pri- 
mat zu bilden neben Rom. Allerdings baden Yaffs und Wattenbad 
die Unächtheit diefer Briefe wenige Jahre nachher bewielen. Deß- 
ungeachtet hat Rev in dem neueften Band feiner VBorlefungen die That- 
fahe jenes Planes einfach wiederholt, unjer Verfaffer giebt einzelne 
fpätere Retoudirungen zu, will aber durch diefe die Bedeutung bes 
originalen Ynhalts nicht beeinträchtigt fehen. Eben vom diefem Schrei- 
ben aus gebt er zu Friebrihs II Plan eines ganz weltlihen Papft- 
tbınns über. 

Diefer Umftand aljo zumächft Ienkt umfere Aufmerfjamfeit auf 
Triers Stellung zu den früheren Staufen. &8 war ein Erzbiihof 
von Trier, der Konrabs III Wahl einleitete und dircchiegte. Mitten 
zwiichen Frankreih und Deutfhland geftellt vereint er in fih gleichfam 
alle die Fäden der damaligen Gejchichte. Wenn ber Primat von Trier 
ein Lieblingsgedante diefer Kirche von jeher geweien, jo hatte biejer 
Gedanke damals einen befonderen Gehalt in dem Zufammenbang der 
politiichen Verhältniffe und der firclihen Gedanken, wie fie fi zur 
Zeit Konrads III lange in merfwürbiger Stätigleit hielten. 

Das franzöfiihe Königthum war die eigentliche Stüte der päpft- 
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lichen Politit in den Verhandlungen, die dem Wormfer Eoncorbat 
vorbergingen. Anderer Seit aber wuchs e& eben auch durch biefe 
firchliche Haltung fo außerordentlich fehnell zu der eigenthümlichen 
Bildung aus, vie Aubwig VI fo glüdlich zu behandeln wußte. Ais 
Ludwig VI mit feinen wenigen Hunderten von Nittern feine Nor» 
mannenfriege begann, fand die Kirche Frankreichs gleichfam chen 
militärifch organifirt neben ihm. Der Gotteöfrieven hatte den Pfarr: 
gemeinden fchon die Waffen in die Haub gegeben, als die Geiftlich- 
feit dem Königtfum fchon unter Philipp diefe nemen militärifchen 
Kräfte zur Dispofition ftelltee An der Spite foldher Aufgebote 
warb Ludwig feines Adeld Herr und ein furchtbarer Gegner für Eng: 
land und Dentfchland. Der Feldzug von 1124 gegen Heinrich V, 
wenn auch ohne Feldjchlacht, war für Frankreich danurch fo erfolg- 
reih, daß er den König ald Führer des ganzen bewaffneten Voltes 
unter den Schug und den Glanz einer großen kirchlichen Bewegung 
ftefite. 

Die Franzofen verfündigten damals mit Stolz bei dem Tode 
des beutfchen Kaijers, daß noch Niemand ein Yahr lang den Tag 
überlebt habe, an dem er dem Banner des Heiligen Dionyjins als 
Feind entgegengetreten. 

Aber. diefe Erhebung des VBolld und bes Könige, biefe Ber- 
fhmelzung der Gemeinden und der Königlichen Gewalt zu Einer im: 
ponirenden Macht war von anderen Bewegungen begleitet. Die 
Gedanken religidfer Reform gingen daneben Hand in Hand mit ben 
WBünfcen einer politifchen und materiellen Erleichterung. Die bes 
rühmte Charte von Laoı aus dem Yahre 1126 zeigt uns bie ganze 
abhängige Bevdlterung des Bifchofsfiges in einer gleichmäßigen Richtung 
auf die Errichtung gemeinfamer und baburch ftarfer richterlicher Ges 
walten. Alle die verfchievenen Herrlichkeiten innerhalb des Stabtge- 
biet® werden zur Anerkennung diefer neuen ftäptifchen Eentralgewalt 
gezwungen. Der Punkt, von dem aus der König und die Gommune 
zu diefem Zwede zufammenwirten, if die Regulirung der königlichen 
Abgaben: wie Ludwig die Waffen feiner Kirchfpiele zu einem Heer 
vereinigt hatte, fo beginnt er bier durch eine politifche Organifation 
die Leiftungen der verfchievenen Hofrechte auf Einen ficheren Fuß 
zu fehen. 































® 
feiner v 
ls Fraı 
Neuerun 
feitet ur 

ab 
vanfen 
weltliche 
Dogmer 
nug, w 
unter d 
Moffen 
Anflchten 
und Zuf 
ende | 
bald dor 
dige Ael 
bah in ı 
Norman! 
ein wei 
tum Lu 


Stanfifhe Studien. 827 


Wie diefe Reformen fortfchritten ift befannt. Schon Brial in 
feiner vortrefflichen Einleitung zum 14. Vande ber Historiens de 
la France bat darauf bingewiefen, daß eben durch diefe politifchen 
Neuerungen die tiefere religidfe Bewegung in Norpfrankreich abge 
(eitet und regulirt ward. 

Aber freilich vollftändig unterdrüdtt wurben die mächtigen Ge- 
banken auch Hier nicht, die fich damals überall zunächit wider bie 
weltliche Macht und das Eigentum der Kirche, fowie gegen ihre 
Dogmen richteten. Die Briefe St. Bernhards bezeugen deutlich ge 
mug, wie die Anfichten der Schulen von Paris roh und fchnelf fich 
unter biefer Bevölkerung verbreiteten, und iwie biefe Friegerijchen 
Mofjen unter dem Luftftrom politifcher Reformen von den fleptifchen 
Anflhten verwegener Elerifer immer neu berührt wurven. Das Ab- 
ud Zuftrömen der Taufende von Schülern, bie immer neu auftan- 
ende Pehrthätigkeit fcharfjinniger und berebter Docenten bald bier, 
bald dort, gab dem damaligen Frankreich Ludwigs VI eine merkwir- 
dige Aehnlichkeit mit dem Paris des 18. und 19. Yahrhunterts; nur 
| dah in diefem die Bewegung centralifirt, dort von den Grenzen ber 
Normandie bis zu der Burgunde und weiter ausgebreitet war. Ya 
da weit wichtigerer Unterfchied war no, daß das König- 
tum Ludwigs VI als die ficherfte Stüge Roms faft ganz frei und 
mbehindert den einzigen Regulator aller diefer Kräfte bilvete. 

Eine kurze Betrachtung des damaligen Frankreih, wie wir fie 
in bem Vorftehenden gegeben, ift durchaus nothwendig, wenn man 
das Gewicht mancher Firchlicher Erjcheinungen in jener Zeit ficher 
wirbigen will. 

Wie energifch auch diefe Lande und ihre Bevöllerung in ben 
gelährlichften Zeiten für die Freiheit des römijchen Stuhls aufge 
teten waren, fo gefährlich mußten doch aubrer Seits manche Ele 
mente und nicht die unwichtigften biefer Bewegung auf die Länge 
für bie Kirche felbft werben können. &8 waren feineswegs nur bie 
eflärten Feinde berjelben, die einen vollftändigen Verzicht der Geift- 
hihteit auf jeden weltlichen Befig gefordert hatten und noch forberten. 
Berade diefer Befis und feine fchlechte Verwaltung bildeten den Ges 
guftand der ftüntifch-königlichen Reformen. Die heftigen und wohl 
gründeten Borwärfe, die in biejer Richtung laut wurden, Yonnten 
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nad) zwei Seiten bin die bisherigen Schranken buräbrechen, fie komm 
ten entweder adminiftrativ der Töniglichen Gewalt nod weitere Bahn 
breden mitten in die Hörigleitsverbände der Kirche binein oder aber 
dogmatifd von dem Grundfage der riftlihen Eigenthumslofigkeit zu 
noch fühneren Sägen führen. 

Daraus erklärt e8 fi, daß die bebeutendften ftrengkirdhlichen 
Reformatoren fi gerade immer zumäcdit diefem Gebiet zumanbten, 
Norbert, der die Weltgeiftlichteit möndhifch zu reformiren gebadte, 
war von vornherein auf das gerichtet, was wir heutzutage die innere 
Miffion nennen würden. Der Kampf gegen eine unkirchliche ober 
antiivhlihe Zeit ift ihm nad feiner eigenen inneren Wiedergeburt 
die Aufgabe, die Stiftung einer neuen Drbnung regulirter Chor 
berren nur das Mitte. Der Bifhof von Laon ift der Erfte, der 
diefen Blan mit Wärme auffaßt, er veranlaßt zwifhen Laon mb 
Noyon die erfte Gründung eines folden Stifte. Aus diefer Einöte 
wie aus einer fihern Netraite foll diefe neue Genofjenjchaft den 
wanfenden Klerus der Provinz Rheims veformiren und jdügen. 

Die zweite Reformation der gefährdeten franzöfiihen SKirche ging 
von einem Burgunder aus. Das Vaterland der Kluniacenfer war 
aud das der Eiftercienfer. Die Principien diefes Ordens find be 
fannt genug: ein Leben in ftetigem Aderbau und Gebet verbun 
den mit einer auferordentlichen ftrengen Difciplin wies ihn von 
vornherein auf die Einöde. „Ein Ort des Schauers und der Einfamteit‘ 
ift von Anfang an gleihfam der officielle Ausdrud für alle Stätten 
feiner neuen Gründungen geworben. Urfprünglich bat ohme Zweifel 
nur der heiße Trieb nach geiftliher Zurüdgezogenheit die Stifter be 
wegt. Eine folde Möndsregel hatte mit der praltifchen Midhtung 
St. Norbert’3 und feines Prämonftratum faum Etwas gemein. 
Sie war nur eine neben jenen andern firengern Yormen MHöfterkider 
Affefe am Ende des 11. und dem Anfang bes 12. Jahrhunderts. 
Ya die Beihäftigung in ber freien Natur, verbunden mit ber Con 
templation, war offenbar darauf beredinet, ihrem veligidjen Leben eine 
gewifje Nüchternheit und Einfachheit fern von dem Weltgetreibe zu 
bewahren. 

Das erhellt denn au aus der Oppofitton, die Bernhard von 
Elatrvauz zuerft in Mitten feiner eigenen leiblichen und geiftlicen 
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Brüder fand. Seine erjten Wunder wurden von dem eignen älte- 
en Bruder fharf getadelt, die ganze Genoffenihaft war geftört und 
unwillig über die Leidenfchaftlichkeit und umruhige Gewalt feiner 
Beichtreden. 

Aber eben bdiefe Art feiner geiftlihen Erregungen führte ihm 
und dem Orden jene ftet3 wacdjende Menge neuer Mitglieder zu 
und verjhaffte ihnen Popularität, die ihm dann fpäter aud aufer- 
halb Franfreihs überall Hin folgen follte. 

Norbert erkannte offenbar fehr bald, daß die Bewegungen der 
franzöfifchen Maffen für feine Mittel des Widerftandes zu gemaltig 
waren, er fand in Sahjen einen weit zufagenderen Boden für feine 
Einrihtungen und ihre Wirkfamkeit. Und doch waren diefe von vorn- 
herein in gewiffen Sinne für Frankreich berechnet. 

Bernhard wandte eine Organifation, die er felbit nicht geichaffen 
und der diefe Richtung urfprünglic fremd war, durch feine Hand 
allein gegen die antifirhlihen Mächte Frankreichs. 

Norbert gewann als Erzbiihof von Magdeburg einen amtlichen 
Einfluß, der ihm die Shaviihe Miffion wie das Ohr des Raifers 
von felbjt öffnete. 

Bernhard ift troß alles Drängens immer der einfache Abt von 
Clairvaug geblieben. 

Sn diefen Säten tritt fchon der Charakter diefes lettern deut- 
fi) hervor. Er ift immer vor Allem Mönd geblieben. Die Bor- 
berjagung der Mutter Gottes über die große zukünftige Ausdehnung 
des Drbens ift fein Zroft und feine Zuverficht, die ruhige Einfam- 
feit feines Mlofterthals feine Zufluht. Die Demuth in Gott für ihn 
der Grundbbegriff alles Chriftenthums, allen erreihbar und allen ge- 
nug zur Seligfeit, fo wird er doc eben im feiner „jungfräulicen“ 
Genofienfhaft mehr als irgendwo fonft vorgezeihnet und gefichert. 

Eben in diefer Stellung fühlt er fich jelöft als ein unmittel- 
bares Werkzeug Gottes. Yede, aud die natürlichite Heilung, die er 
volfbringt, ift ihm ein Wunder des Himmels und wird von ihm fo 
verfündigt. Und voll von diefem bdemüthigen und bimmelhohen Got- 
tesbewußtfein hat er fi und feinen Orden mitten in die Bewegung 
feiner Zeit hineingeworfen. 

Die Berichte der Augenzeugen über feine Wunder aus ben Tar 
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gen jeiner bödjten Popularität zeigen uns ihn getragen von der Ber- 
ehrung und dem Glauben tiefbewegter Maßen. 8 ift da jdmwer zu 
jeiden, wie weit die Gewalt feiner frommen Erregung und die Ems 
pfänglichleit des ihn umbdrängenden Volls ji entgegenfamen. Nur 
das darf nicht bezweifelt werden, daß er jeldft in Wahrheit der gläu- 
bigfte Berehrer Gottes in feinen Thaten war. 

Und mit eben diefer Weberzeugung ging er von Anfang an in 
die tiefften und fehwierigften Verhältniffe ein, voll von dem Ber- 
trauen auf den fiherften Erfolg. So trat er den Schulen von Paris 
entgegen, fo bewog er die Staufen zur Anerkennung Lothar’s, diefen 
und die Könige von Frankreich und England zur Anerkennung ynno- 
cenz. II, jo brachte er wieder Lothar dazu, von feinen antikirhlichen 
aber echt Zöniglihen Forderungen abzuftcehen, jo unterwarf er bie 
Keser Südfrankreihs, bändigte Mailand und Rom und ftieß Deutid- 
land in die franzöfifhe Unternehmung zur Wiedereroberung Edejja’s. 

Aber freilih würden wir der Gefdhichte Gewalt anthun, wenn 
wir neben dem Synftinct feiner gewaltigen Natur, weben der reinen 
Begeifterung des Mönds die Berechnung feines gewandten und raft- 
lojen Geiftes überjähen. Einer feiner früheften Tractate, der de gra- 
dibus humilitatis zeigt uns, mit welder Schärfe er die geiftigen 
Bewegungen der Möndswelt fhon damals durhihaut. Gr felbit 
hat uns dann die Arbeit jeiner Correjpondenz gejhildert, in der er 
die verjdhiedenften Geichäfte leitete oder befördert. „Weldh ein Ge 
wire von Gedanken,“ jagt er in einem feiner Briefe, „wenn man 
jreiben will und Einem dann die Menge der Redeweifen entgentönt 
und die Mannigfaltigfeit der Ausbrüde und die Verjchiedenheit des 
Sinnes hervortritt? wo man oft verwirft, was fi Ginem bar 
bietet, und wieder aufnimmt, was ausgefallen tft." Aus foldem 
Wögen und Wieberwägen gingen jene fcheinbar jo fidheren Ergüfie 
vol von Begeifterung und Zuverficht yervor. 

Und nun brauden wir mur an bie keineswegs Lobenswerthen 
Baffen zu erinnern, mit denen er Abälard zu fehlagen fuchte, um 
uns zu überzeugen, daß jeine Erfolge der Berechnung eines Haren 
und faft lalten Kopfes nicht weniger gehörten als dem Ynftinct fer 
ner Herzensüberzeugung. Wie für feine Münde die Arbeit des Aders 
die Contemplation und das Gebet fürdern jollte, jo war für ihm bie 
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Thätigleit in ben. großen Gefdhäften ein nothwenbiges Supplement 
feiner inneren Yortbildung. 

Berfuhen wir e8 nun, bie Grundzüge diefer äußeren Thätigfeit 
ms Har zu mahen. So mannigfad fie uns erjheint, fo. laffen fi 
die Grundgedanken derjelben in ihrer Ginfachheit deutlich erkennen. 
68 find dieß die Vertheidigung des Befitftandes der Kirche nad Außen 
und im mnern die Herftellung ihrer alten Difciplin, gegründet auf 
den damaligen Beitand der meltlihen Mächte, 

Als gegen SYnnocenz II Petrus Leonis gewählt wurde, forberte 
Lothar III von nnocenz für feine Anerkennung die Aufhebung bes 
Wormfer Goncordats und die Herftellung des früheren Yuveftitur- 
rechts. 

Sicher wäre eine Stärkung bes Kaijertfums damals in ben 
Händen Rothars ohne Gefahr gewefen, ımd Aynnocenz III hätte damit 
fofort eine Unterftügung in Stalien gewonnen, jo nahdrüdlic, wie fie 
ihm dann exit nah 5 Yahren der Drangfal zu Theil ward. Defien- 
ungeachtet rühmte fi Bernhard noch fpäter, jene „unpaffenden Yor- 
derungen“ bes Kaifers zurüdgewiefen und die Verträge von 1122 
aufrecht erhalten zu haben. 

Aber diefer äußere Beftand der Hirhliden Macht, follte doch, 
feiner Anfiht nad, feine Vermifhung der weltlichen und geiftlichen 
Gewalten entjhuldigen, wie fie feit Gregor VIE angeftrebt, oder jeden- 
falls in der Pragis zugelafien war. 

Gerade wegen der Würde des Priefterthums verlangt er die Ent- 
fernung von weltlihen Gefhäften. „Für diefe niedrigen und irdifchen 
Dinge, jagt er 1149 im Zenith feines Einfluffes, giebt e8 eigene Lenker, 
die Könige und Fürften. Was dringt ihr in fremde Gebiete ein? Was 
ftredtt ihr eure Sichel nad) fremder Saat aus? Nicht daf ihr unmwürbig 
wäret, fondern Euer ift e8 nicht würdig, diefen Dingen obzuliegen, da 
ihe mit Befferem genug zu thun habt.” , Allerdings fpricht er bier 
zunächft zum Papft, aber. er redet dabei im Allgemeinen von ber 
bihöflihen Gewalt. Und wie genau paßte diefe Anficht in die fran- 
itihen VBerhältniffe, wo das Königthum als verbündete Gewalt den 
Biihöfen die Regelung ihrer Latengerichte abnahm? Wie weit näherte 
fe fih jener Partei, die von der Kirche den Verzicht auf ihren gan- 
en weltlichen Madit- und Befisbeftand verlangt hattel Und wie 
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wohl war gerade fie geeignet, gegen die übermäßigen Forderungen 
diefer Partei die Kirche zu been. Wie entidieden endlich entiprict 
diefe Richtung der feines eigenen Ordens, der gleihjam von vorn 
herein darauf verzichtet hatte, im weltlichen Angelegenheiten etwas 
Anderes als den Pflug und.den Hirtenfteden zu führen. 

Wie die Dinge freilid damals lagen, war diefe Grenzlinie zwis 
fchen weltlicher und geiftliher Gewalt kaum feftzuhalten. Bon beiden 
Seiten drängten die Gewalten, fie allmälig oder mit wüjter Heftig- 
feit zu verwifchen. Bernhard feste feine ganze Lebenskraft an die 
Aufgabe, allein dur die Kraft und das Gefchid jeiner Weberredung, 
die drohenden Eonflicte zu verhindern, die ausgebrodenen zu bejdrwid- 
tigen. Man erftaunt, wie weit ihm dieß gelang, aber überjehen darf 
man dabei nicht, daß die Weltlage jeloft ihm förderlih war, daß die 
Dreiftigkeit Fühner Verbündeter ihn dabei unterftügte und eine eigen 
thümliche Weltanfhauung feinen und der Seinigen Muth aufreht er- 
hielt. 

Die Unabhängigkeit der Kirche, wie er fie auffaßte, war wejent- 
Hi bedingt dur die machtlofe Stellung des dbeutihen Kaijerthums. 
Sie war nicht nur dur das Wormjer Concordat herbeigeführt, ihre 
Urfahen lagen zum Theil tiefer. Die Kriege Heinrichs IV hatten 
das Gut der Fürften, geiftliher wie weltliher, in die Hände ihrer 
Baffallen gebraht. Diefe Vergabungen hatten für den- Krieg zahl- 
reihe Streiter geichaffen, verwendbar, fo lange die innere Fehde ihnen 
freie Hand Tief. Mit dem Eintritt friedliher Zuftände im \ynnern 
fanden fi aber die Fürften ohne die Einkünfte, mit denen diefe Mafjen 
in einem auswärtigen Krieg befoldet und verpflegt werden mußten. 
Ya für die Verwaltung und den Beftand der Firlichen Gewalt jelbit 
waren jo zum Theil die nothwendigften Einkünfte verloren gegangen 
und das Neich entbehrte derjelben ebenfo merklich für den Betrieb feiner 
großen Verwaltung. 

Damals zuerjt ift die Maffe des niedern Adels eine Laft für 
die Nation geworden. Bon allen Seiten beflagte man diefe Zu. 
ftände. Die Kaifer felbft wie die Yanatifer der Hirhlichen Reform 
fpraden fi darüber unverholen aus. Das NReih war im \yunern 
und nad Außen wie gelähmt durch das Uebermaß Friegerifcher Kräfte, 
die fi felbft Hemmten und thatenlos drüdten. Bei dem Zug, den 
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Lothar endlih 1136 mit größeren Streitmaffen gegen Apulien unter- 
nahm, darf man die zum Theil fehr großen Contributionen Bavia’s, 
Viterbo’3, Monte Kafino’s nicht überfehen. Sie braten den Tyeld- 
herren das Geld, das fie in Deutihland, zum Theil mit Gewalt, nur 
fpärlih zujammenbringen konnten. Am rüdfichtslofeften war Herzog 
Heinrich an der Spige des weitlihen Heeres, unter den Augen bes 
Bapftes jeldft. Daß er gerade nad Lothars Tod allein die Macht 
und die Energie hatte, das Neich aus diefer Lethargie herauszureißen, 
war deutlih genug. Um feine Wahl zu verhindern,‘ jegte Albero 
von Trier in einer rafh und kühn gegriffenen Yntrigue die Wahl 
Konrad’ III durd. 

Aldero war ein Freund Bernhard’s. Diefer Hat fih für ihn 
am päpftlien Hofe wiederholt auf das Eindringlicfte verwandt. Syn 
jungen Jahren der eifrigfte Parteigänger der antikaiferlihen Kirche, 
uner[höpflih an Hilfsmitteln, verwegen bis zur äußerften Tollfühn- 
beit, hatte er jchon früher in den Angelegenheiten der Diöcefe Met 
verhängnißvolle Wahlen dadurch entfchieden, daß er plöglih einen 
unerwarteten Kandidaten vorfhob. Die Wahl Konrad’3 war burd 
denjelben Gedanken dictirt, in Folge deffen einjt Bernhard Xothar III 
von jeinen Forderungen zurüdgedrängt. Die königlihe Gewalt wurde 
noch einmal matt gefegt. Die Kirde, die den Kapetingern freie 
Hand laffen mußte, mußte um fo nothwendiger Deutihland in jener 
inneren Unfähigkeit erhalten, die das Wormjer Concordat und die 
vorhergehenden Kriege herbeigeführt hatten. 

Wenn man die glänzende Erjceinung des Erzbifchofs von Trier, 
die gefuchte Eleganz und Abnormität feines Auftretens, feine breifte 
feitung der Gejhäfte und die Gewanbdtheit betrachtet, mit der er in 
den fürftlichen Kreifen Partei zu machen wußte, fo ift das Alles das 
teine Widerjpiel jener aftetiihen Genialität, mit der Bernhard ihn 
denn doch weit noch überflügelte. Aber wir brauden das unredhte 
Wort, von einer Rivalität ift hier nicht die Nede. E83 ift eine fel- 
tene Einmüthigkeit der Tendenz, der innerlichiten Richtung im zwei 
ganz verjchiedenen Naturen. 

Man tft neuerdings proteftantifher Seit namentlich leicht ge- 
neigt, bei der Beurtheilung diefer Tendenz egoiftiihe Zwede in An- 
lag zu bringen. Nicht bei Bernhard, dem die neuere Gefchicht- 
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jhreibung ihre aufrihtige Bewunderung durd; den Mund ihrer 
größten Vertreter Niebuhr's und Neander’s ausgejproden. Aber 
Charaktere wie eben der Albero’3 fordern gleihjam wie von jelbft 
zum VBerdadht auf und thaten e3 fchon bei feinen Lebzeiten. 

Für uns jheint da ein Buch von bejonderer Bedeutung, das 
in der Zeit von Bernhard’3 glänzendfter Thätigleit unmittelbar aus 
den Rreifen von Eifterz hervorging. Ah meine bie Chronik Dtty’s 
von Freifingen. Ueber die hohe Bedeutung deifelben find aud feine 
neueften Beurtheiler, Wilmans und Wattenbah, bdurdaus einig. 
Wenn fie aber feine tiefe Melandolie aus der allgemeinen Moth der 
Zeiten, aus feiner Doppelftellung as Münd und Yürft des Neids 
erklären oder die einzelnen Schwäden feiner Darftellung aus der 
allgemeinen Unkunde der wichtigiten Thatjahen ableiten, jo ift, glaube 
ih, damit die befondere Richtung und der eigentliche Charakter feiner 
Anjhauung do nicht ganz bezeichnet. 

Wie für Bernhard. ift für Otto Auguftin der eigentliche Aus- 
gangspunkt ihrer religiöfen Anfhauungen. Die beiden Gemeinwejen 
(eivitates), in deren Entwidlung Auguftin die des menjchlihen Ge 
Ihlehts enthalten jah, Bilden aud für ihm die eigentlichen Gegen- 
ftände feiner Betradhtung. Das weltlihe „Gemeinmwejen“ fällt nad 
Dtto mit jenen Reichen zufammen, deren Entftehen und Untergang 
Daniel prophezeit hatte. Gerade der Wechjel der „weltlichen Herr 
fhaft“ zwifhen diefen Völkern ift ihm ein Zeichen ihrer inneren 
Krankheit. 

Das legte diefer Meiche, das römische, geht feiner Auflöfung 
entgegen, indem es bei den ranten von den Merovingern auf bie 
Karolinger, von diefen auf die Sadfen überging. „Diefer Wedel, 
fo fließt er 6, 17 diefe Betrachtungen, geht vom Anfang der Welt 
bi8 auf den heutigen Tag von Einem auf den Andern über.“ St 
ihm aber fo jeber Wechjel der faiferliden Opnaftien ein neuer Schritt 
zu der legten Kataftrophe, fo ift der Anfang diefer Kataftrophe con 
längft für feine Anfhauung eingetreten durch den Bann, den Gregor 
über Heinrih IV ausiprad). 

Dtto erflärt 6, 85, daß er in der ganzen früheren Gejchichte 
einen bdiefem Anathema entipredhenden Fall nicht habe finden fkünnen. 
Die unerhörte That Gregor’s ift ihm daher der Sturz bes ehernen 





Stauftfhe Stubien. 835 


Neichs, das, na Daniel, von dem Steine zermalmt wird, der ohne 
Hände herabgeriffen ward. Diefer Stein ift ihm die Kirche und 
„zu welhem Berge*, fährt er dann fort, „bdiefe felbit angemachien 
ift, Tann jet Seber fehen. Wie großes Unheil aber, wie viel Kriege 
und Kriegsgefahren daher entitanden find, wie oft das unglüdliche 
Rom beftürmt, genommen, verwüftet wurde, weil Papft über 
Bapft wie König über König gefegt ward, daran zu erinnern 
etelt mich an.” Alle diefe Offenbarungen des göttlichen Rathihlußes 
faßt er feineswegs als Strafgerichte und Zornesäußerungen Gottes 
gegen die davon getroffenen. Syn Gegentbeil au die Einfegung 
ber weltlichen Gewalten ift wie die Schöpfung eine That der gött- 
lihen Liebe, was ihr Untergang für Frucht bringe, das zu erflären, 
fühlt er fich micht berufen, „weil wir es nicht ohme fchwere Sünde 
fagen fünnen, fo wollen wir c8 Gott anbeim geben ‚ ber nichts ohne 
Zwedt geihehen läßt.“ 

Ganz befonders merkwürdig ift dann namentlich bie folgende 
Erflärung, ebenfalls ein Prolog zum 7. Bud). 

Dtto fagt hier ausdrüdlich, daß durch die Kräfte und Woblthaten 
des Rönigthums (regni viribus ac beneficentia) die Kirhe emporge- 
fommen fei, und „es ftebt feit”, fährt er fort, „daß fie nicht eher das 
Königthum fo fehr erniebrigen fonnte, als bis daffelbe durch die Xiebe 
zu der Kirche ausgebeutet (eviscerato) und an Kräften erihöpft 
nicht allein von ihrem d. h. dem geiftlichen,: jondern aud von feinem 
eigenen, dem weltlichen Schwerte, getroffen md zerftört wurde, — 
zu beurtbeilen oder zu erörtern über meine Kräfte geht.“ 

Nah diefer Anfiht alfo war das „Reich“ d. 5. die deutihe Mo- 
narchie als Fortfegung des römifhen Amperiums . fhon feit fait 70 
Jahren nur ein Haufe umgeftürzter Trümmer. Nachdem es feine 
Miffion, die Kirche aufzubauen md zu erheben, erfüllt hatte, lag es 
jest in den Ietten Zudungen zu den Füßen der Kirche, die rafch und 
gewaltig fi entwidelte. 

Hier wird demnad Firchlicer Seits eben das zugeftanden, was nad) 
Dtto’8 folgender Erzählung Lothar als Kaifer hervorhob: „wie gewaltig 
das Meich durch die Liebe der Kirche gefhtwächt fei.” Eben diefe Schwädh- 
ung des Deich ericheint als ein nothwendiges NRejultat nicht der Sünden 
des Meihs gegen die Kirche, jondern des allgemeinen, unergrünblichen 
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Rathiclufies Gottes. Die Leiden und Kämpfe, die Zerriffenheit der 
Kirche feldft, ein Zeichen der großen Kataftrophe, in der dieje Zeiten 
ftehen, fünnen ihr beftändiges Wachen nicht verhindern. Aber diefe 
fiegreiche Kirche ift doch Teineswegs mun wirklich jdon die eigentliche 
Gemeinde der Heiligen, und biejes niedergebrochne Mei ift feines. 
wegs deihalb ganz von der Kirche gefchieben. 

„Niemand, fagt Otto, glaube, daß wir das driftlihe Weich von 
der Kirche trennen, da man weiß, daß in der Kirche Gottes zwei Perjonen, 
die priefterlihe und weltliche, find, und man erinnere fich defjen, was 
wir oben gejagt haben, daß von der Zeit Theobofins des älteren bis auf 
unfere Zeit die Gefchichte nicht von zwei Gemeinwejen, jondern ganz und 
gar nur von Einem, nämlich von der Kirche, aber von einer gemifdh- 
ten, berichtet habe.“ Wie es im diefer Kirche Keerifche Könige giebt — 
die Kirche freilih Fann nur das DOffenbare beurtheilen — fo wird 
aud der Priefter dur ein gottlofes Leben der civitas dei in Ciwig- 
keit verluftig gehen. Im ihr deutet er am Ende bes 6. Buchs auf 
ein „neues und glanzvolles Bolf” hin, und am Ende des 7. fehildert 
er neben den andern wahren Ehrijten „die verjhiedenen Genoffenjchaften 
der Heiligen, welde nad dem Gebote des Evangeliften ihren eigenen 
Begierden, Reihthümern, Eltern entfagen, um Ehriftus zu folgen.“ &s 
find die Mönde. „Auf diefe Weife“, fchließt er die berühmte Schilderung 
ihrer Ordnung und BVerfaffung, „nad innen und außen ausgerüftet 
und über den ganzen Erdkveis in Furzer Zeit an Verbienft und an 
Zahl in’s Ungeheure gewadjen ftrahlen fie in ihrem Glanze — finden 
fih aber wie einft in Egypten fo auch jet in Gallien und Germanien 
in größerer Menge; nur joll man hierin micht den Webergang ber 
Macht oder der Weisheit vom Dften nah dem Weiten bewundern, 
da e8 Mar ift, daß eben daffelbe von der Weligion gilt.“ Mit 
diefer Schilderung leitet er dann vom 7. zum 8. Buch herüber, von 
ber Zeitgefhichte zur Schilderung der legten Dinge, oder wie er im 
Gleihni fih ausdrüdt, von dem Chaos zu der Schöpfung des Lichts 
und zu der wahren Ruhe der Heiligen. 

Man Hat nun, wie fhon erwähnt, die Richtung Dtto’s aus dem 
Zwiefpalt feiner Stellung zwifchen der Kirche und dem kaiferlichen 
Haufe erklärt, dem er felbft jo nahe angehörte, umd danın weiter aus 
oem Gegenfag, den er im fich felöft, er zugleich Mönd umd Fürft 
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v3 Reiches, empfunden habe. Aber zur Zeit, wo er nachweislich 
fein Werk verfaßte, in den Syahren vor dem näditen Kreuzzug, war 
Konrad III nicht allein nicht mit der Kirche gejpannt, jondern jogar 
Bernhard von Clatrvaur perjönlid befreundet, ja verpflichtet. Andrer 
Seits hätte Otto, nad dem eignen DBeifpiel feines großen Drdens- 
fruders, ohne Zweifel eine viel Heftigere und ftrengere Kritik 
ver Kirche im ihrer Vergangenheit und Gegenwart führen Fün- 
nen, ohne damit au nur das Geringfte feiner Eirdlihen Stellung, 
feinem eigenen Gefühle zu vergeben. Die einfadhjte Erklärung jcheimt 
ms daher, daß die Dinge, ihrer weltlichen Yorm nad, wirklih jo 
Ingen, wie er fie jah, d. 5. daß abgejehen von einzelnen Thatjadhen, 
bie er jchief oder faljch faßte, die Machtlofigfeit des Neihs und der 
gewaltige Aufihwung der Kirche von ihm durhaus richtig empfunden 
und dargeftellt ward. 

Daf ein Mann wie Bernhard, im bejtändigen Kampf für bie 
Meinheit der Kirche, den oft vorgefchlagenen Weg nicht ging, ber 
durch eine Umordnung der Machtverhältniffe das Reich gehoben und 
die Kirche gereinigt haben würde, das erflärt fi uns am Einfachten 
aus einer Weltanficht, wie Dito fie eben ausiprad. Die Verhäng- 
niffe Gottes gingen ihren angewiefenen, eben nicht jenen Weg. Mit- 
ten aus biefen Verhängnifien hatte die Kirche ein neues Volk fi 
geboren, eben die an Zahl, Demuth und Wundern wachjenden Münds- 
genofienfchaften. Ob Bernhard die dahin führenden Auseinander- 
fegungen Dtto’3 als buchftäblich acceptirt habe, da3 wird unbewiejen 
bleiben, aber, daß der Halbbruder Konrads III und der Entel Hein- 
rihs IV fi zu einer folhen Arbeit gedrungen fühlte, das jcheint mir 
darauf binzuführen, daß er in den SKreifen jeines Ordens d. h. der 
nädften Genofjenihaft Bernhards folhe Anfchauungen vorbereitet 
oder fchon lebendig gefunden hatte. 

Das Werk ift gejcrieben in der Zeit, wo die Partei der Her- 
fellung des Kaifertfums und der Beichränkung des Kirchenguts be- 
dufs einer Neform einen Führer wie Arnold von Brescia und einen 
Gönner wie Cöleftin hatte, und wo Bernhard mit aller Energie fid 
diefer Bewegung entgegenwarf, während das Kaiferthum, entfchloffen, 
Arnold nicht zu unterftügen, fih außer Stande fah, die gefährdete 
Kirche in Sptalten zu fhüten. Ehe es vollendet ward, hatte Bernhards 
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Schüler Eugen III den päpftlichen Stuhl beftiegen und der Abt von 
Elairvaugr lenkte dur ihn umd in ihm jegt unmittelbar bie päpftlice 
Politik. 

&o betraditet mat Dtto’3 Chronik, namentlich die letten Yüdher, 
einen merkwürdigen Eindrud. Der gewaltige Strom der Zeitgefchidte 
überfluthet in ihnen die legten Bewegungen der faijerlihen Gewalt, 
um die Kirche und namentlich das neuerwachte Klofterleben mit neuen 
und unvergänglicen Xebenskeimen zu befruchten. Damals, furz nad 
dem es vollendet, fam Bernhard in der ganzen Gewalt feiner SYdeen 
und feiner Wunder nah Deutihland. Der Bericht ift uns noeh 
erhalten, wie er von der Menge und ihren deutjchen Liedern von 
Wunder zu Wunder den Nhein entlang geleitet wurde. Das größte 
derjelben, wie er jelbft fagte, war, daf er Konrad zur Annahme des 
Kreuzes vermohte. Herzog Friedrih ftarb im ram über diejen 
Schritt unter der geijtlihen Pflege des Wunderthäters. 

Dito fhildert den Zuftand allgemeinen Friedens, der dem Ab- 
marih der Kreuzfahrer folgte: „Plöglih trat faft im ganzen Abend 
lande eine jolde Stille ein, daß es nicht allein für. ein Unrecht galt, 
Krieg anzufangen, jondern jogar öffentlih Waffen zu tragen.” Dann 
durdhzog, in Konrad’s und Ludwig’s Abwefenheit, Eugen III in vol 
lem Prunt feiner päpftlihen Macht Deutfhland und Frankreich). 

Bergegenwärtige man fi jene Syahre: ein wunderbares und 
glänzendes LTicht Fiegt auf allen Erfheinungen, himmlischen -Glanzes, 
der Nefler einer dunftreichen, wunderbar auf- und abfluthenden At- 
mojphäre. Die Localtöne des Bodens und feiner Gewächje ver- 
[hwinden. Neue Ydeen, große Erwartungen umftrahlen ungejehene 
Schaufpiele und Menfhen, die über das Maak biefer Leiblichkeit 
binausgewachen fcheinen. 

Damals, auf jenem Triumphzug Eugen’s, auf einem Concil zu 
Rheims trat Albero von Trier wieder mit den Anfprücdhen hervor, 
die feine Kirche auf den Primat „über ganz Belgien, Gallien und 
Germanien“ habe. Zum erften Mal hatte davon verlautet, als er 
beanfpruchte, den neugewählten Konrad zu frünen. 

Weder Eugen III, nod) Bernhard hat jolden Gedanken wideripro- 
- Gen. Diefer Primat würde Trier, in Aldero’s Hand, zum großen fird- 
fihen Regulator der franzöfiihen und deutichen Angelegenheiten gemadt 
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haben. Und ihm allerdings konnte man das Gefhid zutrauen, diefe 
beiden jo verjhiedenen und für die Kirhe body gleich wichtigen 
Mächte in dem rechten Gleichklang zu erhalten. 

Sm dem rajchen Auffteigen jener Yahre bezeichnet diefer Gedanke 
vielleicht die höchite Stufe der Kirlien Politil. Zunähft ließ man 
ihn fallen, als er auf die heftige Oppofition des Erzbifhofs von 
Rheims ftieß. 


Der Ausgang des Kreuzzugs war furdtbar für die Fürften, die 
ihn unternommen, aber die eigentliche Niederlage traf die kirchlichen 
Gewalten, von denen er ausgegangen. ' 

Unter dem erjchütternden Eindrud diefes großen Gottesgerichts 
Ihwand eine Welt von Borftellungen und Erwartungen, voll beiliger, 
fiegesgewiffer Ydeen zu einem trüben Chaos zufanmen. 

Wir können über Konrads neue. Pläne, über feine gänzlich ver- 
änderte Stellung bier ftillfhweigend binweggehen. Bernharb’s be- 
Tannte Aeußerungen über das mißlungene Unternehmen gehören zu 
dem Erhabenften, was er geichrieben. Während alle Weltverhältniffe 
fih verihoben, der Bapft und Frankreich fi den Normannen, Deuti- 
land fih Byzanz näherte, forderte er jet ftreng und fiher wie nie 
zuvor eine gänzlihe Meform der römifchen Curie. 

Man pflegt e8 mit Recht hervorzuheben, daß Friedrih’8 verwandt- 
Khaftlihe Verhältniffe ihn außerordentlich günftig zwijchen die beiden 
großen Parteien in Deutfhland ftellten. Noch vortheilhafter. für ihn 
wer, unferer Meinung nad, die eingetretene Reaction gegen die mächtigen 
Kirhlien Vorftellungen; aber der wichtigfte Umftand für den plöglichen 
Umfhwung war do, daß faft gleichzeitig die Kirche Bernhard’s 
Führung verlor und das eich Friedrih’3 gewann. 

Die dringenden Reformen, die Bernhard für den Geihäftsgang 
der römischen Curie gefordert, die Veränderung der ganzen bisherigen 
Geihäftsordnung waren nicht erfolgt, als Eugen ftarb. „Der Papft 
Eugen“, jagt Otto, „ein gerechter und fehr veligdfer Dann überlieh 
dei feinem Hintritt den heiligen Stuhl dem Anaftafius, einem bejahr- 
ten und in den Gewohnheiten der Eurie erfahrenen Manne.” Seine 
Darjtellung der darauf folgenden Verhandlungen Vita 2, 10 zeigt, 
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daß er die „Gewohnheit diefer Curie“ nicht als ein Bollwerk gegen 
weltliche Anjprüche betrachtete. 

Für Friedri’s erfte frifche Wirffamfeit und ihren Eindrud gieht 
e3 fein befferes Beweisftüd als eben Otto’3 Schriften an und für if, 

Wibald’s von Corvey Correfpondenz zeigt allerdings aud) die um 
fihere Spannung, mit der die alte Schule der deutfhen Staatsmänner 
den neuen König umd feinen Sof betrachtete. &8 Äft neuerdings 
Sitte geworden, diefen Mann und feinesgleichen, die Meifter des 
Stilfftands und der Vielthuerei, befonders zu feiern. Sie fühlten 
fofort bei Friedrih’s erften Auftreten, daß eim menes Leben an bie 
Stelle ihrer abgenugten Methode trat. Wie diefe Leute waren, bramdhte 
Friedrich fie nur zu einer glänzenden, aber bedeutungslofen Thätigfeit 
einzuladen, um in feiner eignen von ihnen nicht behindert zu fein. 

Anders war allerdings fein Gefühl, jenen Männern gegenüber, 
die von Efel erfüllt über den Zuftand des Neichs eine neue welthifte- 
rifhe Epoche anerkannt und an ihrem Theil zu realifiven gefucht hat- 
ten. Erjt nad) feinem erjten italienifchen Feldzug wandte er fih an 
Otto mit der Bitte um feine Chronik. Otto fidite fie ihm, begleitet 
von jenen beiden merkwürdigen Schreiben an ben Kaifer und feinen 
Kanzler Reinald, in denen er würdig fih und fein Werk in diefen Kreis 
neuer Männer und für ihn jo fremder Gedanken einführt. 


Die merkwürdige Stelle über die Erfüllung der Danielifchen 
Weiffagung änderte er nicht, indem er „jevocd-dafür hielt, daß man auf 
bie vollftäshige Zerftörung des Reichs durch den vom Berge abge: 
riffenen Stein mit Methodius bis an das Ende der Zeiten warten müfje.“ 

Mit diefen Worten jhlift er das Schreiben an Weinalb. 
Er gefteht zu, daf Friebric’s Megierung eine neue Zeit voll Freuden 
und unerwarteter Thaten herbeigeführt, ja daß ber Kaifer am fich über 
allen irdifhen Gewalten ftehe, aber er nimmt befbalb feine feiner 
früheren Aeußerungen zurüd. Er bittet Meinald fie bei feinem Herrn 
zu vertreten und biefem felbft tritt er mit dem großen Wort ent- 
gegen: „Es geziemt dem König, feinen Schöpfer im Herzen zu haben 
und fi auf jede mögliche Weife zu hüten, daß er micdt im feine 
Hände fällt.” Allerdings läßt er das volle Acht der neuen Zeit auf 
fein faft verjährtes Wert fallen, aber, wenn er auch fi) wegen befien 
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Conception entjhuldigt, fo hat er doch die gewaltigen Conturen des- 
jelben im Großen und Ganzen unverrüdt gelafien. 

Friedrih’8 Antwort ift [wer zu beurtbeilen. 

Er fpricht nur von den großen Thaten der Ymperatoren, die ihn 
darin erfreuen follen. Den Bericht über feine Thaten, behufs jeiner 
eigenen Biographie leitet er dann mit den Worten ein: „Weil jedoch 
ein hervorragender Geift Niedriges zu erheben und über eine geringe 
Materie viel zu fchreiben weiß, fo fuchen wir, indem wir mehr auf 
dein Rob als unfer Verdienft bauen, das was wir gethan haben, in 
wenigen Worten durchgugehen.” Aber feine Anerkennung leuchtet doch 
deutlich hervor und nahm zu. Auch in dem Anfang der fo vorberei- 
teten Biographie ift Dtto nicht müde geworden; an die Unficherheit 
alles Menfchlihen immer von Neuem zu erinnern. Er übergab fein 
Werk unvollendet dem Ragewin, als er in Morimond, feiner alten 
Abtei, fein Ende kommen fah. Yyrievrih hatte die Fortfekung ver- 
langt und zwar durch diefen Schüler Dito’s. Für die Ueberlieferung 
der Thatfahen war deffen freierer Ton und Fälterer Blid gewiß Dtto’s 
Art vorzuziehen, aber wir überfehen nicht, daß er doch eben noch 
immer mit jenen erjten Arbeiten und Anjhauungen feines Lehrers in 
Verbindung ftand. Syhre yntenfivität nimmt im Uebergang von der 
Chronik zu Dtto’S und dann zu Ragewin’s biographiicher Arbeit immer 
ab, aber Friedrih’s ntereffe für diefe Werke zeigt doc, daß der Ein- 
drud derjelben urjprünglich jehr groß geweien fein modte und aud 
fpäter nicht erlofch. 

Ye ernjter die Weltanficht Dtto’8 gerade dem ftaufijchen Haufe 
und feiner Politif entgegengetreten war, je entfchiedener fie in Deutjch- 
lands Untergang nicht eine menfchliche VBerichuldung, jondern ein Ger 
richt Gottes anerkannte oder erwartete, dejto merkwürdiger ift biejes 
Berhältnig Friedrihs zu feinem Gefchichtichreiber. Und dies eben aud 
dephalb, weil feine Natur von Anfang an gegen die äußere Gewalt 
folder Vorftellungen entjcieden angefämpft hatte. 

Er griff in die firhlichen VBerhältniffe mit derfelben Sicherheit 
ein, mit der er den Boden Staliens an der Spike einer unverhält- 
nigmäßig Heinen Macht betrat. „Wir aber gelangten nad einem 
uns von Gott verliehenen großen Siege, wie unfers Wifjens niemals 
zuvor mit 1800 Nittern gewonnen worden war, bis nad Verona.” 
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Rah und energifh burhhrict er die hemmenden und unheimlichen 
Verhältniffe und vergißt doch nicht, daß er inmitten einer drohenden, 
vielleiht unaufhaltbaren Weltentwidlung fteht. Sein eigener Muth und 
die Gunft der Berhältniffe haben jenen compacten Gedanken derjenigen 
firhlihen Politik, die fein Haus erhoben, zurüdgedrängt, zerjtreut und 
für ihm jeloft unfchädlich gemacht, aber er felbft verkennt trogdem bie 
Bedeutung Feineswegs, welde jenes Syiten und feine Anjchauumngen 
in einer höheren Weltorbnung haben Tonnte. 


| £ m Borftehenden glaube ic; die Anfänge desjenigen bezeichnet zu 
haben, was wir gewöhnlih Etaufifche Politif nennen, als deren leites 
und äußerftes Ertrem eben ?riebrich IT erfcheint. Diefe Reihe von 
Männern und Regierungen beginnt burdhaus erft mit Friedrih L. 

Konrad III ift nicht allein durch Kirhlich-päpftlicde Antriguen ge 
wählt; feine Wahl, ja feine ganze Regierung, mittellos, glanzlos, 
erfolglos, wie fie 'war, ift ein wefentlices Moment-jenes Suftems, 
als defjen Repräjentanten wir Bernharb zu betrachten hatten. Große 
und heilige Gedanken, eine neue jungfräulih erregte Genofjenfchaft, 
Führer von großer Genialität und Tiefe, Alles vereint fich hier zu 
einer gewaltigen, Alles mit fi fortreiffenden Machtentwidlung, der 
die Staufen faft willenlos folgen. Die ‚Niederlage vor Damascus, 
das volljtändige Miflingen des SKreuzzugs zerriß diefe Bande. Bald 
1 darnad kam das Schwert und die Lanze des beutichen Königs, eben 
befreit von alten und brüdenden Feljeln, in die Hände riedrid’s L 

Bon bier an ward die Richtung auf ein neues Ziel erft wirkflid 
ausführbar. yet trafen der Mann und die Zeit zufammen, um das 
Raifertfum noch einmal aus der Verfuntenheit zu heben, in der e8 bie 
Kirche fhon weit über fich gefehen hatte. 

Das nun aber wird aus dem Vorftehenden ebenfalls genugfam 
erbellen, daß jener Gedanke eines beutichen Papfttfums zu XTrier, 
wie man ihn Frievrih jhon. 1158 zufchreiben will, durhaus un- 
wahrjceinlich erjheinen muß. Ganz abgefehen von der Mangeldaf- 
tigleit des urkundlihen Beweifes müfjen wir. biefe dee als eine 
folhe betrachten, die Friedrih nad Erfahrungen, die kaum 10 Jahre 
zurüdlagen, mit entjchievenem Mißtrauen betrachten mußte. Sollte 





er felbjt 
Rom: be 
ausgebili 
franzöfti 
pats an 
im Mitt 
fum von 
vom Ka 
Königth 

Un 
entfchiede 
Seiten i 
Bürde 
nidhten ? 

Be 
haft zum 
Bolitit i 
gewinnen 


Ma 
an verfe 
Raifer, i 
neue Gh 
mabläffi 
das Vebi 
über dief 
mu verid 
der des | 
einftireem 
wihnet | 
einen Bi 
Staatsve 
mb Be 

Die 
md ber 





Etaufifche Studien. Ä 343 


er felbft durch einen folden Schritt, wenn er auch zunädhft gegen 
Nom: berechnet war, die Trierer Politit neu beleben, wie jie Albero 
ausgebildet, das große Spiel der Yntrigue zwoifchen deutichen und 
franzöfiihen Beftrebungen? Eine Concentration des bdeutichen Epijfo- 
pats an einer Stelle, die den Gapetingern fo nahe. lag? die nicht 
im Mittelpunkt, fondern an der Grenze Deutichlands gelegen, gleich" 
jan von Natur auf auswärtige Verbindungen gewiejen, oder, wenn 
vom Kaijerthum Hold und gemwärtig, den Angriffen des päpftlichen 
Königthums von Paris unmittelbar ausgefegt war? 

Und dann, war der Mann, für den Dito’3 Werk ein Gegenftand 
entjchiedener Vorliebe blieb, wirklich im Stande, alle jene gefährlichen 
Seiten des neuen Plans über den einzigen Wunjh zu vergeffen, bie 
Bürde des römijhen Stubls auf immer in Deutihland zu ver- 
nichten ? 

Weijen wir diefen Gedanken als unmwahrfcheinlih und umftatt- 
haft zurüd und fuchen wir für die wirflihen Grundtriche feiner 
Bolitit in der Beratung Deutihlands einen feiten Haltpunkt zu 
gewinnen. 


Man dat die Staufifche Politif nur zu oft einer von Anfang 
an verkehrten Richtung beichuldigt. Die VPolitit der Hohenftaufiihen 
Raijer, jagt Eihhorn, „hatte einen anderen Gegenjtand als den, ein 
neue Grundlage der Staatsverfaffung zu erihaffen. Friedrih’s I 
mabläffiges Beftreben war darauf gerichtet, feinem Hauje in “ytalien 
das Uebergewicdht zu verichaffen, und dadurch der beutichen Herridaft 
Über diefes Nebenland eitigkeit und der Kaijerwürde den alten Glanz 
zu verfchaffen.“ m Ganzen wird die Anficht der neueren ‚Zeit mit 
ver des Neftaurators der deutichen Staats- und Nedtsgefhichte über- 
änftimmen. Daß darin. die nädften Zeiten riedrih’8 richtig bes 
zihnet find, das wird Niemand beftreiten, aber darüber wird man 
äinen Zweifel geftatten müffen, ob für „die neue Grundlage ber 
Staatsverfaffung“ ihm überhaupt vor jenen Unternehmungen Mittel 
md Wege offen jtanden. 

Die troftlofe Parallele zwifhen der Berfaffung Deutihlands 
ud ber feiner großen Nachbarvöller, zu ber jedes Jahrhundert nad 
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Hriedrih’s IE Sturz fehmerzliher aufforderte, hat unferer Beurthei- 
fung jener früheren Zeiten unzweifelhaft einen Ton von Bitterkeit 
gegeben, der den Schein, aber nicht das wirkliche Gewicht jtrenger 
Gerechtigkeit hat. 

Waren die Prämiffen der Staufifchen Politif nicht von denen 
der Capetingifhen, der Normänniihen in England vollftändig ver- 
jhieden? Waren die Principien unferes Raifertbums überhaupt, war 
die Stellung des Staufifhen insbefondere nicht eben durdaus fingu- 
lär? Und waren fie dann eben nicht vielleicht der Art, daß fie von 
vornherein Friedrih I und feinen Nachfolgern die Wege ihrer Fünig- 
lihen Zeitgenoffen nicht gejtatteten und fie mit fehikjalsfhwerer Wucht 
auf den einzigen drängten, den fie einjdhlugen? 

Betrachten wir foldhen Fragen gegenüber die Zuftände bes bar 
maligen Reichs. 

Die große Mafje der umteren Stände drängt fi zumächft in 
den Vordergrund. Khre Bewegung war für Ludwig VI der Haupt 
hebel feiner neuen und glüclihen Bolitit, Heinri I hat fie ebenfo 
mit Vorliebe und Erfolg gegen feinen Adel benutt. Und hier fofort 
tritt der Unterjchied der engliihen und franzöfiihen Verhältnife von 
den deutichen zu Tage. 

Wir fennen freilich alle den Drud, der auch bei uns auf diefen 
Ständen lajtete. Die Klagen namentlih firhliher Urkunden und 
Annalen find laut und zahlreih. Dennod, diefen Aeußerungen allen 
gegenüber müjjen wir behaupten, daß die Ordnung und Sicherheit 
diejer Zuftände, bei feinem der anderen dhriftlihen Völker damals 
ihres gleidhen hatte. 

An Dänemark, das voll freier Bauern feinen Adel Fannte, ar- 
beitete fih das Volk in unendliher Blutarbeit jegt erft aus der Noth 
flavifcher Piratentriege heraus. Der englifhe Bauer war nod im: 
mer unter dem normännifchen Eroberer ein geborner Anecht, wenn 
auch nicht dem Namen nad. Die gepriefenen Ynftitute der Landes- 
verfaflung waren, foweit fie damals beftanden, zumädft immer mur 
auf die jtraffe Eentralifation aller militärifhen und finanziellen Kräfte 
berechnet. Sie lafteten mit den Steuern und gezwungenen $riegd- 
bienften auf dem unteren Mafjen, ohne do die Willfür des Adels 
wirfiih zu zügeln. Der normännifhe Scheriff als abhängiger 
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Beamter einer ftarlen Centräluggierung doch um nichts weniger be- 
ftiehlih, Habgierig und gemwaltthätig als der deutiche Vogt. Diefe 
Gentralregierung beutete die Yorften und Häfen als ihre unangreif- 
baren Domänen aus, hielt Ausfuhr und Einfuhr unter ihrer eifer- 
fühtigen Controle und verwaltete die Städte als ihre Pachtungen, 
nabdem die Eroberung Wilhelms deren Blüthe und Wohlftand furct- 
bar darnieder gebrochen. 

Die franzöfifhen Zuftände des 11. und 12. Jahrhunderts find 
befannt genug. Wenn in England der Drud eines herrihenden Hee- 
res und feines Königs auf den unteren Ständen lYaftete, fo mwaren 
fie in Frankreih dur die Schwähe der Füniglichen Gewalt ohne 
jeden Halt. Ehrlie. und verftändige Zeitgenoffen jcheuiten fich nicht, 
e3 ala eine unerhörte Frechheit zu bezeichnen, daß das Volt für feine 
Abgaben beitimmte Sübe umb geordnete Xermine verlangte. 
Was in Deutjchland jedes Hofreht, auch das fchlechtefte als Princip 
anerfannte, mußte bier erit durch eine neue Verbindung des König- 
thums und der Maffen den geiftlihen Grundherren abgenöthigt wer- 
den. Ay diefem Sinne bezeichnete man in dem wejtlihen Gränzlän- 
dern Deutfhlands, im Bisthum Lüttih, eine geordnete und jchonende 
Verwaltung als „Deutihe Sitte.” 

Die deutfhen unteren Claffen waren ihrer übermwiegenben Medr- 
heit nad damals unter folden Hofreten vereind! Der beutfche 
Bauer hatte fich entfhieden von dem Kriegsdienft zurüdgezogen, wäh- 
tend der englifhe durch Töniglihen Befehl und der franzöfifche durch 
die Noth der Zeiten unter den Waffen erhalten wurde. Seit dem 
Ende des großen Sachfentriegs unter Heinrich IV ift man berechtigt, 
im Großen und Ganzen bdiefen Unterfchied aufzuftellen. „Bei Son- 
nenlicht aus- und einzuziehen“ oder „nur für die Landwehr auszu- 
rüden,” diefe Privilegien, die in fpäteren Weisthümern fo oft begeg- 
nen, ftrihen aus den Königsheeren des Meihs den Bogenjchüten 
der englifhen und die Kommumenaufgebote der franzöfiihen Seere. 
Dafür wandte fi unfer Bauer ganz und ungetheilt jeiner Wirth- 
Nhaft zu. 

Diefe Neigung zu den rein wirtbfchaftlichen Synterefien, diejes 
Burüdziehen aus dem großen Zufammenbang des Staats wurde of- 
fenbar eben gefördert kur den Schug und die NN, die die 

Hiftoriiche Zeitfcprift TIT. Bard. 





































R. BD. Nieih, 





Hofreite in Deutihland dem Hörigen aller Claffen boten. Diefe und U 
engen Sreije eines gefonderten Rechts erbrüdten weder den Unterneh. und ai 
mungsgeift, wie das gerade um die Mitte des 12. Jahrhunderts im- vechtlic 
mer deutlicher wurde, noch ftadhelten fie ihm durch zu großen Drud famen 
zu unrubigen und revolutionären. Bewegungen an. Sch weiß freilich, jeitige 
daß ich mit diefer Anficht manden Biftorifchen wie politifchen An- nichtun 
Ihammgen entgegentrete, aber das Bild der deutjchen Verhältnifie ge Kreife 
rade damals, jcharf.zu fondern von dem folgender Syahrhunbderte, diejer 
heint mir doc diefen Eindrud wirklich und voliftändig Zu machen. Einflu 
Die Klagen über die Bögte, ihre Chikanen und Erpreffungen, gehen zur & 
neben ben amberen über bie Dreiftigfeit und bie Kedheit der Vogtei- ften © 
leute wie der Hörigen her. An Neubildumgen zur befjeren Ordnung dungen 
der Steuern, zur größeren Selbftändigkeit der einzelnen Dörfer fehlt und tä 
es nicht, und während wir noch immer von einzelnen ehden bäuer- wirthft 
liher „Gejchledhter" Hören, wird der alte gemeine Wald von den weber 
Gemeinden getheilt, die Eultur dringt in ihn ein und der orft, in wenn 
England berüdtigt als die Zuflucht der GBelichteten und ihrer Ban fihtapı 
den, wird bier Zaum gegen den Pflug bofrehtlicher Koloniften bes Berthe 
bauptet. Wir ftehen an dem Anfang jener großen Bewegung, die den Apntere 
ganzen Dften Europas mit deutichen Koloniften überfluthete. Deutiche Bedent 
Yürften haben zuerft das Werk angegriffen, die VBerfafjung der neuen fpäterr 
Gemeinden hat weientlih immer diefelben Züge, die fi baheim bis & 
dahin ausgebildet Hatten. Nicht der Drud der heimifchen Verhält- zu Fri 
niffe, fondern der „Mangel an Aderland” wird als Grımd der Aus- Städte 
wanderung bezeichnet. Wie man am Rhein und Main in die Wal- nicht ir 
dung, jo rüdt man num in die großen Wald- md Sumtpfgebiete jen- deutich: 
feit3 der Elbe vor. dandel. 


ragt man num nad den Gründen bdiefer erfreulichen Erjcheinung, 
fo wird man vor allem die feite Stellung der Kirche innerhalb der 
deutihen Berfaffung hervorheben müffen. Das fie bei uns- eine wirt 
liche Reihsgewalt war,- wie e8 in den VBerhandlurigen vor 1122 her- 
vorgehoben ward; das gab offenbar der Verwaltung ihrer Einkünfte 
und Rechte ein ganz anderes und fichereres Tempo, als fie jonft über- 
all gewann. | 

Der dur das canonifhe Mecht gebotene Verzicht auf das Blut 
gericht ftellte allerdings aud) hier den Vogt als Richter neben Bifchof 
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und Abt, aber diejer hatte dann doch in den Geihäften bes Neichs 
und am Faijerlichen Hof eine Stellung, die die beiden hödjiten hof- 
rechtlichen Gewalten, die geifilihe und die weltliche in einem heil- 
famen Gleihgewiht hielt. Was Karl der Große gewollt, die gegen- 
jeitige Controle von Graf und Biihof war hier, freilih nad Ber- 
nichtung feiner Verfaffung,. das eigentliche . Lebenselement Heinerer 
Kreife geworden. m diefem Sinne mag man jagen, daß die Cultur 
diefer Kreife fih doch auf die Gentralgewalt gründete, nur war deren 
Einfluß fein unmittelbarer, der ihre Prinzipien und Anjprüche direkt 
zue Geltung bradte. Der Gang unjerer Verfajjung hatte der hüd- 
ften Gewalt nur die Vertretung nah außen und die letten Entjchei- 
dungen gelaffen, dagegen in die Hände des Epijfopats den allmäligen 
und täglichen Einfluß gelegt, den eine gefunde ‚Adminiftration auf die 
wirtbihaftlihen pntereffen der Nation äußert. Es ift das freilich 
weber ein parlamentariihes, noch ein abjolutiftiiches Syftem, aber 
wenn e8 auch in unfere heutigen Kategorien von keinem einzigen Ge- 
fihtspunkt aus bineinpaßt, jo liegt do darin eine jo merkwürdige 
Bertheilung politiiher Kräfte, und das Refultat für die materiellen 
Antereffen ift zunächit fo bedeutend, daß die biftorifche Betrachtung 
Bedenken tragen muß, diefen Formen gerade den Unfegen der ganzen 
Ipätern Entwidlung zuzufchreiben. 

63 fan nad den neueften Unterfuhungen fein Zweifel fein, daß 
zu FSriedrich’8 Zeit wenigftens die überwiegende Anzahl aller deutichen 
Städte ebenfalls unter Hofredht ftanden. Zölle und Marktrecht waren 
nicht in den Händen der Könige und der wunderbare Aufihwung des 
deutihen Handels, der fich erjt vorbereitete, hatte von einer Staats- 
bandelspolitif, wie das normänniiche Königthum fie mit roher Klugheit 
dandhabte, Nichts zu erwarten und Nichts zu befürchten. 

Troß der ebengezeichneten Berhältniffe hatte die Nation eine 
außerordentlihe Menge Eriegerifher Kräfte, man fanın Faum fagen, 
zu ihrer Difpofition. Wir haben fhon oben diefen wunden led des 
Reichs bezeichnet: die mafjenhaften Belcehnungen des großen Bürger- 
kiegs hatten einen Kriegerftand geichaffen, mehr als groß genug, die 
Apnterefien des Neihs auf allen Schladhtfeldern zu vertreten, nur daf 
eben jene VBerlehnungen die Einkünfte vieler Rehensherren faft voll- 
fndig abjorbirt und es unmöglich gemacht hatten, die Geichäfte des 
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Reichs innen und außen überall da in Gang zu erhalten, two man 
nicht bloß Schwerter fondern aud Geld brauchte. 

Die fürftlihen Hofhaltungen glängten dur bie Frequenz ber 
täglichen Tafel, dur das Gedränge ritterlicher Geftalten, die im den 
Tagen Heinrich IV von den Parteien herangezogen und gefejlelt, fih 
fpäter nicht wieder verloren hatten. „Sie leifteten,“ heißt es in jenen 
SYahren von den Wittern, „den Biihöfen Huldigung, die Kirche zu 
vertheidigen, während fie durchweg jchlimmer waren als die auswär- 
tigen Feinde, weil fie die Kirchengüter unter fih vertheilen und felbft 
das, was von den Beneficien übrig zu fein feheint, während ihres 
Aufenthalts bei den Biihöfen im Lurus aufzehren wollen, jo dak für 
die Unterhaltung der Kriegsleute fait michts übrig bleiben Fan.” Das 
find die Klagen eines ftrengen Kirdhenmannes; aber auch für den ein- 
fahhen Gefihtspunft eines gewöhnlichen Beobadhters boten dieje Ver- 
hältniffe einen eigenthümlihen Anblid. Der an gefunden Kräften 
reiche Organismus des Reiches jah fich durch diefe Ueberfälle der einen 
gedrückt und gelähmt. Merkwürdig genug wurde die innere Frifche 
der unteren Clafjen dadurd nicht gebrodden, wohl aber litt der Fürften- 
ftand jehr ernfthaft darunter. 

Der hohe Elerus der deuten Kirhe war noch immer durd 
Bildung und gelehrte Kenntniffe ausgezeichnet. Die ftrengere Rid- 
tumg des Kirdhlihen Reform hatte fih jchon im vorigen Jahrhundert 
auch in Memannien zunächit feitgejegt und war von da aus fortge 
fohritten, Norbert hatte in Sahjen gewirkt. Defjenungeadhtet war die 
deutjche Kirche jchon unter Konrad III von der franzöfiichen wifjen- 
fhaftlich weit überflügelt. E38 gab feine Anftalt, bie fich mit einer 
der Schulen von Paris vergleihen Tieß und feinen Schriftfteller wie 
Bernhard, Abälard, Hugo von St. Victor, der, ein geborner Deuticher, 
doh ganz in der franzöfifhen Bildung lebte Die Gnergie der 
deutichen Kirchenfürften reichte nicht über eine Neform Kirhlicer For- 
men oder über das gewöhnliche Talent der Adminiftration oder der 
politiihen Jntrigue hinaus; der Stillitand des Reihs umd das laute 
Geräufh der ritterlihen Kreife erichlaffte und betäubte die meiften, 
während die Führer jener franzöfiihen Kirchenpolitif Dentichland für ihre 
Pläne gebraudhten. „Dur und durd unjauber,“ fhrieb St. Hildegard 
an Friedrich „find die Sitten der Prälaten, die in Leichtfinn umd Lie 
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verlichfeit dahin Yeben,“ und in einem andern ihrer Briefe heißt es: 
„Die Unterthanen find der Zucht des Gottesfurht baar geworden und 
rajen in der Begierde, die Gipfel der Berge zu erflimmen und gegen die 
Prälaten mit Anfhuldigungen vorzugehen.“ 

Nur überjehe man dabei wicht, daß auch die weltlichen Fürften 
fih feineswegs dem Einfluße diefer ritterlichen Kreife entziehen konnten. 
Der befannte Bericht Über die Wahl Lothar’s zeigt ihre Macht und 
ihr tumultwarifches Eingreifen in die wichtigften Verhandlungen. 

Lappenberg hat bei feiner Beurtheilung des normännifchen Hein- 
sih’3 I die Entwidlung des deutihen hohen Adels mit der des eng- 
fihen verglihen und die Mefultate, die jener König gewann, mit den 
Mapen unferer Gejhichte gemeflen. Gewiß war- feine politiihe Ar- 
beit feine Kleine und nicht ohne Grund ftaunte ihn fein ebenbürtiger 
Zeitgenoffe Suger von St. Denis als ein Mufter ftaatsmännifcher 
Veisheit an. Wir aber dürfen doch nicht überfehen, daß das Necht 
der Eroberung dem engliihen König freiere Hand und dem englijchen 
Arel weniger Sicherheit gab, als die für diefe beide Yactoren nad 
beiden Seiten bin bei uns der Fall war. Bei der Vertheilung der 
Beute hatte Wilhelm der Eroberer mit feiner Berechnung die Lehen 
au der größten Barone’in eine Unzahl Heiner, zerftreuter Befitzun- 
gen vertheilt und fo überall den König als Mittelpunkt der Berwal- 
tung erhalten. ? 

Der deutjche Fürftenadel ftammte nicht von einer fremden Kriegs- 
mannfchaft Her, er konnte überall fein Handgemal auf deutjher Erde 
nacjweifen. ya die ganze eigenthümliche Cultur der Nation berubte 
af dem Einfluß, den ihm das Königthum auf teinere oder größere 
abhängige Kreife an feiner Statt zugeftanden hatte. Ohne diefe Hei- 
nen Kreije fürftliher oder bifhöfliher Verwaltung ift die frühe und 
glülihe Energie unferes Aderbaues und die eben jo merkwürdige 
Entfaltung unferes Handels gar nicht zu denfen, gerade fie aber ga- 
ben auch dem Fürftenadel und feinem Anhang eine Teftigkeit umd 
Biderftandskraft, wie fie fein Nachfolger Wilhelm’s des Eroberers zu 
beitehen hatte. 

Am ähnlichften noh war das deutihe Herzogtfum den großen 
Ramen und Gewalten jenes normännifchen Adels, ein Snbegriff amt- 
fer Befugniß, damals fhon fat ohne jede unmittelbare Grundlage 
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einer wirfiih abhängigen Bevölferung, glänzend durch die Erinnerung 
an die alte Berfaffung und einflufreih an der Spike der einzelnen 
Stammesariftotratien. Mehr ein Begriff als ein wirklich organifches 
Glied der Verfaffung, mehr eine Machtanweifung al8 Macht an fic, 
wird e8 ausgebeutet ala Kampfpreis für die fiegreihe Partei, und 
geht in dem Wechiel der inneren Verhältniffe von Haus zu Haus, 
von Hand zu Hand. 

Und doch concentrirt e8 no immer von Neuem bie Synterefien 
der verjchiebdenften Kreije in dem alten Gefühl der Stammesehre und 
der Stammesverfafjung. Welche englifhe Gewalt konnte damals ge 
gen den König an jolde BVorftellungen appelliven ? 

Sp war die Nation, an deren Spike. Friedrich als König trat. 
Das Königthum ward duch Wahl übertragen. Seine Pfalzen lagen 
nicht wie die der Kapetinger eng und ärmlic bei einander, e8 wan- 
derte jeit Jahrhunderten von der Elbe bis an die Maas. Uber diefe 
barbarifche Gewalt trug den Namen des römischen Kaifers und es 
gab feine Monarchie, der die Kirche fo viel verdankte, wie biefe, bie 
mit der Kirche, d. b. der Eultur, jo eng ımd fo fegensreich verbunden 
gewejen. 

Man kann fih das Bild diefer Herrihaft nur vollftändig ver- 
gegenwärtigen, wenn man es den normännifchen vergleicht, diefen 
Lehnftanten neuen Stils, ftraff, durd umd durch militäriih und ganz 
in Eifen, oder der franzöfifchen, die jo eben von der Kirche, die vom 
Reich erhöht war, groß gezogen und erhoben wurde. Neue Süfteme, 
neue Verbindungen auf allen Seiten: bei uns die alten Formen ohne 
die alten Verbindungen, eine immer no ftätige, gleihmäßige Eirltur- 
entwiklung, ein Neichthum an Kräften der Bildung und der Mad, 
der in feiner Ueberfülle zu verfommen droht. 

Heinrih V hatte, als er durch das Wormfer Concorbat das 
Raijertfum in feiner Verfügung über die Lehen der Geiftlichfeit be- 
Ihränft jab, den Plan gefaßt, „auf Rath feineg Schwiegervaters des 
Königs von England vom ganzen Reich eine Steuer zu erheben.“ 
Diefe normännifhen Pläne hatten, wie Otto jenen Worten hinzufügt, 
unter ben Fürften große Mißjtimmung erregt. Mitten in der Betrei- 
bung der Angelegenheit war Heinrich geftorben. Xothar hatte ver- 


geblih eine Hertellung der alten Jmveftitur gefordert: die Kixche 
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hatte fie ihm verweigert. Schon unter ihm und Konrad war der 
Verjuc gemacht, bei einzelnen Hochftiftern und Abteien dur Ein- 
ziehung der zu zahlreich verliehenen Güter und Cinkünfte die freie 
Bewegung ihrer Verwaltung herzuftellen. „Der König Konrad”, fagt 
Sriedrih I 1153, „erklärte damals dem erwählten Kölner Erzbijchof 
Arnold Fraft Fönigliher Autorität, daß alle Güter, weldhe dem Epifco- 
pat entfremdet waren, unter des Königs yrieden ftänden. Aus diefen 
Gütern erwähst freilich dem Bijchof fein Gewinn, fondern e8 find allen 
vom Kölner GErzbifhof belehnten Baronen und Minifterialen, au 
frhlien Perfonen, Erzdiaconen, Aebten und Pröbften auf den Ge- 
rihts- und Hoftagen des Erzbiihofs, fowie auf den Hoftagen und 
Heerfahrten der Könige und Kaifer die den einzelnen feitgejegten Yie- 
ferungen mit dem Erzbifhof zu leiften.“ Aber Friedrich mußte eben 
die Erklärung wiederholen, da fie ohne Erfolg geblieben. 

Dean fieht, daß die Uebertragung fremder Maafregeln ebenjo 
große Schwierigkeit hatte, wie die Dirdhführumg folder, die durch 
die Noth der Berhältnifje unmittelbar geboten jchienen. 

Zu einer revolutionären Politit mit Hülfe einer unterbrüdten, 
rehtlojen Bevölkerung fehlte eben dieje; einer normännifhen Steuer- 
verfaffung, dem deal Sugers von St. Denis und au Heinrihs V 
trat das deutjche Fürftentfum mit ganz anderem Nahdrud als die 
engliihen Barone entgegen. Eichhorn hat in der oben angeführten 
Stelle die Ritterfhaft als. die natürlichen Verbündeten der Staufen 
genannt, aber jede ehrliche Politit mußte damals auf die Beihräntung 
gerade diejes Standes hinarbeiten. 

Die viel getadelte italienijhe Politik eröffnete dagegen Friedrich) 
nad den verjchiedenften Seiten bin bedeutende und vielverjpredhende 
Ausfichten. 

Hier war der Kampf der ftädtiichen Gemeinden gegen die Bi- 
Ihöfe jhon in ein Stadium eingetreten, das weit über dem hinaus- 
lag, in dem das franzöfiiche Königtfum die Rolle der Vermittelung 
zwifhen dem Herm umd dem Unterthanen übernommen hatte. Die 
Städte hatten fi der Negalien vollftändig bemädtigt. Während die 
Kirche gegen Lothar und Konrad die gewonnene Begränzung der yn- 
vejtitur fiegreih behauptet hatte, waren ihr im Süden der Alpen, 
eben in Folge der Schwähung des Künigthums, die Gegenjtände 
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N ihrer Eiferfucht feldft abhanden gekommen. Friedrich hatte allerdings wein 
auch in Deutfhland fic) nicht gejcheut, in biefer Angelegenheit ener- Mach 
gifcher als feine Vorgänger aufzutreten, aber in Stalien lag biejelbe J 
do noch viel günftiger für ihm. Hier hatte die Gewalt einer Kai. barif 
ferlofen Zeit die Biihöfe vollftändig aus dem DBefig verdrängt und haupte 
die jegigen Befiger des Streitobjects ftanden in einer ganz anderen Madtt 


Pofition als die Verfechter des Wormfer Eoncordats. griedi 
Vielleicht Tonnten fie gegen Friedrih’s Anfprüche neue und unge ’ 
fannte militärifhe Kräfte entfalten, aber ein Krieg in Stalien, von Kamp 


unferer bisherigen Darftellung gerade das, was Friedrich win Zeit 
jchen mußte. Wir haben oben fhon eine Stelle aus dem Bericht auch 
über feinen erften Römerzug angeführt. Spricht daraus nicht beut- Ber 
ih die erwünfchte Ueberzeugung, daf die deutf—hen milites, ja die Zuräf 
servientes die erften Soldaten der Welt jeien? $hier konnte diefes und $ 
unrubige, friegerifhe, zur Laft der Nation ftagnivende Blut in Be ftelit 


bedeutender Ausdehnung und Dauer, namentlid diejer Krieg war nad g 
| 


wegung und Thätigkeit gebradt und für ein Ziel verwandt werden, föwie 
das dem Kaifertfum ficherere und reichlihere Eintünfte als alle nor- AUpen 
männifchen Steuermethoden verjprad. herr | 
\ Yh glaube diefe Gefihtspunfte zunähft in den Vorbergrund 5 


ftellen zu müfjen. Dazu dann freilih trat die neuerwachte und in Seren 
alien ausgebildete dee der faiferlihen Gewalt im Sinne des rös ifiebe 
mifchen Mechts, fam der ganze furdtbare Apparat abjolutiftiiher VBor- | 


ftellungen, die damals aus den wifjenfhaftlihen Werkftätten der ita- - 
| lienifhen Yuriften hervorgingen. panzer 


| Die Ermwedung und Ausbildung diefer Vorftellungen brachte ein gen 2 
neues Element in die politifche Sdeenwelt und drohte jchon vor Fries Ausgä 


derih den Gang der bisherigen Entwidlung zu verrüden. „Dies I 
Gefeg“, jagt 3. B. eine Gloffe des Jrnerius, „jtimmt mit feiner Zeit, des A 
wo das Volk die Macht Hatte, Gejege zu geben, daher diefe mit ftill- nächeli 
jhweigender Uebereinftimmung Aller durch die Gewohnheit abgefchafft bielten 
wurden. Aber weil heute die Gewalt auf den Kaijer übertragen: ift, von $ 
würde die entgegenftehende Gewohnheit des Volkes nichts ausmachen.“ haber, 


Solde geiftigen Waffen hatten jhon Heinrih V und Lothar in Hän- find, 
den gehabt, und es begreift fi vielleicht aus diefem Umftand Leichter, man j 
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wehbalb die Kirche ihnen fo emergifh bei foldden Sydeen ihre reale 
Macht matt zu halten fuchte. 

Num ift e8 bekannt, daß jchließlih die Unabhängigkeit der lom- 
bardiihen Städte fih im Bunde mit ber römijchen Curie doch be- 
hauptete. Der „populus*, dem der große yurift Heinrih’s V bie 
Macht Gefege zu geben abgefproden Hatte, hielt biefe Gewalt gegen 
driebrich I als imperator aufrecht. 

Aber nad) einer anderen Seite hin waren die Mefultate biefes 
Kampfes doch für Friedrih außerordentlich. 

Der italienifche Krieg war für das beutihe Heer zu Hriebrich’s 
Zeit die größte militärifhe Aufgabe. Alle älteren Dienftrechte und 
au das Altere Lehnrecht enthalten für eine Unternehmung „über 
Berg” befondere Beitimmungen. Der ganze Apparat Triegeriiher 
Burüftung, der Beitand an Streit und PBadpferden, an Schildträgern 
und Knehten, an Hufbeihlag und Rüftung, wie er in ihnen fejtge- 
ftelit wird, zeigt, daß der Eriegerifhe Verftand es bier mit feinem 
jäwierigften Problem zu thum hatte. Mit dem Mari über bie 
Apen begann die eigentliche Ausführung. Bon hier ward der Dienft- 
berr pflichtig dem Dienftmann, wenn auch nicht dem DBafallen, feine 
monatlihe Verpflegung aus feiner Kammer zu leiften. GCrbielt- er 
diefe nicht, fo war der Kölnische Mlinifterial berechtigt, fi an feines 
Heren Bett mit gebogenem Knie vor zwei Hausgenoffen zu verab- 
ihieden. Der Telelenburger Dienftmann konnte am Fuß ber Alpen 
unbehindert und auf Koften feines Heren umkehren, fobald er wollte. 

So war e8 jedenfalld eine Elitetruppe, jene Maffe fehwerer Ge- 
panzerter, die die Päfje des höchften bekannten Gebirgs der damali- 
gen Welt erftieg und fidh oft mit gemaffneter Hand die fehwierigen 
Ausgänge in die Poebene erftreiten mußte. 

Auf den roncalifhen Feldern war ihr Mufterplag. SHier warb 
des Königs Schild aufgerihtet und der Herold entbot die Ritter zur 
nächtlichen Mufterung vor des Königs Gezelt. Am folgenden Tag 
bielten der König und die Yürften ihren Hof, „und jo”, fagt Otto 
von Freifingen in der oft angeführten Stelle, „werden alle Rehenin- 
haber, welde ohne Einwilligung ihrer Herren zu Kaufe geblieben 
find, der Lehen verluftig erflärt.” Nach diefer Unterfuhung überjah 
man jedenfalls, wie viele mit der Heerftener ihre Freiheit vom Dienft 
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erfauft hatten, umd wie viele, umter den Waffen aufgeboten, jett zu 
verjorgen und zu verwenden waren. 

Diefe Züge erinnern an jene Züge Karls des Großen, wenn er, 
um Sytalien zu überziehen, eine Heeres- und Neihsverjammlung nad 
Genf verlegt. Es ift eime Triegerifhe Rechtsgenoffenihaft, die fid 
bier jhließlih contituirt, durd) eine glüdlihe Expedition, die fchon 
vollendet, und die Ausfiht auf große Aufgaben feft an einander ge 
fchloffen. Wie ganz anders ift "jene italienische Lehnsmannichaft, die 
fih um fie jammelt. Sie ift daheim oder jo gut wie daheim. Syene 
bat zu fordern, bieje zu leiften. Dieje ftädtijen capitanei und val- 
vasores wenigftens find bei der Leiftung bes fodrum und der pa- 
rata mitbetheiligt. ®erade für die Verpflegung des Heeres, für fei- 
nen Mavic auf praktifabeln Straßen und Brüden find dieje Leiftun- 
gen beftimmt, die den Königen vor allen übrigen Einkünften als „das, 
was zum königlichen Fiskus gehört“, geblieben. Diefe Ritterfchaften 
jelbft find keineswegs von rein kriegerifher Herkunft. „Yünglinge 
von niederer Herkunft oder irgendweldhe verächtlihe Kandwerter, 
weldhe die übrigen Völfer von ehrenvolleren und des Freien würdigen 
Beihäftigungen wie eine anftedende Krankheit fernhalten, verfchmähen 
fie nicht zum Heerihild anzunehmen.“ Sm bdiefen Worten Otto’s 
fpricht fi das ftolze Gefühl diefes Gegenfages auf deutjcher Seite aus. 

€3 gab damals in der ganzen Chriftenheit kein anderes Heer, 
das in ritterlihen Waffen jo disparate Elemente mit einander ver- 
einigte, als das, an befjen Spike Friedrich bei jedem italienifchen 
Feldzug trat. Offenbar hat die glüdlihe Energie, mit der er den 
Gang der Verpflegung, die Ordnung des Marjches und des Lagers, 
die Polizei des täglichen Verkehrs aufrecht erhielt, die Bewunderung 
der Beitgenoffen erregt. Aber eben für die militäriiche Stellung an 
der Spige diefer Mafjen war vor allem der neue Begriff des Faifer- 
lihen Rechts von bejonderer Wichtigkeit. 

Wir denfen nur zu leicht uns alle Begriffe nicht allein des jpä- 
teren Lehenredhts, fondern au des fpäteren Ritterthums fjdhon da- 
mals vollftändig entwidelt. Selbft unter den Normannen Englands 
war das Feineswegs der Fall. Noch Hohannes von Salishury, 
Friedrih’s gelehrter und ftrengkicdhlicher Zeitgenofje, jucht die Ver 
pflichtung des Nitters zum Gehorfam gegen die Kirche aus dem Rit- 





ftellt u 
ftandes 
geihmi 
zehnten 
Horme 
linge. 

eines 


Staufifhe Studien. 355 


tereid herzuleiten, indem er diefen auf die römijche Kaiferzeit zurüd- 
führt. Man erfieht aus feiner Deduction, daß der Nittereid damals 
weder immer geleiftet wurde, nody aud jhon ausdrüdlic jene Berpflic- 
tung enthielt. So wurde au; erft am Ende des 12. Jahrhunderts 
in Italien der Vafalleneid mit Exception der Pflichten gegen SKaifer 
und Meich gebräuchlich. 

Troß der Gefege Komrad’s und Lothar’ hatte aljo Friedrich 
auf diefem Felde für Jtalien große Aufgaben zu löfen und au bie 
deutjche Nitterfhaft erhielt dich die Energie diejes Friegerifchen Lehens- 
heren offenbar eine neue und Iebendigere Form. Allerdings ift die 
Entwidlung des Lehenrehts bis zum (Ende bes 12. Yahrhunderts, 
wie fie die lombarbifhen Nechtsbücher nach den ‚neueren LUnterfuhun- 
gen zeigen, in den meiften Punkten zunächit nur auf Stalien zu be- 
ziehen. Syeboch find ja auf dem italifhen Weichstagen au für die 
deutihen Lehen ausprüdlih neue Beftimmungen aufgejtellt worden 
und die allgemeinen günftigen Mefultate von Friedrich’ Negierung 
liegen am Ende derjelben in dem Zuftand der beutichen Lehensver- 
hältniffe deutlich zu Tage. 

War zur Zeit feiner Wahl die Zahl der Lehen fo groß, daß die 
Hofhaltumg und die Kriegführung des Meichs dadurd beengt umd ge- 
hindert war, jo fehen wir am Ende feiner Regierung die Energie 
der Verwaltung umd der großen Geihäftsführung vollftändig herge- 
ftellt und defjenungeachtet weder die Mafje des ritterlihen Krieger- 
ftandes verringert noch die Lebenskraft der unteren Stände irgendwie 
geihwäht. Das Lehenreht, wie e3 dann in den folgenden SYahr- 
zehnten in den deutfchen. Mecdhtsbüchern verzeichnet wurde, zeigt, vie 
Hormeyer jagt, die Friihe und Lebendigkeit eines blühenden Yüng- 
lings. Die friegeriihe Kraft der Nation bewegt fih in den Formen 
eines Haren und lebendigen Nechts nah den großen Gejegen von 
Huld und Treue. 

Das normänniihe Königthum, das durch die „misericordia re- 
gis“ überall mit der Willtür eines Pafhas eingreifen und reguliren 
mochte, hielt au die Friegerifhe Kraft der Nation zur beftändigen, 
gezwungenen Berfügung: das deutjche, gerade in den gewaltigen Hän- 
den riedrih’S I und Heinrih’s VI, war nur der Regulator eines 
gelunden und felbftändigen Lebens, das ihm feine Kräfte zur Ber 
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fügung ftellte. Sp verlenne die Schwäche der Analogie nicht, wenn 
ich jenes Syftem einer Finanzverwaltung mit nur birecten Steuern 
und biefes einer foldhen vergleiche, die durch inbirecte Steuern und 
Anleihen den Strom bes Capitals mehr zu beftimmen als zu beherr- 
{hen fudht. Der Unterfdied ift und war eben ber, daf wir dort die 
Eentralgewalt als den Herren, und bier nur als den großen Mittel: 
punkt eines lebendigen Organismus erkennen. 

35 habe 5is jeht Frievrih’s DVerhältnig zum römiihen Stuhl 
in feiner fhroffern Ausbildung unerwähnt gelaffen. Und in der That 
fann man, ja muß man biefe Seite jeiner Politit möglichft jcdharf 
von den übrigen trennen. &8 verhält fi damit fo. 

Unzweifelhaft trat Friedrich jehr früh und ehr entjdieben der 
firhlichen Neformpartei entgegen. Gerade am der fächfiichen (Grenze, 
wo fi die deen Norberts und feiner Schüler bejonders wirkfam 
beweijen, bat er durch die Ernennung Wichmanns für Magdeburg, 
dur die Beichräntung Bremens auf dem Gebiete der neuen Miffton 
entjhieben gezeigt, daß jene Richtung micht auf ihn zählen bürfe Da 
gegen freilih hat er eben fo entfchieven den Papft gegen Arnold von 
Brescia geihügt. Und im Ganzen zeigte die Ergebenheit der beut- 
Ihen Biihöfe in den erjten yahren feiner Regierung und der Erfolg, 
mit dem er ihre Leiftungen beanfprudite, daß es ihm gelumgen war, 
den richtigen Weg zu treffen, auf dem er zugleich das Weich und bie 
fürftlihen Verwaltungen aus der beide bisher brüdenden Lethargie 
berausreißen konnte. 

Diefe BVolitit wurde aber offenbar nicht nur in Deutjhland durch 
eine allgemeine Bewegung des hohen Clerns begünftigt. Nicht allein, 
dak das Miflingen des zweiten Rreuzzugs die extreme Nichtung, wie 
fie Bernhard vertreten, herabitimmte, wir bemerfen gleichzeitig eine 
Reihe von firhlien Capacitäten, die fi auch pofitiv badurd) von 
jener Richtung abfondern, daß fie mit Energie und außerordentlichem 
Erfolg als Staatsbeamte fi in die weltlichen @ejchäfte werfen: jo 
Abfalon von Noeskilde, zugleih, wie Saro jagt, Kapitän umd Bir 
ihof, fo Thomas Belet in der früheren Zeit feiner. Thätigkeit, Hein 
vich’s II vertrautefter Beamter, fo in Deutichland vor allen Rainald 
von Köln. Im diefen Männern ift der Trieb der Gontemplation 
ganz verbedt durdh eine glänzende politifche Thätigfeit, zunächft nur 
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für die Syntereffen der Staatsgewalt. Dänemark, England, Deutic- 
land haben ihnen Außerordentliches zu verbanfen und Waldemar I 
wie riedrih-I, indem fie fich folder Kräfte bebienten, erkannten 
offenbar mit Genugthuung, daß die Kirche noch das Ayntereffe für 
den Staat trog Clairvaur, feiner Bernhard’8 und Esfils nicht ver- 
loren babe. 

Friedrich felbft war, wie wir oben fahen, feineswegs ohne Sinn 
und ynterefje für die Kirche, und felbft für jene ernften und gewal- 
tigen Anfhauungen, als deren Nepräfentanten wir für ihn Otto von 
Freifingen betrachteten. Er tft dann auch fpäter wieder nad Yahren 
furdtbarer Spaltungen aufridtig und volltommen loyal zu dem römi- 
ihen Stuhl in ein offenes Verhältnig der Anerkennung getreten. In 
diefem Anfang und Ende fehen wir in ihm eben mur eine energifche 
und glüdlich begabte Natur, befonnen und kühn in einer Politif, wie 
die Gunft der öffentlichen Stimmung, das Bebürfnig des Reichs und 
die eigenen Fähigkeiten fie vorjährieben. Dazwildhen freilich Tiegt eine 
Periode gewaltiger Anftrengungen für ein ertremes Ziel, ein Prin- 
zipienfampf, wie man ihn feit den Tagen der beiden Heinriche nicht 
erlebt hatte. 

Wir berühren bier diejenige Partie diefer Gedichte, die durch 
die Unterfuchungen Fiders und Abels in ein zum Theil neues Licht 
geftellt worden tft, die Politif einer Neihe von Staatsmännern, bie 
alle den erzbiihöflihen Stuhl von Köln befleiveten. Nainald von 
Daffel fann ihr Begründer genannt werden, obihon fie fpäter eine 
ganz andere Wendung nahın; er war e8, der Friedrich fo tief in den 
Conflict mit dem päpftlichen Stuhl Hineinzog, daß dem Kaifer nur 
na einer Neihe von großen Niederlagen der Nüdzug denkdar umd 
möglich wurde. Fiders vortrefflihe Monographie über Nainald hat 
vollfommen beutlih gemacht, daß er gerade in den enticheidenften 
Punkten der Verhandlungen die Politif des Kaifers im Voraus auf 
eigene Hand beftimmte und daß Friedrih dann nur der Bahır folgte, 
die fein Kanzler ihm vorgefchrieben. Daß aber auch der unfcheinbare 
Anfang der ernfteren Spannung auf den Reichstag zu Befangon von 
eben demjelden abfihtlih veranlaßt ward, diejer Vermuthung wird 
man mit Mecht ebenfalls beiftimmen müffen, nachdem jene Thatfacdhen 
unzweifelhaft feftitehen. 
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Allerdings ift Friedrich kein Charakter, dem man in einem folchen Bündr 
Rampfe um jeine eigenften und bödften Snterefjen nur eine fecun- nijhen 
däre Rolle zuireiben könnte, aber dennoch verjdiebt fi nach jener siehun: 
Darftellung das Bild des Kampfes, wie man ihn fonft aufzufaffen < 
pflegte, jehr wejentlih. Friedrich beginnt ihn in der Richtung auf Köln | 
ein erreichbares und draus wünjchenswerthes Ziel: alle Säfte deud 
greifen zunächt mit unerwarteter Energie und Sicherheit ein, plötlic legende 
in der Mittel der Erfolge wirft man den Gegner in eine, gefährliche die Ki 
und prononcirte Stellung, und jet nimmt der Streit eine höhere nicht 3 
und gewagte Wendung, die Lombarden und das Papftthum follen in d 
‚ eine Unterthänigkeit hinabgebrängt werden, wie fie allerdings uner- als A 
hört war, das abfolute Imperium der römiihen Cäfaren giebt die jo tritt 
tehtlihe Grundlage, die fremden Neiche und die einheimifchen Fürften tif, d 
werben durch gewandte Verhandlung ımd durch offene Gewalt in die denten 
Unterftügung eines folhen Plans Hineingezogen — eine Reunions- tend aı 
Bolitit ohne Gleichen! jer & 
Gerade an dem Punkte, wo plöglih dem päpitlihen Hof der nald’s 
Fehdehandfhuh Hingeworfen wird, erfcheint Rainald: der gefchieftefte auf fie 
Diplomat des Taijerlihen Hofes verjegt dur eine „ungefdidte Er- Confta 
Hi HMärung” die Fürften und den Kaifer in die gewaltigfte Aufregung Theil | 
| gegen die päpftlicen Gejandten. Er ift e8, der dann fpäter das die un 
| Schisma aufrecht erhält und durch feine Vorfäläge die Bapftwahl un- und b 
wiberruflich unter den Einfluß der Faiferlihen Gewalt zu bringen fucht. warn 
Die Verwaltung der unterworfenen Lombardei, die Verhandlungen lien 
mit Erigland und Frankreih, die Bearbeitung, ja wir müffen fagen, tende 
die Vergewaltigung der deutfchen Fürften, Alles wird dur ihn ge Haufe 
le'tet und mit-jener Verwegenbeit gefördert, die leidenjchaftlich dem fatferli 
abjoluten Erfolg zudrängt. ein © 
Kr diefer Zeit feiner Geihäftsführung fteigt Köln und feine. Stuhl 
Nitterfchaft zu einer bisher unbekannten Höhe. Schon Rainald ber T 
reitet damals geheim den Sturz Heinrich des Löwen vor, der bem Sohne 
Stuhl von Köln dann fo reichen @ewinn zuführen follte, er felbft Gleiche 
hat als foftbare Beute die Gebeine der heiligen drei Könige in feinen Grund 
Dom gebradt, er hat als, Metropolit Karl den Großen heilig gejpro- Die gi 
hen, und feine Ritterihaft hat für ihre italienischen Siege von Fried- Behan 


vi reihe VBergabungen an das Erzitift gewonnen, das englifch-deutiche 
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Bündniß, von ihm eingeleitet, ift jpäter der Lichlingsgedante der kül- 
niihen Politif geblieben, der natürliche Ausdrnd der natürlichen Be- 
ziehungen der. Metropole des deutichsenglifhen Verkehrs. 

So einfah diefe Thatfahen erflären, daß der Erzbiichof von 
Köln fih den Plänen Friedrih’3 Hingab, man würde mit diefem Aus- 
deud doch zu wenig jagen: er fteht eben an der Spike aller Ange- 
(egenheiten faft jelbftändig neben dem Naijer, diefer Kampf gegen 
die Kirche ift ohme diefen Firchlihen Mitkämpfer des Kaiferttums gar 
nicht zu denken. 

Wenn wir ben Gebanfeu eines deutichen Papftthums zu Trier 
als Ausgangspunkt der Staufiiden Politik nicht gelten Laffen konnten, 
fo tritt au für. die übrigen extremen Pläne einer antirömifchen Po- 
fitif, die unzweifelhaft hervortreten md gegen die fein Tritifhes Be- 
denken auflömmt, Rainald’s Einfluß als fo maaßgebend und bebei- 
tend auf, dak man fie unmöglich al8 den einfadhen Ausdrud Staufi- 
iher Herrihaft betrachten Tann. Friedrich hat zehn Jahre nach Rai- 
nald’8 Tod im Frieden von Venedig auf diefe Politik verzichtet, ohne 
auf fie wieder zurüdzulommen. Diefer Vertrag und der Frieden von 
Gonftanz ftrich diejenigen: Gedanfen aus feinem Spften, die wir zum 
Theil wenigftens aus Rainald’8 Einfluß herleiten müffen. indem er 
die unmittelbare Einwirkung auf den päpftliden Stuhl fallen Tiek 
und die Selbftändigkeit der Iombarbiihen Städte anerkannte, .ge- 
warn er durch diefe Teste Concefjion in den Städten felbit der päpft- 
fihen Politit rafh den Vorrang ab, erihloß dem Neich doch bedeu- 
tende md fidhere Einnahmsquellen und eröffnete gleichzeitig feinem 
Haufe die Ausfiht auf den Thron Siciliens. An die Stelle eines 
fatferlichen Primats über die Kirche, wie es Rainald gewollt, trat 
ein Syftem großer politifcher Pofitionen, durch welde filh der römische 
Stuhl feiner alten Verbündeten beraubt fah. 

Die fetten Nahre der Negierung Fyriedrih’3 und die feines 
Sohnes Heinrih VI bieten das Bild einer Madhtentwidlung ohne 
Öleihen. ES ift hier nicht möthig, näher darauf einzugehen, der 
Grundzug defjelben ift in den. vorigen Säten jdhon hervorgehoben. 
Die große Veränderung der Berhältniffe zeigt fih vor Allem in der 
Behandlung des orientalifchen. Kriegs. Zu Konrad III Zeit war mar 
außer Stand, in SYtalien mit Nahdrud' aufzutreten und ließ fi wi- 
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berwilfig von Bernhard ein Lnternehmen bictiren, das alle mattge- 
legten Kräfte plöglih für die Kirhe in Bewegung bradite. Der 
Zug zur Wiedereroberung Edefja'8 ward in der näditen Nähe ber 
Staufen als ein ungeheurer Erfolg der Kirche betrachtet. Bei dem 
Fall von Yerufalem ftand, wie Abel das nacdhgewiejen, Friedrich im 
Begriff, einen neuen Angriff. des päpftlichen Stuhls zurüdzumeifen, 
der überall bedrängt zu den den verzweifeltften Mitteln griff. Sofort er- 
greift der Kaifer mach veifliher Weberlegung den Plan, felbft bie 
Wiedereroberung. der heiligen Stadt auszuführen. Während fein Sohn 
die Erledigung des Throne von Sicilien erwartet, wird er felbit 
“Syrien dem deutfchen Einfluß öffnen und die päpftliche Politif, die 
ihn am Rhein anzugreifen gedachte, dort noch einmal überflügeln. 
Sp nahm nad feinem Tod der König von Sicilien als römifcher 
Raifer den Plan wieder auf. 


Für die Gefchichte Friedrih’s IT find diefe früheren Verhältnifie 
feines Haufes fhon deshalb von Wichtigkeit, weil, wie id jhon oben 
erwähnt, man auch neuefter Zeit im ihnen die Anfänge jener Politif 
gefunden, als deren größter Vertreter er dann felbit bezeichnet wird. 
Die Zeitgenoffen erkannten fon in der Gefchichte diefes Haufes eine 
feltene Gontinuität der politiihen Nichtung, fie bradten fie weiter 
zurücd mit der falifchen Politif in die engfte Verbindung und immer 
entjchiedener wurde die gewaltige Reihe diefer Staatsmänner und 
Raifer als eine Strafe Gottes für die Vergehen feiner Chriftenheit, 
als die erflärten Feinde der Kirche, ja des dhriftlihen Glaubens be- 
tradhtet. A der That ein merkwürdiger Umfhmwung der Gedanten, 
wenn man damit die Art und Weile vergleicht, in der Dtto von Fyrei- 
fingen und feine Zeitgenoffen biejes Haus betratet, und überjehen 
wir nicht, daf feine Chronit no immer Abfchreiber, Leer und Fort- 
jeger fand. Der bedeutendfte, Otto von St. Blafien, fliegt mit 
der Raiferfrönung Otto’s IV. Wir wiffen nicht, ob das mit Abficht 
geihah, aber der Sieg des Papftthums über das Kaifertfum, jener 
Grundgedanke des Hauptwerkes trat im jener Handlung gewiß in ein 
neues und jhlagendes Licht. 
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Als Friedrih, II nah Deutihland kam, von Yunocenz III erzo- 

gen und für die neue und unerwartete Stellung in Deutjchland bes 
ftimmt, war er feinen VBerhältniffen nad ein edhtes Seitenftüd feines 
Ahns Konrad III, ein Candidat, den die Kirche einem Welfen entge- 
genftelite. &8 fragt fi daher’ zuerft, wie die ‚Kirhe damals unter 
der Leitung ihres damaligen Hauptes den Weltverhältniffen gegen- 
über gejtellt war. 
Amnocenz hatte freilich keinen Bernhard zur Seite, aber er war 
in gewiffem Sinne mehr als diefer und jaß felbft auf dem Stuhle 
zu Rom. Die Forderungen, die Bernhard an die römijche Curie 
geftelit, den weltlichen Gewalten die weltlihen Dinge zu laljen und 
durch diefe Begrenzung fich jelbft eine größere Weihe zu. geben, dieje 
legten und größten Gedanken des großen Mannes waren jpurlos ver- 
ball. Der Gejhäftsfreis des oberften Priefters hatte das Maaf 
lingft überjhritten, das ein Heiliger felbjt dem heiligften Amt und 
dem veinjten Herzen der Chriftenheit für verberblih erachtet hatte. 
Wenn jedod Klarheit des Blides, Spealität der Auffaffung, Teuer 
der Ueberzeugung und ein unerfchütterliches DVBertrauen auf die Weis- 
beit und Barımberzigfeit Gottes Jemand vor den furdtbaren Ge- 
fahren diejer Stellung hätte bewahren ‚können, jo würde Synnocenz 
bewahrt worden fein. 

Die Berfuhungen, die im Erfolg liegen, find an ihn außeror- 
dentlih ftarf herangetreten: lange vor und nad ihm find feinem Papft 
die Bahnen feiner großen Politif fo geebnet worden, wie ihm. Und 
er erlannte das mit rüdfichtslofer Klarheit. Schon jenes merkvür- 
dige Memoire über die in Deutfchland zu befolgende Politik zeigt 
alfein hinreichend, daß der päpftlide Hof die vaffinixtefte Berechnung 
diefer Verhältnifje, mit Hintanfegung der niebern Moral, mufterhaft 
verjtand. 

Seit dem Anfang des Jahrhunderts war das franzöfiihe Kü- 
nigthum nud das franzöfifhe Volt in feiner Firclihen Bewegung die 
eigentlihe Stüge der Päpfte gewejen. Set war diefes Küönigthum 
jenen Anfängen entwachfen und der römiihe Stuhl hatte einen neuen 
Halt in England gejucht. Junocenz führte diefe Richtung vollftändig 
duch, er machte das Königreih zum Lehnftaat und zur unergründ- 
lien finanziellen Quelle des römijhen Stuhls. Aber er konnte es 
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eben nur dazu machen; ein halb Kirchliches Königthum, wie bas von 
Paris unter Louis VI gewefen, war jegt nirgends mehr zu finden, 
und am allerwenigften auf den Grundlagen einer normännifchen Ber- 
faffung. Die beiden weltlichen Stügpunfte feiner geiftlichen Herr- 
fhaft, Sicilien und England, waren ihrer Anlage nach durchaus mili- 
tärifche Polizeiftaaten jenes barbarifchen Stils. 


Diefe wefenilich andere Weltlage ift bei dem Vergleich mit frü- 
heren Päpften wohl zu beachten. 


Die kirchliche Gewalt felbft war in ihren Grundfeften erfchättert. 
Mit ver Auflöfung der weltlichen Gewalten in Stalien, Deutfchland 
und England ging die Auspehnung Tirclicher Secten in Sübenropa 
reißend Hand in Hand. So übertrieben die Schilderungen audy fein 
mögen, die Entfittlihung ber höheren und nieberen Kreife war no= 
torifch überall groß und mußte am vielen Stellen niit der Op- 
pofition gegen die Kirche zufammentreffen. Bernhard hatte fich ähn- 
lichen Bewegungen mit der Energie feiner rüdfichtslofen VBerepfamteit 
und feiner wunderthätigen Ueberzeugung entgegengeworfen. Er hatte 
feiner Zeit die Kirche gleichjam in einem Zuftand. der Effiaje über 
den drohenden Gewäfjern gehalten. Der erfte große Schlag hatte 
diefe Refultate vernichtet. Snnocenz arbeitete in Gebet und Wachen 
mit bem Genie eines großen Negenten, diefe Gefahren zu überwinden. 
Mit einer jeltenen Sparfamleit hat er bie alten Organe neu zu be 
nugen und in bie Stellung zu bringen gejucht, bie die Zeit ihnen an« 
zuweifen jchien. Wie viele auch aus feiner Hand einen ganz neuen 
und unerbhörten Inhalt erhalten, fo ift doch immer an ihm bie fefte 
Ueberzeugung bewunbernswerth, baß biefer ihm won Gott übergebene 
Bau keiner Zuthat bevürfe. rn biefer, fagen wir es, religiöfen Be 
fcheidenheit liegt eine geniale ftantsmännifche Sicherheit: diefes Gefühl 
das ihm felbft in ber täglichen Uebung des Stubiums, des Gebets 
und ver Gefchäfte nicht ermatten läßt, erımannt von ihm aus jedes Glieb 
bes weit und fein, ja zu fein verzweigten Organismus. Wenn man nad 
einer Analogie jener Zeit fucht, fönnte man fagen, er habe die Kirche 
normännifch regiert. Bernharb, troß feiner päpftlichen Sypeen, hatte 
als Glied eines neu entftandenen Ordens, bie Freiheit und das Leben 
der einzelnen Glieder unmittelbar erregt, Ynnocenz machte den römi- 
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fhen Hof zur Schapfammer, zum Gerichtshof und zur böchften Po- 
fizei der Chriftenheit. 

Neben Gregor VII Hatte Elugny faft felbftftändig geftanden, 
Innocenz ftaud allein. Der Erfolg war überall enblich, mit ihm, in 
ven Kreuzzügen jener Tage, in ber Orbnung ber italienischen Ber- 
häftniffe, in England und in Deutfchland. Es ift als ob die fchwär- 
merifchen Yveen Bernhard’3 und Dito’8 von Freifingen Realitäten 
bes täglichen Lebens geworben: eine allgemein zerrüttete Welt, nur 
das höchjte Prieftertfum der Kirche ftarf, Har und erfolgreich. Der 
Gedanke des „Löniglichen Prieftertfumss, wie Ynnocenz ihm auffaßte 
und entwickelte, einer höchjten vereinten Gewalt über alles Yrdifche, 
entfprach faft mehr noch dem inneren nn als dem äußern 
Schein der Dinge. 


Die zweite Frage ift, welche Machtftellung die weltlichen Ber- 
hältniffe felbft Friedrich boten, als er nach Deutfchland kam. Sie 
führt uns zur Betrachtung eines großen und bebeutenden Kreifes von 
Männern und Dingen, gleichfam dem Mikrofosmus der Staufifchen 
Macht. Ych meine bie Staufifhe Minifterialität. 


Der alemannifcpe Ritter tritt zuerft unter Heinrich IV in ben 
Borbergrund der beutjchen Gefchichte. Das Land berührte in Bur- 
gund und Stalien die wichtigften Schaupläge unferer auswärtigen 
Gefhäfte. Zürich war lange Zeit der Ort für italienifche Berhand- 
lungen, einzelne große Gefchlechter waren den deutjchen Päpften Hein« 
rich’8 III nah verwandt, ein Graf von Rheinfelden hatte fich durch 
eine fühne Entführung zum Schwiegerfohn bes Kaifers gemacht und 
wor dann als folcher Herzog geworben. Die falifchen Lehen im frucht- 
baren Rheinthale, im ftarken und neidenswerthen Gegenfag zu ben 
rauhen und bejcheivenen Gütern des Nedar« und oberen Donauthals, 
hatten allınälig auch die Gefchlechter viefer lekteren Gegenven in bie 
Berbindung mit dem gewaltigen Haufe gezogen. 

Die Mönde von Zwifalten fchilvern uns diefe ältere Generation 
in ihren legten Ausläufern, ein einfaches, keineswegs Kirchliches, durch 
md durch Eriegerifches Gefchledht. Zu Kaifer Heinrich d. &. Zeit 
wor, wie gejagt, feine vertrautefte Umgebung Alemannifh. Der &e- 
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danke, das Raifertfum auf den fächfifchen Burgen feßhaft zu machen, 
die Pläne gegen die fächfiihe BVerfafjung wurden von Heinrich in 
diefen Kreifen ausgebildet und feftgehalten. Wie fie den Vorftreit in 
den Feldiclacdhten des Reichs hatten, jo hatten fie ihn damals gleichjam 
auch in der Bolitit: ein Schwabe, des Katjers Schwager, trat ibm 
als Gegenkönig entgegen und bekanntlich ftieg das Gejdledht der Her- 
ren von Büren im Kampf gegen die päpftlihe Partei, in der engiten 
Berbindung mit den beiden SHeinvichen, vafch zu einer der erften Für. 
ftengejdjlehter des Reichs auf. 

m Anfang des 12. Jahrhunderts erjheinen die Alemannen be 
fonders fruchtbar an nenen und eigenthümlichen SYoeen politijher und 
firdliher Organifation: Dtto von Bamberg, der größte Miffionär 
feiner Zeit, voll von eigenthümlichen Gedanken über die kirchliche Thä- 
tigkeit und ihre Aufgaben, war ohne Zweifel ein Alemanne. Er bradte 
eine Grafentochter feiner fhwäbiihen Heimath al8 Königin nad) Po- 
Ien, und die VBerbeirathung ihrer Schweiter mit dem Herzog von 
Böhmen ftellte den Frieden in jenen flavifhen Gebieten her. Die 
eriten Gründungen felbftändiger Kaufınannftädte wurden fon fo 
früh bier von den Zähringern verjudht und glüdlich ausgeführt. Gleid- 
zeitig waren die Staufen e8, die das Syftem des Burgenbaues, wie 
e3 Heinrih IV in Sadfen verjudht, militärifch weiterbildeten. Syn 
eben jenen Yahrzehnten breitete fih von dem fhwäbiichen Hirican 
aus eine ftrengere Kloftervegel, die durch die Beihräntung des Möfter- 
lien Aufwands für eine reihere Bafallität Lehen übrig Tief. Mit 
ten in dem großen Kampf zwifhen Kirhe und Laienmacht fehen wir 
bier jo auf beiden Seiten die lebendigen Fortihritte zur Drdmung 
und Verwendung der vorhandenen Kräfte. 

Dann trat eine Zeit des Stillftands ein: bie endliche allgemeine 
Anerkennung Konrad’s brachte die alten Barteifragen zunächft zur 
Ruhe. Wir jehen, wie ein Heines Klofter wie Zwifalten fein bischen 
Gut und die neuen Anlagen gegen die gefährlichen Bewegungen ber 
neuen Zeit zu deden fucht. Aber freilich demo wird diefes Lab 
von den großen .Weltbewegungen immer von Neuem berührt. rn 
benjelden Jahren, wo-jene Mönde im Donauthal fi) glüdlih prie 
fen, ihre Hörigen no prügeln zu bürfen, verkündigte Arnold von 
Brescia zu Züri, im derfelben Diöcefe Conftanz, die antikirchlichen 
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umd veformatorifhen Gebanten der Schulen von Paris und König 
Rogers von Sicilien Politit Hielt, wie man im SMofter Weingarten 
glaubte, die Fehde der Welfen gegen Konrad III aufrecht. 

ebenfalls hatte der Tod Heinrichs V das italtenifhe Erbe und 
defien Ritterfchaft und die Wahl der Staufen die Reihsminifterialität 
fhon mit ihrer eigenen zu einer großen und Friegerifhen Mafje ver- 
jömolgen, als }yriehrih I diefen ganzen Beftand in die Bervegung 
feiner gewaltigen Politit vafh und energifä Hinüberleitete. Aber zu- 
glei) wußte er inmitten diefes Kreifes den Kern feiner eigenen Haus- 
macht zu vervollftändigen. „Befonders glüdlih“, fagt Stälin in ber 
meifterhaften Darftellung diefer Berhältnifje, „war König Fyriebridh I 
nicht blos im Großen, fondern aud dur Erwerbung Heiner Bezirke 
mb Rechtsfprengel.” 

Seit 1119 His 1154 waren nur bie beiden Züge Lothars über 
die Alpen gegangen, der Iombarbifche Krieg Konrads gegen Lothar hatte 
me feinen damaligen Anhang in Bewegung gebracht. yet folgten 
fi; im umnaufhörlicher Bewegung jene. immer mafjenhäfteren Unter 
nehmumgen, die Sabre der vollftändigen Herriaft in SOberitalien 
müfjen große Erträge in bie faiferlihe Kammer gebracht haben, aber 
gleichzeitig erfüllte biefer Kampf die Geifter mit neuen und fchöpferifchen 
Gedanken. 

Friedrichs militärtihe Größe, feine rechtliche Weiterhildung des 
Lehenfyftems, die imperatorifche Politik in ihren verfchtebenen Yaffıngen 
fand wenn auch nicht die eigentlich produftiven Köpfe und die beftimmenden 
Gewalten jo do die Werkzeuge für die unmittelbare Ausführung und 
Dirhbildung gewiß zunädhft in ben Kreifen, deren unmittelbarer 
Lebenshere und Dienftherr er war. Die Namen der Grafen umb 
freien Herren, die den Staufen aus ihrer Heimath nad Jtalien folg- 
ten, ericheinen zahlreich umd bedeutend‘ fon imter Fyriedrichs ganzer 
Megierung, erft gegen das Ende bes Jahrhunderts treten die der 
Dienftmannen des Neichs und ihres Haufes deutlicher hervor. Dann 
aber bei König Heinvihs VI Tod erjheint die Minifterialität des 
Meihs entjchieden als eine Macht, die in den großen Gefchäften neben 
anderen den WAusjchlag giebt. 

Der Burgenbau, fon für Heinrihs TV Pläne die Grundlage 
eines neuen Regierungsfuftems. dann unter Heinrich V und in den Händen 
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Friebrich® I. das Hauptmittel feiner militärifchen Erfolge, hatte eine 
Menge neuer Mittelpunkte für diefe Mafje von Gütern und Einkünften 
gejhaffen. Neben manchen ber beveutenderen waren unter Friedrich I, 
fohon felbftftännige Gemeinden für den Verkehr eingerichtet. Er hatte 
fohon auf feinen veutfchen Pfalzen vie Selkftregierung und die unab- 
bängige Polizei der Pfalzorte, von feinen Burgen aus bie ber Burgorte 
anerkannt, al8 er dann fpäter den lombarbifchen Städten für das Zus 
geftänbniß eines offenen Markts, ficherer Lieferungen und beftimmter 
Abgaben ‚eine Selbftftändigkeit zugeftehen mußte, vie für fie freilich 
unendlich viel mehr befagte. Auf 350 Burgen veranfchlagt Arnold 
von Lübel am Anfang des 13ten Jahrhunderts den Beftand des Er- 
bes König Philipps. Auf diefer Grundlage erhob fich zur Zeit feiner 
Thronbefteigung das weitverzweigte Syftem der Staufifchen Haus 
und NReichspomänenverwaltung. Neben ben Burgen und Villen traten 
die alten großen Burgftäbte des Reichs, foweit in ihnen noch Faifer- 
liches Gut zu verwalten und bafür eine Minifterialität thätig war. 
Ueber den Burgen ftanben zum Theil noch die alten Pfalzen, wie $n- 
gelheim, al8 Centralftellen, ober wenn auch die Pfalz faft verfallen, 
blieb ver Pfalzort wie Frankfurt Sig einer mächtigen Verwaltung 
und Oberhof. In den höchiten Stellen, reich an Lehen und Anfehen, 
erjcheinen Fürften und Herren, zum Theil feit unvorbenklichen Zeiten 
in naher Verbindung mit dem herrfchenden Haufe, zum Theil wie bie 
Grafen von Erbady, nur auf Furze Zeit in Verwaltung einer fichern 
Hofftelle. Yhre Verhältniffe als Lehensträger und Bögte bringen fie 
gleichzeitig zu einer Menge von Bisthümer und Stiftern in mannig- 
faltige und faum zu überfehende Verbindungen, wie 5. B. bie Herren 
von Bolanben. 

Die prachtvollen Hofhaltungen aus Friedrichs I. legten Zahren 
find befannt: bie Zeiten der fächfifchen Kaifer, auf die um die Mitte 
bes Yahrhunderts der fächfifche Anmalift mit Erftaunen zurüdchaute, 
mochten erneut fcheinen. Bon feinem Staufen jener Zeit wirb eine 
fo maaßlofe Freigebigfeit gerühmt, wie von manchen ihrer Zeitgenofien. 
Die großen Gönner und Mäcene ver auftommenden höfifchen Dichtung 
gehörten überhaupt nicht biefem Gefchleht. Wenn aber vie neuere 
Forfhung diefen oftgepriefenen Titel ihres Ruhms Hat ftreichen müffen, 
fo tritt uns dafür bie ernfte, reiche, und wir möchten jagen, ftaats- 
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männifche Größe ihrer Verwaltung befto fehlagender entgegen. Die 
feinen und folivden Runbbogen ihrer alten Königfige, zu Goslar oder 
Geinhaufen, bezeichnen vie Stätten eines Föniglichen Wirkens, das felbft 
in feinem Lurus Mac zu halten und große Kräfte für große praftifche 
AZwede zu fparen wußte. 

Dor Heinrihe VI. Tod hatte eine Reihe von Tobesfällen alle 
Macht des Haufes in feine Hände vereinigt, fehon 1191 war dem 
Staufifchen Haufe durch den Tod des Ießten fchmäbifchen Welfen fein 
gefammtes Erbe zugefallen. Stälin vermuthet, daß ver Erbvertrag, 
burch welchen Friedrich fich diefe Erwerbung, ficherte, einen Hauptgrund 
zu ber Spannung abgab, in ber bald, darauf Heinrich der Löwe den 
Staufen entgegentrat. Der Staufifhen Minifterialität und VBafallen- 
fhaft führte die Erwerbung nene Aufgaben und neue Kräfte zu. Die 
Mathilbinifhen Erbgüter führten fie nach Mittelitalien, und aus ven 
Kreifen diefes fang- lieder und freudenreichen Welfifchen Hofs ftaınmen 
diejenigen Minifterialengefchlechter, die wir im breizehnten Jahrhundert 
an der Spike ver Staufifchen Angelegenheiten treffen, vie von Wald- 
burg, von Winterftetten und von Tanne. 

Diefe vereinigte, mit neuen Elementen burchfegte Meinifterialität 
war e8, bie befonders Herzog Philipp beftimmte, ftatt des Stinbes 
Friedrich die Negierung des Reich& zu übernehmen, 

Köln, die Stadt und der Erzbifchof ftellten gegen ihn zuerft einen 
Alemannen, den Herzog von Zäringen, dann aber ven Welfen Dtto, ven 
Sohn Heinrichs des Löwer auf. m ben folgenven Kämpfen fchwankten 
die Fürften und ver Bapft unficher zwifchen beiden Parteien. m ver 
elften Stunde warf ein Zufall Dtto ven Sieg zu, der Meuchelmorb, 
durch den König Philipp fiel. 

Der Kampf war Jahre lang mit den Waffen in ber Hand ge 
führt worden, in großen, immer wieberholten Stößen von Norb und 
Süden. Er hatte die englifchen Subfidien Ottos vollftändig erfchöpft 
und den Beitand ver Staufifchen Einkünfte vollftändig verändert. 
Wenn Friedrich Philipp urfprünglich zum Geiftlichen beftiummt hatte, 
fo bewies wenigftens die fpätere Erfahrung, daß feine liebenswürbige, 
gehaltene und milde Manier nicht für ven großen Stil der Gefchäfte 
paßte, wie ihn feine Vorgänger feftgeftellt. &8 war, als ob ber Geift 
rüdtfichtslofer Verfhwentung von dem Iuftigen Hofe des Tegten Welf 
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durd) die Noth der Zeit in der Geihäftsführung Philipps aufgeledt. 
Er hinterließ die meiften feiner Burgen in den Händen ber Bafallen 
md Dienftmannen, die feine Kriege geführt, „fo ba er,” fügt ber 
Urjperger Ehronift feiner lage hinzu, „nichts zurüdließ als den nic 
tigen Namen der Herrihaft des Landes und Stäbte oder Marktfledten 
und einige wenige Burgen.“ Die Stellung der Staufijhen Lehens- 
und Dienftleute, da fie Otto anerkannten, war eine andere geworben 
als die war, in der fie Philipp zur Krone berufen hatten. 

Diefe Minifterialitit war e3 wieder, die hauptjächlich bei Ynno- 
cenz III die Anerkennung Friedrichs II durcfegte. Die Gefchichte 

‚einer Wahl ift immer noch nicht ganz Mar, aber daß ein Serr von 
Neifert und der Marichall non Yuftingen, beide von ber fchmwäbifchen 
Alp, nad) alien gefhidt wurden, um ihn nad) Deutihland als König 
zu bolen, biefe Thatjadhe zeigt boch deutlich, weldhes Gewicht bie 
Wähler auf die Stimme der fehwäbifchen Ritterfhaft legten. Gleich 
in. den erften Syahren feines Aufenthalts treffen wir die von Württem- 
berg, Zaufenberg, Neifen, den Marfcpall von Yuftingen, den Schenken 
von Winterftetten in feiner nächften Umgebung. Schwaben fah feine 
erften Erfolge und wurde zunächit wieber die Grundlage feiner Macht. 
Diefer fhwähifhhe oder, jagen wir Staufifdde Adel, hatte in Friedrichs 
Erhebung einen merhvürbigen Sieg zu feiern, fein Kampf gegen ben 
Welfen und Eöln, jett wieder aufgenommen, führte ihm ben Papft 
und die Mafje jener ürften zu, die früher immer von Neuem bin- 
und bergeihwantt. 

Genau in diefe Zeit paßt jene Schilderung der Alemannen, bie 
der Urfperger Chromift jchon früher giebt und die Abel mit Nacht 
nur eben auf die Schwaben beihräntt hat, „Iriegeriih, graufam, ver- 
jhwenderifc, tofffühn, ihren Willen für Gefeß adhtend mit dem Schwert 
unbefiegt, Niemanden außer den Männern ihres Volles vertrauend, 
gegen ihre Führer aber fo treu, daß man ihnen eher das Leben als 
die Treue rauben fünnte.* 8 ift die Zeit, in der Hartmann von Aue 
feinen Gregor und Heinrih, Gottfried von Straßburg feinen Triftan 
dihtete. Die Generation mochte in den Künften der Schule nicht zu 
bewandert fein — noch Yahrzehnte fpäter wird Kenntniß . der Gram- 
matif und des Lateinifhen am einem Herrn von Neifen als etwas 
Befonderes gerühmt — aber fie war trog ihrer ftahlharten und ge 
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waltfamen Art, in neuem und bisher nicht gelanntem Wohlftand, tiefen 
und großen Anjhauungen entjhieden offen. 

Die neueren Berfaffer, auh Schirrmader in feiner lebendigen 
mb warmen Darftellung, haben die Wichtigkeit diejer jhwäbifchen 
Kreife fon Hier, gleich bei dyriehrich® Anfängen, nicht genugjam her- 
vorgeboben. 

Gerade wenn man fie betrachtet, wird die Parallele, die wir oben 
zwifchen dem jungen Kaifer ımd Konrad III zogen, noch jählagender. 
Friedrich Tamm am das Mei ebenfo mittellos wie jener. Eine große 
und mächtige Nitterfchaft umgab ihn, aber- fie hatte, wie damals bie 
Mittel, auf die e8 dann weiter doch anlamı, abforbirt. Aber freilich 
waren bie friegerichen Kräfte zu Konrads Zeit bie alfeinherrfcenden. 
Er jelbft wie feine größeren Nachfolger war zunädft Soldat. Fyried- 
rihs IT Zeitalter und feine eigene Natuy räumten jehon anderen Kräf- 
ten einen bisher ungefannten Vorrang ein. 

Triebrih I umd Heinrih VI waren ‘zuerft Nitter. Die Ord- 
nung und Verwendung der Triegeriihen Kräfte entfprach ihrer eigenen 
perjönlihen Neigung und Bildung. Die deutjhen Ritterfchaften waren 
damals noch, trog aller inneren Fehden, das hödhfte und reinfte Pro- 
buft der nationalen Kraft. Unter einer Träftigen Führung ließen fie 
der eigentlich arbeitenden Klafje vollkommene Luft und Freiheit der 
Entwidlung. Die Kämpfe Philipps und Ditos hatten bdiefe Kräfte 
aber ohne Leitung zügellos wirken laffen und indem "fie fi jo wild 
gegenfeitig überboten, hatte eine Stadt, Cöln, zum erften Male in 
einem Yangjährigen Kampf ihre fpecififch ftädtifchen Syntereffen auf 
dem Gebiet der großen Politik felbftändig vertreten. Das Handels- 
interefje des großen xheinifhen Plages hatte für. die Wahl eines 
Belfen und die englifhe Politik entfchieden und auch dann noch hielt 
die Stadt daran feit, als ihr Erzbifhof auf die andere Seite trat, ja 
als fie allein Friedrich und feinem ganzen Anhang gegenüberftand. 
Bon diejer Seite betrachtet, ann man den Krieg von 1097 bis 1108 
als einen Kampf Eölns gegen die Reihsminifterialität, der erften Stadt 
gegen die erfte Nitterihaft des Meichs bezeichnen. Hiermit läßt fich 
die Verbindung der Städte mit Heinrih IV und fein Kampf gegen 
einen Sohn und die Yürften nur als der jhwache Anfang einer Ent- 
wi@lung vergleihen, die hier nun Mar und volltonmen fertig vorlag, 
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Diefes Bordringen der Verfehrsintereffen tritt aber nicht allein 
in dem Gegenfag zu den friegerifchen Kräften der NRitterfchaft zu 


Tage. Auch auf Kirchlichem Gebiet hatte jich die Kraft der großen 


Produktion im Gegenfag zu den früheren Richtungen entwidelt. Der 
legte große VBerfuch, der religiöfen Contemplation eine neue Stätte 
unter neuer Disciplin zu bereiten, war der Drben von Eifterz geivefen. 
Allerdings zeigte diefe Reform fchon von Anfang an fich fähig, im 
Segenjag gegen die damaligen antifirchlichen Richtungen al® Grund: 
lage einer Firchlichen Macht gleichfam eine nur kirchliche Produktion 
zu fchaffen, unabhängig von den materiellen Intereffen einer börigen 
Bevölkerung. Aber überrafchend fehnell, nach dem inneren Naturgejek 
aller Produktion, warb auch viefe heilige Genoffenfchaft in die Ver 
lodungen des Verkehrs und feine Nöthe hineingerißen. Wenig Yahre 
nach Bernhards von Clairvaug Tod finden wir das Generalcapitel 
des Ordens fohon von den Fragen einer großen Verwaltung immer 
von Neuem in Anfprucd genommen. 8 unterfagt 1157 den Belt 
von Mühlen, als gegen die Orbensregel, aber geftattet fie doch den 
Abteien, die nicht von Anfang an nad der Ordensregel gegründet 
waren. Der lanbwirtbichaftliche Betrieb forvert fein Recht. Die 
Verbote deffelben Yahrs zeigen die fteigende Schulvenlaft mancher 
Abteien und die damit zufammenhängenden VBerfuche, in größeren und 
freieren Umfägen der Produkte, namentlih an Wolle, Hänten, Füllen 
und Schweinen finanzielle Hülfsquellen zu eröffnen. Diefer Kampf 
der Regel mit dem wirtbfchaftlichen Iuterefje währt bis gegen vas 
Ende des Yahrhunderts. ES& wird allmälig geftattet, ven Wollertrag 
eines Iahres wenigftens im DBorans Ioszufchlagen und in ben neuns 
ziger Yahren, wo die Wollfuhren des Orbens fchon eine Laft für viele 
Abteien werben, verfchwinden die Klagen über Echulvenlaft. Freilich 
fieht das Generalcapitel fich auch genöthigt, gegen die Ausreißer und 
ihre Brandftiftungen mit Wiperftreben die Hilfe weltlicher Behörten, 
den Bau von Gefängniffen für Mönche und Converfen zu erlauben. 
E85 muß gleichzeitig die Geldgefchäfte mit Freinden und bie vichter- 
liche Thätigkeit ver Mönche verbieten, fowie in ben Klöftern die prä 
tigen Sculpturen, an den Kleidern die goldene Brobirung. Die große 
Aufgabe der Ketermiffion, die Innocenz III. dem Orden in Si 
Frankreich, eröffnete hat diefe neue Richtung kaum zurüdgebrängt. 





Auch 
ale d 
einem 
dee O 
Eonte 
wiffen 
bliebe: 
ber be 
lichen 
( 
benfen 
trat. 
feiner 
lem 3 
kriege 
fegent 
gebun 
neuen 
Kräfte 
bergri 
g 
und db 
fieelv 
jehen, 
nur d 


IHaft 


mater 
überfe 

S 
bes 1 
bie 
wo ir 
Glaffe 
ginneı 
fiegrei 





Staufifde Studien 371 


Auch in dem dialogus miraculorum des Eäfarius erfcheint der Orben 
ala der große Meifter der Arminiftration. Er erzählt mit Stolz, va 
einem Erzbifhof ven Eöln für die Orbnung feiner Einkünfte Converfen 
des Orben® als die beften Haushalter empfohlen wurven. Der Geift ver 
Eontemplation und bie inneren Erfahrungen find hier nicht zur Energie 
wiffenfchaftlicher Betrachtungen fortgefchritten, Bernhards Warnungen 
blieben nach viefer Seite erfolgreich, aber defto unbegrängter bilvete fich 
der befeheitene Walpbau ver erften Klöfter zu der größten Iandwirthichaft- 
lihen Organijation des 13. Jahrhunderts aus. 

Schon in diefem Zufammenhang müffen wir eines Drbens ge- 
venten, zu dem Friedrich fchon früh im ein befonvers nahes Verhältniß 
trat. Det Orden vom beutfchen Haufe von Serufalem hat während 
feiner Regierung, unter der Leitung Herrmanns von Salza, mit vol» 
lem Bewußtfein die Organifation einer großen Verwaltung mit ven 
friegerifehen und möndhifchen Aufgaben feiner erften Stiftung in einen 
fegensreichen  Zufammenhang gebracht. Yu Briebrihs nächfter Um 
gebung ift der Hochmeifter vielleicht der deutlichfte Repräfentant biefer 
neuen Richtung, die in ber Stiche und im Staat die probuctiven 
Kräfte der Arbeit, die Kunft der friedlichen Verwaltung in den VBor- 
bergrund ftellte. 

Diefe Revolution des damaligen Zeitgeiftes ift allgemein anerkannt 
und der Hiftorifer, der mit Bewunderung und Zuftimmung von ver Ueber- 
fievelung des veutfchen Ordens nach vem Deccivent fpricht, jellte nicht über- 
fehen, daß Frievrich8 Behandlung der Kreuzzlige und des heiligen Yandes 
nur das Seitenftüd zu jener großen Politik einer Firchlichen Genoffen- 
haft war. 

Zn Deutichland war noch außerhalb Kölns ver Fortfehritt ber 
materiellen Intereffen jo groß, daß Friedrich unmöglich diefe Kräfte 
überfehen oder verfennen Fonnte. 

Wir haben oben fehon die ventjche Gelonifatien feit der Mitte 
bes 12. Jahrhunderts erwähnt. Wir fahen in ihr ein Zeugniß für 
bie Kraft und Umficht der bäuerlichen Bevölterung m ver Zeit, 
wo in Franfreich bie volffommen zerrütteten Verhältnifje der unteren 
Claffen zu neuen Ordnungen auf vevolutionärem Wege führten, be- 
ginnen eben biefe Stände vom beutfchen Boden aus eine ftetige und 
fiegreihe Erweiterung ihres Eulturgebiets, ohne Revolution: die ganze 
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Nation, wie nach einem Naturgefek, betheiligt fi an biefer Arbeit: ift 
e3 zunächft der Wiefenbau, der den Niederrheinifcden. und Nieberlän, 
difhen Goloniften in den Stavifhen Wald führt, fo greifen allmälig 
alle Stämme, Franken und Sachen, Bayern und Schwaben in bie 
Bewegung ein. Sie wird zumädjit eingeleitet durch zwei Yärften, 
Adolf von Holftein md Albredt von Branvenburg. Heinrich ber 
Löwe bemädhtigt fi) in dem neuen Gebieten bes erften deutjchen Ha- 
fens, der am der Oftfee ‚eröffnet wird. Die dänifhen Eroberungen 
bringen ben immer mädhtigeren Strom weder an ber Elbe nod an 
der Düna und Narwa zum Stehen. Der Unterfdieb von jenen fran« 
zöffhen Zuftänden ift vollfommen deutlich: dort das wilde Waller 
bald ftagnivender, getrübter, bald Yeidenfhaftlicher Kräfte, vom König. 
thum für feine Pläne benugt und geleitet, bier eine ruhige und bod 
feifche und bewegte Zluth. 

- Das zweite Stadium biefer deutfchen Bewegungen, nad bem ber 
überelbifchen Eolonifation, ift das des Wachsthums ber heimijchen 
Städte. Der deutjhe Bauer hat jchon Lange vorher in ben heimifchen 
Wald hineingerovet, ehe er den Slavifchen angriff, fo find auch bie 
Stäbte jhon vor diefer Zeit an Vorftäbten und Neuftäbten gewachfen 
ober gar von „wilder Wurzel” gegründet worben.. Do als Frieb- 
ri nad Deutjchland Fam, war die Einwanderung in die Städte, 
war bie Ayluctuation der. ftäbtifchen Bevöllerungen umter einander in 
ein neues Stadium getreten. Schon 1219 fpriht Yriebrih in einer 
Urhmbde für den Grafen Egino von Uradh von Einmwanderungen jen- 
feitiger Unterthanen in „feine Städte”, zehn Syahre fpäter ift es eine 
wichtige Conceffion des Königs an die Fürften, daß er bie Ginmwan- 
derung in „feine Städte” auf alle mögliche Weije zu befhränten fucht. 
Dieß waren jene „Stäbte und leden, im denen Märkte gehalten 
werben“, der lete nicht vergabte Net des früheren Machtbeitandes, 
den Philipps Kriege Friebrih übrig gelaffen. Schon aus dem Ton, 
in dem der oben angeführte Chrenift von ihnen fpricht, erhellt, daf 
bas Gewicht der bier vereinigten Kräfte noch Teineswegs fo anerkannt 
war, wie e8 uns heitzutage erfcheinen möchte. Und doch find auch bie 
Yürften eifrig an ber Arbeit, Städte zu gründen, ihre Bannmeile 
zu. fihern und die gefährlichen Köntgftäbte ihnen fernzuhalten. Zwei 
felsofne war die allgemeine Aufınerfiamleit der Bewegung eifrig umb 
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thätig zugewandt, aber die große Mafje der Einwanbrer war eben, 
wen ich mich jo ausbrüden darf, ein politifh noch ganz palfives 
Element. Daß der Bürgerkrieg ihre Beweglichkeit und Unternefmungs- 
luft nicht gebrochen, war ein glänzendes Zeugniß für ihre wirthidaft- 
fie Tüchtigfeit. Mit Ausnahme der großen Bifcofftädte umd ihres 
eigentlihen Bürgerthums gab es innerhalb der ftäbtifhen Mauern 
Deutihlands, als Friebrih nah Deutfchland kam, nod) Feine wirklich 
politifde Kraft. 

Friedrich felbft war, wie wir fhon fagten,; ein Kind feiner Zeit, 
die immer mehr und mehr die wirthichaftlichen Syntereffen, eben au 
in Deutjhland, zur Geltung kommen ließ, aber diefer neue Geift, 
durch den er fi von Vater und Großvater unterfchieb, ift mit biefen 
Worten noch nicht deutlich genug gezeichnet. Gerade die heftigiten 
Ankläger feiner, wie fie behaupten, felbftfüchtigen umd verderbliden 
Politif pflegen Rudolf von Habsburg ihm als glänzendes Gegenftüd 
gegenüberzuftellen. Wir unterfhägen feineswegs die Bedeutung 
jenes gewaltigen Mannes, aber vertennen amdrerjeits auch nicht 
die eigenthümlichen Kräfte feiner verwegenen Natur: die Erfolge feiner 
Regierung waren eben bedingt durch eine faft demagogiide Popula- 
rität, die Sparjamleit, die feine Ritter darben Tief, und bie breifte 
Herablaffung am leeren Tiih eines „Zunftgenofjen, die Verwegen- 
beit mit leerer Tajhe zu Felde zu ziehen und bie erbarmungsloje 
Ueberrebung zu immer neuen Steuern, die Tolltühnheit an der Spige 
eines Heeres und ber fühne Griff in ein Taufmänniihes Gejchäft, 
dieje wunderbare Mifhung von Söldnerhauptmann und. Zunftmeifter 
gehören bei Rudolf wefentlih dazu, um die Erfolge des Staatsman- 
nes und Gefeßgebers zu erflären. Bon diefen bemolratiihen Elementen 
ift in Friedrich’3 Charakter feine Spur. Er ift fo dur und durch 
föniglih wie ynnocenz II. Dan darf wohl nicht fagen, daß die Zeit 
dergleiden Männer, wie fein Nachfolger war, nicht hätte zeitigen. kün- 
nen, Zowis VI von Tranfreih fon ift eine Natur jenes Schlags. 
Friedrich waren neben -dben gewaltigen Schlägen feiner Natur diefe 
Gaben eben verfagt. Die Yyeinheit und Schärfe feines Geiftes, die 
Ausdauer und feltene Spannkraft feiner ganzen Natur war nur für 
die höchften Kreife, für die freieften Gefidhtspunlte beredinet. Es ift 
ganz unmöglich, das Talent der Lift und dann wieder die rüdfichtslo- 
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fejte Xeivenfchaftlichkeit in ihm zu verkennuen, aber troß allevem bietet 
er in allen Bewegungen biefelbe königliche Erjcheinung, ver glänzenjte 
Repräfentant eines wunderbar begabten Gejchledhts und einer hochge- 
bildeten Zeit. Wenn irgend was, fo darf man biefe innere, heroifche 
Größe feiner Natur nicht verfennen. „Sein Charakter,” fagt freilich 
Huillard Br6helles, „bietet die eigenthümlichiten Contrafte von Größe 
und Sleinbeit, von böfen Anlagen und evlen Eigenfchaften. Ein ganz 
italienifcher Geift mit orientalifchen Sitten erfcheint uns Friedrich IL. 
tief im Mittelalter wie ein vwollendeter Politiker, nur zu oft zur Dop- 
pelzüngigfeit geneigt, vafch bereit zu verwegenen Entjchlüfjen, weil er 
fich über feine Macht täufchte, aber gefchict durch Lift wieder zu ger 


” winnen, was er nicht mit Gewalt hatte erlangen können«. 


Die Schilverung, die der VBerfafjer Hiermit einleitet, erinnert und 
febhaft an die Bilder der talentvolliten und feinften Hiftorienmaler bes 
heutigen Frankreich, eine Fülle Heiner mit bewundernswerther Technik 
aufgefaßter Züge, über der ganzen Compofition der Ton unmittelbarer 
Naturwahrheit: in Mitten feiner Kanzlei wie wir fchon fagten, fcheint 
ber Berfajjer das Porträt Sriebrih II. fi zu vergegenmwärtigen. 
Aber bei diefer Art des Vortrags it die Verfuchung, zu fcharfe Lichter 
und zu tiefe Schatten zu verwenden, gleichfam eine natürliche Eonfequen;z. 

Der Berfafjer conftatirt die finnlichen Neigungen Friedrichs II. 
mit diplomatijcher Gewifjenhaftigfeit und wir glauben, daß er biejen 
Punct vollftändig erledigt hat. Um fo mehr müffen wir aber taran 
erinnern, daß der gefchlechtliche, unerlaubte Genuß nicht etwa im Orient, 
fondern in Deutfchland zu jener Zeit ein allgemeiner Zug ber höheren 
Gefellfchaft war und daß Freuden ber Art in diefen Kreifen mit einer 
Naivität geboten und entgegengenommen wurben, von ber man heut 
zu Tage kaum eine Borftellung hat. Neuere Alterthumsforfcher haben 
das einfchlägige Material für diefe Thatfache aus den Dichtern ver 
Sriedericianifchen Zeit genügend zufammengeftellt. Das Leben des 
Landgrafen Ludwig von Thüringen, in den Rheinhartsbrunner An- 
nalen zeigt aber, auch in Proja, was man in diefem Punct einem fo 
gottesfürchtigen Herrn bieten zu müfjen glaubte. Diefer occiventa- 
tischen Unfitte gegenüber wird die orientalifche Hoforbnung riebriche 
in feinen fpätern Jahren jedenfalls weniger auffallend. 

Abgefehen aber von folchen Einzelheiten diefes franzöfifcherr Por- 


träts, 
den wit 
bern fil 


S 
bezeichne 
zu beur 

B 
nach fe 
verzicht, 
felben | 
Raifert! 

U 
Unterne 
fpäter 
bei unf 
ber Fü 
Almad 
die Fird 
feitigum:, 
aljo fin 
endlich 
er bie 
ihre gel 
den vi 
ein abb; 
Epitem 
treteren 
8 bewu 
Beiftant 
die Ber! 
ftauen ; 

€ 
iu verfo 
erreichte 





Staufifche Studien, 375 


träts, fo vermiffen wir darin den Gefammteindrnd einfacher Größe, 
ben wir nicht etwa für eine bloße Form des malerifchen Stils, fon- 
vern für den Gruntzug des gezeichneten Charakters halten. 


Zah Hoffe in dem BVorftehenden die wefentlichften Gefichtspuncte 
bezeichnet zu haben, von denen aus man Friebrich® erftes Auftreten 
zu beurtheilen bat. 

Bei feiner Reife nach Deutfchland mußte er in Rom weriprechen, 
nach feiner Saiferfrönung zu Gunften feines Sohnes auf Sicilien zu 
verzichten. Innocenz III. lich fich dann in den folgenden Jahren bie- 
jelben Berficherungen von ihm wiederholen, dur bie Dtto IV. das 
Raiferthum ganz vom Römifchen Stuhl abhängig gemacht hatte. 

Wir wiffen über feine damalige Stimmung nr, daß er die große 
Unternehmung lange von fich gewiefen, von ihrem Gelingen fagt er 
fpäter felbft: „„Segen menfchliches Dichten und Trachten fegten wir 
bei unferem Aug nach Deutfchland unter dem Beiftande Gottes und 
ber Fürften unfere Berfon vielfachen Gefahren aus und bie göttliche 
Almacht vemüthigte durch unfern Dienft ven Hochmuth fo fehr, daf 
die Firchliche Orbnung eher verbejjert wurde als nach gänzlicher Be- 
feitigung der Gefahren für uns geforgt warb”. Der Erfolg war 
aljo für ihm die göttliche Zuftimmung zu einem Tangerwogenen und 
enblich gefaßten Befchluß. 6 ift darnach ganz unwahrfcheinlih, daß 
er die tiefe Berechnung der päpftlichen Politif, auch chne bak ihm 
ihre geheimen Memoires, wie und, zugänglich waren, nicht damals 
Ion vurchfchaut Haben follte. Er mußte in fich eben zumächft nur 
ein abhängige Werkzeug des Römifchen Hofes fehen und das große 
Epftem Iunocenz III., dem auch) er dienen follte, beruhte auf con- 
ereteren Grundlagen als das Bernhards von Clairvenur. Nun ift 
8 bewundernswerth zu fehen, wie das erjte Gelingen, jener „göttliche 
Beiftand“ ihm nicht aus ber vorfichtigen Haltung herauswirft, die ihm 
die Berhältniffe allerbings überalihin vorfchrieben. Mit feinem VBer- 
kauen zu den Dingen wächit feine Befonnenheit bei ihrer Behandlung. 

Es ift nicht die Abficht, die lange Kette von Verhandlungen 
M verfolgen, in ber er das Ziel allgemeiner Anerkennung allmälig 
erreichte. Man erkennt feine Fortjchritte in den Vezeichungen, bie 
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die verfchiebenen zeitgenöfiihen Annaliften im Gang der Greignifie 
dem jungen Prätendenten zutommen lafjen. Dem Urjperger Chro- 
niften ift er feit 1211, wo der Papft auf den Borfhlag jener Schwi- 
bifhen Gejandtihaft einging „imperator electus;'‘ Meiner yon Lüt- 
tih, der täglich feine Bemerkungen notirt, uud über den erften Bo- 
gelfang und die erften Blumen des Yahrs, bemerkt in September 1212 
„puer Apuliae Alemanniam ingreditur ,‘‘ erft nad dem Hoftag von 
Hrankfurt im Dezember nennt er ihn rex, der Gölner Chronift erft 
nad) der Krönumg zu Aachen und bis dahin rex Siciliae. Man fieht, 
daß ihm in Schwaben die volle Anerkennnng fhon zugefallen, als 
die unteren Lande und namentlich Eöln nocd mit der ihrigen zurüd- 


‚hielten. Se leichter e8 aber ift, in biefen Kocalen Aufzeicimungen bie 


Bewegung der öffentlihen Meinung zu verfolgen, um jo größer ift 
dann auch in ihnen die Unbelanntjhaft mit dem großen Zujammen- 
hang der Verhandlungen, die ihn nach Deutjchland führten: die Cül- 
ner Chronik kennt die Wahlverhandlungen von 1211 nicht, den Straf. 
burger Annalen find alle Beichlüffe umbelannt, die vor dem Yranl- 
furter Hoftag Ottos im Mai 1212 in diefer Sache gefaßt waren, 
erit von ba an batiren fie die neue Politit Ynnocenz des Dritten. In 
diefem Sinne ift felbft die Urfperger wie die Eölner Chronik keine 
wahre Reihsgejhichte mehr. Wir Lönnen au auf fie die Worte 
Wattenbahs anwenden: „dadurch, daß die Neichsgeichichte ihrer Natur 
nach Tatferlich ift, erklärt e8 fi, daß fie verftummt, wenn die Unrube 
im Reiche überhand nimmt umd fich kein Mittelpunkt mehr zeigt, an 
den fie fih halten fönnte.* 

Sind aber die Hiftorifhen Aufzeichnungen der Art, jo gewinnen 
die Aeußerungen Friedrich’s jeldft Über die Richtung feiner Politit um 
fo mehr an Bedeutung. &3 fehlt befanntlih an folgen nicht. Fyreilid 
ftellt die neuere Kritif die Wahrheit ihrer Angaben nur u entjchieden 
in Zweifel. Im diefem Puncte ftimmt Huillard Breholles fat voll- 
ftändig mit der Auffaffung Böhmers und Höflers überein. Wir fte 
ben mit diefen Hiftorifern vor Friedrih’8 Ausfagen namentlich in dem 
vielbefprodhenen Schreiben vom 18. Yuli 1220, wie vor einem künft- 
lichen Gewebe halbwahrer oder ganz faliher Behauptungen. Während 
Schirrmacher biefen Beriht voll „der größten Buverficht" umb 
„ofen“ nennt, fieht der franzöfifcge Verfaffer im ihm mur „die fein 
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baren Vorwände und Mittel der Verzögerung, welde er anmwanbdte, 
um fi bei dem Papft zu entihuldigen und jein eigenes Gewifjen 
zu beichwichtigen.” 3 fällt allerdings auf, daß der gelehrte Verf. 
gerade hier den Brief des küniglihen Gefandten nicht erwähnt, den 
er in der Urkundenfanimlung beim Abdrud biejes VBriefes citirt und 
defjen ynhalt weientlih mit dem jemes Töniglichen Schreibens über- 
einftimmt. Legen wir aber darauf wenig Gewicht, jo muß man do 
zugeben, daß der König, wenn er fi wirklich dem Papft gegenüber 
fo fhuldig gefühlt hätte, fich nicht fo offen gerade jet über die jahre- 
langen Bemühungen für die Wahl feines Sohnes ausgeiprochen haben 
würde, Bemühungen, zu denen er fi übrigens wenigftens jchon ein 
Jahr vorher bekannt hatte. Daß aber das Schreiben vom 12. Yuli, 
wie Böhmer nimmt, dem Privilegium für die Bifhöfe vom 26. April 
deff. %. geradezu wiberfprehe, müfjen wir entjchieven in Abrede 
ftellen. Bor dem Richterftuhl unferer Zeit erjcheint Friedrih einem 
Hofe gegenüber, deffen verihhlagene Politif in der Correfpondenz Sn. 
nocenz III veutlih vor uns aufgefchlagen liegt, volltommen bered)- 
tigt, feine gewaltigen Gegner mit ihren eigenen Waffen zu beftehen. 
Die Bertheidiger des päpftlihen Hofes — wir reinen. Huillard- 
Bröholles nicht dazu — gehen ftetS von der Vorausfegung aus, als 
fei von Anfang an Friedrih’s Politif auf Lüge und SHinterlift ge- 
gründet gewejen. Sei e8 uns einmal vergönnt, einfach uns an feine 
Ausfagen, ohne jede Borausjekung zu halten. 

Trievrih hebt es wiederholentlih hervor, daß die geiftlichen 
Fürften e8 gewejen, die ihn von Anfang am unterjtügt und gefördert, 
er hebt namentlich in der Urkunde vom 26: April hervor, daß fie die 
Wahl feines Sohnes durchgefegt. Dagegen jagt er im Schreiben 
vom 13. Juli, gerade diefenigen Yürften, die bis dahin feines Sohnes 
Wahl widerftrebt, hätten plöglih zu Frankfurt diefelbe zur Ausfüh- 
rung gebradit. Hierin offenbar jah Böhmer den Widerfprud. Wir 
halten e8 für höchft unwahrfheinlih, daß Friedrich innerhalb eines 
Bierteljahres zwei fi ganz widerfprehende Darftellungen, die eine nach 
Nom, die andere an die deutfchen Bifhöfe abgegeben habe. Die jchein- 
bare Differenz verjchwindet, wenn man eben in dem beutjchen Bir 
ihöfen auch diejenigen Fürften fieht, die, troß ihrer Unterftügung des 
Vaters, von einer Wahl feines Sohnes bis dahin nichts wiffen wollten. 

Hiftorifhe Zeitirift JIL Band. 25 
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In dem Brief vom 13. Juli wirb der erneute Streit zwifchen 
Mainz und dem Landgrafen von Thüringen al® die Veranlaffung 
hervorgehoben, welche die bisher renitenten Fürften darauf brachte, 
bie Wahl zu befchließen. m ber Urkunde vom 26. April erfcheinen 
die den Bifchöfen gemachten Zugeftänpniffe als die Belohnung, bie 
Neueren fagen, als vie Bedingung, die Üriebrich ihnen für bie 
Wahl zugeftand, Hier eben muß man die Urkunde. erjt im ein be 
fonderes Licht ftellen, um den Widerfpruch mit Friedrich’s fpäterer 
Erzählung zu gewinnen. An fich betrachtet erklärt fich der Wunfch 
nach einem gekrönten Vertreter des Königs fehr einfach aus der Furcht 
vor der drohenden Fehde und, gibt man dieß zu, fo lag e8 in Frieb- 
rich’8 und der Bifchäfe eigenftem Yntereffe, den Gewählten und vie 
Wähler, das KHönigsthum und das Epijfopat in ihrem guten Einver- 
nehmen zu feftigen und zu ftärfen. 

Diefer Zufammenhang ift nicht allein durch die föniglichen Briefe 
urkundlich bezeugt, er hat auch nichts Widerfprechendes und Unwahr- 
Scheinliches, zumal Friedrich felbjt, wir möchten jagen, in demfelben 
Athem bekennt, er habe fehon lange auf diefes Ziel bingearbeitet, nur 
das lette entjcheidende Ergebniß fei ohne fein perfönliches Zuthun 
gewonnen. Wir heben aber, zur Beurtheilung viefer Dinge, noch 
eine Thatjache hervor. 

Am 23. April eben jenes Yahres 1220, auf demjelben Hoftag, 
auf dem die Wahl jedenfalls ven 26. fchon eine vollendete Thatjache 
war, geitanden die Neichsfürften alle die Conceffionen zu, die Fried: 
rich II ver römifchen Kirche gemacht, die fie felbft fchon Innocenz III 
beftätigt hätten. Diefe Berufung nur auf Eine frühere Beftätigung 
für Yunocenz III ift das Auffallenvde; wir Fönnen ung wenigjtens 
mit der Ausfegung ber historia diplomatica nicht einverftanden er- 
Häven, die bier auch eine Beziehung auf die Honorius gegebenen Zu- 
fiherungen annimmt. &s find ohne Zweifel nur die Urkunden Fried 
rich’ vom 12. Yuli 1213 und vom 1. Juli 1216 gemeint, bie fpä- 
teren Beftätigungen für Honorius III vom Sept. 1219 mb Wehr, 
1220 find bier gerade micht beachtet. Die erfte von biefen beiden 
lcgteren ift nur von den Vifchöfen von Straßburg und Bafel, fonft 
bauptfächlich von fchwäbifchen Herren, bie zweite gar nicht unter 
zeichnet, aber eine Urkunde veffelben Tages zeigt uns wieder nur ben 
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Bifhof von Bafel und neben ihm eine Reihe fchwäbifcher Grafen. 
Dagegen unterfchreiben bie Urkunde von 1213 eine große Reihe von 
Bifhöfen und Zürften des Neichs, und der Ort wie die Fafjung ber- 
enigen vom 23. April 1220 Täßt es außer Zweifel, vaß auch hier 
die Majorität der Fürften betheiligt war. a biefe lettere nimmt 
nur auf jene erftere und nicht auf die beiven Rüdkficht, die Honorius III 
fhon früher erhalten. War nun die Majorität der Reichsfürften an 
biefen früheren Verhandlungen mit Honorius nicht betheiligt und war 
jedenfall! die Mejorität ber geiftlichen Fürften gegen die Wahl Hein- 
richs zum beutfchen König, gaben fie dann gleichzeitig Honorius bie 
Beftätigung jener Conceffionen und drangen felbft auf die Wahl des 
jungen Königs, fo fcheint mir zwifchen biefen "beiden Thatjachen ein 
Zufammenhang angenommen werben zw müffen. Man bielt die Wahl 
eines Nachfolgers für Friedrich für unmöglich, ohne die Zugeftäind- 
niffe, die man nnocenz gemacht, feinem Nachfolger zu wieberholen, 
und war bephalb gegen diefe Wahl, weil man gegen jene Zugeftänd«- 
niffe war. Diejenigen, die Honorius fchon früher die Erffärungen 
gaben, die er wänfchte, würden bvamm auch fehon früher für Heinrich’s 
Wohl gewejen fein. Wir wilfen nichts über die Wirkfamleit jener 
Schwaben, die wir ald Zeugen unter jenen Briefen treffen, auf bem 
Hoftag in Frankfurt, aber allerdings fagt der Urfperger Ehronift, daß 
der Schenf Konrad von Winterftetten und ber ZTruchjeß Eberharb 
von Walpburg mit anderen Fürften für Heinrichs Wahl thätig ge- 
wefen. Er bezeichnet alfo gerade als die Förberer des Wahlgefchäf- 
te jene fchrwäbifchen Streife, aus denen auch die Zeugen ber früher 
Honorius gegebenen Briefe zum großen Theile ftammen. 

Diefer Gegenfag zwifchen dem alten Anhange des Staufifchen 
Haufes an Herren und Dienftmannen und ben beutfchen geiftlichen 
Fürften tritt endlich auch noch nach der Wahl Heinrich’S bei ber 
Auswahl derjenigen Männer hervor, vie während des. Baters Abiwe- 
fenheit den jungen Fürften leiten und vertreten follten. Wußer dem 
Grafen von Dieg und fpäter Herzog Lubwig von Bayern treffen wir 
nur Bifchöfe oder Dienftmannen genannt. Daß ber Lehteren Stel- 
lung, wie au Stälin annimmt, aber Schirrmacher beftreitet, eine 
fehr einfiußreiche und ben verorpneten Fürften ebenbürtige war, fcheint 
mir daraus hervorzugehen, daß Frieprich dem Truchfeß von Walb- 
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burg die Neichskleinode amvertraute. Allerdings waren fie zumädit 
ja nur Mitglieder der königlihen Verwaltungsmannjhaft und die 
Biihöfe Fürften, aber, wie wir oben fahen, hatte fi hier dod 
noch ein anderer, tieferer Gegenfag ausgebildet. Die Minifterialen 
einer-, Eöln und fein Erzbiihof andrerfeits waren Jahrzehnte lang 
Kern zweier verfhiedener Parteien gemwejen, die die Gejchide des 
Reichs beftimmt hatten. Unter vielfahen Wechjel der öffentlichen 
Berhältnifje taucht diefer Gegenjag immer wieder auf: wir glaubten 
ihm noch zulegt bei Heinrich’ Wahl wahrnehmen zu Fünnen. Wann 
Friedrich zuerft Engelbert von Eöln zum Pfleger des jungen Königs 
ernannte, wird wohl nicht zu entjdeiben fein, aber indem er neben 
ihn feine Dienftmannen, jei e8, nad Böhmer, als geheime Näthe, 
ober als Theilhaber einer höhern Gewalt ftellte, vereinte er im Reichs- 
regiment die natürlichen Vertreter jener beiden verjhiedenen Parteien. 


Daß er, wie die Dinge einmal lagen, zu der Minifterialität jei- 
nes Haufes und des Neihs in. einer Teineswegs günftigen Stellung 
fi befand, habe ih oben erwähnt. Die Bilhöfe hatten ihn, nad 
feiner eigenen Berfiherung, abgejehen von einzelnen Fragen, von An- 
fang an gefördert: aber wir glauben au nod einen andern Gefihts- 
punkt hervorheben zu müffen, der ihnen auch damals noch eine be- 
fondere Bedeutung gab. Yhre Gewalt war, wie wir fdhon fahen, 
eine der wejentlichften Bejtandtheile der deutichen Verfaffung, ja von 
früher her einer der Grundpfeiler der deuthen Eultur. Dieje Eul- 
tur und Berfafjung bildete, von der aller übrigen Bölker vollftändig 
verjdhieden, eine Welt für fi, reih an befonderen Kräften und Nid- 
tungen. Wenn unjer franzöfiicher Verf. in Friedrih’S erften Yahren 
in Deutfhland nur „une barbarie corrompue“ erblidt, jo glauben wir 
dagegen hier nochmals jene tiefe und merkwürdige Bewegung urgiven 
zu müjjen, durch welche dieje „barbariiche” und „verderbte‘ Nation 
damals wie mit Riefenkraft neue Tyelder des Anbaues, neue Mittel: 
punkte des VBerfehrs juchte, einnahın und wirklih im Schweiß ihres 
Angefihts anbaute. Frievrih hatte allerdings, in der Bebrängnik 
feiner erjten Yahre, ein großes Gebiet diefes neugewonnenen Bodens 
dem bdänifchen Einfluß preisgeben müfjen. Daß in feiner nädjiten 
Umgebung der Sinn dafür nicht fehlte, ift am fih vorauszufegen, weil 
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die ganze beutfhe Gefellichaft davon erfüllt war, es ift aber auch burdh 
die Anlagen Herrmann von Salzas thatfählich bewiefen. 

Nun weiß ic wohl, daß man ihm gerade vorwirft, diefe freie 
Bewegung der untern Claffen unverantwortli feinem Bündnig mit 
den Biihöfen geopfert zu haben. SYeboch geben die meiften feiner 
Gegner zu, daß die oft angeführte Urkunde vom 26. April 1220 nur 
Beitätigung älterer Rechte enthielt, und andere, daß wirklich eine große 
Anzahl der Bifchofftädte fhon Yängft vor ihm rein hofrechtlihe DBer- 
faffungen hatten. ch glaube dieß von allen behaupten zu müjen 
und werde hierauf unten zurüdtommen. Eine Communebewegung, wie 
fie die frangöfiichen Städte des 12. Yahrhunderts dem Künigthum 
in die Hände trieb, war bei uns nur fporadifch in den Frankreich 
benachbarten Gebieten vorgelommen. Die einzige deutjhe Stadt, bie 
in den letten Jahrzehnten felbitändig Politit gemadt, war Eöln, 
und diefe Politit war entjchieden antiftaufifch gewejen. Diefe einzige 
Gemeinde hat dem König Philipp und feinen Minifterialen, ja fchließ- 
fi allen Fürften des Neihs Trog geboten. 

Man verfennt die Verhältniffe, wenn man dem jungen Künig die 
Anerkennung der bifhöflihen Gewalt den Städten gegenüber zum Ber- 
drehen macht. An einer anderen Stelle bin ich auf die Einzelheiten 
feiner Maßregeln eingegangen. Hier Tann ih nur Folgendes nochmals 
hervorheben. 

Auch nah der Anficht der Neueren waren die Biihöfe in einer 
großen Anzahl von Städten jhon vor jenen Zugeftändniffen Friedrich’s 
als Herrn anerkannt; diejenige Stadt, wo man dieß no am Ent- 
Ihiedenften, ich glaube ohne Grund, in Abrede ftellt, Cöln, war dur 
und durch antiftauftich. 

Sobald Friedrich die dortige Gemeinde hob, mußte er mit diejer 
Mafregel die politiihe Stimmung nicht allein der Bifhöfe, jondern 
au der NReichsminifterialen verlegen. Endlih aber bedurfte bie 
Nation, abgefehen von der äußern Noth des Bürgerkriegs, allem An- 
Hein nad Feines Antriebs zu einem neuen wirthichaftlihen Auf- 
dwung, ja für ihr wunderbar bewegtes Eulturleben hatte die Ad-- 
miniftration der geiftlichen Fürften Jahrhunderte lang das widhtigfte 
Moment abgegeben. 
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Diefer ganze Beltand von Thatfachen aus Friebrich’8 erfter Re 
gierungszeit würde bei dem gewöhnlichen Beobachter unmöglich jene 
Mifchung von unheimlicher Bewunderung und offenem Tadel erregen 
können, wenn nicht eben bie jpäteren Perioden feiner Thätigkeit eine 
folhe Fülle leivenfchaftlicher und dämonifcher Kraft zeigten. Hier 
liegt die eigentliche Singularität feines Charakters. Man fanın nicht 
umbin, für diefe faft übermenfchliche Natur unter ben Größten des 
Menfchengefchlechts ihres Gleichen zu fuchen: aber faft alle jene Ge- 
waltigen der Gefchichte von Alerander bis auf Napoleon haben ihre 
Thätigfeit mit dem Wagniß großer und kühner Entfcheivungen be» 
gonnen, und find in der Arbeit großer Kriege zu den frieblichen Auf- 
gaben ihres Genie’8 herangereift. 

Nicht jo Friedrich. Kaum daß er über die Alpen mit genialer Kühnheit 
nach Deutfchland geftürmt, fo beginnt jene langfanıe, vorfichtige Arbeit, 
die Parteien zu gewinnen, zu erhalten, zu verjöhnen und zu verbinden. 
Der Entel Frievrich’8 I, der Sohn Heinrich’8 VI, vor beffen befti- 
gem und rüdjichtslofem Angriff fpäter der römifche Stuhl in feinen 
Grundfeften erzittern follte, drängt mühfam von oncefjion zu 
Eonceffion feinen erften und nächiten Zielen zu. ' 

Nur wenn man die Gewalt ver Berhältniffe, wie wir fie darzuftelfen 
verfuchten, und die ganze Eigenthümlichkeit der deutfchen Berfaflung 
und Eultur in Anfchlag bringt, kann man das richtige fittliche Manf 
für diefe Erfcheinungen finden. 

Ohne Zweifel war in ihm damals fchon das Talent der Orga- 





nifation vorhanden, das dann fpäter ver ficilifchen Monarchie ihre. 


neue Grundlage gab, aber viefer ftaatsmännifche Trieb productiver 
Gedanken ließ ihn auch die Ausgangspunfte und die Bewegungen 
ber beutjchen Eultur erkennen und achten. 


Sewiß fühlte er damals fchon den gewaltigen Drud der römi« 
hen Politit, aber eben viefes Gefühl bewog ihn, allen anderen Ge- 
walten gerecht zu werben und für fie Vereinigungspunfte zu fuchen. 

Segen die Eentralifation der Kirchlichen Macht, wie Innocenz III 
fie vollendet, fuchi diefer junge König bie verfchiedenften Kräfte vor- 
fihtig zu verbinden und in ein leivliches Gleichgewicht zu bringen. 
Eben das Bewundernswertbe ift an ihm, das Talent anzuerkennen, 
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gelten zu laffen und zu combiniren. Aber überfehen wir ja nicht, 
daß die härtefte Noth ihm bier eine unerbittliche Zuchtmeifterin war. 

Es ift nichts Glänzendes in diefer Politif. Faft möchte uns 
fein Auftreten an jene feltenen Charaktere erinnern, die, fcheinbar 
matte, vorfichtige, ja thatenlofe Yünglinge, plöglich unter der Gewalt 
der Ereigniffe zu gewaltigen Gevanfen und Thaten fich ermannen. 
Dob fo allerdings war er nicht. Im diefer behutfamen Haltung 
feimten ficher die Gedanken einer neuen Zeit und ihrer productiven 
Politit. Der römifche Stuhl felbjt war es, der durch Einen Schlag 
ihm plöglich dazu die Bahn öffnete. 

Er war in Deutfchland in die Bewegung eines neuen Kreuz: 
zug® hineingeriffen worden. Als er fich noch einmal rüftete, Aachen 
und Köln, das Iegte und feftefte Bollwerk der Welfen anzu- 
greifen, hatte die Predigt für ven heiligen Krieg jene unteren 
Lande gerade mit neuer Gewalt erfchüttert. Im bdiefe Beime- 
gung hinein ftieß fein Heereszug. Er warf fih an ihre Spike. 
Gleich nach feiner Krönung hörte er eine Kreuzprebigt im Miünfter, 
nahm das Kreuz, börte am folgenden Tage nochmals die Previger 
Stunden lang und vereinigte feine Bemühungen mit ben ihrigen, 
um bie Fürften zur Betheiligung an dem heiligen Unternehmen zu 
beftimmen. &8 kann nicht zweifelhaft fein, daß diefer Schritt ihm 
feinen Einzug in Köln wenige Tage darauf wejentlih erleichterte; 
Schirrmacher hat jehr gut ausgeführt, wie gefchidt er ihn benugte, 
um im Deutfchland feine Macht zu verftärken und zu fichern. 
Das Kreuz hat ihm manche Rüftung und manche Feldichlucht er- 
fpart, aber e& verpflichtete ihn amch zu einem LUnternehmen, bas al 
len Erfahrungen nach fohwieriger und unberechenbarer war al® jeber 
oecidentalifche Krieg. Die Kämpfe um Damiette find befannt genug: 
zum Theil traten ganz neue Kräfte bier zum erftenmal in den Orient- 
frieg ein. Der Decivent von den Friefiichen Marjchen bis nach Si- 
cilien folgte den Siegen und Niederlagen in Egypten mit der Theil- 
nahme des Nachbarn und Blutsverwandten. Hier erheben jich auch 
unfere Ehronifen durch rein perfönliche Intereffen zum Mitgefühl an 
einer Angelegenheit der ganzen Chriftenheit. Friedrich hatte fich felbit 
in diefe Aufregung hinein geworfen. Daß er an die Heiligkeit ber 
Aufgabe glaubte, dafür ift und wenigftens voller Beweis die Ber- 
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bindung, in der er lang über jene Zahre hinaus mit Herrmann von 
Salza und Bruder Elias, dem Liebling des heiligen Franz, blieb. 
Seine heutigen Gegner übergehen diefen wichtigen Umftand oft ganz 
mit Stillfeäweigen. 

Aber allerdings widerftritt feine ganze Natur bem wilden und 
unbändigen Enthufiasmus der für die große Aufgabe immer neu fid 
bewegenden Maffen, und die Erinnerung an Conrad III und ried- 
ri I war nicht dazu angethan, ihn ohne Bedenken an ihre Spike 
treten zu laffen. &8 kam nod ein Zweites hinzu, fein fteigendes Mip- 
trauen gegen die päpftliche Politik. 

riedrih bat feine Anficht über die ftantsgefährlihe Nichtung 
“der römischen Curie zuerft in dem Manifeft ansgefprodden, mit dem 
er wahrfheinlih fhon 1227 den Bann Gregor’s IX beantwortete. 
Bor allen hebt er darin die englifche Politit Syrunocenz III hervor. 
Unzweifelhaft hatte fie mejentfih dazu beigetragen, ben welfifchen 
Widerftand auch in Deutichland zu breden. Als Frievrih in Cöln 
einzog, hatte Yoharn ohne Land in offener Fehde mit feinen Ba- 
tonen fi von Neuem nad Nom gewandt. Wenige Wochen darnad 
erklärte der Bapft den engliichen König der eingegangenen Berpflid- 
tungen los {und ledig, Gerade auf diefe zweijchneidige Politif weift 
riedrih als anf ein warnendes Beifpiel hin. Die offene Erflärung 
wirft eim deutliches Licht auf fein Verfahren von feiner Krömung 
an bis zu diefem Manifeft. m der großen Arbeit, den beutjchen 
Parteien gerecht zu werden, drohte ihm immer das Bild jener un« 
fihtbaren, vaftlofen Gewalt, die feine Verbindung feifelte und die, 
über allen Rüdfihten hinweg, das Gewicht ihrer gottgeweihten Aucto- 
rität bald hierhin bald dorthin fehlendern konnte. Sie hatte ihn 
nad Deutichland geworfen, Sicihien war jo gut wie in ihren Hän- 
den und die Wechfelfälle eines orientalifchen Kriegs, eines SKreuz- 
zugs, die ihm erwarteten, öffneten ihr fein italienifches Meich voll: 
ftänbig. 

Die Kataftrophe, melde ihn aus bdiefer imfihern und unbe 
rechenbaren Lage herausriß, erfolgte durch Gregor’ IX Bann eben 
im Yahre 1227. Friedrih ging defjenungeadhtet in See und 
fette fi) felbft in ber Kirde des heiligen Grabes die Srone ber 
Könige von Syerufalem auf das Haupt. Die entjhuldigenden Er- 
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Mörungen, mit denen er bei biefer yeierlichfeit der päpftlichen Politik 
erwähnte, ftanden allerdings zu den heftigen Aeußerungen jenes erften 
Manifeftes in einem unverkennbaren Widerfprug. Offenbar trat 
riedrih, als er jenen wichtigen Aft vollzog, feinem eigenen Gefühl 
nad der Kirche als glüdliher Sieger gegenüber. Der Erfolg des 
heimtehrenden Heeres über das päpftliche mvafionsheer und der glüd- 
fihe Gang der darauf folgenden Verhandlungen warfen die Kirche für 
ihn zumnäcdft aus der dominirenden Stellung, die er früher immer nur 
vorfichtig zu umgehen gefucht hatte. 

E3 waren das Alles Greigniffe von der größten Wichtigkeit: 
Zum erftenmal war ein Kreuzzug ohne die Leitung, ja gegen ben 
Willen des päpftlihen Stuhles unternommen und glüdlich vollendet. 
Was auch die öffentlihe Meinung an dem Bertrag mit den Ungläu- 
bigen auszufegen haben mochte, der Hochmeifter des beutfchen Ordens 
erklärte fi; mit den gewonnenen NRefultaten einverjtanden, felbft die 
Cölner Chronik fagt: „Der Kaifer Friedrich machte, nachdem er e- 
tujalem und einen Theil des heiligen Landes gewonnen hatte, mit 
den Saracenen Frieden.” Der Papft felbft erkannte bald das Ge- 
Ihehene an. 

E83 wird wenig Momente in der Gefchichte geben, wo e8 einer 
vorfihtigen und Schritt vor Schritt überlegenden Politif fo reine 
Refultate mit einem Schlage zu ziehen verftattet war. 8 war, 
als ob jenes „subsidium divinum* ihm mit Einem Mal für alle 
Stunden der Aufopferung und des Zauderns entjhädigen wollte. 
Während er nah Syrien in See gegangen, hatte die Ehladt von 
Bornhövede die beutfde Ditfeeküfte definitiv befreit und für jeine 
Bolitit die Yäftigen Aufgaben gelöft, die ihr die dänifchen Berhältnifie 
Yahre Yang fteliten. 

Aus diefer Zeit Haben wir neben den Aeukerungen gläubiger 
duverfiht in feinen eigenen Manifeften die unläugbar hämifchen Bes 
merfungen mohamedanifcher Schriftfteller, die fi über .die verhäng- 
mgvolle Einmifchung des Kalfers im ihre Angelegenheiten auf folde 
Beife zu tröften fuchten. Wir können diefe Quelle nicht für Imuter 
halten. Ebenfo wenig aber darf man läugnen, daß der Mann, der 
die Kühnheit Hatte, im Bann fich felbft jene Krone aufzufegen, ber 
damaligen Kirche gegenüber höher trat, als je Heinrih IV ober 
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Sriebrich I geftanden. E& war ein Act religiöfer Selbftftändig- 
feit, defto bedeutender, je entfchiedener dabei die zroßen Aufgaben ver 
Ehriftenheit von einer neuen Politif vertreten und feftgehalten wur« 
den. Und wefentlih von bier an werben wir den neuen und Haren 
Geift zu batiren haben, der in ber mächftfolgenden Zeit alle Unterneh: 


"mungen und Anordnungen auszeichnet. 


Wefentlih waren e8 deutfche Staatsmänner, die Friedrich bei 
diefer überrafchenden Entfaltung feiner Politif unterftügten: bie Straß- 
burger Annalen erflären die Oppofition der Templer und Hofpitaliter 
daher, „daß er fich in allem bes Raths und der Hilfe ver Alemannen 
bediente». Heinrich von Neifen und Anfelm von Yuftingen, vor 17 
Yahren vie Berather feiner erften Schritte, find bei biefer zweiten 
und noch Fühneren Unternehmung ihm zur Seite, aber vor allen 
Herrmann von Salja. Bald darauf erfcheinen eine Reihe beutfcher 
Fürften an feinem Hof und tritt namentlich Bifchof Siegfried von Regend- 
burg, ein Verwandter der Herren von Bolanden, an die Spite ber 
Gefchäfte. Böhmer meint zwar, daß diefe Fürften,- „mie man ver- 
mutbhen darf, fich im Folge eines gefaßten Reichstagsbefchluffes, um 
zwifchen Papft und Kaifer zu vermitteln, an das Faiferlihe Hoflager 
begaben«, Aber ein Mann, der wie Siegfried noch Jahre nad) dem 
Eoncil von yon bei Friedrich aushielt, in den wichtigften Angele- 
genheiten fein zuverläßigfter Vertrauter neben dem Hochmeifter, hat 
doch wohl die kühne Wendung, die damals feine Politit nahm, mit 
voller Billigung begrüßt. Zu bdiefen deutfchen Laien und Geiftlichen 
tritt dann in den nächjten Zahren fchon Erzbifchof Yalob von Kapua, 
ber Berfaffer ver Eonftitutionen, wie Winkelmann gezeigt. Siegfried 
war von Greger IX al® „vir vita et fama praeclarus“ zu feiner 
Stelle empfohlen, Falob verdanfte feine Würde Honorius ILL, Herr: 
mann bat auch fpäter nicht einen Augenblid das Bertrauen Gregor's 
verloren. 

Diefe Geftalten geben den Taiferlichen Gefchäften ver folgenden 
Hahre einen Charakter von Klarheit, Entfchievenheit, fittlicher und in- 
tellectueller Größe, die ihr neuere Kritifer umfonft abzufprechen fu- 
hen. Eine Fülle politifcher Gedanken geht aus diefen Kreifen uns 
mittelbar hervor: die georbnete Verfaffung der ficilifchen Monarchie, 
die Anfänge einer Firchlich = ftantlichen Eultur an ver Weichjel, die 
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feitenden Principien einer neuen deutfchen Politif und dann vor allen 
die Ausbildung der Imperatorengewalt, wie das Papftthum fie kaum 
noch gefannt hatte. 

Der lebhafte Kampf, in den Friedrich und feine Staatsmänner 
fehr bald mit einem Manne wie Gregor gerathen mußten, erjchwert 
die Have Beurtheilung ver ftreitenden Parteien außerordentlich. Aber 
zweierlei fteht doch zunächit feit. Man bat Kaiferlicher Seits ftet# 
den SKeßerin gegenüber eine fefte und unzweifelgafte Haltung bewahrt, 
während die Kirche felbft eingeftand, daß fie nicht immer hier unter 
dem Drang der Verhältniffe die wänfchenswerthe Strenge habe inne- 
halten können, und in dem langen Zeitraum, wo der römifche Stuhl 
dem Einfluß Friedrich"s während der VBacanz offen ftand, ift wenig- 
fen der offene Verfuch einer Faiferlichen Wahl nie gemacht worben, 
wie bie Staatsmänner Briebrich’8 I ihn wiederholentlich ausgeführt hatten. 

Hrn diefem Sinne ftreng kirchlich und felbft reich an neuen und 
fegensreichen Tirchlichen Gründungen würde diefe ganze Richtung in 
ihrem Gewicht und ihrer Bedeutung uns wahrjcheinlich noch EHarer 
entgegentreten, wäre fie nicht eben fchließlich ihren römijchen Gegnern 
unterlegen. 

unocenz III hatte mit dem Beftand ver alten Berfajjung, ein 
föniglicher Repräfentant der alten Hierarchie, ein Berwalter und 
Leiter ihrer Kräfte, gefchaltet; unter Honorius erjt wurden die neuen 
befiglofen Orben anerkannt, aber noch jtand Bruder Elias, Friebrich’s 
Freund, neben dem Gründer an ver Spige diefer rafch aufftrebenden 
gewaltigen Macht. Gregor IX, bamals Garbinal, war der Haupt: 
&rtrete“ der ftrengeren Nichtung, unter feinem Schug wurben bie 
minderen rüber von der Gontemplation mitten in die Beivegung 
einer gewaltigen Zeit Hineingeführt. Bei Honorius’ Tod war ber 
erite Gewählte des Gonclave der Eiftercer Conrad von Urach, der 
jweite Gregor, der Freund nub feurige Vertreter des heiligen Franz. 
Wir Haben feinen Grund, den Bericht zu bezweifeln, nach dem bie bei- 
den gewaltigen Naturen in diefer Stunde fich gegenfeitig mit ernfter 
Entfagung anerfannten: Conrad trat zurüd, Gregor wurde dann ein« 
fimmig gewählt. Aber das ift doch deutlich: von ben beiden Orden 
deren Repräfentanten bier vor den Stufen des päpftlichen Stuhle 
ftanben, bezeichnete der eine die alte Kirche, in ihren feften, wohlge 
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orbnieten Bahnen, mit überjehbaren und fegensreichen Kräften, der 
andere eine ganz neue, erregt von einem jchranfenlofen und rüdfichts- 
Iofen Enthufiasmus, leidvenfhaftlih und im beiten Sinne gewaltthätig. 
Die Ziele diefer Ietteren waren nicht zu beftimmen, fie waren noch 
unklar und eben defhalb defto unheimlicher. 

Der Gedanke der päpftlihen Univerfalmonardie und Weltherr- 
haft, auch im weltlichen Sinne, war fhon älter als Snnocenz III, 
e3 fann nicht bezweifelt werden, daß er jhon Gregor VII vorjäwebte 
und wir haben gejehen, wie ihn Otto von Freijingen in der nädhften 
Nähe Friedrich’s I vertrat. Aber die dee trat bald zurüd, bald in 
den Vordergrund, fie wurde bald idealer und feiner, bald praktifcher 
und rober aufgefaßt. Sie fchien mit der ntenfivität der religiöfen 
Gefühlswelt damals in einem unmittelbaren Berhältniß zu ftehen. 
Wie Gregor’3 gewaltiger Gedantenflug aus den contemplativen Kreifen 
von Clugny, trog aller Bedenken und Belenntniffe, fih immer neu 
fräftigte, fo. trat das Papftthum von Eifterz in Eugen und Bernhard 
an die Spike der Weltangelegenheiten, fo vereinigte Ynnocenz den 
Afeten und den „Stellvertreter Chriftt” in einer Perfon, und fo end- 
Yıh ftand Gregor IX neben den Wundern und Seligfeiten St. Bern- 
bard’s voll von dem leidenjchaftlichen Gedanken, die Herrichaft der Welt 
gegen die ganze Welt zu behaupten. 

3 hatte gegen dieje Fanatifer der Contemplation und großen 
Politif bi8 dahin nie an einer Firchlihen Reaction gefehlt. ch meine 
nicht die extreme, im entichiedenen Sinne heretifche, fondern die con- 
fervative, wollte man moderne Ausdrüde gebrauchen, die des fir) 
fihen Centrums. Eine folde Nihtung ift zu Heinrih’s IV Zeit 
dauernd in der Diöcefe Lüttich) literäriih und politifch feitgehalten 
worden, Nainald von Cöln bradte fie überaus emergifch gegen die 
Kirche zur Geltung, als die Ertremen nad) Bernhard’8 Tod vollftän- 
dig gebrochen fehienen. Wir jahen oben, daß die fchärfiten Conje- 
quenzen der Politif Friedrih’s I nicht von dem Kaifer felbft, fondern 
von dem Erzbifhof von Eöln feftgehalten wurden. Und jo follte man 
and in jenem SKreife, der Friedrich II nad) feinem Kreuzzug umgiebt, 
gerade die Firhlihen Staatsmänner und ihre Firdlicen Gedanken nicht 
überjeben. Yhre Politit ift, wenn aud dem unbeihränkten Supremat 
des Bapftes, jo doch keineswegs den Hirhlihen Gewalten überall 
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entgegen. Sie ordnet die Geiftlichkeit dem ficilifhen Königthum voll- 
ftändig unter, aber gleichzeitig hebt fie die beutihen Biihöfe und 
fucht ihre Stellung fo viel wie möglich zu befeftigen. Sie tritt ziem- 
ih früh und energiih den Bettelorden entgegen, aber gleichzeitig für- 
dert fie mit Vorliebe und Erfolg die. Stellung des deutichen Ordens 
in Deutihland. Sie fließt allerdings mit den mohamedanifchen 
Fürften eine Meihe vortbeilhafter Handelsverträge, aber fie behält 
dabei die Ayntereffen des heiligen Landes im Auge, foweit die beillofe 
Eiferfuht und der Egoismus der dortigen Geiftlichleit es gejtattet. 
Namentlich diejen legteren Punkt hat Huillard - Br&holles von Neuem 
beleuchtet. Sie troßt dem päpftliden Bann wiederholentlih, aber 
eben fie tritt der Keterei mit Energie entgegen und hat die Canoni- 
fation der heiligen Elifabeth mit Eifer betrieben. 

Man Hat alle diefe Thatjahen von verjchiedenen Seiten her 
verdächtigt und zum Theil als die Kunftgriffe einer innerlih umwah- 
zen Politit darzuftellen gefucht. Schloffer und Böhmer ftimmen bier 
in einzelnen Punkten überrajchend überein. Gin wirklicher mdicien- 
beweis ift, wie die Dinge bier liegen; nicht zu führen, aber wenn 
dann in diefem Berfahren für den Angeklagten die Berufung auf das 
Beugniß feiner Genofjen geftattet wird, jo wird es in der Geichichte 
wenig folder Eideshelfer geben, wie ihrer einer in Herrmann von 
Salza Friedrich zur Seite fteht. Wir meinen mit jene Herovenge- 
ftalt, als die fpäteren Berwunderer ihn bingeftellt, fondern einfach den 
Gefährten Friebrih’s in allen großen Gejäften und Gedanten feiner 
damaligen Bolitit, der in den dänifhen und fyrifhen, in dem deutjchen 
und italienifhen, in den Tirhlicen und weltlihen Fragen immer ihn 
anerkannt hat und nicht allein von ihm, fondern eben jo jehr von der 
römischen Curie anerfannt worden if. Wir laffen die emphatijchen 
Ausdrüde des Lobes, mit denen Kaijer wie Bapit ihn bezeihnen, auf 
fi beruhen, jedenfalls bleibt do der Eindrud einer feltenen Klarheit, 
Kraft und Billigkeit untrennbar von feinem Wejen: es bleibt weiter 
eben jene Vereinigung einer großen Hirdhliden Selbftändigfeit und 
des lebhafteften SYnterefjes für den Beitand und Fortiritt der Kirche, 
einer ganz Zaiferlihen Politit und der fegensreihften Theilnahme für 
die Unabhängigkeit Krchliher und communaler Bildungen. Cs bleibt 
mit einem Worte das Bili eines Staatsmannes, wie e3 auch Friedrich) 
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damals bot, und eines Ehrenmannes, der niemals für nöthig erachtet 
bat, feine Bahn von der des Kaiferd zu trennen. 

Diefe, wie wir meinen, in fich zufammenhängende und wahrbaft 
firchliche Politit war wefentlicy bebingt durch die Entwidlung ver 
weltlichen Sräfte, über die Friedrich zu verfügen hatte, 

Bon vornherein fommt e8 uns darauf an, bieje eben in jener 
Zeit zu erfaffen, bei der wir oben ftehen blieben, in ven Fahren nach 
dem Frieden von St. Germano. Wir haben oben gezeigt, daß Deutfch- 
lands Berfaffung und Eultur von der aller übrigen Völter fo eigen 
thümlih und fo vortheilhaft fih zur Zeit Friedrich’8 I unterfchieb, 
daß eben dadurch deffen Politik fo-wie fie ward, bevingt fein mußte. 
Sriebrih II fand jehr wejentliche Züge ynjeres nationalen Lebens 
ebenjo vor, Er mußte in ven erjten Jahren feiner Regierung bie 
Dinge nur zu fehr anerkennen wie fie einmal lagen, aber er konnte 
auch unmöglich diejenigen Thatfachen überfehen, deren Bedeutung nicht 
nur in den momentanen Verbältniffen, fondern in dem großen Gang 
unferer Entwidlung lag. Die engliihen und franzöfifchen Vorbilder, 
die man ihm heutzutage verhält, paßten total gar nicht für unfere 
Berhältniffe. Und wenn ein normännifcher König gewöhnlichen Schle- 
ges fein Verwaltungsfchema vielleicht von Sicilien auf Deutfchland 
nach jenem Plan Heinrich’8 V übertragen hätte, fo ift e8 eben bie 
ftaatsmännifche Größe Friedrich’8, dieß nicht gethan zu haben. Wir 
betrachten feine beutfche Politik feit vem Frieden von St. Germano 
als einen genialen. und bewußten Verfuch, die beutfche Berfaffung auf 
ihrer eignen Bahn fortzubilden. Nur wurde diefer Verfuch durch 
fchwere Gefchide in feiner Ausführung gehemmt und allerdings auch 
von Anfang nur unternommen im engften Anfchluß an bie Gefammt- 
verhäftniffe feiner Reiche. Daß Friedrich 1230 fchon die Stellung 
volltommen überfchaute, die ihm feine Reiche und ihre ungeheuren 
Mittel möglich machten, Fanı nicht zweifelhaft fein. Ausgefprochen 
bat er fich felbft varüber nur einmal in ven auf uns gekommenen 
Urkunden. „Denn“, beißt e8 in dem merkwürbigen Schreiben vom 
Mai 1237, nzu keinem andern Zwed, glauben wir, habe die Bor 
fehung unfere Schritte fo herrlih, ja wunderbar gelenkt, als daß 
wir, indem wir im Orient Serufalem und ferner das ficilifche Reich 
und die Bölter des mächtigen Deutfchlands in tiefem Brieden beherr- 
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fchen, das in der Mitte liegende rings von unfern Kräften. umfchlof- 
fene Jtalien zur Unerkennung unferer Hoheit und zur Ginheit des 
Reichs zurüdführen. Er bezeichnet hier allerdings, im VBeginne des 
fombarbifchen Kriegs, die Unterwerfung ganz Staliens als die Vollen- 
bung des Reiche. Das große Shftem wird daburch abgefchloffen und 
vollendet. Ueber die verfchiedene Stellung feiner Neiche fpricht er in 
einem faft noch merkwürbigerem Schreiben v. %. 1236, Betr. de 
Bineis III, 4. Yener Gedanke ver Einheit war ihm gleichfam, wie 
er eben felbit fagt, durch feine Erfolge vorgezeichnet. Wenigstens nach 
einer Seite hebt Friedrich wie in der fhori angeveuteten Stelle grade 
bie Gegenfäge hervor, die feine Politik beftimmen mußten, nachdem er 
von den Kriegen feiner ficilifchen Vorfahren und ihren großen Men- 
jhenverfuften gefprochen, fährt er jo gegen die Bewohner des König- 
reichs fort: "Aber um das Verfahren Yener nicht ohne Entjchulpig- 
ung zu laffen, fo war bei Euch nicht nothwendig, was bei ihnen 
geboten ift. Für uns bringt Deutfchland viele Menfchen her: 
ver, jo daß wir Euch fchonen können, indem wir ung jener ficherer 
bedienen, weil fie mit folchen Dingen wohl vertraut find. Wir haben 
Euch jedoch in diefem Stüd außerdem gern deswegen verfchonen 
wollen, weil wir e8 als unzweifelhaft anfehen, daß Ahr Euch dafür, 
daß wir in Gnaben Euer Leben fchonen, gern mit freigebiger Geld» 
unterftügung dankbar beweist.u Es ift allerdings ein fehr einfacher 
Gedanke, daß Deutjchland die Männer und Sicilien das Geld zu 
feinen Kriegen geben foll, aber betrachte man diefen Grundfag unter 
den Gefichtspunften, die ihm feine eigene Lage anwies, 

Wir haben oben hervorgehoben, In welcher Lage er das deutjche 
Erbe feiner Väter vorfand, und an einer anderen Stelle erörtert, daß 
auch die Bifchöfe in den legten Bürgerkriegen zum Theil ihre Güter als 
Lehen und Pfandfchaften vergeben hatten. Eben biefe gevrüdte Lage 
bedingte zum Theil wenigftens Frierrich’8 anfängliche Politil. Es 
war eine Situation, jener Konrab’S III während feiner ganzen Re- 
gierung außerordentlich ähnlich: wieder eine Menge militärifcher 
Kräfte, ohne die Mittel fie zu werwenden, dazu der Gegenfat ber 
Reichsminifterialität, die ihre Haud auf ihren Pfandfchaften hielt, und 
der Bifchöfe. Friedrich I hatte fich durch feine fühne italienifche Po- 
ft ans folhen Zuftänden mit dem Schwerte in der Fauft heraus: 
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gearbeitet. Friedrich II begann fein Königreich dieffeit3 und jenfeits 
des Haro zur Goldgrube auszubauen, die ihm die in Deutfhland ver: 
lorenen Einkünfte erjegen follte. 

Der Charakter diefer Verwaltung zeigt fih namentlih aud) nad 
der Darftellung Huillard-Breholles und der fleißigen Arbeit Wintel- 
manns immer deutlicher al3 der einer vollendeten abfoluten Mo- 
nardie. Aber auch die nmeuefte Darftellung der normännifhen Ber 
waltung in England hat zur Evidenz erwiejen, daß der Grundgedanke 
aud) diefer eben die concentrirtefte Töniglihe Gewalt war. Se mehr 
die gleichzeitige Schwächung des englifchen Königthums Friedrich mit 
Schauder erfüllte, deito mehr begreift fi) die Vorficht, mit ber er 
feinen normännifhen Staat gegen das jo benachbarte Papftthum feit 
zu organifiren fuchte. Nur war diefe Tyrannis nicht die räthjelhafte 
Ausgeburt feines Geiftes, jondern die Confequenz einer normänniihen 
Monardie. Wir wollen damit weder die alte normännifche Regierung 
Englands im Stil Heinvih’s I no die Ausbildung der ficilianifchen 
durch Friedrich auf alle Fälle verteidigen. Darin find ja do aud 
die neueren Beurtheiler einig, daß er mit außerordentliher Schärfe 
die probuctiven Kräfte zu ordnen, zu fihern und zu entfalten wußte, 
wenn auch feine originale Staatswirthichaft in ihrer. jugendlichen Hef- 
tigfeit und Barbarei fi furdtbare Fehlgriffe zu Schulden kommen ließ. 

Wenn nun aber Friedrich zunächft in diefem einfachen Gegenjak 
Deutihland und Sicilien gegen einander hielt, fo ließ er damit doc 
die nichtmilitäriichen Kräfte unferer Nation keineswegs unbeadhtet und 
ungeförbert. Hier freilich gehen die Urtheile viel jhroffer auseinander. 
&3 wird geftritten, ob König Heinri’s Gefege gegen den Vater ge- 
richtet waren, wie Löher will, ober ob fie von Friedrich mit feiner 
Berehnung gegen den Sohn veranlaßt waren. Ueber den Sinn diefer 
Gejege felbft, die Friedrih dann jedenfalls doch beftätigte, ift die De- 
batte eben fo wenig gejchloffen. Darüber allerdings ift num fein 
Zweifel, daß beide Könige den geiftlihen wie den weltlichen Fürften 
wichtige Conceffionen machten. Eine mejentlihe Förderung der Yan- 
deshoheit wird jeder in ben Zugeftändniffen der Weichstage von 
Worms und Ravenna fehen. Aber daneben behielten offenbar der 
König und fein Vater in Betreff ihrer eignen Städte fih immer freie 
Hand. &3 ift Fein Gefeg nachweisbar, wodurch Friedrich oder jein 
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Sohn den Fürften einen Einfluß auf bie innere Verfaffung der fi- 
niglihen Städte eingeräumt hätten. 

Dieje Städte waren, als Friedrih nah Deutfhland am, ber 
Hauptbeftand des Meihsguts und Hausguts. Sie waren in ftetiger 
tajher Entwidlung begriffen, wie wir oben fahen. Eben weil bie 
Yürften fi) von ihnen beeinträchtigt fühlten, forderten und erhielten 
fie jene Bugeftändniffe 1230 und 1231. Und wenige Syahre fpäter 
ift e8 ganz unverkennbar, daß Fyriebrih den Auffhwung nicht alfein 
feiner, fondern auch fürftliher Städte offen fördert und beichügt. 
Bir wollen hier nur noch einmal daran erinnern, daß eben in jener 
Beit 1232 Hermann von Ealza die Gründung unabhängiger ftädti- 
[her Gemeinden zu einem Grundzug der Politif feines Drdens machte. 
Endlich in den legten Sahren Fyriedrih’s verfiht fein Sohn Conrad 
an der Spike ftädtiiher Heere die Spnterejien feines Haufes gegen die 
päpftliche und fürftliche Politik. 

Allerdings erhält dur diefe Züge, wenn man fie gelten läßt, 
die Staatshunft Friedrih’s IL ein Ausfehen, weientlih von demjenigen 
Bilde verjhieden, das man gewöhnlich aufzuftellen pflegt. Er arbei- 
tet, kann man fagen nicht gewaltthätig von oben herab, fondern mit 
feinem und Harem Gefühl für die Unterfhiede der Verfaflungen und 
Eulturen von unten herauf. Syener rohe Gegenfag des männerreidhen 
Deutichlands und des geldreihen Siciliens wird der tiefe Grumdzug 
einer weife erwägenden Politi. Er unterwirft die ftädtifche Cult, 
in Sicilien die Grundlage feines Abfolutismus, den deutihen Yürften, 
den Häuptern und Mittelpunkten jener großen militärifhen Kräfte, 
über gleichzeitig läßt er feinen Städten Luft und Licht, fomweit von 
Anfang die deutiche Berfaffung fie gewährte. Daß beffen genug war, 
zeigt eben die vafhe und wunderbare Mactentwidlung. Aus den 
‚Städten oder Fleden, in denen Märkte gehalten werden” im Anfang 
feiner Megierung, find am Ende jene kräftigen Communen geworben, 
mit denen ein yeldherr wie König Conrad feine Kriege führt. Der 
Fortfehritt unferer Eultur ift mit nichten unterbroden, während aller 
dings die ficilifche dem furdtbaren Anforderungen der Zeiten feinen 
Stand Halten Tonnte: die Colonifation fjchreitet fort umdb hat eben 
ur Hermann v. Salza’3 Hand einen neuen umd fegensreihen Deittel- 
punft gewonnen. 

Hihorifcpe Zeitfäpeift ILL. Band. 26 
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Wir haben in ven Beftand von fo verfchierenen und Intereffanten 
Thatfachen noch eine einzufügen, ehe wir das Bild diefer großen Thä- 
tigkeit im Stadium ihrer höchften Blüthe abfchlieffen. 

Die Reichspienftmannen hatten feit ver Wahl König Philipp’s 
an Einfluß auf die Reichsangelegenheiten jtätig gewonnen. Grabe bie 
früßer welfifchen Gejchlechter waren feit jener Zeit in den Vorder 
geumd und im bie mächfte Nähe ver Könige geireren. riedrich hatte 
nach der Wahl feines Sohnes die Bereutung bdiefes Standes und 
dann eben biefe Gefchlechter durch den Einfluß anerfannt, ben er 
ihmen bei ber Neichöverwaltung und der Leitung des jungen Königs 
einräumte. Grabe biefe dienftmännifchen Namen find e8 nun, bie uns 
im ven legten Jahren König Heinrich’8 bei feinen wichtigften Berhand- 
Iungen, wie in den tüglichen Ausfertigungen befonders häufig begegnen. 
Der Schent Konrad von Winterftetten, die Truchjeffen von Walpburg 
erjcheinen noch 1234 in Heinrich’8 Urkunden fehr häufig als Zeugen, 
der Marfchall von Yuftingen vermittelt Heinrich’8 hochverrätherifchen 
Bund mit den lombarbifchen Städten, die Schenken von Limburg 
endlich, die erjt um 1230 vom Main nah Schwaben überfiedelten, 
find, ebenfalls in der nächften Umgebung des Königs, die eigentlichen 
Gegner der Hohenlohe’s, deren Bergewaltigung einen Hauptpunft in 
Frievrich’8 Klagen gegen feinen Sohn bilden. Reben diefen Dienfts 
mannen fteht noch hier wie früher Heinrich von Neifen, der bie fran- 
zöfifche Politit des jungen Stönige als Gefandter in Frankreich 
einleitet. 

nn diefem Zufammenbang alfo erfcheinen die fchwäbifchen freien 
Herren und Dienftmannen noch einmal bemüht, auf ihre eigne Hand 
pie Gefchicte tes herrjchenden Haufes zu beftimmen. Eine neuentvedte 
fieififhe Chronik berichtet, daß die Deutfchen in Friedrich’8 Kreuzheer 
fi weigerten, den Kaifer in dem Feldzug gegen den Papft zu untere 
ftügen, erft durch widrige Winde feien fie zu ihm zurüdgeführt wor 
ben und dan mit großem Erfolg thätig gewefen. Dieß ift für mid 
bie erfte Spur von einer Abneigung gegen das füditalifche Königthum 
in diefen Kreifen. Daß dann bie Abfichten des jungen Königs und 
feines Anhangs immer deutlicher dem Ziel einer Herrfchaftstheilung 
zutrieben, bat Schirrmacher nachgewiefen. Wie fehr aber ven Stern 
diefer Partei eben die Dienftmannen bilveten und wie man fie aud 
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hier noch in. ihrem alten Gegenfat gegen Köln aufzufaffen hat, pas 
zeigen fchließlich Friedrichs Maßregeln. Auf die Unterwerfung feines 
Sohnes folgte die VBerfchwägerung mit bem englifchen Königshaufe, 
pie namentlich Köln mit unmäßigem Srohloden begrüßte und bann 
das Meichsgefek des Mainzer Hoftags vom Aug. 1235. Dieß legtere 
trägt die Spur feines Urfprungs nicht allein darin an feiner Stirn, 
vaß e8 fo ausführlich von der Strafe ver Söhne weldye etwas gegen 
isre Väter beginnen und berem Selferöhelfer handelt, fondern auch 
verin, daß es nach jenen Beftimmungen fogleich bie mitfchulvigen 
»Minifterialen und Menfchen tnechtifhen Stanbes« ins Auge faßt 
and dann erft "alle anderen, mit deren Rath und Hülfe fich ver 
Sohn gegen ven Vater vergangen hat.u Bei der leteren Kategorie 
wirb gegen doppelten Schavenerfag Ehr- und Nechtlofigkeit erlajfen, 
bei den Minifterialen aber nicht. 

Es war die Reichd- und Hausminifterialität, die Friebrich in 
jenem Wufftand in ihren beveutenbften Männern von ihren früheren 
Sefichtspuntten aus entgegengetreten war. Das Mainzer Gejet gab fie 
den entrüfteten Kaifer vollftändig in vie Hand und löste jenen ge 
waltigen Einfluß, der ihn, feinen mächjten Vorfahren und feinen 
Sohn wie ein Schidjal gelenkt aber auch nievergebrüdkt hatte, 

Heinrich war ebenfo wenig wie Philipp im Stande, jener Macht 
bie Stange zu halten; Tiebenswärbig im Umgang und ven Freuden 
beffelben nur zu ergeben wie jener fein Großoheim war er offenbar 
durch die Genäffe eines reichen Dafeins und bie Rodungen eines üps 
pigen höfifchen Lebens für diefe Aufgabe immer untauglicher geworden. 
Die Oppofition biefer ritterlichen Kreife Hatte fich defto ungefcheuter 
gegen den Kaifer gewandt. Bis zu vem Kreuzzug unter päpftlichem 
Banne, waren fie iym im alten Stil gefolgt; hier trennten fich ihre 
Bege. Spene unfichere, bald vermwegene, bald verworrene Manier, 
durch bie fich Heinrich’8 fpätere Yahre befonders bemerflich machen, 
8 Hin- und Hertappen von einem Tag zum andern neben hals- 
brechenden Entfchlüffen und unfittlichen Mitteln gehört zufammen mit 
der mäcenatifchen Förberung einer finkenden und lugurivenden Poefie. 
Ganz vervollitänigt wird das Bild noch daburd, daß ber große 
Mäcen der höfifhen Sänger, jener »werthe Schenk von Winterftetten« 
58 zum 21. Aug. 1234 wenigftens Heinrich’s Begleiter, gleich nach 
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dem Tage von Frankfurt in Friedrid’3 unmittelbarer Nähe ericheint 
und dann bei ihm wieder zu hohen Ehren emporfteigt. 

m Gegenfat gegen folde Kräfte mochte Friebrih mit bejon- 
derem Nahdrud für Deutihland die Bedeutung der Yürften, als der 
Säulen der Taiferlihen Gewalt urgiren, wie wir das jhon oben her- 
vorgehoben. E3 war eine Klärung feiner Bolitit, daß er die Ueber 
madt der Reihsminifterialität brach, die Macht der Fürften entjhieden 
anerkannte, der freien Entwidlung der Neichsftädte kein Hinderniß in 
den Weg legte, umd gleichzeitig durch die Annäherung an England bie 
Eölner Ynterefen mit den feinigen vereinigte. 

Diefe Refultate des Yahres 1235 dürfen wir als den Schluß 
feines Spftems betrachten, fo weit es fi) ungehindert und unverwirrt 
entwideln modte. Der große Gegenfa, der Deutichland zerrifien, 
ift aufgehoben. Friedrih ift Herr feiner Möinifterialen, feine Städte 
jhreiten auf der Bahn freier und gewaltiger Entwidlung weiter, jett 
die natürlichen Verbündeten der Eölner Bolitil. Zu diefen königlichen 
Städten gehört Lübed der Mittelpunkt der öftlihen Verhältniffe und 
in Eulm und Thorn hat Hermann von Salza das Prinzip ftädtifcher 
Selbftändigkeit im ferneren Often zur Geltung gebradt. Dieje ftäbti- 
Ihe Macht ift fo ftark, daß fie zehn Jahre fpäter die Hauptftüte ber 
königlichen Gewalt bildet. Die Fürften ihrer Seits erfcheinen zumädhft 
no immer als die Säulen des Reichs, für deffen Gerichtsverfaffung 
in dem judex curise ein neuer Mittelpunct gewonnen if. Bemerle 
man wohl, daß die Reichsftädte noch nicht wie zu NMubolph's Zeit 
unter der Laft immer neuer Steuern dem Adel gegenüber den Lanb- 
frieven mit gewaffneter Hand behaupten müffen. Der ftarfe und dod 
elaftiihe Drud der Löniglihen Gewalt beruht in ihrer ficilifchen 
Selbftändigkeit. Die normännifhe und die beutfhe Monardie er 
gänzen umb bedingen fich mweentlih. Ye Harer aber diefes Berbält- 
niß als die Grundbedingung der ganzen Bolitit hervortritt, defto deut 
licher erhellt die Nothwendigkeit für Friebrih, abgefehen von allen 
anderen Plänen, die Verbindung zwifhen beiden Neichen burd bie 
Unterwerfung der Lombarden zu fichern. 

Wir find mit diefen Betrachtungen an bem Anfange feines lom- 
barbifhen Krieges angelangt. Wollten wir von bier aus noch weiter 
diefe Dinge nur wie bisher verfolgen, fo würden wir bie Grenzen 
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Diefes Artilels 68 zur Ungebühe überfchreiten. Die Aufgabe, bie 
folgenden Ereigniffe und Bildungen unparteiifd 'zu beurtheilen, wird 
mit jedem Sabre jjwieriger, weil der Kampf bis zur äußerften Leiben- 
(haftlichfeit vorfchreitet. Bliden wir hier no einmal zurüd. 

Die. ftaufiicde Dynaftie trat das Raifertfum an zu einer Zeit 
ber entfchiedenften Vebermadht der Kirche. Wir haben ihren faft effta- 
üfdhen Buftand zu jener Beit zu fehilbern vwerfudt. Gr brach nicht 
ur) bie Staufen, fonbern in Yolge feiner eigenen Ueberfpannung 
zujanmen. a die fo geflärten und ermüdhterten Verhältmiffe trat 
Friedrich I ein, mit Selöftbewußtfein aber mit einer Befonnenheit, bie 
den Blid immer auf die untergegangenen \Ybeen gerichtet Hielt. Aller- 
dings rip ihn Yahre lang Rainald’s von Daffel Verwegenheit aus 
feiner ficheren Bahn, die er im Frieden von Gonftanz mit großen 
Einbußen wieber gewann. Der Gedanke eines deutjhen Patriarchats 
gehörte aber auch nicht Rainald, fondern dem Suftem ber berrichen- 
den römifchen Kirche, gegen weldes er reagirte. Triebrich's gefunbe 
mb lebensfähige Gedanken lagen auf einem ganz anderen @ebiet, 
bem eines großen umb lebendigen militärifhen und abminiftrativen 
Spftems. Nach Heinrih’3 VI Tode war die Reihsminifterialität m 
geriffen Sinne der Erbe feines Nadlafjes., Mühfem, Schritt für 
Stritt und wefentfich mit Hilfe der deutfchen Biihöfe entwand ich 
Friedrich dem Einfluß diefer Gewalt und der Abhängigkeit vom römi- 
hen Stuhl. Plöglih führte ihn Gregor’s IX leidenfhaftliches Bor 
gehen aus diefen Engen auf jenen freien Standpuntt, als deifen beut- 
fihfte Mepräjentanten wir Sjatob von Capua, "Siegfried von Megens- 
burg und den Hochmeifter Hermann bezeichneten. Eine Hare Exfennt- 
niß der verfchiedenften Verhältnifje wußte damals die Wirkjamtfeit ber 
mannigfaltigften Kräfte und Gewalten für die großen Aufgaben der 
derrihaft zu vereinigen. Die alten nutlofen Traditionen wurden ab- 
geworfen, die lebendigen erhalten, were Richtungen Luft und Gebeiben 
geftattet. Neben ben großen Gefichtspunften des Staates. treten bie 
ber Kirche, aber freilich immer Mar, ohne Leibenjchaft, mit ficheren 
Bielen,, deutlich hervor. 

Wo war in diefem Zufammenhang nur der mögliche Keim eines 
Planes zur Gründung eines weltlichen Papfttfums wie Huillarbe 
Bröholles ihn vermuthet? Friedrich war der abfolute Monarh Sich» 
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fiens, aber in Dentjchland Teineswegs derfelbe Abfolutift, und er ver- 
anfchlagte die Stellung diefe® Reichs mit feinen befonderen Kräf- 
ten fehr Hoch im dem ganzen Syftem feiner Regierung. Ya gerade 
fein ganzer beutjcher Einfluß beruhte wefentlih auf ben beutjchen 
Bijchöfen. 

Und allerbings find die Belege, die unfer franzöfifcher Werfaffer 
für diefe Behauptung vorbringt, außerorbentlich fchwadh. Eine Reihe 
von Privatbriefen aus des Kaifers nächfter Umgebung, nach vem 
Concil von yon gejchrieben, geben ben eigentlichen urfunblichen Be 
weis. Man wird gern zugeben, daß im biefer Periode die bisherige 
Haltung Friedrich’8 eine wefentliche Veränderung erlitten hatte. Herr- 
mann von Salza war geftorben, Siegfried von Regensburg hielt no 
einige Jahre, aber nur noch einige Zahre in ver furchtbaren Stellung 
neben dem Kaifer aus. Seit 1234 tritt Peter de Vineis, zuerft als 
Gefandter in England in das volle Licht diefer Kreife, dann, während 
die Geiftlichen aus des Kaifers nächfter Nähe, mehr und mehr fchwin. 
den, wachst ber Einfluß und das immer veutlichere Bild diefes mädh- 
tigen Yuriften. Die Zeiten ver höchften Noth und des heftigften Kampfes 
führen, wie Winkelmann gezeigt bat, feit 1240 zu einer immer grö- 
feren Concentration der ficilianifchen Verwaltung; obgleih aber aud 
diefe nicht ausreicht und Friedrich in eine unauflösbare Kette brüden- 
der Anleihen und überfpannter Finanzjpeculationen fich verwidelt fieht, 
fo geftaltet fidy doc; gleichzeitig unter ber Hand feines energifchen 
Sohnes König Konrad’s das Berhältniß der deutfchen Städte zum 
Kaifer immer felbftändiger und energifcher. Man fieht, die Grund: 
gedanken treten eigentlich auf biefen Gebieten nur fohärfer in ihrer 
urfprünglichen Richtuimg hervor, das große Ganze arbeitet in feinen 
verjchiedenen Theilen raftlos nach dem alten Plan, nur mit einer fait 
dämonifchen Energie. 

Für diefe fpäteren Zeiten eröffnen uns eben vie Briefe des Per 
ters des Bineis einen offenen Bli in den täglichen Ton ber Ge 
fchäftsführung. 

Was zunächft und am unangenehmften in biefen Briefen auffällt, 
das ift ohne Frage die unmäßige Geltung, die in ihnen den Snterefjen 
und der Ehre des Taiferlichen Dienftes zu Theil wird. Namentlich 
die Troftbriefe des 4. Buches wieberholen für uns bis zum Gfel ven 
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Gebanfen, daß vie Hinterbliebenen ver im Faijerlichen Dienft Ges 
ftorbenen darin ihren höchften Zroft finden follen „daß er (der Ver- 
ftorbene), wie e8 3. ®. heißt, nicht in müßiger Ruh unter weichlichen Ver: 
guügungen, fonbern raftlo® mit der Erfüllung unferer Dienfte befchäftigt 
ftarb» ober "baß er, zu unfern Dienften berufen, an uuferem Hofe 
ein rühmliches Ende fand«, oder endlich, „baß er in feiter ausharrenber 
Ergebenheit, wie fie faum einem Süngling zufallen faun, lieber dem 
blutigen Tode erliegen, ald mit Aufgabe unferes Dienftes in ver 
Entfernung für fein eigenes Befte forgen wolle.u Alle viefe Revene- 
arten follen für die Betroffenen immer ben letten und höchften Trofte 
grund enthalten, und es fann feine Frage fein, daß grade diefe häu- 
fige Wendung in dem Aufammenhang jener Zeiten irreligiös erfcheinen 
muß. Nur darf man freilich nicht überfehen, daß grade zur Zeit ihrer 
Abfaffung — der leßtangeführte Brief bezieht fich auf die Nieberlage 
von Victoria — die Treue gegen Friebrich’8 Perfon ber einzige Halt 
feiner Partei war und auch am und für fich wirklich ein Zeichen 
wahrer Energie heißen konnte. Denn eine eben fo auffallende That- 
fache ift paneben die perfönliche Gleichftellung des Kaifers und wenig- 
jtens feiner hervorragenderen Diener. Schloffer hat ep. III, 2 als 
Beweis für bie falfche Art diefes Hofs angeführt; wir wüßten faum 
für die rüdfichtsvolle Art Friedrich’8 und für das ftolze Selbitbewußt« 
fein des Kanzlers einen beffern Beweis als die Worte: „Sch geftehe, 
mein Herr, daß jene Worte von einer großen Gunft zeugen, wenn fie 
nicht das Gegentbeil enthalten, mich nämlich der Trägheit und Nadh- 
läffigfeit anfchulvigen. ft dieß ver Fall, fo erhebt fich dagegen bie 
Stimme ber Unfchuld und ob c8 ein Menfch oder Engel wire, 
ber fi darin gefiele, welchen Namen er auch hätte — er hätte 
boch den Muth verloren unter den Söhnen der Wahrheit.” Damit 
vergleiche man Friedrih’s Anfchulbigungen an einen Yuftitiar und 
beffen mannhafte Vertheibigung ebb. 65 f. oder den Brief, in vem 
ber KRaifer fich entfchuldigt, Ezzelin nicht früher feine günftigen Erfolge 
gemelvet zu haben ebd. 8, und ber eigenthümliche Geift der Offenheit 
der bier deutlich zu Tage tritt wird auch zum Theil anderen Cor- 
refpondenzen, wie ten häufigen Schreiben an einzelne Communen, 
namentlich Palermo, einen anderen Ton verleihen. Man fieht die 
Gefahr fteigen, den Kampf umenblich fi ausbehnen, die Beforgniß 
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vor Abfall wädft ebenjo wie die Roth, die Ueberläufer der Gegen- 
partei durch Uemter oder Zahlungen zu fefjeln. Yu folder Bebräng- 
nig haben allerdings die Gollecten bes Königreichs eine furdtbare 
Höhe erreicht umd Hriedrih'3 Zorn gegen bie Verräther findet aud 
in diefen Briefen z.B. V, 2 feinen furdtbaren Ausdrud, aber andrer 
Seits eriheint er immer von Neuem bemüht, bei der Bertheilung der 
unvermeidlichen Lajten jedem gerecht zu werden. Sm biefer Bemühung 
ift er rajtlos und umermüdli, er jchreibt an die Städte felbft und 
fordert immer wieder und immer dringender von feinen eigenen Be 
amten bie pünktlihfte Gontrole der gejammten Verwaltung. Wenn 
er in feinem ZTeftament die Meduction der Collecten auf den alten 
Zuß verordnete, jo war dies nur der Ausbrud eines Strebens nad 
Billigkfeit, das in diefen Briefen in dem Drud der größten Berlegen- 
heiten beftändig fi Fund tut. Da ift er im Großen eben der, als 
welder er im Seinen den Weinberg einer Wittwe und die Beete 
vorftäbtifcher Gartner gegen Mebergriff und Gewalt fchügt. 

Und neben diefen Denktmalen eines lebendigen, eifrigen und 
offenen politiichen Verkehrs treten zun gerade bier auch die privaten 
Mittheilungen der bedeutendften Staatsmänner, die damals noch mit 
ihm aushielten. Es find namentlich Petrus’ de Vineis nicht officielle 
Shreiben an feine Verwandten, an gelehrte Freunde und an jenen 
Genofjen, der früher als er feine Kräfte für Friebrich vollftändig 
verwerthet hatte, Salob von Capua. „Ueber des Kaifers herrliche 
Thaten,“ fo jchließt er 14, 39 einen biejer Briefe, „belehrt Euch ein 
Brief des Fürjten, deffen Tafel einft die Hand des jchreibenden 
Sohnes — er meint fih -— nod leer und unbejchrieben berührte, 
um die Yungfräulichfeit feines Geiftcs daran zu fegen (cujus char- 
tam scribentis fili manus nudam et vacuam aliquando tetigit 
et ingenium virginem defloravit).” Diefe Stelle, die ibn fid 
felöfi, den faiferlihen Kanzler dem Privatcorrejpondenten entgegenftellt, 
ift bezeichnend genug; der Pomp der Faiferlihen Kanzlei mit Abfiht 
übertrieben und nicht ohne unangenehm behaglide Frivolität. „Lyra 
duleisons juvenis* jagt der Grzbiichof felbit von diejen Briefen, 
„psallere senem fecit.* Unlengbar ift, wie die Gegner es bezeid- 
neten, ein gewifjer Epikuräismus in diefer raffinirten Sicherheit einer 
freien und unabhängigen Bildung, mitten unter den Gefahren eines 








Stauftjcge Stubien. 401 


gewaltigen politiien Kampfes, der freilih zur Zeit der zulegt er- 
wähnten Briefe ftärker erft entbrannt war. Huillard - Bröholles hat 
die fih fteigernden Angriffe päpftlicher und kaiferlier Seits bis zu 
ben legten officiellen Leidenfchaftlichkeiten jehr gut verfolgt, aber wir 
Können ihm nicht Medht geber, wenn er num Aeußerungen der Privat 
correipondenz nicht des Katjers, fondern feiner Anhänger zur Vollendung 
diefer Darftellung bemutt. Syn der That die biblifehen Gleihniffe zur 
Berberrlihung des Kaifers und feines Haufes begegnen hier noch viel - 
feuriger als im Tyriebridy’8 eigener officieller Correipondenz, fie nehmen 
in den fpätern Jahren an Klarheit, man muß fagen, am trechheit 
zu. Uber fie begegnen bo aud am anderen Stellen. So wenbet 
(fon in ven eben erwähnten Briefen der Erzbifhof den Spruch 
„Ih war krank und du Haft mich nicht befucht* auf fein VBerhältmiß 
zu feinem Freunde an, Petrus felbft jagt IV, 7 von einem verftor- 
benen Docenten der Grammatit zu Neapel „wie ein zweiter gejeh- 
gebender Mojes brachte er den Menfhen eine von Gott und nicht 
von einem Menfchhen gejhriebene Grammati.” Wir würben diefe 
Stellen nit anführen, wenn nicht unfer franzöfiiher Verfafler ent» 
weber biefelben oder ähnliche, wenn aud etwas höher gegriffene 
Redensarten, nmamentlid) ep. III, 44 u. 55 zu bem Beweis bemuigte, 
daß Friedrich und feine Anhänger damals entjhlofjener als je zuvor 
auf die Errichtung eines weltlihen Papftthums Bingearbeitet hätten. 
Stellen, wie jene „es lebe aljo der Name bes heiligen Friedrich“ oder 
„dieier Gefegeber Petrus weicht nicht von ber Seite feines Herrn“ 
erflären fi, ohne jeden weiteren Nebengedanten volllommen aus dem 
Ton diefer Kreife, ja e8 will uns bebünten, als verlöre namentlich 
der zweite Brief jede ernftlihe Beweistraft durch die Schlußphrafe 
„Telae finis imponitur, quam stupendo contexuit Nicolaus.* 
Diefe halbhumoriftifche Wendung bezeichnet die Arbeit des Notars Nico- 
laus eben als ein rhetorifches Uebungsftüd und es liegt die Bermuthung 
nabe, daß er dabei nur in feiner laudatio Petri de Vineis ein Seiten- 
ftüd zu deffen vorbergehender laudatio Frid. imperatoris liefern 
wollte. Wir dürfen hierauf etwa die obenangeführten Worte des 
Erzbiihofs von Kapıa anwenden „Lyra duleisona Petri psallere 
Nicolaum fecit.* 

Wir glauben alfo auch diefe Anklage einer wirklich fubverfiven Polttit 
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gegen ben römifchen Stuhl von ben Staufen zurücweifen zu dürfen, 
Damit aber ift bie Frage nicht erledigt, ob biefe politifchen Sereife 
unter Friedrichs Führung nicht fchlieglich doch Zielen zugeführt wer- 
ben konnten, zu beren Erreichung der Ton und bie fteigende Emanci- 
pation ihrer Bildung ihnen wenigftens die Bahn geebnet haben mußte. 
Die Kirche felbft, auch jene ernfte und Hare Partei, vie früher mit 
ihm gehalten, zog fich von Friedrich zurüd, er fah fich gemöthigt, bie 
Sputereffen des deutfchen Epiffopats vielfach zu verleken: der Ber: 
treter einer neuen Eultur hörte auf, der Verbündete einer älteren zu 
fein und jet begann ver Falte Fanatismus eines Ezzelin umb Petrus 
be Bienis fich in vem Dienft eines Herren zu entwideln, ver bie furdht- 
bare Genialität befaß, jede originale Kraft für große Awecke in freie 
Wirkfamfeit treten zu laffen. 

Wir machten fohon oben auf ben Umftand aufmerffam, baf 
Priebrich Im Gegenfag zu anderen politifchen Heroen im Frieden be- 
gann, um im Krieg zu enbigen. Anch darin war er ihnen furchtbar 
unähnlich, daß er in der Ausführung feines Lebensplans, nicht wie 
Cäfar halb, fonvern volfftändig fcheiterte, und daß das Gotteagericht 
Des Erfolge — wenn e8 ein folcyes gibt — gegen ihn fprach. 


Nahmort gegen Herrn Prof. Hegel’s Auffag: "Zur 
dbeutfhen Stäbtegefhichten, Bb. II ©. 443 ff. 

Der Berf. Hat in dem vorftehenven Artikel wieberbolentlich auf 
die. Erörterungen Rüdficht genommen, die er in dem erften Band 
feiner Vorarbeiten 3. Gefch. d. Stauf. Periode vorgetragen hat. Da 
ihm bekannt war, daß Herr Prof. Hegel denfelben in viefer Zeit- 
fehrift in einem eigenen Artikel befprechen würbe, fo bat er bie 
Revaction, den ihm aufgetragenen Auffa fo lange auffchieben zu 
bürfen, bis es ihm möglich fein würbe, bei biefer Gelegenheit 
gleich in die lehrreiche Debatte einzutreten, deren Eröffnung man 
mit Recht von jenem ausgezeichneten Kenner ber ventfchen Stäbtege- 
fchichte erwarten burfte. Leider ift diefe Erwartung num nicht in 
Erfüllung gegangen. Herr Prof. Hegel, der früher in ber Allgem. 
Monatsfchrift für 1854 Arnolv’8 Buch in einer ausführlichen und 
überaus lehrreichen Recenfion befprach, hat in der vorliegenden feine 
einzige neue Thatfache für die eigene Anftcht vorgebracht, fondern nur 
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bie gegenüberftehenve Anficht ald eine »bobenlofe, reine Ylction» und 
»oöllig ungeeignet, einen ohnehin fchwierigen Gegenftand in ein beut- 
licheres Licht zu ftellen«, zurüdgemwiefen. &8 fei uns verftattet, in 
alfer Kürze zuerft die pofitiven Gründe aufzuführen, die der Mecenfent 
für feine eigene Anficht vorbringt und dann feinen Einwürfen gegen 
über eben fo Eurz unfere Anficht nochmals darzulegen. Wir befchrän- 
fen uns babei, wie auch er das gethan, auf vie Kölner Berfaffung, 
die allerdings in gewilfem Sinne den Brennpunft ber ganzen Der 
batte bildet *). 

„Nach unferer Anficht alfo ifts, fagt er a. DO. p. 447, nbas 
urkundlich bezengte Dafein eines felbftftändigen Schöffenthums mit 
einer dazu gehörigen Genoffenfchaft von Altbürgern der Beweis von 
ver Fortbauer eines Kerns von Freien, bie fich vor Alters in ven 
Städten feftgefegt und dort vornehmlich der Kaufmannfchaft ergeben 
habenu. &8 ift das biefelbe Behauptung, die er Gefch. d. Stähte- 
verf. von tal. 2 p. 419 fo forumlirt: „Hier (in 8.) hatte fich 
eine altfreie Gemeinde erhalten mit Schöffen, welche die Stadt feit 
langer Zeit vegierten« over p. 369 „das Schöffenthum ftammte von 
ber altgermanifchen Gemeindeverf. her und war nunmehr Mittelpunkt 
der Stabtverf.u Niemand wird leugnen, baß das Schöffenthum in 
Köln diefen Urfprung und diefe Bedeutung haben kann, aber, ob e# 
fie wirklich gehabt hat, das eben ift ja die Frage, die ber Rec. immer 
fchon als entjchieven annimmt. Wäre feine Folgerung fo ficher, wie 
er immer wieder ohne Beweis behauptet, jo würden weder Eichhorn 
noch Gaupp ihre römische Hhpothefe haben vorbringen können und 
felbft er gibt in ber Rec. p. 449 zu, daß censuales und fiseales 


*) Ans ber mir gätigft zugejandten Nummer 317 ber vorj. Wiener Zei- 
tung erfehe ih, da in ben Eitungen ber Faiferl. Alabenie vom 30. 
Nov, und 7. Dec. v. 3. ein Auffats des Prof. Stumpf: „Zur Kritik 
beutjcher Stäbteprivilegien im 12. Yahrb.”, vorgelegt wurbe, ber auf 
Grund eingehender Unterfuchungen die Umäctheit der Kölner Urkunde 
vom 9. 1169 behaupte, Der kurze Situngsbericht geftattet jeboch 
feine genauere Einfiht in bie Beweisführung und ohne eine foldhe wäre 
ea unpaffend gewejen, jdhon hier von einer fo wichtigen Entbedung für 
bie Debatte Gebrauch zu machen. 
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Schöffen haben konnten. Der Berf. feinerfeits hat im feinem Buche 
p. 101 und 103 deutlich bewiefen, daß aud minifterialiihe Schöffen 
innerhalb eines Hofrechts fich bilden Tonnten, was der ec. freilich 
vollfommen überfieht. Er macht eben diefe Schöffen a. D. zu Gen- 
fualenjhöffen. 

Der eigentlihe Stügpunkt für die Anficht des Nec., fo weit wir 
einen folden haben auffinden Tünnen, ift offenbar die Analogie der 
flandrifchen Städte. Denn die Stellen aus Meifter Gottfried’3 Reim- 
Öronif a. D. p. 446 wird er doc nicht als Beweis gelten laflen? 
Auf diefe Weife würden wir etwa auch Hinrid Berfing’s Anfihten 
über die bremijchen Privilegien, Lappenbergs Gejdichtsquellen :c. p. 75 ff. 
biftorif zu verwerthen haben. 

„Eben jo wenig,” fährt er biftor. Zeitihr. Bd. II p. 446 fort, 
„möchte wohl jemand die Fortdauer alter Gemeindefreiheit in dem 
flandrifgen Städten bezweifeln.” „Ganz wie die Poorters,“ heißt es 
Geid. der tal. Städtenerf. 2 p. 397 von der Wicherzedheit* in bem 
flandr. Städten ftellten fie fi) als eine engere Gemeinde von vor- 
zügliheren Bürgern dar.” „Die den Städten in landern mindeftens 
ebenbürtige Königin des Niederrheins“ ruft er aus, „die heilige Stabt 
Eöln — defien edle Gefchlechter Gottfried Hagen — fo hoc preift 
— wer möchte denfen, daß eben dieje freiheitsftolzen Gejchledhter ihre 
Herkunft ganz fpät — aus einer untergeorbneten VBerwaltungsmann- 
fhaft — ableiten follten!“ Ob Herr Prof. Hegel folde Exrpectora- 
tionen auch zur „nüchternen Unterfuhung“ rechnet, wiffen wir nicht. 
Uns wäre ein einziger ftihhaltiger Beweis, da die Eölner Schöffen 
wirflih die der alten freien Gemeinde, lieber gewefen. Denn die Ana- 
logie der flandrifhen Städte erweift fi wenig ergiebig. Warnfönigs 
Nechtsgeihichte, auf die der Nec. bei diefer Frage zu vermeifen pflegt, 
läßt nämlich die Entftehung der flandrifhen Städtegemeinden im Gan- 
zen ebenfo unflar, wie leider die der Gölnifchen für uns ift und ber 
einzige Punkt, der feft zu ftehen fcheint, unterfdeidet jene ganz ent» 
fhleden von den deutihen. „Leider,” fagt Warntöntg I p. 814, „fehlt 
63 ums gänzlich an Nachrichten über den Alteften Zuftand der flandri- 
fen Stäbte und ihre allmälige Umwandlung,” dann p. 340: „Urs 
fprüngli waren die Grafen Grundeigenthümer des Hanptgebiets der 
Städte, fo daß diefe defhalb als gräflide Städte angefehen werben 
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müfjen. Einen Theil benusten fie für ihre Burg und die Meine Burg- 
gemeinde, den anderen ftellten fie unter das ftäbtifche Schöffenthum. 
An diefes ging dann aber bald ein großer Theil des Grundeigen- 
thums über.“ Was nun die eigentlichen Poorters und ihr Schöffen- 
tbum betrifft, die halb Kaufleute und doch fähig zu Lehen wirklich 
fehr lebhaft an die Eölner erinnern, fo nimmt Warntönig allerdings 
ihre freie Herhmft als unzweifelhaft an, nur bleibt ihm dabei eben 
der frühe Beftand bofrechtliher Elemente in der ftädtifhen Berfaffung 
unerflärt. „Alle Freien“, heißt e8 ebd. p. 367, „bie fih in der 
Stadt niederließen, genoffen diefes Vorrehtes (zu Schöffen wählbar 
zu fein). Die Hörigen und Leute des Grafen ftanden unter bem 
villicus, major, Ammann u. f. w. Willein jehr früh wurde bieje 
niebere Gemeinde mit der höheren verihmolzen, nirgends finden wir 
beide neben einander beitehen, ein- Beweis, daß die Einverleibung 
fhon lange ftatt Hatte, ehe die erften Kueren gejchrieben wurden; 
alle Einverleibungen, von welden wir Kunde haben, find die von 
Nebengemeinden.“ Das heißt do, nicht enthufiaftiich, fondern mit dem 
Did „nühterner Unterfuhung” betrachtet: die ältefte Hiftorifch er- 
fennbare Geftalt der flandrifhen Stäbteverfaffung bat unleugbare 
bofrechtliche Elemente, deren Vereinigung mit dem urjprünglich freien. 
wir nicht belegen fünnen. eh will Warnkönig’s Anficht nicht an- 
greifen, fonbern nur ihre eingeftandene Unklarheit conftatiren. Rad 
bes Rec. Aenferungen follte man ja im Gegentheil meinen, fie fei 
fo vollftändig Har und documentirt, baß fie zum Beweis für feine 
Behauptung volllommen gemüge. 

Ein Punkt allerdings tritt unzweifelhaft hervor, daß nämlich 
uriprüngli die Burg und das YBurggebiet fowohl zu Gent als zu 
Brügge von Anfang an von dem portus zu unterjcheiden find, ber 
eigentlichen Stabt außerhalb der Burg, von der der Name und bie 
Bebentung der poortörs hergeleitet wird (Warnf, 2 p. 14 und 123). 
Herr Prof. Hegel hat nun unfere Ausführung über umfere alten 
Burgftädte p. 451 feiner Necenfion „recht belehrend“ genannt, wir 
begreifen baher nicht, wie ihm bier fon der Gegenfak zwijgen ben 
flandrifcen und beutjhen Verhältniffen nicht Mar geworben tft: bort 
eine verhältnigmäßig Meine Burg mit ihrem ausgedehnten Burgdiftrikt 
und daneben ber portus, als ber eigentliche Sig ftäbtifdhen Lebens, 
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bier in Deutfchland Burg und Stabt ganz identifch, vie ftäbtifche 
Bevölkerung urfprüngli von ben Mauern der Burg, in ihrer älte- 
ften Form, umfchloffen. Daß viefer Unterfchiev auch für die ver- 
fohievene Entwidlung der betreffenden Gemeinden maaßgebend fein 
mußte, fcheint mir wenigftens unbeftreitbar. Die flandrifche Burg 
fonnte unmittelbar nur für militärifche Zwede organifirt fein, vie 
deutfche mußte das auch, aber es war hier zugleich ver ftädtifche 
Verkehr auch von diefem Gefichtspunft aus zu controllicen. 
Bon biefer Thatfache ober, wenn Rec. meint, von diefer Hhbe- 
theje find wir ausgegangen. Der eigentliche Halt unferer Erörterung 
‚ft das deutjche Burggrafentfum. «Belauntlih«, fagt Rec. p. 451, 
nhaben die Burggrafen in den alten Stabtrechten, wo fie vorkommen, 
» eine fehr verfchievene Bebeutungse. Schon in der allgem. Wonatjchr, 
0. DO. p- 167 fprach er fich fo aus mit der Bemerkung un zu einer 
wohlbegründeten Anficht über das Burggrafenamt und über die frühejte 
Bildung des Stadtgebietd zu gelangen, ijt eine weit umfafjendere Un» 
terfuchung nöthig, al® Arnold fie angeftellt hats. ch Habe verfucht, 
einiges weitere Material herbeizufchaffen und nachgewiefen, daß biefes 
Amt namentlich bei den Dichtern als ein für vie älteren Burgftädte 
unentbehrliches,, alfo allgemein ftädtifches erfcheint. Gerade in diefem 
Umftand finde ich einen Grund für die Anficht, daß es urfprünglich 
ebenfo überall denjelben Charakter hatte, wie etwa das Markgrafen- 
amt. Ya die Hegel’jche Annahme, daß man für ganz verfchieven ges 
artete, fehr hoch und fehr niedrig ftehenve ftädtifche Beamte verfelben 
Periode von Anfang an venfelben hochklingenden Titel angewandt 
haben folfe, ift offenbar doch fehon an und für fich viel verwunder- 
licher, al8 die gegenüberjtehende, daß vasfelbe Amt hier und dort un« 
ter dem Einfluß fehr verjchievener Verhältniffe venjelben Namen be 
bielt, aber einen ganz andern Charakter annahm. ch babe auf bie 
gleichen Züge aufmerkfam gemacht — nad dem Vorgang von Arnold 
— pie fcheinbar fo werfchiedene Gewalten, wie der Burggraf zu Köln, 
Straßburg, Augsburg und Regensburg aufweifen. Aus diefen Zügen 
und dem nachgewiefenen Charakter der alten Stäpte das Amt zu rer 
eonftruiren, das von ihnen unleugbar den Namen trug, halte ich troß 
des Rec. noch immer für feine „bevenlofe Fiction“. ch weiß freir 
Üh, daß man ur zu fehr geneigt ift, bie nachfareliugische Verwal« 
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tung in Dentfchland fich mögftlich unfpftematifch und jeder rationellen 
Mackregel unzugänglich zu denten. Was Wipufind von König Hein- 
sicy’8 Burgenbauten fagt, gilt ald ein unicum, neben dem nichts 
Aehnliches vorgelommen, weil nichts Wehnliches berichtet wird. 


Sedenfalls aber ift ein jolcher Beamter im 10. Fahrhundert ohne 
ministörium ünb ministeriales nicht zu denfen. Ueber diefe „ftädtie 
fhe Minifterialität« befennt der Rec.: "ch geftehe, daß mir ver 
Name eben fo neu gewefen ift, ald die Anwendung, welche N. davon 
gemacht hats. Syn der That, wäre dem nicht fo, fo hätte der Verf. 
fein Buch vollftändig für fich behalten fönnen. Daß Städte fpäter von Diini- 
fterialen verwaltet wurben, ftelit Rec. jelbft natürlich nicht in Abreve. "Es 
befanden fich«, fagt er Allg. Dintfhr. a. DO. p. 169, win den bifchöfe 
lihen Städten die obrigfeitlichen Aemter durchweg in ben Händen 
von Dienftleuten der Bifchöfe, welche fomit Stadt und Bürgerichaft 
regierten, wie das äÄltefte Straßburger Stabtrecht dieß am beiten zeigt. 
Man hat wohl diefes Herrfchaftsverhältniß als ein gemildertes Hof- 
recht bezeichnet, was meuerbings eine unklare Vorftellung genannt 
worden ift. Allerdings ift die Vorftellung unklar, nicht winder trübe 
aber auch die Sache, jene Mifchung aus perjönlicher Freiheit und 
Unfreiheit, in der fich der Bürgerftand noch zu Anfang bes 12. Yahr- 
hunderts im Deutjchland befand». Weniger alfo der Name als vie 
Anwendung ift dem Verf. neu. Was im 12. Zahrhundert an vielen 
Drten ein unbeftreitbares Zactum, joll eben nicht denkbar fein als 
eine abfichtliche Einrichtung des 10. Yahrbunderts. Was fich in den 
Händen der Bifchöfe als Folge königlicher Uebertragungen findet, ver: 
worren zum Theil und verfchoben, fol in den Händen der Könige 
felbft in Elarern und urfprünglic reineren Umvifjen nicht denkbar fein. 
Und weßhalb? Weil die Kölner Richerzecheit, ganz wie die flandrifchen 
Poorters, Schöffen haben und alfo eine freie Gemeinde find. „u 
der Thatu, fagt Rec. p. 452, wenn e8 ihm (Berf.) gelungeu wäre, 
bier (in Köln) den Fortbeftand ver Gemeindefreipeit zu befeitigen, fo 
Könnten wir und die Mühe fparen, nach Beweifen dafür in irgend 
einer andern deutjchen Stabt zu fuchen“,. Wir wollen ihm, wie wir 
fon hervorgehoben, in biefer Richtung folgen, obgleich wir nament- 
lich bedauern, daß Rec. unferer Darftellung ber Regensburger Ber- 
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faffjung kein Wort gewibmet hat, da wir bod Bier ben uns abver- 
langten Beweis am Harjten geliefert zu haben glaubten. 

Wir haben oben behauptet, daß Rec. die Gemeindefreiheit Eölns 
als ein Ariom binftelle, das feines Beweifes zu bebürfen fdheine. Die 
oft urgirte Analogie der flandrifhen Städte war zum ‘Theil, unklar, 
zum Theil nicht zutreffend. &rade diefem Thatbeftand gegenüber kommt 
e3 eigentlich nicht darauf an, die Gemeindefreiheit der Cölner Richerzecheit 
„zu bejeitigen,“ fondern es kommt überhaupt erft darauf an, fi) den 
Charakter diefer Genofjenfhaft Har zu machen. Ueber die Schwierig- 
keit der Unterfuhung find wir uns immer Har gewejen. Wir haben 

‚, no am Schluß wiederholt, daß fih „in biefer fehwierigen und un 
Haren Frage ein mathematifh fiheres Rejultat faum gewinnen laffen 
werde.” Der Rec. jagt zu unferen Worten „bie officiales von Eöln 
haben fi als durdhaus hofrehtlihen Charakters erwiefen” erftaunt : 
us geitehe, daß mich diefe Stelle des Buches überrafcht hat. Sollte 
ich den Beweis überfehen haben? Wir haben damit folgende That- 
fahhen gemeint 1) der Name officiales de Richerzecheide im Ge 
genjag zu den officiales curiae, womit im Gölner Dienftredt nicht 
die Minifterialen überhaupt, fondern nur die Dienfttäuenden bezeichnet 
werden. Der Ausdrud officiales bezeichnete daher nad unjerer Ber- 
muthung im Cölner Gebraud einen Minifterialen, 2) die Stelle der 
älteften Bürgernamen mitten unter den Minifterialen des GErzbifhofs 
und der Abteien, während dann fpäter die urbani fi erft aus biefer 
Minifterialenreihe ausfondern. „Wer diefe Art der Beweisführung 
genehmigt“ fagt Nec. freilich, „der mag au dem Begriff einer ftäbti- 
hen Minifterialität, wie ihn der Verfafler aufftelit, beipflichten.” 
Sedenfalls diefen Moment des Unmwillens hatte Rec. bei dem bes 
Erjtaumens eine Seite fpäter vergefjen. Hier fpricht er felbft von 
Beweijen, wenn auch ungenügenden, dort fragt er „follte ih ben 
Beweis überjehen haben?” Dann haben wir in dem Wbfchnitt „bie 
bofrehtlihen Züge der Eölner Verfaffung” no auf folgende Punkte 
bingewiefen, aljo 3) das placitum de hereditatibus in feinem Gegen- 
fat zu den placitis legitimis. Wir erflären e3 als das Gölner 
buredine, befjen hofrechtliher Charakter feftteht, und 4) den Eid ber 
Schöffen an die ecelesia und eivitas. 5) Die Stelle des Schöffen 
ftußls. So gering der Rec. diefe Thatjaden au anzuihlagen fheint, 
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uns waren fie deshalb eben bebeutend, weil wir bie urfprüngliche 
Gemeinbefreiheit durch das einfache Borhandenfein eines Schöffen- 
thums nicht als bewiefen erachten konnten, weil wir eben nicht allein 
Genfualenjhöffen, fondern, was der Rec. überfah, Minifterialenfhöffen 
in dem Dienftredt von St. Marimin nacdwiefen. Durch jene Eölner 
Spuren bofrehtlihen Charakters und biefe Thatfahe der Mariminer 
Urkunden hielten wir uns zu ber Meinung beredtigt, daß eben bie 
officiales de Richerz. Minifterialen und ihre Schöffen Minifterialen- 
jhöffen feien. Die Schwierigkeit der ganzen Frage, die wahrlich mit 
der Aufftellung eines Arioms nicht zu bewältigen ift, Kiegt denn doc 
eben in jener wunderbaren Mifchung rechtlicher Zuftände, wie fie 
auch Warnkönig in den flandrifchen Städten und der ec. in ben 
biihöflichen anerkennt. Grade diefe LUnflarheit leitete mich auf bie 
Betrachtung ber früheren nadlarelingifgen Zuflände und auf bie 
Biifchenperiode gwifchen dem Tarolingtichen. Zeitalter mb dem ber 
ausgebildeten jpäteren Minifterialität und des früheren Bürgerthums. 
ch habe diefen Begriff in einem eigenen Abfchnitt zu firiren gefucht, 
weil mir hier die Vorftellung des Staats- und Hausbeamten, des 
freien und unfreien ministerialis nod) jehr bit aneinander zu grenzen 
und in einander zu verfchwimmmen fchienen. Herr Prof. Waig in 
einer Unzeige bejelben Buchs Gött. gel. Anz. 1859 p. 1785 fagt 
zwar: „Ubgejehen von Anderem, was bier Zweifel erregt, ift e8 ge- 
wiß nur ftörend und verwirrend, wenn ber ministerialis in der Be- 
deutung als höherer Beamter in einen irgend reellen Zufammenbang 
gebracht werben foll mit dem fpäteren Minifterialen; der bloße an 
und für fi fo unbeftimmte Name kann dazu nimmermehr beredti- 
gen" zc. Sch gebe jehr gerne zu, daß die Ausführung biefes Punktes, 
nad dem dann ausgejprodenen Wunfh, tiefer hätte eingeben follen, 
aber gerade diefe „störende und verwirvende” Betrahtung war für 
mich von Wichtigkeit. Sie führt, meine ih, an den Urfprung jener 
„unklaren Herrihaftsverhältnifje,” wie Prof. Hegel fie im 12. Yahr- 
hundert für die Bifchofftädte zugiebt. ben. die Nebeneinander des 
Staats - und Hausbeamten vor der Abjhließung ber fpäteren Mini- 
fterialität ging aud dem Gntjtehen des Bürgertfums vorher. Der 
unklare halbihlädtige Charakter des Patriciats weift meiner Meinung 
entjieden auf eine jolde Entftehung hin. 
Hiftorifce Zeitfäprift ILL. Band. 27 











IX. 


Ueber die Pflege der Studien bei den Dominilanern im eriten 
Jahrhundert feit der Ordensftiftung. 
Bon 


Audwig Delöner. 





Eine Gefchichte der Bildung im Mittelalter ift noch nicht ge- 
forieben. Die Werke von Ruhlopf, Schwarz und Anbern Lönnen 
unferen Anforderungen nicht mehr genügen; Monographien müfjen 
zunächit die Vorarbeiten liefern., So ift vem Leben und Wirken 
mancher Univerfitäten bereits eine eingehende Darftellung zu Theil 
geworben. In gleicher Weife müßte von der Pflege ter Stubien in 
ben Klöftern gehandelt werben Lönnen, zumal feitvem burch Orbens- 
grünbungen und Congregationen ein einheitlicherer Geift in biefelben 
gelommen war. Man follte nicht vergefien, daß die große Be- 
wegung der Geifter im 16. Jahrhundert vom Mönchthum ausge 
gangen ift. 

Wir verfuchen es, ein Bild von der Studienordnung der Domi- 
nifaner zu entwerfen. Wir haben einen Orben gewählt, ber an 
Eifer in Pflege der Wiffenfchaften nur wenigen andern nachftand, 
dem ber vielfeitigfte Gelehrte des Mittelalters, Albertus Mag- 
nus, und ber größte Lehrer der Scholaftil, Thomas von Aquino, 
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angehörten, einen Orben, der fich rühmen Tonnte, daß er von feinem 
Anfang an duch hervorragende Leiftungen in der Wiffenfchaft ge- 
blüht‘), der von der Pflege der Stubien feinen Auffhwung, von ihrem 
Berfalle auch feinen Verfall erwartete *). 

Wenn wir uns hierbei auf das erfte Fahrhundert feines Beftehens 
bejchränfen,, fo hat dies feinen Grund in der Natur der Quellen — 
obgleich uns auch fcheinen will, daß kein fpäteres Jahrhundert dem 
eriten an wiffenfchaftlicher Regfamleit und Schöpferkraft gleichgelommen 
ift. — Unfre Hauptquelle nämlich find die Alten ber jährlichen 
Generalcapitel, bie in größerer Ausführlichkeit erft um das Yahr 1240 
beginnen und in der gebrudten Ausgabe bei Martene und Dürand ’) 
nur bis 1316, in einer Handfchrift der Frankfurter Stabtbibliothet aber 
bis 1340 fortgeführt find. Wir haben es alfo mit Verorbnungen zu 
tun, und von der DBerorbnung zur Ausführung ift oft ein weiter 
Schritt. Allein wenn uns an wifjenfchaftlichen Beftrebungen auch fchon 
das Wollen intereffiren würbe, fo ließ doch bie ftreng hierarchifche Ver- 
faffung des Ordens eine Unterlaffung faum zu, ohne fie zu ahnden 
und wieder gut zu machen. — Außervem bat Lucas Holftenius*) bie 
Eonftitutionen des Ordens, freilich nach einer im 17. Jahrhundert 
deranftalteten Compilation, fowie da® Buch de instructione officia- 
lium ordinis fratrum Praedicatorum herausgegeben, welches ver im 
9. 1254 erwählte fünfte Drdensmeifter Humbertus de Romanis ver 
faßt hatte, um den Brüdern darin, nicht zwingende Vorfchriften, fon« 
bern nur Nathichläge und Anweifungen zu ertheilen ’). — 

Die Studien der Dominikaner — dies fei vor Allem hervorges 
hoben — befchränkten fich faft ausfchließlich auf die Theologie. Der 
Orden war fich hieybei nur allzufehr feines Zwedes bewußt. Er war 
gegründet worben ber Prebigt wegen, um bie in Sünden Untergegange- 


1) Acta capituli generalis 1335: Cum ordo noster a suis primordiis propter 
eminentiam scientie singulariter floruerit qq. — ?) A.0.g. 1279, 2: ex 
profectu studii sequitur promotio ordinis ; 1328: Cum ex nimio studii 
lapsu probabiliter sit timendum ne ordo noster finaliter veniat in con- 
temtum ; ähnlich 1833 unb 1335. — ?) Thesaurus novus anecdotorum 
T. IV. p. 1673 — 1964. — *) Codex regularum monasticarum et 
canonicarım T. IV. — °) j. Prologus a. a. ©. ©. 150. 
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nen wieder zu beleben, um Syerthümer zu wiberlegen, um bie Zus 
börer zu erbauen‘). Gleih Unfangs hatte er daher ben Namen 
Predigerorben erhalten. Sollte der Name zur Wahrheit werden, jo 
mußte man Tag und Nacht im Gefege forfhen, damit der Lehrer 
nicht ungelehrt erjcheine?); er mußte mit Eifer aus den Quellen der 
Schrift die Heilbringenden Waffer jchöpfen, um fie zum Gegen ber 
Bölter reichlich wieder auszugießen?).. So war er auf. das Studium 
der Theologie hingewiefen. Die Theologie des Mittelalters aber war 
die Wifjenichaft des Glaubenst). Die Offenbarung bildet ihre Grunb- 
lage. Das über die ganze Schöpfung hinausgehende Ziel der menjc- 
fihen Entwilung, jagt Thomas, macht eine übernatürlihe Dffen- 
barımg nothwendig. Die Glaubenswahrbeit aber kann unmöglich mit 
den Grundmwahrbeiten der natürlichen Vernunft im Widerjpruch ftehen; 
denn daraus würde, da Gott der Schöpfer unferer Natur tft, ein 
Widerfprud Gottes mit fich jelbit folgen. Nur wird, was über die 
Bernunft erhäben ift, von Manden mit Unrecht für etwas der Vernunft 
Widerftreitendes gehalten. Was daher gegen die Glaubenswahrheiten 
eingewendet wird, kann nur einen Schein von Wahrheit haben, e8 muß 
etwas Sophiftiices fein). Die Glaubenserfenntnig macht aljo das 
Wefen der jholaftiihen Theologie aus. Wohl erhob die Hyperortho- 
dorie felbft gegen bieje Richtung heftigen Widerfprud; denn burd; die 
bialektiiche Methode werde Alles in der Neligion jhwantend gemadt 
und es bleibe nichts Feites und Gewifles mehr übrige). Allein es 
berrfchte mum einmal das Bebürfnig nach bialektiiher Beichäftigung. 
Der Geift wollte venfen, forjhen, prüfen, ohne do den Boden dei 
Offenbarungslehre zu verlaffen. Petrus Lombardus fand Hierfin um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts eine fo entjpredhende Yorın, daß fein 
Wert „die vier Bücher der Sentenzen" Jahrhunderte lang, amd den 
Dominikanern, als Lehrbuh diente. E8 enthielt eine fyftematiiche 
Zujammenftellung von Ausiprüden der alten Kirhenlehrer, Tnüpfte 


1) So ber Wortlaut ber Magifterialerlafje bei Martene et Durand 1 c., 
p. 1945, 1775, 1851. — 9) ibid. p. 1758. — 8) Litera magistri 
vom %. 1337. — 4) Scientia pietatis; Mart. et Dur. p. 1906. — 
5) Neander, allg. Geh. ber Krifll. Religion und Kirche Bd. V, 2, 
835—837.— 9) Daf. ©. 796. 
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Fragen daran, die e8 beantwortete, machte auf Widerfprüche aufmerkfam 
umd verfuchte ihre Yöfung, jo daß es zugleich der Firchlichen und der fpecula- 
tiven Nicdtung Genüge that !). Hundert Jahre fpäter erjchienen die 
epodhemadenden Schriften des Thomas von Aquino, fein Commentar 
zu ben vier Büchern ber Sentenzen, die summa theologiae, Erflä- 
rungen zu Büchern der heiligen Schrift, Werke über Philofophie, 
Metaphufit, Ethik u. f. w. Diefe und andere Schriften, vor Allem 
die Bibel felbft, boten einen reihen Stoff für das theologiihe Studium. 

Alle anderen Wilfenfhaften wurden ausprüdlich diefer einen nad- 
gejeßt. 3 galt als oberfter Grundfag des Ordens, das Nützliche 
dem Angenehmen, die utilitas der curiositas vorzuziehen 2). Die 
Studenten follen weniger Philofophie, aber deito eifriger Theologie 
treiben ?); das Studium der freien Künfte joll fie nicht vom theologi- 
fen Stubium abziehen *); bei den Disputationen follen vorzugsweije 
theologijche und moralifhe Gegenftände, nicht Fragen der Philofophie 
oder der Neugier angeregt werden d)., Für das Stubium und bie 
Pragis der Medizin galten fo ziemlich diefelben Vorferiften ©), wie fie 
noch im 17. Yabr. Mabillon für die Klofterftubien wünjdt. „Dieje Wif- 
fenfhhaft, jagt er, fan dem Menfchen wohl zur Kenntnif feiner jelbft und 
zur Gejundheit des Körpers dienen, für den man allerdings einige 
Sorge tragen fol. Aber fi auf die Einzelheiten der verfchiebenen 
Krankheiten und Heilmittel einzulaffen, jollte den Mönchen nicht ge 
ftattet werden. Wenn Einer oder der Andere folde Kenntniffe aus 
dem weltlichen Leben mitbringt, mag er fich berjelben, mit Erlaubniß 
der Vorgejetten, zur Heilung feiner franten Brüder, aber nicht Yrem- 
den bedienen“ 7). Mit größter Strenge wird zu wiederholten Malen 
die Aldhymie verboten; fie entipradh weber dem Glauben nod ber 
Bernunft; daher follten alle Schriften über diefe Kunft binnen acht 
Tagen verbrannt, die Ungehorfamen aber mit Gefängnig und Exrcom- 
munilation beitraft werben ®). 


1) Neander a. a. DO. ©. 794. — 2) Mart. et Dur. L. c. p. 1707. — 
8) Acta c. g. ». 3. 1271 (8. 8.) — 4) Acta co. g. 1278 (5). — 
5) Acta 1280 (12). — ©) Acta 1298 (6), 1820, 1328, 1336. — 
7) Trait6 des studes monastiques (1692) p. 339. — ®) Acta 1278 
(17), 1287 (6), 1318 (10), 1928. 
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Unter Umftänden freilich Tann eine profane Disciplin nüglich, alfo 
nöthig werben ; fo für den Prediger das Stubium ber Landesfpradhen '). 
Daher wird in Barcelona ein Lehrftuhl des Arabifchen errichtet und 
Geber, der e8 erlernen will, aufgeforbert, fidh beim Orbensmeifter zu 
melden‘). in anderes fpanifches Drbenshaus hat für den Unter- 
richt in der arabifchen und Kebräifchen Sprache zu forgen’) Im 9. 
1310 enblich erfcheint e8 wünfchenswertb, in einigen Provinzen hebräifche, 
arabifche und griechifche Studien einzurichten, und zu jedem verfelben 
follen fänmtlihe Provinzen je einen Studenten fchiden *). 


Die Predigt follte aber auch gewürzt fein, um die Hörenden an« 
zumutben’) Der Theologe bedurfte überhaupt einer veichen Borbil- 
bung, ehe er die Hallen feiner Wifjenfchaft betreten konnte. So wur: 
den auf mittelbare Weife manche Disciplinen in dem Sreis ber 
Klofterftudien hineingezogen, um ber oberften Disciplin als Bafis zu 
dienen. Dazu gehörte zupörberft die Grammatif der Tateinifchen 
Spradhe; ihre Kenntniß war beim Gottesbienfte wie bei der wifjen- 
fchaftlichen Lektüre umentbehrlih. Daran fchloffen fich die meiften 
übrigen Zwc'ge des Triviums und des Duabriviums: jene, unter bem 
Namen ber Künfte, bildeten hauptfächlich die fprachliche und bialel: 
tifche Tertigeit aus und wurden daher auch oft Logicalia genannt ; 
viefe führten in das Gebiet der Naturwifjenfchaften ein, vaher der 
Name Naturalia oder Naturphilofophie, auch bloß Philofophie. Dem- 
gemäß war der Studiengang folgender: Man begann mit ven Sün- 
ften, ber Grammatif und ber Logik; waren biefe abfolvirt, dann 
wanbte man fichder Philofophie, alfo den Naturwifenfchaften zu, und bie 
nun folgende Reihe ber theologifchen Disciplinen hatte den Text der Bibel, 
bie Sentenzen, enblich das ganze bogmatifche Lehrgebäube zu ihrem 
Gegenftande. Man brachte damit 9-10 Jahre zu, denn das Logifche 
Studium erforderte 2 bis 3 Jahre, bie naturaliä 2, die sententiae 
2 Jahre, und das theologifche Hauptftubium nahım nicht weniger als 
3—4 Yahre in Anfprucd °). Dabei wurde wieberholt auf die Wic- 


1) Aota 1286 (42). — ®) A. 1259 (12). — °) A. 1291 (17). — °) A. 
1310 (22). — °) Mart. et Dur. p. 1698. — ®) f. über alles bies bei. 
die Acta c. g. 1305 (15), 1326, 1826, 1828. — 





Ueber die Pflege der Stubien bei ben Dominilanern. 415 


tigfeit des Bibellefens bingewiefen '), und die Dominikaner trifft ber 
Vorwurf nicht, daß der Kommentar bei ihnen mehr Beltung gehabt 
habe ald der Tert. 

Die Altefte Stätte theologifher Studien war au den Domirt- 
fanern Paris, Schon im %. 1246 aber erging bie Verordnung, baf 
auch im vier andern Orbensprovinzen, nämlich in ver Provence, in 
ber Rombarbei, in Deutfchlann und in England ein fogenanntes stu- 
dium generale oder solemne eingerichtet werben follte.e Savigny 
erkennt da8 Wefen vdiefer hohen Schulen darin), daß fie erftlich 
nicht blos einheimifche, fondern auch fremde Schüler aufzunehmen 
gefchickt und bereit waren, und daß fie zweitens Doctoren machten, welche 
überall anerfannt wurben. Diefe Definition findet fich bei den General 
ftnbien der Dominikaner vollfommen beftätigt. Nur wer zum Lehr- 
amt geeignet erfchien, follte in ein studium generale gefdhidt wer- 
ben’), ine jeve Provinz erhielt das Recht, drei Studenten nad) 
Paris, und je zwei nach ven vier andern Hochfchulen zu fenben*). 
Der Prior von England wurbe, weil er Auswärtigen die Aufnahme 
in Drforb verweigert hatte, mit Abfegung beftraft‘). Deutfchlands 
Hochfchule wurde Cöln*), fehr bald ber Sig des Hochberühmten 
Schwaben, Albertus Magnus. Mit dem Wachsthum des Ordens ver- 
größerte fich die Zahl der. Schulen und der Schüler. Ym %. 1272 
erhielten auch Spanien und die römifche Provinz eine höhere Lehran- 
ftalt, jenes in Barcelona, diefe in Bologna; im %. 1303 fam Neapel, 
1305 enblid auch Ungarn, Polen und Böhmen hinzu, letere drei 
mit der ausprädlichen Beftimmung, daß fie einftweilen noch Teine 
Fremden aufzunehmen brauchten). Die Vermehrung ber Klöfter 
machte ferner eine Theilung der Provinzen nöthig, und biefe wirde 
um das %. 1300 mit wenigen Ausnahmen burchgeführt; fo zerfiel 
Deutfchland in fehr eigenthümlicher Weife in die beiden Provinzen 


ı A. 1308 (14), 1309 (1), 1811 (14), 1312 (2). — ?) Geld. b. römiic. 
Rechts im Mittelalter (2. Ausgabe) III, 414. — °) Acta 0. g. 1325: 
Nullus studens mittatur ad studium generale nisi ad lectoriam idoneus 
reputetur et nisi prius fuerit duobus annis in partioulari studio the- 
ologie eruditus. — *) A. 1246, 3. — °) A. 1261, 21. — °)A, 
1266, 16. — ”) A. 1272, 3; 1803 26; 1305, 17. 
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Teutonia und Saronia !)., Daran floh fidh in Betreff der Studien 
die Veränderung, daß jede der Theilprovinzen zwei Studenten nad) 
Paris und je einen nad den andern Hohjhulen zu fenden hatte, 
fo daß dies für Baris einen Zuwachs ergab 2). Neben den General- 
findien aber entjtanden in allen Provinzen Specialfhulen für den 
einen ober den anderen Umterrichtszweig, unb 1335 wurde befchloffen, 
daß jede Provinz für Lehranftalten der Theologie, der Philofophie umd 
der Künfte zu jorgen babe, und zwar fo, ba jegliche Provinz wenig- 
ftens zwei Stubien für einen jeden diefer drei Lehrgegenftände befite. 
E85 wurde ‚aladanm Gejek, dak Niemand in die Hocjchule eintreten 
tonnte, der nicht zuvor die Provinzialichulen dırehgemacht hatte. Er 
mußte zwei Jahre lang auf dem Partikularftudium ber Theologie 
gewejen fein, ehe er anf dem Generalftubium feine Schülerlaufbahn: 
beichließen konnte 3). 

Der Beiuch einer Hochfhule war ohne Zweifel mit großen Koften 
verknüpft, und jede Provinz hatte in diefer Beziehung für ihre Ange: 
hörigen Sorge zu tragen. Der Student mußte mit den nöthigen 
Büchern verfehen oder mit einer Summe von vier Gulden zum Uns 
faufe derjelben ausgeftattet werben *). Denn auf den Bells von Bü- 
dern wurde das größte Gewicht gelegt: das Gebeihen bes Studiums 
hänge davon ab 5. Den Provinzen war ferner die Pflicht auferlegt, 
ihren Studenten in der yremde die Mleivung zu verichaffen. Sie 
follten ihmen jährlih wenigftens ein Kleid oder zwei Gulden fchiden. 
Die Prioren, die fih darin Yäffig zeigten, wurden zur Strafe gezogen. 
Selbft unter ungünftigen Bermögensverhältniffen mußte für die Be- 
bürfniffe der Studenten geforgt werden ©). &ie waren eben bie Hoff- 
nung, die Zukunft des Ordens. Die Klöfter, weldde als Lehranftalten 
dienten, ließen e8 auch ihrerfeits nicht an Sorgfalt und rüdfichtsooller 
Behandlung fehlen 7); jelbft die ftrenge Drbensregel geftattete den 

1) A. 1301, 1-3. — 9) A. 1289, 3; 1296, 1. — ®) A. 1835: singuli 
priores provinc. in suis provinc. provideant de stndiis theologiae 
philosophise naturalis et artium taliter quod ad minus in singulis 
prov. sint duo studia theol. et duo philos. nat. et duo. artium; 

dazu 1315 (10.18,) u. 1325 (f. Anm. 3 vor. Seite), — 4 A. c. g. 1315, 


18. — 5).1308, 16. — ©)1304, 4; 1305, 9; 1306, 10. 15. — 7). 1292, 
2; 1809, 4; 1821. 
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Studien zm Piebe mande Ausnahme. Die Studenten blieben mit 
ftörenden Beichäftigungen verihont 1), in der Yaftenzeit durften ihnen 
Erquidungen gereicht werben 2). Sein Unterfchieb galt zwiidhen Ein- 
heimifchen und Fremden ®).. Sa, ber Srembe follte, um befto freier 
fiubiven zu können, keines Weltlihen Beichte zu Hören brauchen, wenn 
e8 nicht etwa ein Landsmann von ihm war *). Yür bie Studenten wur- 
den die befjeren lofterzellen vejervirt, umd um fle nicht zu beichränten, 
wurde ausbrüdtich beftimmt, baf in Eomventen, wo Generalitubien 
wären, nichtftmbirende Orbensbhrüber nur in möglicft geringer Zahl 
fi befinden folkten 5). Der Comvent forgte für bie Fußbefleivung ber 
Stubenten ®), er Tieferte ihmen Kerzen für den Fleiß der Winternädte 7). 
Eine Kklofterbibliothef‘ diente dem gemeinicaftlihen Gebrauch) °). 


63 tft erflächich, daß ein Orden, der nach Außen Hin durch begei- 
fterte Predigt und inmerhalb der Kloftermauern dur fo treue Pflege 
des Studien fi) auszeichnete, die Blicde wißbegieriger Yünglinge auf 
fi 309 und fie mit mäctigem Weiz in feine Sreife bannte. Wir 
len, wie der Sproß einer vornehmen italienifhen Familie aus dem 
Baterhaufe flieht, um zu den Predigern zu gehen, und wie er, ge 


waltiom ins Schloß zurüdgebradt,. trog zweijährigen Gefängnifies 
nicht bewogen werben fan, das Drbensgewanb wieder abzulegen. 
Es ift dies fein Anderer, als ber nadhmals fo groß gemworbene 
Thomas v. Aguino. Gewiß noch viele Andere führte in gleicher WWeife 
der Glaubens- und Wiffenseifer dem Orden zu, und die Mönde be- 
reiteten ihnen einen freundlichen Empfang. Schon in den erften Yah- 
ten des Noviziats wurden fie in Fiebevoller und verftändiger MWeife 
für das Studium vorbereitet. Ein Bruder wurde ihnen an die Seite 
gegeben, der jene Propädeutif übernahm. Hören wir, wie der Or- 


1) 1259, 4. — 9 1315,9. — ®) 1282, 8; 1308, 95; 1815, 8 — 
“ A, 1321: Item us studentes liberius possint studio intendere, 
nullus studens extraneus exponatur ad confessionum audientiam 
secularium personarum nisi de sus natione .. . — 5) 1315, 8. — 
6) 1315, 6. — 7) 1308, 24.: a prineipio studii usque ad Quadrages. 
-— 8) 1315, 21; 1823: in eatenis vel in armario communi usui 
deputati. 





418 Ludwig Delsner, 


densgeneral Humbertus biefen Magifter verNRovizen inftruirt'): «Die No« 
vizen müfjen von ihm angeleitet werben, den weltlichen Wiffenfchaften zu 
entfagen und fich den göttlichen ganz Hinzugeben. Sie follen babe 
von vornherein mehr nügliche und Mare, als fpitfindige und —unklere 
Gegenftände treiben unb vor Allem das fuchen, was fie belehre und 
erleuchte; fie follen viel mehr danach ftreben, Weniges zu verftehen 
und dem Gebächtniß einzuprägen, als Vieles zu lefen *). Sie follen 
ftet8 zu hören bereit fein und nicht zum Lehren eilen. Wenn fie an- 
fangen, Reben zu halten, follen fie nach gutem Ausbrud und nügli- 
em Ynhalt, nicht nach vielen Worten fuchen. Ya allen Dingen hüte 
man fi vor dem Zuviel, fei es im Hören von Borlefungen, fet es 
im Lefen, fei es im Lehren. Nie feien fie im Stubium fo eifrig, 
daß fie darüber der Religion, der Tugend, der Nächftenliebe vergefjen. 
Nie follen fie mit ihren Büchern und Schriften geizen, fondern fie 
Andern gern mittheilen; nie follen fie, wa8 fie niebergefchrieben ha- 
ben, zu wiffen glauben, fondern Geift und Gebächtniß vielmehr nö- 
thigen, fo viel als möglich in fich aufzunehmen«. 

Unter 15 Jahren durfte Niemand in ben Orben treten ’); bie 
Borbereitungszeit dauerte dann zwei bis brei Jahre *). Hierauf nab- 
men die Studien ihren georbneten Gang. Wie ver Befähigte und 
Strebfame in jeder Weife gefördert wurde, fo fehritt man bemmenb 
ein, wo fi Mangel an Talent oder gutem Willen zeigte. Man ging 
von der fehr gerechtfertigten Anficht aus, daß Ungleichartigleit unter 
ben Lernenden den Unterricht nothiwendig beeinträchtige *). Dazu kam, 
daß die Befchränfungen in der Zahl ver Stubenten, fowie die unzu- 
veichenden Räumlichkeiten der Klöfter zu ftrengerer Auswahl nöthig- 
ten‘). Nur wer zu bejtimmten Hoffnungen berechtigte, follte zum 


!) Holstenii Codex a a. DO. p. 164: de oflicio magistri novitiorum. — 
2) vergl. Mart. et Dur. a. a. D. p. 1834. — °) A. 1265, 8.— *)A. 
1925: Item quod nullus notabiliter juvenis mittatur ad studium ar- 
tium ante annum tertium ab ingressu; 1326: Norviter autem pro- 
fessi ne nimia libertate vagentur, sub cura fratris religiosi per bien- 
nium saltem nutriantur, doneo sufficientes sint in scientis et in vita, 
ut ad studia transmittantur. — °) 1279, 3. — °) Holsten. a. a. DO. 
pag. 117. 
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Stubium zugelaffen werben‘), Das Klofterleben bot ja fo man 
nigfache Befchäftigung, im der Kirche, bei Zifche, mit Kranken und 
Fremden, in Küche und Seller, in Garten und Haus; Humbertus 
zählt nicht weniger als 46 Aemter auf?); man nahm baber keinen 
Anftand, einen Unbefähigten in feinem Studium zu unterbrechen und 
ihm eine andere Thätigfeit anzumweifen ’)., Daß man gegen den Un. 
fleiß nicht milder verfuhr*), daß man vor Allem ein ungezügeltes 
Betragen mit Ausftoßung aus der Schule ftrafte*), braucht faum 
hinzugefügt zu werben. Zweimal wird von Stubentenunruhen bes 
richtet, 1287 aus Paris und 1325 aus Straßburg; fie endeten felbft- 
verftändlih mit der Zurüdfendung der Schuldigen in ihre Provin- 
gen‘. Ya der Sittenftrenge thaten bie Mönche eher zu viel, ald zu 
wenig. Wir wiffen, daß die Mlofterzucht die Grenzen einer gefunden 
Difeiplin weit überfchritt. Gefellige Zufammenkünfte der Stubiren- 
ven, gemeinfame ®efteflen (symbolisationes) wurben verboten; nur 
Landsleute durften zufammentreten, wenn e8 ver Beiprechung von 
Studienangelegenheiten galt”). Der Berkehr mit Frauen war auf’s 
Strengfte unterfagt*). Die Studenten durften fich ohne bringenden 
Grund und ohne Erlaubniß des Priors nicht aus dem Slofter entfer- 


sen. Solche Abfchliegung, fagte man, gefchehe um ihrer wiffenfchaft- 
lihen Fortfehritte willen). Das Feuer der Yugend mache die jun- 
gen Leute zum Böfen geneigt, wenn man es buch Strenge nicht 
zähme; wer als Yüngling verberbt fei, laffe von feinem fchlechten 
Pfade, auch wenn er älter werde, nicht ab ’°). 


Darum hatte der alte Sa der Benebiftiner, der Müßiggang 


») A 1817: priores ... . mittant tales, de quibus certa spes profectus... 
?) Holst. 150. — °) Holst. 117. — *) A. 1259, 81; 1274, 22; 


malitiosam concordiam fuerunt colligati contra priorem . . . priva- 
mus studio isto anno et eos remittimus ad suas provincias et con- 
ventus. — ”) A. 1274, 10; 1279, 15; 1314, 4; 1815, 20. — °) A. 
1802, 5; 1315, 13. 14. — °) A. 1806, 6. — '%) A. 1340: Cum 
feruor juvenilis aetatis pronam reddat adolescentiam ad malum, nisi 
ipsumcohibest rigor et regula discipline; et adolescons perverse mo- 
rigeratus & via sus mala cum senuerit non recedat . . . 
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fei ein .Syeimb der Seele, bei den Dominikanern volle Geltung '). 
Damit die Studenten nicht mäßig gingen, jorgte man vor Allem für 
ausreichende Lehrkräfte, und e3 gehörte zu den widtigften Pflichten 
der Prioren, die Bebürfnig nad Kräften zu befriedigen; die Bifita- 
toren hatten darüber zu wachen ?). Auf das Hören wurde das grüßte 
Gewicht gelegt 3), den Lehrern daher wiederholentlih empfohlen, ihre 
Borlefungen ununterbrochen fortzufegen. Sie begannen im Sctober, 
jpäteftens am 3. November, und dauerten bis zum 24. ober 29. Juni‘). 
Apunerhalb diefes Zeitraumes fehlte e8 natürlih an ?yeittagen nicht; 
wer aber an Lejetagen fih häufige VBerfäummiffe zu Schulden kommen 
ließ, Hef Gefahr, feines Amtes entjet zu werben 5). An der Barijer 
Univerfität gakt das eigenthümlihe Statut, daß ein Baccalaurens, 
der während des Curjus einige Tage wegen Krankheit oder aus an- 
dern Gründern ausgejett hatte, bei Beginn der Ferien die ausgefal- 
Ienen Borlefungen nachholen mußte 9. Die Zuhörer blieben ihm ja 
nad wie vor. Bei der Wahl ber Lehrer jah man nicht auf das 
Aeufere oder die Nationalität, jondern die Nüdficht auf Charakter, 
Gelehrjamkeit und Lehrmethode entihied ). Bom Emrjor, der ben 
Bibeltert oder die Sentenzen curjoriih Tas, bis zur hödhten alade- 


mifhen Würde, dem Magifterium umb der Borftufe deffelben, dem 
Baccalaureat, gab e8, dem Stubiengange entjprediend, Sektoren ber 
freien Künfte, der Naturalien und der Sentenzen. Syede höhere Stufe 
fegte höhere Studien und eine bejondere Prüfung voraus ®). Cine 


— [u 


1) A. 1259, 23; litera magistri ordinis bei M. et D. p. 1951, — 
*) 1259, 382; 1265, 14. — 8) 1315, 11: auditus deservit disciplinas et 
generat solidiorem scientiam in animo auditoris. — 4) 1258, 29; 1305, 
15; 1321: leotores ad tardius incipiant in crastino animarum et’con- 
tinuent usque ad festum apostolorum Petri et Pauli. — 5) 1885: ne 
lectores qui lectiones suas non continuant quibuscunque gratiis 
titulo lectoratus gaudeant nec lectores re nec nomine reputentur; 
wieberhoft 1337 unb 39. — #) d’Achery Spicilegium (edit. II) T. III. 
785, 12. — 7) A. 1264, 15. — 8) A. 1305, 18; 1315, 19; 1325: nec 
aliquis ponatur ad legendum naturalia nisi saltem theologiam au- 
diverit duobus annis, neo ad legendum logicalia nisi duobus annis 
naturalia studuerit cum profectu. — 





BSEEBZSESTOTESZTSASRYI PET 


& 


Ueber bie Pflege der Stubien bei den Dominikanern. 421 


bemertenswerthe Stellung hatte der magister studentium. Sein Amt 
bildete eine Zwifchenftufe zwifchen dem Gurfor und dem ordentlichen 
Leltor. Er hatte wohl auch zu lefen, und zwar, nicht wie die Ande 
ren, von Oftern bis zum Auguft; er hatte ferner allwüöchentlih Me- 
petitionen emguftellen und die Dieputationen der Schüler zu leiten '). 
Allein fein Hauptberuf beftand in der VBeauffidtigung der Studenten, 
er war ihmen gegenüber ber Stellvertreter des Priors ?). Sein Amt 
ift, fagt Hunmbertus, auf jede Weife das Studium zu fürdern. Er 
fonge bafür, daß Alles, mas zum Gtubium-erforderfd) ift, als geeig- 
nete Zellen, Dinte, Licht m. f. w: im Haufe fei- und den Brüdern 
nad Beblrfniß geboten werbe; er forge fiir ausreichende Lehrzimmer, 
mit guten enftern und Siegen, die gegen den Megen gefchütt feien ?). 
Ferner foll er die Brüder in ihren Stubien beobadten, ob fie die 
Schulen nnd fonftigen Zufammenfänfte befchen; wer nicht gern in 
den -Zellen verweile, oder, mwerm Einer ftudirt, was er ftubire; mer 
ein höheres Stveben habe und wer nit; wer georbnet,;-wer verworzen 
ftubire; wer fih mit nüglihen Dingen, und wer mit Guriofitäten 
beiäftige; wer gern höre oder erfrage‘, was er nidht: weiß, nnd wer 
nicht. Alles: Tabelnswerthe firhe er erft durch vertramlihe Ermah- 
nungen, dasm durch Lante Anzeige zu entfernen. Die Hoffnungsvollen 
aber umterftüge er im-thren Studien, befreie fie von ftörenden &e- 
sehäften, verfchaffe ihnen, wert fie jhwadh find, manderiet Ergicungen 
u. bergl. m.®). 

Rah drei» Hi8 vierjährigem Stublum ber Theologie war man 
am Ziele angelangt?). Run ftand dem jungen Gelehrten eine- doppelte 
Anufbahn offer: er konnte zwischen der Predigt und dem Lehramt 
wählen. Wohl Mander vereitigte beide Berwfsarten; dem burd 
beide verwirflicte man- die Zwede des Ordens, und von beiden hatte 
fih in demfelben eine iveatere Borftelung ausgebildet. 

Der Prediger, frgt- die prftrultion, ift, injofern er ale Vorbild 
dient, ein Spiegel, und dur das Wort der Predigt eine Leuchte. 


1) 1314, 9; 1915, 17, — 9) 1315, 8: prior vel ejus vicariur magister 
stadentium,. — ®) Holsten, Codex, T. IV. p. 171. — #4) Holsten. 
a. 0.p. 178. — 9) A 1246, 4. 1249, 12. 18; 188,1. — 
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Daher müfjen Leben und Lehre in ihm eins fein, bamit er nicht, was 
er mit einer Hand erbaut, mit ber andern zerftöre. Er zeige De 
muth in der Haltung, einen vechtfchaffenen Charakter, Befonnenheit 
im Worte, Milde in der Seelforge, Nüchternheit in Speife und Tranl, 
Reife in feinen Handlungen. Ynmer lehre er vor Allem das, iwo- 
durch er am meiften nügen kann, Er beachte auch, zu wem er |pricht. 
Den Einen gefällt das Geiftreiche, ven Andern das Einfache, Einigen das 
Belehrenve, Andern das Ermahnende, Diefen das Erfchütternde, er 
nen das Heitere. Er überlege daher, was für Geiftliche pafje und 
was für Laien, was für Krieger und was für Bauern, was für Ge- 
funde und was für Kranke, was für Sünglinge, was für Greife, was 
für Berftodte und was für Gebeugte. Er prebige nicht ohne Bors 
bereitung. Er vermeide es, über Anwefende zu fpotten ober Abwe- 
fende zu verkleinern; bvenn daraus erwächft nicht Erbauung, fonbern 
Friedensftörung. Er benuge das Wort Gottes nicht zur Abwehr 
perjönlicher Kränfung. Kurz, er beberzige den Sa: Respice, quid, 
eur, ubi, quomodo, quando loquaris '). 

Die Aufgabe des guten Lehrers aber iftes, fich dem Fafjungsver- 
mögen feiner Hörer anzubequemen und ihnen Nütliches und Förber- 
liches in gefälliger und verftändlicher Weife beizubringen; neue Ans 
fihten zu meiden, alte und bewährtere feftzuhalten; was er felbft nicht 
genau verfteht, niemals -zu fagen; fich vor läftiger Weitfchweifigfeit 
zu hüten, daher eine und biefelbe Sache nicht allzu häufig zu wieber- 
holen, noch fich in Worte einzuhüllen?). An freien Tagen und auch) 
fonft fei er gern bereit, einigen begabteren Brübern in feiner Zelle 
etwas vorzulefen. Auf Zweifel und Fragen foll er gütig und liebe- 
voll erwidern, fo gut er es fann und weiß. Zum Disputiven wähle 
er nügliche und verftändliche Stoffe, befonders bei Anfängern. Um 
feine Pflicht aber beffer und fruchtbringender zu erfüllen, ftubire er 
fleißig, befonders in Schriften, die al8 gut anerfannt find, und ent- 


’) Holst. p. 197; vergl. über befjelben Humbertus Werl de eruditione prae- 
dicatorum Neauber a. a. ©. Vb. ©. 609 fj. — ?) vergl. hierzit Mart. 
et Dur. IV. p. 1872: lectorum est, facile tradere, quod aceipiunt 
cum labore, 
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ziehe fich, unbefchadet des Gehorfams, andern Befchäftigungen im oder 
außer dem Haufe. — Und wie in Oelehrfamfeit, fol er auch in Hei- 
ligfeit, Veicheivenheit, Geduld und Mäßigung Andern voranleuchten, 
Er laffe fich, fo weit e8 bei ihm fteht, nicht Magifter oder Lektor 
nennen, fondern nur Bruder’). Er geftatte keine Dienftleiftung, bie 
nicht auch andern Brüberm zu Theil zu werben pflegt, wie, daß ye- 
mand fein Bett mache ober ihm die Schuhe ausziehe. Er zeige fich 
zum Lejen bereit und fuche darin nichts, was der Rubmfucht fchmei- 
chelt; einen Tadel aber über feine Art zu lefen nehme er nicht übel 
auf. Er erfülle vielmehr guten Muthes, was von feinen Vorgefegten 
angeorbnet wirb, und befjere bereitwillig, was ihm gerügt worden ift*)- 

Der Erfolg krönte das Bemühen. Die Predigermönche verbun- 
felten bald den unwiffenden Klerus der Kirchen, und das Volk ftrömte 
in Schaaren herbei, um fie zu hören und ihnen zu beichten. Wuch 
im Lehramt übertrafen fie die weltlichen Doktoren, füllte e8 doch ihr 
ganzes Dafein aus. Die weltlichen Lehrer (jo fchilvert fie freilich 
Thomas Cantipratenus, ein Dominikaner) hielten wie reiche Männer 
ihren Schlaf, brachten ihre Tage auf ben Gütern zu, und wenn fie 
des Abends mit Speifen und Getränken fich überlaven hatten, dann 
nicht wach bleiben und ftubiven und für bie folgende Lektion nichts 
vorbereiten konnten, fagten fie am andern Morgen einen freien Tag 
an, und die Zuhörer fahen fich durch unerwünfchte Ferien in ihren 
Studien unterbrochen ’). Die gelehrten Previgermönche genoffen gleiche 
Berehrung bei Schülern und bei Laien. Männer wie Albert ber 
Große und Thomas von Aquino hoben durch ihr Anfehen ven Glanz 
des ganzen Ordens. Als Wilhelm von Holland einft durch Köln 
veifte, ftattete er Albert vem Großer im Dominikanerflofter einen 
Befuh ba*). Sein Schüler, Thomas, war Freund und Tifchgenoffe 


*) vergl. A.1321: Quia prius predieatoribus dietum est: Nolite vocari rabbi, 
unus est enim magister noster, omnes sutem vos fratres estis; inhi- 
bemus districte, ne frater aliquis nostri ordinis magister in theologia 
existens . . . obmisso nomine fratris prenominetur magister , dicendo 
magister Petrus aut magisterJohannes. . . sed semper preponatur frater, 
dicendo frater P. vel frater J.— *) Holst. 171. — ?)Reanber Va. 548. — 
*) Quetif, 83 ord. Praed. I, 167; Boehmer, regesta 1246—1318 p. 11. 
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Ludrwigs IX von Frantreih. Cinft wurde er zur KXafel geladen, 
als ex grade mit dem Werle Bumma Theologiae beihäftigt war. 
Er wollte fi entjculdigen Tafien, aber der Prior drang in ihn, mit- 
zugeben. Währenb des @ffens jevoch hing er weiter feinen Gebanten 
nad. Plöglid flug er auf den Tiih und rief: „Nun ift der Ma- 
nichäer gefchlagen!“ (Modo conclusum est contra haeresim. Mani- 
chaei.) Der Prior erinnerte ihn, wo er jei, und Thomas bat ben 
König um Verzeifung. Aber Ludwig war von Bewunderung ergrif 
fen, und e# lag ihm daran, daß jene Gedanken, weldie den Geift bes 
Mannes fo abzuziehen vermodt, nicht wieder verloren gingen. (x 
Heß fofort einen Schreiber rufen, umd in feiner Gegenwart wußte 
Thomas biktiven, worüber er im Stillen gefonnen hatte 1). 

Das freunbliche Bild des Aauinaten wird uns freilih in Halte 
Herne gestickt, jeitvem feine Lehre für unfehlbar erklärt und der wil- 
fenjchaftliche Geift des Ordens buch) fie zum Stillftand gebeadht war- 
ben ift. Wer fortan Theologie lehrte, mußte fidh feinem Spften anfjclie- 
Ben; wer Gründe gegen bäsfelbe vorbrackte, mußte fie auch felbft zu 
widerlegen jwchen; that ev e& midht, fo hatte er feine Abjegung zu ge 
wärtigen 2). Der Orden war eben ein Kind feines Sahrbundexts, 
wie e8 jebe menflihe Schöpfung tft; bei feinem Gmtftehen war be 
veits jenes Zeitalter augebroden, weldes jehr treffend bie Firchliche 
Sturm. uub Drangperiode genannt worden ift. Damals galt es zu 
fämpfen und fidh zu behaupten; was nicht als Waffe diente, war Eu- 
riofität oder Keterei. Das aber hemmte die freie Entfaltung des Geiftes. 
Ein wahres, volles Leben führt die Wifjenfchaft nur, wo fie um ihrer 
jelöft willen gepflegt wird. Sein Sutereffe ift geoß genug, daß fie 
ihm dienftbar werde. Sie foll der Zwed fein und nicht das Mittel; bie 
Sahne und nicht das Schwert. Wo e8 anders ift, mangelt der For- 
fdung die Freiheit, ihr Lebengelement, und fie verfehlt ihr erhabenftes 
Biel, die Wahrheit. Die reine Wiffenfchaft wirkt ja jo erleuchtend 
auf ihren Belenner ein, daß fie ihn unvermerkt zum Förderer alles 
Schönen und Guten macht. 


1) Acta Sanctorum, 7, März, p. 673. — 9) 1818, 8; 1815, 15. 
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X. 


Rene Erfheinungen der vufifgen biferifien Literatur. 


Su der ruffifhen Hiftoriiäen Literatur der Gegenwart gebührt der 
Ehrenplag ohne Zweifel dem Werke des Hrn. Brofefior Solowief. 
Der erfte Band feiner im großartigften Mafftabe angelegten „Ge 
fehichte Rußland von bem älteften Zeiten“ erfchien im Yyahre 1851. 
Seitvem wurbe in jevem Jahre ein neuer Band veröffentlicht und in 
bem legten, aljo dem 9., ift die Erzählung bis zur Hälfte bes 
17. Yahrhunderts fortgeführt, d. d. bis zum Regierung des erften Herr- 
fer aus dem Haufe Nomanof incl. Um viefes gebiegene Wert 
nad) Berbienft würdigen zu lönnen, muß man einen Rüdblid auf die 
biftorifhe Literatur Nußlands werfen. Ahr Urfprung fällt zufammen 
mit der neuen Riditung der Gejchichtswiffenichaft Europa’s im An- 
fange diefes Yahrhunberts. Die Hiftoriihen Werte des 18. Yahır- 
Hunderts ftehen nicht jeher Hoch über den Ehromiten bes Mittelalters 
und haben andererfeits die ruffiihe Literatur nur um einige Lnter- 
fudgungen über bie vorbiftoriihe Zeit und über den Urfprung bes 
ruffifhen Staates bereidert. Den erften Grund zu einer kritifchen 
Bearbeitung der Quellen hat bei uns ein Ausländer, der berühmte 
Sälözer, gelegt. In diefem Zuftande befand fi die Gefchichtstunde 


Außlands, als Karamfin dazu fritt, die erfte RE Bearbei- 
Hiforife Zeitfägrift TIL. Band. 
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tung ber vaterländifchen Gefchichte zu liefern. Natürlich mußte der 
Mangel an Hilfsmitteln fid in dem Werke Karamfin’s fühlbar ma- 
chen auch bei feiner umfaffenden Belefenheit und feiner univerfalen 
Bildung. Bei dem gänzlihen Mangel an gelehrten Vorarbeiten, 
welche ihm durch fpecielle Unterfuchungen die Bahn geebnet hätten, 
fonnte Karamfin ed weder zu einem volljtändigen LWeberblide über 
den Berlauf der ruffifchen Gefchichte bringen, noch auch ihre charal- 
. teriftifchen Einzelheiten richtig auffaffen. Er fing fein Werk an zu 
fhreiben vor der Belanntfchaft mit allen nothwendigen Quellen; die 
fegteren unterfucht er epochenweife, je nachdem er fie für einen be- 
fonderen Abjchnitt feines Werkes brauchte, vorher hatte er nicht ein- 
mal eine oberflächliche Kenntnig derfelben: daher konnte er Vieles in 
der Entwidlung des ruffifchen Staates nicht verftehen. Die verfchie- 
denen Epochen ftehen bei ihm ifoltwt da, ohne eine engere innere Ber- 
bindung. Daber findet man oft befonders in den erften Bänden ber 
"Gefchichte des ruffiichen Staates eine oberflächliche Auffaffung der 
Begebenheiten, und diejenigen Seiten des öffentlichen Lebens, welche 
fi) nur duch ein vieljeitiged Studium des ganzen Entwidlungspro- 
cefjes eines Volles erflären Laffen, find von diefem talentvollen Schrift- 
fteller nicht verftanden. Man muß Binzufügen, daß das Werl Sa- 
ramfin’s einen Mangel an fich trägt, der allen Gefchichtswerlen bes 
18. Zahrhunderts gemein if. Er trägt im bie entfernteften Epochen 
die focialen und polirifchen Begriffe der Gegenwart hinüber. Den 
ganzen Unterfchied zwifchen vem Rußland des 11. Yahrbunderts und 
dem ruffifchen Kaiferreiche des 19. Jahrhunderts faßt er rein äußer- 
fh auf. Der Uuterfchiev befteht feiner Auffaffung nach nur in ver 
verfchievenen Stufe der Macht und ver gefellfchaftlichen Dronung, 
nur in den äußern politifhen Verhältniffen, aber nicht in ven inner- 
lichften Grundlagen des ganzen Staatswefens, nicht in der allmäligen 
Entwicklung des nationalen Begriffes. Deshalb darf man nicht aus 
dem Titel des Werkes fohließen, vaß der Schriftfteller es fich zur Auf- 
gabe gemacht hätte, die allmälige Entwidlung des Staates zu fhil- 
dern; für ihm fteht der Staat chen feit den älteften Zeiten fertig 
da, und er erzählt uur feine Schidfale. 

Ungeachtet aber viefer Mängel war das Werk Karamfin’s ven 
einer großen Bebeutung. Er ift der erfte gewefen, der uns mit bem Ums- 
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fange und ver Beichaffenheit ver ruffifhen Quellen bekannt gemacht, 
ber die bunflen Fragen unferer Gefchichte berührt und ihre Bearbei- 
tung angeregt hat. Die Quellenkritit hat burch fein Werk viel gewon- 
nen und dadurch überhaupt auch die ganze Gefchichtswifjenfchaft. Seit 
dem fann man am den hijtorifchen Arbeiten eine größere Gründlich- 
feit bemerfen und auf manche Eigenthümlichleiten der Vorzeit ift ein 
neues helleres Licht ergoffen worden. - Aber eine fftematifche Bear«- 
beitung ber ganzen vuffifchen Gefchichte hat e8 bis auf unfere Zeit 
nicht gegeben. Nicht ein einziger berartiger Verfuch konnte fich bes 
Erfolges rühmen. Diefes läßt fich theild burch die größeren An- 
fprüche der Gegenwart erklären, theils durch bie Eigenfchaften Derje- 
nigen, welche fi) der von Karamfin nicht gelöften Aufgabe unterzogen 
haben. &8 waren entweder Specialiften, welche aber die Abficht hatten, 
nicht ein wilfenfchaftliches Werk, fondern nur ein Handbuch zu Tie- 
fern (wie ;. B. der Profeffor Uftrjalof), oder Dilettanten, wie ber 
Yournalift Polewoi. Das erfte wifjenfchaftliche Werk nach Karamfin 
war bie Gefchichte Ruflands von Solowief. 

Solowief hatte fich fchon durch mehrere einzelne Forfchungen 
einen Namen gemacht, als er zu feinem Hauptwerke fchritt. Unter 
diefen zogen die öffentliche Aufnerffamfeit befonders zwei feiner Dif- 
fertationen auf fih: „Ueber die Verhältniffe Notwwgorode zu den ruf- 
fiihen Croßfürften« und die "Gefchichte der Verhältniffe zwifchen 
den Fürsten des Ruriffchen Haufes“. Beide berührten die intereffan- 
teften und bie wichtigften Fragen der Vorzeit. Sn der erften ftelite 
er Forfchungen an über den Zuftand der alten freie Städte Ruflands 
und bemühte fich, den Unterfchied darzuftellen zwifchen ihrem Mlunici- 
palwefen und der Eutwidlung der Communen im übrigen Europa. 
Die zweite Differtation bezieht fich auf eine noch wichtigere Frage. 
Früher hatte man in der Theilung des rufjifchen Territoriums ziwi- 
fhen den verfchievenen Glievern der regierenden Dpnaftie etwas bem 
weftlichen Feubalismus WUehnliches gefehen. Ungeachtet defien, daß 
ver feudale Charakter des Fürftenthums als Thatfache völlig ifolirt 
in der ruffifchen Gefchichte vageftanden hätte, daß man, außer in ben 
dunaftifchen DVerbältniffen, nirgends eine Spur von Feubalismus 
entveden Kann, ift diefe Auffaffung in verfchierenen Abftufungen von 
vielen wiederholt worden, und wird noch jett theilweife wiederholt. 

28* 
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Solowief Hat diefe Meinung einer gründlichen Kritil unterworfen. 
AS Ausgangspunkt nahm er das Stubium über bie VBerhältnifie der 
Befiger der fogenannten „Ubelen,“ d. $. „heile“ des ruffiicen Terri- 
toriums, zu einander au. Auf biefe Art kam Solowief zur Ueber 
zeugung, bafı der Befig ber Udelen fi) auf die nähere. ober weitere 
Berwandtichaft der verfihiedenen Glieder des Haufes mit dem Aelteften 
besjelben gründete, ein Begriff, der aus ber Gens auf den Staat 
übergetragen war. Diefer Schluß war aus dem Grunde bejonbers 
wichtig, weil er ein neues Licht auf eine Gigenthümlichleit des focialen 
Zuftandes im alten Rufland warf, die fon von andern Yorjcern 
und befonders von dem Dorpat'ihen Profefjor Evers in feinem Werke 
„Das ältefte Hecht ber Aufjen“ hervorgehoben war. Solowief jelbft 
erläuterte jpäter biefe Meinung und wendete fie in verfchiedenen Forjch- 
ungen bei der Erklärung fehwieriger Fragen an. Auf diefe Weife ent- 
ftand diejenige Theorie, welde in der Entwidlung der ruffiihen Ge- 
fhichte den allmäligen Uebergang aus bem patriardhalen Zuftande in 
den ftaatlihen in den Borbergrumd ftellt.. Diefer Theorie gebührt, 
abgejehen von einigen zu weit geführten Schlüfien, bas wejentliche 
Berbienft, das Karakteriftiiche Kennzeichen der Entwiklung bes ruffijhen 
Boltes bejonders hervorgehoben zu haben. 

Bon diefem Standpunkt aus tft die Gefchicgte ARuflands gefchrie- 
ben. Man muß übrigens nicht glauben, daß die Frage über den Ur- 
fprung und bie allmälige Entwidlung des Staates die einzige Auf- 
gabe des Berfaffers gewejen ift, obgleich ihm in Rußland diefer VBor- 
wirf oft gemacht wird. Wir führen einige Worte aus ber Borrede 
zum erften Bande an. Die zuffifche Gefchichte nicht in einzelne Theile 
und Perioden zu zerlegen, zu zeritüdeln, fondern biejelden zu verbin- 
den, vor Allem der Verbindung der Thatjadhen, dem unmittelbar fid 
einander ablöfenden Formen zu folgen, die Grundprinzipien nidt zu 
trennen, fondern fie in ihrer wehfeljeitigen Wirkung zu betrachten, 
fi zu bemühen, jede einzelne Thatjahe aus ihren inneren Urfuchen 
zu erflären, und erft dann fie aus der Reihe der Thatjadhen heraus- 
zuteißen und unter dem Lichte äußerlicer Gimwirkungen zu unter- 
fucden — diefes ift die Aufgabe des Hiftorifers im unferer Zeit, und 
jo ift fie von dem Berfafjer des vorliegenden Werkes aufgefaft wor- 
den. ‘m der That, die Hauptaufgabe Solowiefs ift e8 geweien, die 
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Elemente, aus denen die ruffiihe Gefellihaft fi gebildet hat, zu 
verfolgen. Diefes Meß ihm unter Anderm eine befonbere Aufmerkfam- 
feit denjenigen Pronvinzen des ruffifen Staates widmen, welde, ob- 
gleich von Auffen bevältert, Iange unter ber Herrihaft Polens geftan- 
den hatten. Schon Uftrjalof hatte im feinem Hambbuche die Aufmert- 
famteit auf die Schidfale des Tithautfhen Rußlands gelenkt, meldes 
einige Zeit mit Erfolg dem wmostowitiichen den Vorrang ftreitig 
machte, das Centrum bes Staates zu bilden. Aber theils im Folge 
der Beftimmung des Buches, theils im Syolge feiner eigenen Auf 
fafjung betrachtet der Verf. das lithautfche Rußland dort mr von dem 
Standpuncte ber politifden Abhängigkeit aus. Die Berfchiebenheit 
feiner Sitten, die Entwidfung bes zuffiich-Tlawifhen Elementes in 
eine andere Richtung bin, die inneren Ummwälzungen im jocialen Le 
ben, die verfhiedenen Verhältniffe zu Polen, biefes Alles ift von 
Uftejalof mr jeher oberflächlich berichtet worden. Solowief im Gegen» 
tHell Hat die Tittfauifhen Buftände genau umterfucht, und madht e# 
auf diefe Art möglich, das Weien und bie Bedeutung bes fpäteren 


hervorgehoben — biefen ewigen Kampf mit nomadifchen aftatifchen 
Stämmen, der bas fpätere Eingreifen in die europätjdde Politit er» 
Märt. Ueberhaupt war. Solowief der erfte, der den Einfluß ber geo- 
graphifhen Lage auf die politiie Gntwidiung gehörig gemwilrbigt 
bat. Daraus erflärt er das race Zufammenfliehen. ber Stämme in 
eine Nation, fowie au die anhaltende innere Gährımg ber foctalen 
Elemente. Die Ethnographie des alten Nuflands, für bie bis jekt 
noch wenig gethan ift, erhält durch das Wert Solowiefs eine befon- 
bere Bebeutung. Er bat Mar umb deutlich die Fragen aufgeftellt, deren 
öfung allein ein vollftändiges Berftändnig ber Hiftortihen Ereigniffe 
möglich macht. Dian Tann wohl behaupten, baf feine „Weihidte Ruß. 
lands“ durch ihre Rüden ebenfo Iehrreich ift, als durch dem reichen i« 
balt, den fie darbietet. Die erfteren werben fpäteren orfchern noch 
lange als Wegweijer dienen. 

Bei dem gegenwärtigen Zuftande ber rufftjchen Gefellichaft wirb 
e8 dem Hiftoriter fehwer, fi der Borzeit gegenüber nicht auf einen 
polemijden Stanbpımit zu ftellen. Sm Folge des tiefen Dumtels, 
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welche® lange unfern Augen manche Seite ber früheren Zuftände 
entzogen hat, entjtand bei uns ein gewifles Streben, in ber 
Vergangenheit die Rechtfertigung nemer Theorien zu fuchen. Dieje 
Richtung drückt fich- befonders in dem Streite für und gegen bie Re 
formen Peters des Großen aus. Einige Schriftfteller, von bemen bie 
Meiften übrigens Dilettanten find, haben eine Schule gegründet, welche 
in ven alten focialen Zuftänden, wie fie vor Peter dem Großen waren, 
freiere Principien findet, und in der Rüdkfehr zu venfelben das befte 
Veittel zur Erneuerung der Gefellfchaft ficht. Obgleich diefe Mei- 
nung der Slawophilen ihren Ausbrud in einem felbitjtindigen Werke 
nicht gefunden hat, fo tft fie doch nicht ohne Einwirkung auf bie hir 
ftorifehe Kiteratur geblieben. Diefe Einwirkung ift jo zu fagen ne 
gativ gewefen. Die Nothwendigkeit, fich diefer Richtung entgegenzu- 
ftellen, welche mandye Thatfachen in einem falfchen Lichte darftellte, 
brachte e® mit fi, daß ver polemifche Ton fich ber ernfteften Ge 
fehichtswerfe bemächtigte, fo daß biefe oft ftatt eine gründliche Ueber: 
ficht der Thatfachen zu liefern, fich nur mit der Frage befchäftigten, 
ob die Epoche der Reformen eine völlige Rechtfertigung oder vollitän- 
digen Tadel verdiene. Darım muß es Solowief als ein befonveres 
Berbienft angerechnet werden, aß er biefer polemifchen Richtung in 
feinem Werte nicht Raum gegeben hat, und fich darin immer bie 
dem Hiftorifer möthige Ruhe erhielt. Obgleich fein Werk noch 
nicht bis zur Zeit Peter’s des Großen fortgeführt ift, fann man doch 
fhon jehen, wie es biefelbe auffaßt. Seiner Meinung nah fann 
man in allen Thatfachen ver Borzeit und befonders in ihrer geijtigen Thätig- 
feit ein boppeltes Streben ertennen, welches fich fowohl aus ver geogra- 
phifchen Lage Rußlands als auch aus ber Befchaffenheit feiner Be- 
völerung erklären läßt, dich das erfte will fih Rußland Europa 
und dem europätfchen Leben nähern, in vem zweiten, rvealtionären, 
fpiegelt fi das früher halbafiatifche Wehen des Staats ab. Von 
diefem Stantpunft aus hört die Thätigfeit Peters des Großen anf, 
eine ifolirte Thatfache im der Gefchichte zu fein, und fowohl ihr We: 
fen al8 auch der rafche Erfolg der Reform Laffen fich erklären. 

Wir mäfjen jet einige Worte über vie Art und Weife ver Dar- 
ftellung felbft Hinzufügen. Da Solowief zu gleicher Zeit eine fyfte- 
matifche Bearbeitung der Gefchichte liefern und feine Lejer mit einer 
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Menge zum größten Theile noch ungebrudter Quellen befannt machen 
mußte, fo konnte er unmöglich überall den Vorwurf einer zu trodenen 
Darftellung vermeiden. Mit einer Gewifienhaftigkeit, welche Alte 
diejenigen, die fpecielle hiftorifche Forfchungen angeftellt haben an ihm 
zu fchägen wiffen, bat er micht die geringfte Thatfache, die gering- 
fügigften Umftände aus dem Auge gelafjen. Daher kann jein Wert 
auch als ein vortreffliches Hilfsmittel zum Nachichlagen dienen. Die 
Billigkeit erfordert übrigens zu bemerken, daß dort, wo der Gegenftand 
nicht zum fpeziell Üft, oper die Armuth der Ouellen nicht ein unüber- 
fteigliche8 Hinverniß bildet, vie Darftellung lebhafter wird, und an 
manchen Stellen fich zu wahrhafter Berebtfamfeit erhebt. Weberhaupt 
kann man fagen, daß in biefer Hinfict die legten Bände ven Vorzug 
vor den erften verdienen. 
Um die Lefer mit dem Werte Solowief’8 näher befaunt zu ma- 
chen, wird es micht überflüßig fein, Etwas über ven Inhalt jeves 
einzelnen Bandes zu fagen. Der erfte Band enthält bie ältefte Ge- 
fhichte Ruflande von Ten vorbiftorifchen Zeiten an bis zu Yaro- 
jtaw I, nach veflen Tode die Periode der Uvelen eintritt, d. &. bie 
Zerfplitterung Rußlands in Heinere Fürftenthiimer. Zuerft lenkt der 
Berfaffer die Aufmerkfamkeit der Lefer auf die geographifche Lage 
Ruflands, auf die Bebeutuung diefer weiten von großen Strömen 
durchfchnittenen Ebene nnd ihren Einfluß auf die Zuftände der ba- 
jelbft wohnenden Stämme. Im dem gänzlichen Mangel aller Hin- 
derniffe, die fich der Vereinigung der Stämme entgegengefteltt hätten, 
in der Entfernung der natürlichen Grenzen, fieht er den erften Grund 
zu der homogenen Entwidlung verfelben und zu dem ungeheuren 
Umfange des fpäteren Staates. Dann geht er zu dem geographifchen 
Unterfchiede zwifchen dem nörblichen und dem füplichen Rußland fiber, 
ber einen fo großen Einfluß auf die fpäteren biftorischen Schidfale 
befjelben gehabt hat. Die Nähe ver afiatifchen Nomaden erklärt e8, 
warum das feßtere nicht den Kern des Staates bilden fonnte, obgleich 
e8 durch fein warmes, geiftiges Klima befonvers dazu geeignet war, 
der erfte Wohnort der rufjishen Slawen, die Wiege des gefchichttichen 
Lebens zu werden. Daranf jammelt ver Berfaffer die bei ven Hafli- 
fchen und byzantinischen Schriftftellern zerftreuten Bemerkungen über 
die urfprüngliche Bevölterung Rußlands und unterwirft der Kritik 
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die Nachrichten der älteften ruffiichen Chroniften, über die Stämme, 
welde Rußland zur Zeit der SHerbeirufung der Waräger bewohnten. 
Bei der Darftellung der älteften Periode wendet der Berfafler feine 
Aufmerkamkeit weniger auf die äußeren Thatfadhen als auf bie it- 
neren Zuftänbe ber jlawo-ruffifhen Stämme. Der einzige Borwurf, 
den man ihm machen Bönnte, wäre ber, baß er bie zyrage über bie 
Herkunft der Waräger zu wenig berührt, umd biefen Theil feiner 
Forfhungen zu jehr abgekürzt hat. 

Der 2. Band ift der fo zu fagen füblicden Periode der rufftfchen 
Gejdichte gewidmet. Pier hat der DBerfafler feine früheren dor- 
jungen über die VBerhältmiffe der ürften benutt, indem er fie von 
ihrer früheren polemifen Richtung befreite. Die dee eines weient- 
lien Gegenfates zwifchen dem Süden Ruflands und feinem Norden ift 
bier confequent und mit geoßer Vorliebe durchgeführt. In der Chat 
ift diefe dee, obgleih man bei ihrer erften Beröffentlihung mandes 
an ihr auszujegen fand, nicht mur ihrer Grundlage nad richtig, fon- 
dern fie ift auch allein im Stande, die rafche Berwandlung Slein- 
Ruflands in den Wohnfig eines befonderen ruffiihen Stammes und 
fein langes Schwanten zwijhen Rußland und Polen zu erklären. Wir 
wollen die Auffafjung des Berfafjers und feine Erklärung diefes we 
fentliden Theile der ruffiihen Gefdichte ihrem Hauptinhalte nad 
barftellen. Die Bevölterung des Südens war eine gemifchte; neben 
rein flawifhen Stämmen wohnten dort mehrere Bölter türkiichen 
Urfprunges. Die kriegerifhen Anlagen der letteren ficherten ihnen 
ein ziemlich langes unabhängiges Dafein. Sie vermifchten fich nicht 
mit der ruffiihen Bevölterung und verhinderten diefelbe in die feften 
Formen eimer ftaatlichen Organifatton überzugehen, indem fie in ihr 
eine Friegerifhe und nomabifche Lebensweife aufrecht erhielten. Da- 
ber erhielten felbft die Fürften des füdlihen Ruflands den Charakter 
von Geleitsanführern. Yhre Macht konnte niemals eine territoriale 
Bedeutung annehmen. Bis zum Ende des 13. Yahrhumderts fuhren 
fie fort, fi als Anführer der Stämme und mit als Herren des 
Bodens zu betradhten. Das Brincip der Erblichkeit des Yürftenthums 
entwidelt fi) nicht im Süden, da bei ber fortwährenden Gährung 
ber Benöllerung der Befig felbft dort noch feine wichtige VBebeutung 
erlangt hat. Eigentlich Herrien nicht die Zürften, fondern 8 herricht 
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das ganze fürjtlide Haus, und die einzelnen Yürften find nur die Re 
präfentanten biefes Rechtes. Sie forgen nicht bafür, fi ein befon- 
deres Türftenthum zu fichern, fonbern fuchen nur, bei jedem Todesfall 
in der Dynaftie eine der Bedeutung nad wichtigere Stabt einzu- 
nehmen, denn der Befig einer fogenannten älteren db. 5. widhtigeren 
Stabt bringt fie der großfürftlicden Würde näher. Das einzige Ver 
binbungsmittel zwifchen ben Gliedern des fürftlihen Haufes ift bie 
Würde des Groffürften. So heißt der Altefte Mepräjentant der Di 
naftie feit der Zeit Yaroflam’s. Das Net auf dem Titel des Grof- 
fürften war fehr unbeftimmt. u bdiefer Yinficht wiederholt fid in 
einer anderen Yorın das, was wir im jebem älteften Erbrecht fehen. 
Die bee der Nepräfentation Kimpft mit ber natürlichen Wuffaffung. 
Dis zur Hälfte des 15. Jahrhunderts wirb um bie Frage gelämpft: 
Wer foll den großfürftlicden Thron einnehmen, der Weltefte nad den 
Yabren ober der Aeltefte nad bem Nedhte der Repräfentation. Aus 
diefem Grunde lämpfen die Neffen, d. 5. die Kinder bes älteften 
Bruders mit den Obeimen. Außerbem werben buch die Gntftehung 
verfhiedener Linien der Dymaftie neue Kämpfe ziwtichen benfelben 
hervorgerufen. Alle diefe ziemlich verwidelten Verhältniffe find von 
Solowief in allen Nünncen und mit richtigem biftoriihen Talt 
dargeftellt. 

Eine andere Eigenthümlichkeit des Sübens verhinderte bie Eon- 
centrirung bes fürfllihen Madt. Pier befand fi der größte Theil 
der alten Städte Rußlands, welde unter einander auf denfelben Rang- 
Unteried in Hinficht ihres Alters Anfpruch machten, wie die Fürften 
unter fih. An den alten Städten, welde größtentheils lange vor der 
Herbeirufung der Yyürften entftanden waren, erhielten fi aud unter 
diefen bie Weberrefte der VBoltsherrfhaft. Das Volt war hier gewöhnt 
an den öÖffentlihen Angelegenheiten Theil zu nehmen, bie Bolfsver- 
fammlung (das Weiche) entjcheidet nicht nur in Sachen ber Stabt, 
fondern mifcht fi in die Streitigkeiten der Zürften ein und beanfprucht 
das Necht, diefelben zu vertreiben und zu berufen. Nichts von alle 
diefem trifft man im Norden an. Die flawifhe WBevöllerung war 
bier mit finnifhen Stämmen gemifdt, aber fie ftand auf einer viel 
höheren Stufe der Entwidlung und hielt die Yetteren in beftänbiger 
Abhängigkeit. Die Finnen verheeren nicht die nörbliden Städte wie 
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die Petfchenegen und Polowger vie füblichen, daher werben hier wie 
Städte fehnell reich. Nowgorod und Pflow breiten ihre Herrichaft 
in Turzer Zeit weit aus. Dazu fommt noch, daß e6 im Norven außer 
ben zwei freien fehr wenig alte Stäpte giebt. Yn dem weiten Gebiete 
ter Wolga trägt nur Roftow diefen Charakter deutlich an fich. Bier, 
d. b. jenfeit der Gebiete des Nowgoror’schen und des Pflow’fchen 
Fürftentgumes, verranft der größte Theil der Städte fein Entjtehen 
den Fürften, umb befindet fich daher in einer größeren Abhängigkeit 
von diefen, als die Städte des Süpens. Aus viefem Grunde erlang- 
ten die Fürften, die nach eigner Wahl, oder durdy bie Gewalt der 
Umftände bewegen, ihre Thatkraft nach dem Norden richteten, bier 
in kurzer Zeit eine neue Berentung. Die Familienintereffen weichen 
vor den Sntereffen des Eigenthümerd und es entfteht das Streben 
nach territorialer Macht. Diefes Streben zeigt fih in bes erften 
Hälfte des 13. Yahrhunderts und fogar am Ende des 12., aber be- 
fonvers tritt e8 nach dem Einfall ver Mongolen hervor. 

Der fogenannten mongolifchen Periode ift der 3. Band gewidmet. 
Diejer Periode fehreibt ver Verfaffer eine andere Bedeutung zu, als 
es früher gewöhnlich ver Fall war. Seit Karamfin war man ge- 
wohnt den Einfall ver Mongolen al® den Beweggrund ber dauernden 
Entfremdung Rußlands vorn Europa anzufehen, al8 die Urfache ver 
balbwilden Zuftinde, in die damals der ruffifche Staat geftürzt wor- 
den fein fol. Solowief, der den inneren Zuftänven eine befonbere 
Aufmerkjamkeit gefchentt Hatte, Konnte wiefe Meinung nicht theilen. 
Durch eine genaue Unterfuchung der damaligen Sitten bewies er, daß 
die Mongolen feinen virecten Einfluß auf die Zuftände Ruplande 
ausgeübt haben. Sie waren ein halbwildes Volt und erhoben fidh 
nie zu Gefeggebern über die von ihmen bebrüdte Nation. Die leigtere 
fah auf fie mit Verachtung ald auf rohe Barbaren und mit Abfchen 
als auf Nichtehriften. Aber ihre fo zu fagen negative Bedeutung ift 
wichtig. Der Einfall ver Mongolen vernichtete gänzlich die jehwachen 
Grundlagen des ftaatlichen Lebens im Süven. Das verheerte Klein- 
rußland konnte fich nicht mehr erheben, und wurde von ven Fürften 
verlaffen. Sie verfchwinden faft gänzlich von dem politifchen Schau- 
plag bie zu dem Augenblid, wo Woslau gegenüber ein neues von 
dem litthauifchen Haufe des Gebinni und Dlgord gegründetes wufjifches 
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Fürftenthum entfteht. Der Norden aber, der nicht weniger gelitten 
hatte, richtet fich auch bei den wiederholten Einfällen der Mongolen 
bald auf und verfteht es fogar, ihre rohe Macht zu feinem Nuten 
auszubeuten. Seit entfcheiven die Kämpfe der Fürften unter fich nicht 
mehr über ihre Streitigkeiten. Die Fürften fangen an die Mongolen 
zu Hilfe zu rufen, wie fie früher im Süden die Petichenegen und 
Bolowger herbeiriefen. Aber die Mongolen erjcheinen in großen 
Mafjen. Ihre Ankunft zieht gewöhnlich die gänzliche Bernichtung 
bed Gegners nach fih. Und fo wird bald durch die Hilfe der Mon» 
golen, bald durch ven Schreden ihres Namens die Mostau’fche Diy 
naftie allmählig immer mächtiger. Diefem Mächtigerwerden fommen 
auch eigene Umstände zu Hilfe. Die älteften .Linien des Fürftenhaufes 
verjcehwinven feit dem 13. Jahrhundert. Sie hören auf im Süpen 
als regierende Dinaftieen zu erfcheinen und werben bald von ber 
fitthauifchen verdrängt. Die Gliever der nördlichen Linie des Haufes 
trennen fi und hören auf nach ihrem gegenfeitigen Altersrecht zu 
forfchen. Der Kampf um den Borrang wird alfe nicht mehr im 
- ganzen Fürftenhaufe fortgeführt, fondern in jeder einzelnen Linie. 
Bald endet er auch bier, denn e& bildet fich das Princip der Erblich- 
feit ans, und der Thron fängt an regelmäßig vom Vater auf den 
Sohn überzugehen. Den Kampf um die großfürftliche Würde führen 
bie verfchiedenen Linien unter einander fort, aber er bat fchon eine 
andere Beveutung. Die Fürften Fämpfen nicht um ven Titel allein, 
nicht um bie Frage, wen die Yamilienehre gebührt, fondern um bas 
unfchägbare Recht, ven Tribut einzufammeln, den Rußland den Mon- 
golen zahlt und unter defjen Borwande die Fürften oft fich jelbft 
bereicherten. Dazu kommt ein noch wichtigerer Beweggrund. Statt 
der früheren Ideen des Vorranges in der Familie verknüpft fich mit 
dem großfürftlichen Titel die Idee der Oberberrfchaft über das ganze 
Territorium. Der Großfürft fieht die übrigen Fürften als feine Ba- 
fallen an (al® „unter feiner Hand flehend*). Don diefen inneren 
Angelegenheiten im Anfpruch genommen und fchwach in Folge ihrer 
Trennung, fonnten die Bürften lange nicht an bie Befreiung von ben 
Mongolen denfen. Diefe Berfuche beginnen fehon feit dem Ende des 
14. Yahrhunverts unter Dmitri Donsfoi und werben von vollftändi- 
gem Erfolge gelrönt beim Ende des 15. Yahrb, unter Iohann III, 





436 Rene Erjgeinungen ber ruffifchen biftorifchen Piteratur, 


Die Urfaden, warum der Kampf mit den Mongolen weder anhaltende 
nod mächtige Anftrengumgen erforderte, find von Solowief überficht- 
fi dargeftellt worden. Er findet fie in dem Gegenfage der aflati- 
ihen Gejelliaft, welde aud im ihrer neuen Lage den vollftändigen 
Character der Horde beibehalten hatte, zu der europätiden, in der 
fih feite Grundlagen des ftaatlichen Lebens zu entwideln anfingen. 

Der 4. und 5. Band enthalten vor Allem die Gefdhidte ber 
Mostowitiien Centralifation, die Bejcreibung der vollftändigen Be- 
fiegung der übrigen Dynaftien und der freien Stäbte umb endlich 
den Anfang der anhaltenden Kämpfe mit Litthauen und Polen. Der 
Berfafjer verfolgt dabei immer weiter bie Entwidlung der inneren 
Zuftände, und weist auf die erften Bildungsteime ftändifcher Elemente 
bin, fowie auf das Streben der fi bildenden Ariftolratie auf Koften 
der Negierungsgewalt mächtig zu werden, ein Streben, weldes buch 
die graufamen Hinridtungen Yohanns des Schredlicen unterbrüdt 
wurde. 

Yohann IV und feinen nächften Nadfolgern find der 6. mb 
7. Band gewidmet. Solowief hat diefe lange dur mande ftaat- 
lihen und Fichlien Meformen bemerkenswerthe Negierung forgfältig 
geihildert. In Hinficht der Gewalt des jhöpferifcden Aufihwungs und 
der in allen reifen des focialen Lebens erwadhenden Thätigfeit kan 
das 16. Jahrhundert Ruflands mit dem 13. des weftlihen Europas 
verglichen werben. Bejonders richtig und genau hat Solowief bie 
firhliche Reform gefchilbert, welde bis auf diefen. Tag der Gegenftand 
einer bejonderen Verehrung von Seiten der Sectirer if. Der Ber- 
fafier bejchreibt mit großer Treue, fomohl das Streben nad Orb- 
nung, welches biefe Bewegung auszeichnet als’ aud jene rohen bald- 
beibnifhen Elemente, welde die Gedanken der Firhlihen Reformato- 
ven Aufßlands im 16. Jahrhundert fefjelte. Sn ber Lehre, die fi 
auf diefe Reformen gründet, find fo zu jagen alle veligiöjen been 
zufammengefaßt, die in der damaligen Gejellihaft gährten, und daraus 
läßt fih erflären, warum bei der Secte, bie fid) fpäter abzweigte, bie 
entgegengefegten Begriffe fi neben einander finden; proteftantiide 
een neben halb vorientaliidem Kultus, Kirchlich- demokratiiche Ten- 
denzen neben rohem Yormelweien. Ueberhaupt enthält der 7. Band, 
deflen Darftellung wohl etwas troden ift, ein mo möglich vollitän- 
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diges Bild der inneren Zuftände und bient als eine gute Einleitung 
za ben focialen Umwälzungen, mit benen bas 17. Syahrbumdert be 
gimmt, Mit dem achten Bande betritt Solomwief ein Gebiet, weldes 
foft gänzlich unerforjcht geblieben war, da Raramfin’s Wert inmitten 
bes fogenannten Ynterregnums endet. Nah ihm find kam einige 
einzelne Aufjäge darüber erichienen. Sogar die Periode Peters bes 
Großen ift exit im der legten Zeit der Gegenftand einer gründlichen 
Yorfhung geworden. Die Quellen werden bejonbers ergiebig vom 
17. Jahrhundert m. Eine Menge davon find fehon gebrudt, und 
noch mehr liegen in den Archiven begraben. Der Berfaffer Hat bie 
Vegteren mit großem Erfolge benugt und hat daran mande werth- 
volle bisher unbelannt gebliebene Schriftftüce ans Licht gezogen. m 
8. Bande erzählt der DBerfaffer die GEreigniffe der erften dreizehn 
Jahre des 17. Yahrbumderts, die von mannigfachen Unruben erfüllt 
find in Folge des Ausfterbens der Auriffden Dynaftie und ber Er- 
fheinung verfchiedener Prätendenten. Der Verfaffer hat es verftam- 
den, diefe Unruhen mit ben inneren Zuftänden der damaligen Gefell- 
I&haft in Zufammenhang zu bringen. Ex befdweibt ben Antheil, dem 
das nomabijche Leben, weldes im Kofalenthum jeinen Xusdrud fand, 
und die Lanbbevöllerung, welhe kurze Zeit vordem dur bie poli- 
zeilihen Mafregeln der mostomwitiihen SHerricher in den Zuftand ber 
Leibeigenjhaft gebracht worden war, an diefen Unruhen Hatten. 

Yın 9. Bande wird die Megierung bes erften Serricers ans 
dem Haufe Romanoff bejchrieben. Die inneren Buftänbe berührt der 
Berfafler Hier no nit. Mit der Anzahl der Quellen wädjt au 
das Wert Solowiefs zu immer größerem Umfang am. Bon ben 
nädtfolgenden Bänden werben mehrere fi auf die WMegterung des 
Zaren Alerei und überhaupt auf die Gejhichte Nußlanbs dor Peter 
beziehen. Hier wird ber DVerfafler ofne Zweifel ein vollftändiges 
Bild des 17. Jahrhunderts entwerfen, weldes wegen feines Bujam- 
menhanges mit ber Reform fo merhvürbig ift und weldes ber Ber- 
faffer fchon feit lange mit einem befonberen Eifer erforicht. 

Nähft dem Folofjalen Werte Solowiefs ift von den Repräfen- 
tanten der neuen hiftorifhen Schule Tihitfherin zu nennen. 
Obgleich er feinem Hauptftubium nad ein Spurift ift, fo verdankt ihm 
die biftorifhe Literatur mehrere Aydeen, die für fie von großer Be 
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deutung find. ZTichiticherin hat die Laufbahn eines Schriftftellers 
erft vor Burger Zeit betreten und bat fich dennoch bald einen Namen 
in der gelehrten Welt gemacht. Sein Werk: Die proviugiellen Staats: 
einrichtungen Ruflande im 17. Yahrhundert Hat vor drei Yahren 
heftige Eontroverjen erregt, und bat vou Seiten des talentoollen 
Autors eine Reihe polemifcher Aufjäge Hervorgerufen, is venem er 
feine Anficht durch neue gründliche Forfhungen befeftigt hat. Zfchit- 
fcherin bat es fich zur Aufgabe geftellt, die verjchienenen Principien 
zu verfolgen, die im alten Staatswefen mit einander abwechfelten, aber 
diefe Prineipien hat er nicht allein im ihrer juriftifchen Bebeutung 
unterfucht. Seiner Meinung nad überwog in allen focialen Ver- 
hältnifjen des alten Rußlande die Anficht des Privatrechts. Daher 
betrachtet fich die Stantögewalt vom Standpunkt eines Privateigen- 
thümers aus. Denfelben Stempel trugen auch alle focialen Gewalten. 
Daber wurde den Beamten des Zaren die Verwaltung ihres Amtes 
nicht vom Standpunkt des öffentlichen Wohles aus anvertraut, fon- 
dern als eine Belohnung für perjönliche Dienfte, ald eine Duelle von 
Einkünften. Diefe Anficht, die jchon früher ausgefprochen war, hat 
ZTichitjcherin genauer entwidelt, indem er den ebergang aus der pri- 
vatrechtlichen in die politifhe Auffafjung des Stantswefens und ber 
Adminijtration verfolgt, aber damit befchränft fich noch nicht fein 
Berbienft. Zchitfcherin Hat noch eine andere Eigenthümlichkeit in 
der Eutwidelung ver ruffiichen Gefellichaft bemerkt und in den Vor- 
dergrund gezogen. Er behauptet, daß im alten Rußland fich befon- 
derd wenig Corporationsgeift findet zum Unterfchied vom Mittelalter 
des weftlichen Europa’s, wo Communen und Corporationen eine fo 
wichtige Rolle geipielt haben. Der Auffafjung Tchitfcherins nad) 
find die rufjifhen Eorporationen nur durch die abminiftrativen Maß- 
regeln der Negenten ins Leben gerufen. Sogar bie Dorfcommune 
mit ihrer Bürgfchaft Aller für jeden Einzelnen, ihren Zufammenkünften 
und ihrer communenbaften Apminiftration verdankt ihr Dafein nur 
der Leibeigenfchaft und dem Streben, die Abgaben burch die wechfel- 
feitige Verantwortlichfeit aller Glieder der Dorfeinwohnerfchaft zu 
fichern. €8& verfteht fich von felbft, daß biefe Ipeen des Berfafjers 
eine beftige Polemik erregen mußten, befonders von Seiten der Glas 
wophilen. Diefe Partei bemühte fich fchon feit lange, die Meinung 
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„u verbreiten, daß die Dorfcommune, welche nur in ben flawifchen 
Ländern fih in ihrer urfprünglichen Form erhalten hat, eine Eigen- 
thümlichkeit des jlawifchen Stammcharakter8 fei. Im weftlichen Eu- 
ropa, fagen die Stawophilen, fehen wir eine bis ind Aeußerfte ge- 
triebene Gutwidelung des Imbivivuums: die flawiche Welt im 
Gegeutheil ftellt die Gefellfchaft über das Individuum, bewahrt und 
befeftigt alle die focialen Bande, welche im Weften durch die zu große 
Holirung des Iudivipuums zerriffen find. Diefe Meinung ift von 
deu Siawophilen in feinem gründlichen biftorifchen Werke durchge- 
führt, fjondern nur polemifch und in verfchiedenen Auffägen, die in 
Zeitjchtiften zerftreut find, ausgefprochen. Natürlich mußten die Ipeen 
Ziehitfeherin’8 bei ihnen eine ungünftige Aufnahme finden. Leider 
führte die dadurch erregte Polemik auch jett zu Feiner gründlichen 
Erforfchung der Frage von ihrer Seite. Die Zeit und fpätere Un- 
terfuchungen werben zeigen, worin Tfchitfcherin zu weit gegangen ift, 
ihm wird aber immer das Berbienft bleiben, manche wichtige Fragen 
der ruffiichen Gefchichte zuerft aufgellärt zu haben. 

Die Billigfeit erfordert e8 aufferdem, die Werke zweier Gelehrten 
zu erwähnen, welche die rufjifche Gejchichte noch vor dem Auftreten 
der neuen biftorifchen Schule zu bearbeiten angefangen hatten, und 
in Maschen mit derfelben nicht einverftanden find — Pogopin und 
Uftrjalof. Pogodin fährt fort feine „Forfchungen und Vorlefungen“ 
berauszugeben, eine Sanımlung verfchievener Auffäge und Unter- 
fuchungen über die ruffifche Gefchichte. Yu Hinficht der Fritifchen 
Berarbeitung des Materiald gebührt den Forfchungen Pogodins ein 
großes Bervienft, obgleich manche feiner Schlüße zu einfeitig find, 
was bei der Methode des geehrten Berfafjers nicht anders möglich 
war. Diefe Methode befteht darin, daß er alle Stellen, welche fich 
auf diefe oder jene Frage unmittelbar beziehen, aus den Quellen fam- 
melt, und auf ihre gegenfeitige Vergleichung hin feinen Schluß faßt. 
€8 verfteht fich von felbft, daß bei biefer ifolirten Stellung jeder 
Frage, bei dem vollftändigen Herausreißen verfelben aus dem Zu- 
fammenbange, der Schluß nicht felten einfeitig gefaßt wird. Pogobin 
felbft betrachtet übrigens feine Forfchungen al® eine Vorarbeit, und 
übernimmt e8 nicht, darin eine enliche Löfung der Fragen zu liefern. 
Man kann ihm außerdem die Hartnädigkeit zum Vorwurf machen, 
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Neberfigt der Hiforifhen Literatur des Jahres 1859. 
(Fortfepung.) 
5. Dentfche Provinziaigefcichte. 


1 Gäwaben und Oberrhein. 


Arhiv für bie Gefgiäte bes Bisthums Augsburg. Heransg. 
von Anton Steidele 3. Bb. 1859. 8, 

1. Heft: Oudalscalchi vita beati Adalberonis, Episcopi Augustensis, 
berausg. von Dr. Ph. Jaffd. — Fr. Wilhelmi Wittwer Catalogus Abba- 
tum monasterii 8. 8. Udalrici et Afrae Augustensis, herausg. von Anton 
Steidele 


Shwarzmann, DB. &b., Arhivar, Kari L, Braf zu Hohenzollerm 
Sigmaringen und Beringen, Herr zu Haigerlod und Werflein, des Heil. 
zöm. Reihe Grbfämmerer, und Marfgräfin Auna von Baden und Hechberg. 
Urkundlic bargefiellt und von genenlogiihen Tabellen über die Descendenz bes 
Grafen Karl I zu Hohenzollern beglettet. Sigmaringen, Liehner 1859, 31 ©. 
in 4° mit 23 &. Tab. und 2 Gteintafeln. 


Schäfer, 6, Histoire de Hohenzollern au moyen Age. 
Texte encadre, vue et carte. Paris, Didot, 1859. XXII 372 ©. 4. 
Mering, Schr. Dr. €. 8, bie Reihsgrajen von Hohenzollern 


in ihren Beziehungen zu Stabt und Ergbiöcefe Köln. Leipzig, Mayer, 1859. 
3 6. 8. 


Hiftorifge Beitfprift ITL Band. 29 
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Bücele,, €. Dr., die Geijhihte Württembergs von ber äfteften 
Zeit bis anf die Gegenwart. Für Edule und amilie freimüthig erzählt. 
Neue verjhönerte Ausgabe mit Holzjnitten x. Etutigart, Bed 1860. III, 
808 ©. 8. 


Ling, Ioh. Ev. Kurze Gefchichte der Regenten Württembergs, illuftrist 
dur 17 Lithographien. Ulm, Sailer. 1858. 43 ©. 4. 


Bünmlein, Ephorud, Geidhidhte und Schilderung bes Klofters 
und Seminars Maulbronn. Stuttgart. (Tübingen, Bües.) 1859. 
31 ©. 4. 


Fickler, ©. B. A., Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schwabens und der Ostschweiz. Mannheim. 1859. 4. 


„Schon die Erwägung der Möglichkeit einer Omar’ihen Mafregel 
— umb welches Zeitalter ift gegen diefelbe vollfommen gejhügt? — follte 
zur Vervielfältigung jedes audy nur einigermaffen beveutfamen, ardhivali- 
fhen Schages dur; den Drud verpflichten. Diefer Obliegenyeit nagy- 
zufommen, find unfere Tage günftiger, als jeder andere Zeitabjchnitt feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts.“ Wir Können biefen Worten, mit 
denen der Berfafier feine Schrift einleitet, num beiftimmen und freuen 
und mit ihn, daß es ihm weber „an allerhöchfter Aufmunterung“ noch 
an „guäbigfter Theilnahme“ bei feiner Arbeit gefehlt hat. Das reichliche 
Duellenmaterial, welches Mone, Bader u. U. fchon an den Tag haben 
treten laflen, zeugte audy wirklich dafür, daß die Gejchichtsforfchung im 
bavenfchen Lande nicht nur eimen fehr fruchtbaren Boden hat, fonvern 
andy der beachtenswertheften Unterftügung genießt. Herr Fidler war aber 
fo glüdlich, nicht nur anf deutfchem Boden ein liberale Entgegenkommen 
zu finden. Er rähmt „mit lautem Danke bie feltene Liberalität, mit 
weldyer die Regierung des Cantons Schaffhaufen ihm, dem faft umbe- 
kannten Frembling, die Benütung des Staatsarhivs geftattete.” — 
Die vorliegende Schrift befteht aus zwei, durch bejonvere Geiten- 
bezeichnung getrennten Abtheilungen, ver Einleitung und ben Urfun- 
ben. Im ber erftern gibt der Heransgeber beachtenswerthe Winte über 
„bentfches umb Heltifch -romanifches Sprachelement im Kampfe um 
ihr Gebiet.“ Weniger nen ift das, was er im zweiten Wbfchnitte der 
Einleitung „zur Gefhichte der Stadt und des Kantons Schaffhaufen“ 
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bringt. Unrichtig ift, daß ein Hügel beim Munot von Schaffhaufen 
Ramisberg heißt (p. XXX). ine ziemlich weit davon entfernte Anhöhe 
nennt fih „Rammersbühl“; daß die Ortsnamen anf „ingen” nicht felten 
fondern fehr häufig in dem „nachmaligen Klettgau“ vnrlommen, davon 
hätte den Berfafler fon ein Bid auf vie Karte viefe® Lanbestheiles 
überzeugen Tönnen (p. XXX. Daß Ar.'sert von Mörsberg oder fchon 
Burkhard von Nellenburg die Befte Unnoty (Munoth nennt fie der Ber- 
fafer im Wiverfpruh mit den Urkunden) zum Trug gegen das Klofter 
Allerheiligen gebaut habe, ift eine falfche Erklärung des Wortes munitio, 
denn das genannte Bollwerk ift erweislich fpätern Urfprungs (p. XLH). 
Bas Herr Fidler in den beiden Ietten Abfchnitten: „der Zürichgan unb 
die Grafen von Nellenburg“ „ver Breisgau und das Haus Zähringen“ 
fagt, bringt namentlih im bie Gefchichte ver Grafen von Nellenburg ein 
nicht ummwillfommenes Licht, ımb wir Tönnen ihn num aufmuntern, noch 
weiter in ber Aufhellung dunkler Parthien viefes dereinft fo mächtigen 
Sejglechtes fortzufggreiten. 

&o gerne wir dem Berfafler in dem oft fehr intereffanten Erenrfen 
der Einleitung gefolgt find, fo fehr bedauern wir im bem zweiten um 
wichtigften Theile feiner Schrift, in dem Abbrude ver Urkunden, die Treue 
und Genauigfeit zu vermiffen, vie hier durchaus geforbert werben muß. 
Wir find begreiflicher Weife nicht im Stande, jänmtliche der vorliegenden 
54 Abprüde mit den Originalhandfchriften zu vergleichen, aber, wenn e# fidh 
zeigen follte, daß der Herausgeber in einem alle leichtfertig verfahren 
ift, fo dürfte der Schluß auf die übrigen Urkumben, zumal wenn biefe 
noch Älter und fehwieriger zu lefen find, nahe liegen. Nehmen wir einmal 
die Urkunde Nr. XL, jo ift fie überfchrieben (p. 87) „Zaufchvertrag 
über Pfarrgüter zu Schwerzen zwifchen dem Pfarrer Conrad von Her- 
welingen und vem Klofter Paradies bei Schaffhaufen.“ Schon die Be 
zeichnung bed im der Urkunde vorkommenden Ortnamens Schwarze ift 
umvichtig, indem e8 ber Verfaffer mit ziemlicher Sicherheit (Anm. 1) als 
Schwerzen, Bad. DO. X. Walvshut unfern ver Wutac anfieht, während 
e8 Schwarza an ber Schwarzach ift, ein eingegangener Ort im Thur- 
gan’fchen Bezirk Diefienhofen. Es lag da, wo jest das Klofter Paradies 
mit feinen zahlreichen Deconomiegebänven fteht, welches fhon fünf Yahre 
vor ber Ausftellung ver Urkunde, nämlih 1253 von Graf Hartmann 
von Kyburg, dem ältern, geftiftet warb, entgegen ver Behauptung (Anm. 3) 

29 + 
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daf das Klofter 1258 no in Eonftanz gemwefen fei.*) Mehrere faljche 
Erllärungen von Ortsnamen gründen fi auf. biefen erften Jrrthum. 
Nun aber die Urkunde felbft! Wenn der Verfafler diefelde undeutlich ges 
föhrieben nennt, fo müflen wir dies beftreiten. Auch bie Abkürzungen 
find fehr confequent und hätten ihn bei fehwierigen Stellen auf das Rechte 
leiten Können. Nun finden wir aber Zeile 3 memores ftatt intelleetum, und 
edoctos pietas ftatt adoota perioulis, und adjuvit ftatt adinvenit, 8. 4 et 
hominum dolo non preveniantur ftatt vel h. d. n. priventur, 3. 6 quando 
ftatt quondam, 3. 8 arborum ftatt arearım, 8. 10: subjuneta nostra 
affectione ftatt sub juramenti constrietione, 8. 12: duxi inserendam ftatt 
d. valgariter inserendam und situs in paltisbuhil ftatt datus est pro altis- 
buhil (woraus eine Flurbenennung bei Balterswyl D. U. Inftetten gemacht 
wird), 3. 14: habet ftatt babuit. 8. 15 in der hule VIII jugera flatt 
in der hube unum jugerum. 3. 15 nochmals VIII fatt des mit Worten 
geihriebenen unum. 8. 18: quique fatt quidquid. 8.20: prope ber- 
wangen ftatt p. bivange (eine Flurbezeihuung, auß welcher der Berfafler, 
von feinem Schwerzen geleitet, Berwangen B. 4. Juftetten madt.) 8. 28 
Burchardum » mamirn (woraus Mamern am Unterfee bei Stefborn ge= 
macht wird) ftatt Burchardum am Orte (dad Gefdhleht am Drte war, 
wie ber Berfafler aus Kirchhofer und dem viel von ihm citirten Rüger 
hätte erfehen können, ein fehr weit verbreitete) und gleich darauf Gel- 
fridum Eberhardam ftatt Maurum Gelfradum E. Zeile 26 pro munimins 
sequentium flatt post unum mensem jurati, wa3 aud) einzig einen Sinn 
giebt. 3. 28 qui ftatt quod, dieitur se debent flatt detur se debeant. 
3. 31 fuerunt flott sunt. Wenn danı volleud3 am Schluß beim 
Eopiren eine ganze Zeile ausgelaflen ift nah den Worten Ut de 
Zursa petens, wo e3 noch weiter heißt: villicus, Wn. Leo, Rudolphus 
monetarius, Chun. de ports, Henricus de cimeterio, Hermannus Roder, 
hi omnes de Scaphusa. De Diezenhofen capellanus Heinricus Scultetus 
— worauf erft die Worte folgen: Rodolphus Spiser ete. — fodann 3. 32: 
Chun de Husen, Bert swager ftatt Cun de Thufen, Bur. der swager. 
(Die Tüffen und die Schwager find ein öfter genanntes abeliges Gefchlecht 
von Schafihaufen) — enblih no) V,Kal. ftatt VI Kal. — wenn wir diefe 

*) Das ift gewiß, daß die Kloflerfrauen erft im Jahre 1257 von Gonflam 

nad Schwarze überfiedelten, jcdenfals furze Zeit vor dem Gütertaufde. 
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maffenhaften Unrichtigfeiten bemerken, die zum Theil den Sinn der Ur- 
Kunde ganz verändern, zum Theil aber auch denfelben in Unfinn verfehren: 
fo werben wir wicht eben eine hohe Vorftellung von ber Befähigung bes 
Berfaflers im Urtundenlefen erhalten. In Beziehung auf die Anmerkungen 
fügen wir noch folgendes bei: der Serausgeber fragt, ob nicht das Stabt- 
wappen von Schaffhaufen ein Steinbod gemwefen fein möchte. Wir ten- 
nen nod) Ältere Wappen als das ber obengenannten Urkunde der Stabt 
angehängte 3. ®. an einer Stiftungsurkunde des Klofters Paradies vom 
Jahre 1253 und immer ift e8 ein Widder. Wud; nahın das Barfüßer- 
Flofter, um feine untergeordnete Stellung zu Allerheiligen zu bezeichnen, 
gerade mit Beziehung auf den Widder ein Ofterläimmlein in fein Siegel 
auf. — Ulrich von Zurza (Anm, 11) war der Magifter an der öffentlichen 
Säule. St. Agues war nie, wie der Berfafler meint, eine Stabtfirdhe. 
Au an andern Stellen bemerken wir, daß bem Serausgeber der Boden, 
auf weldem er mit feinen biftorifhen Bermuthungen operirt, nicht befannt 
genug ift. Pag. 89, Anm. 11 erflärt er da8 Eberhardus monetarius und 
Rudolph monetarius fo: &b. und Aud. feien wahrfdeinlih Mitglieder 
einer Münggefellicgaft gewefen, allein, abgefehen bavon, dafs; feine Spur 
einer folden Gejellihaft vnrhanden ift, jo Hätte dem Berfafler das Ge- 
fehlecht der Münzer nicht allein aus bem ihm befannten Nüger befannt 
fein tönnen. ©. 31 Anm. 5 beißt de Flache nicht von Fulad), welches 
Immer Yula gefhrieben wird, fonbern Flach, ein großes Dorf am Jrdel, 
Et. Züri. — Mellingen p. 31 Anm. 7 tft Mellingen, &t. Aargau, 
nicht Meelliten, Et. Zürih. — P. 44 Anmerk. 24 ift wirffih Guntma= 
Dingen gemeint, daß im obern Klettgau Yiegt, und Anm. 15 ift "das in 
der Urkunde genannte Böchtella das jetige Buchthalen bei Schaffhaufen. 
In der Nähe diefes Dörfchens Tiegt aud) das if. XXX Anmert. 6 falfch 
erklärte Wideloch, jegt Wiblen, ein ehemaliger Lehenhof von Allerheiligen, 
und etwas weiter nörblich davon tft das ebenbafelbft genannte Hoesiloch, 
ein Wiefenthal. P. 76 Ahım. 16 wird das im Canton Zürich gelegene 
Trüllicon unrichtig dem Thurgau zugetheilt. — Urk. XLITI und XLVILL ift 
Heinrich Brümsi am Stad (in littore) gemeint. Pie Brümfi waren zur 
Zeit der Austellung diefer Urkunden (1258 unb 1285) fehr zublreich, 
weßbalb fie fich in die beiden Zweige am Stad ımdb im Thurn theilten. 
An ein Ausfterben, wie der Herausgeber (p. 96 Anm. 1) fließt, war 
nicht zu denten. Daß die von Fuezen Hoffnung haben konnten, ben 
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Brümfi in den betreffenden Lehen nachzufolgen, ift um fo unmahrfchein- 
Ticher, als fie nirgends als mit den Brümfi verwandt aufgeführt werben. 
Das Lehen ift auch, nachdem Heinrich Brümfi fid) jhon 1256 veranlaft 
gefunden, die Hilfe des Schultheiffen und des Gerichts zum Schupe feines 
Stappelvechtes anzurufen (1259 Ind. Il, Kant. Arch. Schaffh.) durch Jakob 
Brümji am Stad, Bater und Sohn, aufgegeben worden zu Gumften 
Hermann Friedebolds, Ulrih8 feines Bruders Sohn umb Hermann Win- 
telsheim (Thomasabend Ind. I. 1302, Cant. Arch. Schaffh.). 

Der Herausgeber diefer Urkunden könnte vielleicht fragen: Warum 
habt ihr denn nicht diefe verborgenen Schäge ans Licht treten laflen, 
wenn ihre alles fo viel beffer zu willen glaubt! Und in ver That, wir 
wiürben bem biftorifchen Berein in Schaffhaufen felbft ven Vorwurf ma- 
den, daß er fich eine jchöne Aufgabe habe entreißen lafen, wenn er zum 
Zeit der Abnahme der vielen Copien hen eriftirt hätte. Dennoch 
könnten wir und freuen, wenn bie Herausgabe des verborgenen Urs 
kundenjchate® eine den Erwartungen entprechende geiwefen wäre. Allein 
fo miüffen wir im Imtereffe gründlicher umd genauer Forfchung gegen foldhe 
Oberflächlichkeit Verwahrung einlegen *). M. 

Zeitfhrift für die Gefhihte bes Oberrheins Heransg. von 
bem Landesardhive zu Karlsruhe buch ben Director beffelben $. I. M.ne. 
10.u. 11. ®b.1.u.2. Heft. Karlerube, Braun. 1859. gr. 8, 


Herr Mone, dem wir fchon manche wichtige Publication aus dem 
Carlsruher Archiv verdanken, und deffen Zeitjchrift namentlich veih an 
Beiträgen zur Gefhichte des Volfslebens ift, legt in dem 10. Bande 
eine Reihe von Forfhungen zur Gefhichte der Bolfswirthfhaft 
vom 14.— 16. Yahrhundert vor, die au in einem befonderen Abhrud 
als Beiträge zur Gefchichte der Bollswirthfhaft aus Urkunden (Karls- 
ruhe 1859; IX. 219 ©.) erfhienen find. Die erfte Abtheilung handelt 


*) Wir haben ber Recenfion fchon befihalb gern einen größern Raum zu- 
geftanden, weil fie ben mancher Orten ausgefprochenen lobenden Urtheilen 
mit jo fhlagenben Beweilen gegenübertrit. Sollte nicht noch mande 
Duellenarbeit, an beren Correctheit man glaubt, anders erfcheinen, wenn 
fie mit dem nöthigen Materiale geprüft werben Lönnte? Wir wirben 
Freunden umfers Unternehmens für berartige Beiträge befonbers ver- 
pflichtet fein. K. 
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von Mafen, Preifen, nebft Gelb» und Erebitverhältnifien, die zweite von 
der Arbeit, dem Arbeitslohn, der Wirthichaft md allgemeinen Vermögens: 
verhältniffen. Man hat, die Wichtigfeit der mitgetheilten Thatfachen an« 
erfennend, vom national-öfonomifhen Stanppuntte nur bebauert, daß für 
die Nugbarmachung verfelben nicht das Wünfchenswerthe geichehen, in 
bem 3. DB. die Angaben über Münzverhältniffe ungenügend und die Aufs 
ftellung der ftatiftifchen Ergebniffe nicht überall gelungen fei. 

Außerdem enthält der 10. Band Beiträge zur alten Gejchichte des 
Dberrheins (S. 195—228, ©. 395—407) [Spuren der vorrömifchen 
Zeit; römifche Ueberbleibfel] von dem Herausgeber. — Urkunden zur 
Gefchichte der Grafen von Freiburg im 13. Yabrh. in 4 Wbtheil. von 
Dambader — Urkundenlefe zur Gedichte jchwäbifcher Klöfter von 
demfelben. — Urkunden und Regeften aus dem Archive ber ehemaligen 
Srafihaft Hauenftein von Bader. — Mainz und Thüringen vom 11. 
bis 13. Yabrh, von Mone. — Gefchichtliche Notizen und Anderes. 

Der 11. Band dagegen enthält in den beiven erften Heften Kaifer- 
urfunden vom 8.—14, Yahrb.; Beiträge zur Gefchichte der Schweiz; 
das Nedarthal von Heidelberg bis Wimpfen vom 13. bis 17. Jahrh. von 
Mone ferner Fortfegung der Urkmenlefe zur Gefchichte jchwäbifcher 
Klfter von Dambadher Sodann „Römifhe Spuren”; Kleiver- und 
Waffenpreife zu Mainz im 14. umb 15. Iahrhundert; politifches Tefta- 
ment des Biichofs Raban von Speier (1438) von Mone. Enblich no 
von Dambadher Urkunden zur Gejchichte der Grafen von Freiburg. 


Säreiber Heinrig, Dr., Geihichte der Stadt und Univerfität 
Freiburg im Breisgan. VII. und VIII. Lieferung. Gefchichte ber - 
bert-Pubwigs-Uniwerfität IL. Theil, Freiburg, 1869. 490 ©. 8. 


Die vorliegende Abtheilung bricht mitten in der Darftellung ber Ge- 
fehichte der Univerfität während des 16. Yahrh. ab. Auch eine zweite 
neuerbing® erfchienene Lieferung führt das Werk nicht zum Abjchluß. In- 
bem wir uns vorbehalten, auf die verbienftliche Leiftung, der überall ein 
veiches Urhindenmaterial zu Grunde liegt, nad Vollendung des Ganzen 
zuridzulommen, bemerten wir nur, baf bas vorliegende Stüd der Uni- 
verfitätsgefchichte ein eigenthüimliches Intereffe erregt, nicht wegen bes An« 
theil® der Hochfchule an der geiftigen Bewegung bes 16. Jahrhunderts, 
fondern gerade baburcch, daß fie fih der Einwirkung ber Reformation zu 
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entziehen wußte. und von ber vorberdftreichifchen Regierung für bie Aufs 
nahıne der Jejuiten vorbereitet wırrbe. 


Seht, ©. ©., Prof., der fübwellige Shwarywalb und bas am. 
Rofjende Rheingebiet. AZuflände von Land und MWoll aus älterer und 
neuerer Zeit. 3. Wbtheilung: Gtatifit, Handel und Gewerbe, Specialge 
(Site 6-8. fg. L Bp. 821-562 ©. 8. Mörcadp, Gutf- 1859. 


Biererdt, R. 8, Geiichte der im Jahre 1424 aus Durlah nad Katie 
ruße verpflanzten Mittelfegulen. 1. Ubihl. Die Zeit von 1586-1724. (Bei 
lage zum Programm des Rarlöruher Lyceums.) Karlörube, 1858. 122 ©. 8. 

2. Pittelchein. 

Behmann 3. ©., Pir., Urkundlige Gefhihte ber Burgen und 
Bergiglöffer im den chemaligen Gauen, Grafidaften und KHerridaften ber 
bayerifen Pfalz Gin Beitrag zur gründlichen Baterlandetunde. 3. und 
4. Lg. Kaiferslautern, Dieuth 1859. 2. Bb. 352 ©. 8. 

Dh, Dr., Otto IV, Sriebrid II und die Rheinpfal, Gymn. 
Pro. Zweibrüden 1858. 26 ©. 4. 


Rau, G., Prof., Retiherhof und Königspfalz in Speier- Ein Beitrag zur 
geihihtligen Topographie Speiers. Mit Iith. Wbblldungen ber Retjherruine 
und lit. Grunbrig des Netfcherhofes. Speier, Neidharb. 1859. V. 96 ©. 8. 

Urhiv für Heffifhe Gejhichte und Alterifumsfunde. Herausgegeben 


aus ben Gäriften bes Hiftorifhen Vereines für das Großherzogthum Hefien vom 
Arhiv-Director Ludwig Bauer. 9. Bd. 1. Heft. Darmflabt 1859. 191 ©. 8. 


Darin: Heber: da® munimentum Trajani unb der Wasgenwalb. — 
Frand, der Altarfein und einige andere Alterthümer in der Kirche zu Ba- 
benhaufen. — Simon, bie Herrenputer im Sienburgifgen. — Günther, 


bas Jahr 1656, ein Beitrag zur Spezialgefchicdhte der Bandgrafihafl Heffen- 


Tarmflabt. — Lehr, die Grenzbeidreibung bes Kirdhfpield Wingershaufen. — 
Kayfer, zur Gefdichte von’ NRobheim im Kreife Giehen. — Emmerid: 
Beitrag zur Gefchichte des Markıfledens Mobheim vor ber Höhe. — v. Köth: 
Banfheid, urkundliche Gejcdichte bes freiherrlichen Gefchlechtse Köth von Wan- 
fpeid. — Erdmann, einige Rotigen über das alte Kirchfpiel Wingershaufen. 
Urkunden zur Heffifden Landes», Orts: und Familienge 
fgiähte, welde bie jegt im Drud noch nicht erfgienen find. Gefammelt und 
herausgegeben vom Ardivbirertor Lubwig Bauer. 5. und 6. Heft. 1830 — 
1839. Mit dem Umfclagtitel: Wrchiv für Heffüiche Gefchichte und Witerthuns- 
Funde. Urkundenbug.) Darmfiadt, Jonghaus. 1859. 510-682 ©. 8, 


Nerigard, €. 8. M. 2., Pfr, Pindenfels, Gin Beitrag zur Oriöge: 
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Köichte des Großherzogtfums Heffen. Mit 2 Lithogr. (in gr. 8 und 4) umb 
2 Holgfpn. Darmflabt, Jonghaus 1858. 14 ©. 8. 


Grand, @., GBeihichte der ehemaligen Reigsfadbt Oppen: 
heim am Rhein. Nach urkundlicen Quellen bearbeitet. Darmflabt. 1859. 
560 ©. 8, 

Das Bud) ift befonders verbienftlic dur; die Beifügung eine® rei 
en Urkundenbuches, das bie größere Hälfte (S. 229-560) ausfüllt 
und 221 Stüde vom Jahr 1226 bis 1578 mittheilt, darunter eine be 
deutende Anzahl Kaiferurkunden. Die große Mehrzahl von diefen war 
ungebrudt, nur. die von riebrich II find menigftens zum Theil von 
Huillard-Br6holles publicirt, dagegen allerdings die meiften in der neuen 
Bearbeitung ber Negeften von Böhmer ihrem Jnhalt nad angegeben: 
in ber Beit von Friebrich II bis Lübwig von Bayern habe id nur 6 
ganz neue gefunden, Nr. 42. 57.68. 63. 66. 69. Hätte der Herans- 
geber bie Regeften benägt, fo würde er mandmal Yrrthmer in ber 
Datirung vermieden haben; fo ift glei Nr. 1 nicht am 14. Juni 1226 
apud Burgium (oder wie e8 im Text heißt Burgium 8. Domini), fondern 
obne Ungabe deö Tages (14 gehört zur Indiction) apud Burgum 8. Do- 
mini.gegeben, Nr. 31 am 28. Nov. (ftatt: December, wie e3 bier heißt), 
Nr. 73 am 8. Dec. 1333 (flatt 7. Dec. 1334). Nr. 69 ift das Da- 
- tum nicht beveinet (23. Mai); Nr. 29 bürfte zu bemfelben Tage ge 
bören wie 285 vgl. Böhmer, Mubolf Nr. 246. Gegen die Genauigkeit 
bes Terted ftöffen wenigftens bie und da Bebenten auf. — Den Urkunden 
voran geht ein Abdrud eines großen Theils des Stabtbuchs (S. 118 ff.). 
Die Gefchichte felbft ift alfo verhältnigmäßig Aırz, aber quellengemäß 
umd mit bejonderer Rüdficht auf die Berfafiung bearbeitet; dad Ganze 
jedenfalls ein Intereflanter Beitrag zur Stäbtegefchichte, für welchen bem 
anfpruch8los und bejdheiden auftretenden Berfafler, Hofgerihtsahvotat in 
Darmftadt, Dank gebührt *). @. W. 

Zeitfhrift bes Vereins zur Erforfchung ber rhein. Gejchichte und Alter- 
thümer in Mainz. 2. ®b. 1. und 2. Heft. Mit Beiträgen von Dr. Witt: 


®) Au der Hiftorifde Verein für das Großherzogthum Heflen, ber bie Ro: 
ften des Drudes übernommen, hat fi) dadurch Anfpruch auf den Dank ber 
Hiftorifer erworben. Möchten andere Vereine mil ihren Mitteln Nebhn- 
liches fördern. K, 
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maun, ©. $. Dr. Beder, Lasle und Dr. Lehmann. Mainz, Zabern in 
Commiffion. 1859. 


Treue Geidihte ber Drangfale, bie bas beutide Dorf 
3.... bei Mainz im erflien Rewolutionsfriege burdy bie Franzoien erlitten. 
Dem beutfchen Volle nad eigenen Exrlebniffen berichtet von . 2. 9. Leipzig, 
Haeffel. VL, 106 &. 8. 


Arhio für Frankfurts Gefchichte und Kunf. Mit Abbildungen 8. Heft. 
Srauffurt a. M. Keller. VIN., 191 ©. 8 

Enthält: Rüppel, Beihreibung ber Münzen und Medaillen, welde we- 
gen gefhichtlicher Begebenheiten für Frankfurt gefertigt wurden. Nebft einem 
Anhang, enthaltend die Frankfurter Preiemünzen und fonfligen auf bie Etabt 
Frankfurt fich beziehenden Prägftüde Bon bemfelben: bie Abzeichen, ‚Ramen 
und Imitialen von Dynaften, Münzmeiftern und Etempeljcpneibern, welde auf 
den für die Etabt Frankfurt gefertigten Münzen und Mebaillen befinbfich find. 
— Ufener, das Grabmal des Grafen Günther von Ehwarzburg an dem Bar- 
tholomäusberge in Branffurt. — Benkard, Edhloß Hagen im Bannforft 
Dreieid. — Euler, war bie Salvator- Kapelle in Frankfurt urjprünglich mit 
Benebictinern bejet? — Balfavant, bie Anbetung ber Könige, Wanbma- 
lerei im Kreuzgange des ehemaligen Garmeliter-Kloflers. Bon bdemfelben: Adam 
Eisheimer, Maler aus Frankfurt. — v. Boltog, bie von Ficharb’ihen Ma- 
nufcripte auf ber GStabtbibliothel. — Reiffenftein, Auszug aus einer hands 
fpriftfihen Weberlieferung bes Inventariums ber verjhiebenen Zeughätfer Frant- 
furte 1764— 1765. — Rüppel, Franffurter Münzen im Anfang des 18. Jahr- 
hunderte. — Euler, ber Boigt in Frankfurt. — Strider, Gefcdhichte ber Sen- 
tenberg’shen Bibliothel. — 

Neujahrsblatt, den Mitgliebern bes Vereins für Geldhidhte nnd 
Ultertbumstundbe zu Kranffurt a. M. bargebradht am 1. Yan. 1859. 
4 u db. %.: Dorf und Schloß Rödelheim. Beiträge zu ber Gefcdhichte ber- 
felben von Abe. Dr. Ludwig Heinrih Euler. Mit Abbild. u. Taf. Franl- 
furt, Bölder. 41 ©. gr. 4. 


Eaffien H., die Belagerung von Frankfurt 1552. Proge. ber 
böhern Bürgerfchule. Frankfurt. 59. ©. 8, 


Gotthard, Pfr, bie Ueberrnmpelung ber Reihsftabt Frant- 
furt dur die Franzofen am 2. Mai 1759, mb die Schlacht bei 
Dergen in Aurheffen zwifchen ben Sranzofen und Alliirten, am 13. April 1759, 
nebft einer topographiich - Hiftorifhen Schilderung bes Marktfiedens. frankfurt 
“ M., Auffartt 1859. 32 ©. 8. 
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Der Meberfall ber NReihsftadt Frankfurt durch die Fram 
sofen am 2. Zanuar 1759 und bie erften 4 Monate ber franzöfifchen Be- 
feßung. Ein Beitrag zur Gefchichte von Frankfurt, zur Gefchichte bes Tjäh- 
rigen Krieges und zur Jugendgefchichte Goethes. Cbenbaf. 1859. 30 ©. 8. 


Unnalen des Bereina für Nafjauifhe Altertbumslunde unb 
Geihihtsforfhung. 6. Bd. 1. und 2. Heft. Wiesbaden 1859. VIIL., 505 
© 8 Mit Tafeln und Holzjhnitten. 

Enthalten: Jahn, bie Heilgätter auf einem Krnochenrelief bes Mufeums 
in Wiesbaden. — PFriedländer, griechifche Kupfermünzen von ber Infel Jen 
fa, im Mufeum zu Wiesbaden. — Klein, bie römischen Infchriften des Herzog. 
thums Naffau. 2.Abthl. — Neuß, ber heiligen Hildegarb subtilitatum diver- 
sarum naturarum creaturarum libri novem, wiffenfchaftlich gewürbigt. — %. 8. 
Schmidt, Lolalunterfuhungen über ben Pfahlgraben, fowie über bie alten Ber 
feftigungen zwifchen Lahn und Sieg, — Wagner, Peidreibung des römir 
hen Kaftens, auf der Pfahlgrabenlinie bei Holzhaufen auf der Heide. — Reus 
ter, germanifche Grabalterthümer mit befonderer Beziehung auf die Ausgrabun- 
gen bei Rambah. — Rofjel, die Salziger Meilenfteine; Eberhard I, Graf 
von Kabenelnbogen, und bie Grabftätte feines Gefchledhts in ber Abtei Eber- 
bad. — Yunter, bie Eauerburg. b. — Unter dem Titel Miscellen finden fi 
Beitcäge von: Roffel, Antiquarifches aus Ems; Renier, explication d’une 
inscription latine du Musdc de Wiesbaden. Malten, über bie wirkliche Nic» 
tung ber römischen Wafferleitung bei Mainz. Klein, Unterfudhung fiber ben 
älteften Theil der Burg zu Kronberg. Junker, reipeitsbrief für bie Herr- 
fhaft Hadamar und Driedorf, 1405. Roffel, Erinnerungen an bem beutfchen 
König Adolf von Naffau; Ehurfürft Augufts von Eachfen Babereife nad Lan- 
gen - Schwalbah im Jahr 1584. Junker, bie Reife ber Königin Chriftine 
von Edhweben buch Naffau im Jahr 1655. Noffel, Krönungsreife Kö 
nigs Friedrich IV. von Frankfurt nah Aachen. Iunker und Roffel, Eufturge- 
fhichtliches aus Naffau. Roffel, Sphragifiiihes. — Beder, über eine un 
ebirte Infchrift des Mufeums zu Wiesbaden. — 


B. Hermann Därd, vormal. Prief., biplomatifhe Gefhichte ber 
Abtei Eherbah im Rheingau. Im Auftrag bes Vereins für Naffauifche, 
Altertumskunde und Gefchichtsforfhung bearb. u. herantg. v. Dr. 8. Roffel. 
2. Bb. 2. Heft. (Schluß). Wiesbaden 1857, 1858. VI, 400 ©. 


Dentwäürbiger unb nügliher Rheinifher Antiquarins, welder 
bie wichtigften u. augenehmften geograpbifch.- hifter. u. politifchen Merkwürbigkeiten 
bes ganzen Rheiuftoms ac. barftellt. Bon einem Machforicher in hiftor. Dingen 
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(Chr. v. Stramberg). Mittelrhein. IT. With. 8. Bd. 5. Lig. TIE. Wbtpeit. 
6. Bb. 4. und 5. Lig. u: 7. Bb. 1. Lig. 


Gärz, Wam, Ardivfeeretär, Megeften der Gräbifäfe von Xrier v. Hetti 
bis Johann IT 814—1418. Xeier, Ling. XI, 145 ©. gr. 4 


Daß forgfältig gearbeitete Regeften von fo Hochgeftellten Kirchen- 
fürften wie den Erzbifhdfen zu Trier dem Forfcher jehr willtommen fein 
mäfjen, braucht nicht gefagt zu werben. Hier kommt biezu, daß dem Her- 
ausgeber, einem Beamten des Eoblenzer Archivs, au die ungebrudten Urs 
hunden bequemer als einem Anbern zu Gebote ftanden. So bat er 
benn in feinen Regeften außer den gebrudten auch mandye bisher unbes 
fannte Urkunde verzeichnet. ber man hat e8 getabelt, daß abgefehen 
von den maheliegenden Urkundenbücern bie gebrudten Gejdichtsquellen 
nicht Hinlänglich ansgebeutet und namentlich die Thätigkeit der Exzbifchöfe 

aus ihrer Didcefe nicht erfchöpfend behandelt fe. Und mill e8 fcheinen, 
als ob man diefen Mangel, dem der Berfafler nur mit Hilfe einer grd- 
Bern Bibliothef und allerdings auch mit einem die Kräfte eines Beamten 
wohl überfteigenden Zeitaufmande hätte abhelfen können, nicht zu fehr be- 
tonen dürfe. reuen wir ung vielmehr der jebenfall8 verbienftlichen 
Reiftung, deren baldige Fortfegung wir wänfcdhen, und hoffen wir, 
daf das rühmliche Beifpiel in andern Ardhinen, wo äbnlide Schäge nod 
unbenngt Tiegen, Radhahmung finde, 


Bad, Superint., bie älteften Kirden im Lanbe zwifden Rhein, Mofel 
und Nahe. Einleitung in bie Gefdichte der evangel. Kirche im Lande zwilcdhen 
Rhein, Mofel und Nabe 1. Thl. Die Zeit vor ber Reformation. Kreuz: 
nad), Voigtländer. VII, u..29 ©. 8. 


hötter Dr. Job., Profeffor, Einige Fritifge Erörterungen über 
bie frühere Gejgihte der Graffhaft Luremburg. Luremburg, ®. 
Brüd. 58. ©. 4. 1859. 

Erwägt man die Stellung, welche das Luremburgifche Grafengefchledht 
das ganze 11. Jahrhundert hHindurhd — von den Brüdern ber Kaiferin 
Runigunde an bis zu dem Schattenkönige Hermann — in Deutfchland ein: 
genommen bat, jo fann man zweifelhaft fein, ob die Meichd- oder ob bie 
Landesgefchichte größeren Nuten ans einer Aufhellung biefer Gefchledhts- 
biftorie ziehen werde. Auf dem Boden der Neichsgefchichte hatte man 
denn au fihere Anhaltspunkte gewonnen, die fpecialgefcichtliche Literatırr 
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dagegen häufte meift einen unnügen VBallaft don ungegründeten Behaup- 
tungen an. BDiefen legteren fucht die vorliegende Sphrift zu befeitigen, 
aber fie ft fi dabet nicht auf jene jchon gewonnenen MMefultate. 
Hätte der Berfaffer derjelben" die neuere Literatur der allgemeinen deutfchen 
Gefichte gelaunt, fo würde er mandye irrige oder grumblofe Behauplung 
bei Seite gelafien und namentlih and die flaatsvechilihen Berhältmmifie 
richtiger aufgefaßt haben. In Legterer Hinficht fönmen wir e8 wenigfiens 
wicht für paffend erachten, wenn er im 9. Jahrhundert von Lothringifden 
„Ständen und im 11. von „regierenden Grafen von Fugemdurg fpricht. 

In den beiden einleitenden Kapiteln über die Gare des Luremburger 
Landes und über das Königreid; Lothringen finden wir eine immerhin 
Ihägenswertbe Zufammenftellung der die Gane und Grafjchaften betreffen= 
den -Gtellen aus den Urkunden des Landes, während die überfichtlidre Ge- 
fichte Lotharingiens nicht ganz frei von Yrrthümern bleibt, wie 3. 8. 
die Lothringifchen Großen fehon vor dem ode Ludwig des Kindes — 
alfo nicht bloß aus dynaftiihen Grönden — zu König Karl abfielen. 

Aus einer Reihe von Urkunden in Berbindung mit den befannten 
Stellen der Gefcdhichtfchreiber fucht dann (S. 21 fi.) der Berfafler — 
freilig ohne zwingende Gründe darzulegen und ohne die aus einer folden 
Annahme fi ergebenden Schwierigkeiten zu berädfichtigen — den Beweis 
berzuftellen, daß Graf Sigfried, der Bater Kunigundens, ein Bruder des 
Herzogs Friederidh von Oberlothringen und bes WBifchofs Wdalbero von 
Mey, wie ber Obeim Gottfried von Berbün (und Hennegau) fe. Doc 
unternimmt er e8 im olgenden nicht, dem Zufammenhang nadgugehen, 
in weldem doc wohl die Empörung der Luzemburgifchen Brüder mit 
den ihr folgenden uieberlothringifchen Unruhen geftanden hat. Ueberhaupt 
erfahren wir nichts Neues über jene Borgänge. Vielmehr möchten wir 
zu bed Verfaffers Darfiellung bemerfen, daß die Wiebereinfegung Heinrich 
in da8 Herzogthum Bayern’ (1017) vor der Bezwingung Wbalberdo er= 
folgte und daß die Vermittlung zwifchen dem Kaifer und feinen Schwägern 
zunähft vom Exbifhof Poppo ausgieng. 

Was das Mritiihe Verfahren des BVerfaflers betrifft, fo müflen wir 
für's Erfte gegen feine zu rüdhaltslofe Bentyung fpäterer Quellen Ein- 
fpradhe thun, dann aber aud) hervorheben, wie jo viele feiner Schlüfie 
umd Folgerungen allzu gewagt erfcheinen. Störenb wirkt e8 endlich, wenn 
meift alte Ausgaben der Gejdichtfehreiber bemügt und citirt werden, 
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während doch fonft unfere Duellenfammlung ver Monumente dem Ber- 
fafler nicht unbelannt war. Derfelbe fhließt feine Abhandlung mit dem 
Ausfterben des Mannsftanımes der alten Puremburger Grafen im 9. 1136. 
4. Niederrhein. sah 

Annalen bes hiftorifhen Bereins für ben Niederrhein, insbe 
fondere bie alte Erzdidceie Köln. Herausg. dv. bem wifienfchaftlichen Ansfchuffe 
des Bereins. 6. Heft. (3. hg. 2. Heft). Köln. 1860. 286 ©. 8. 

Enthält unter Anbern: Zur Gedichte des Landes Montjoie von Dr. 
Braun. — Die ältefte Gefdichte von Emmerih bis zur Mitte des 13. Ihrh. 
von Dr. 3. Schneider. — Das Buch Weinsberg. Mittheilung von Dr. 
Ennen. — Tagebuch; des Köln. Ratheheren nnd Gewaltrichtere Jean vom 
Braderfelder mitgetheilt von Dr. Ederg. — Dberfi Frhr. v Schaumberg, 
Nachtrag zu dem Bericht über die Schladht bei Crefeld. — Dr. ©. Raik v. 
Trenk, Beitrag zur Gejchichte bes Generals v. Werth u. 9. 


Genealogifhes Gedentblatt für das Elevifhe Iubelfer 1859, 
barftellend bie Abftammung aller jet Iebenden Glieder bes Ffgl. Haufes und 
aller in baffelbe vwermäpften fürftlichen Perfonen von Herzog Wbolf zu Cieve. 
Eieve, Char. 1859. 3 Bog. qu. Imp. Bol. 


Fiedler, Prof. Dr. Frz., Aus ber GBeichichte des Cievifchen Landes vor 
und nad) dem 25. Mär; 1609. ine Denkichrift zur Erinnerung an bie vor 
250 Jahren erfolgte Befiznahme bes Herzogihums Eieve durch Johann Sigis- 
mund, Ghurfärften von Brandenburg, und bie am 16. Juni 1609 geleiftete 
Huldigung. Nebft einer Abbildung der dem Ehurfürften in Eleve zu errichtenden 
Statue in Holzihn. Wefel. 1869. 31 ©. 8. 


Schaumburg, Obrift a. D. €. v. Die Begründung ber Brandenburg- 
Freufifhen Herrihaft am Niederrhein und in Wefiphalen ober ber Yülic- 
Glevifche Exbfolgeftreit. Nebft einer geographifhen umb biftorifchen Ueberficht 
der Herzogthümer Jülich, Eleve, Berg, ber Grafichaften Mark uub Ravensberg, 
der Herrichaft Ravenftein 2. mit einer Karte und Tabellen. Zur 250jäprigen 
Dentfeier des Erbanfalles diefer Länder an Brandenburg» Preußen, nad älteren 
Quellen bearbeitet. Wefel, Bayel. 1859. XI, 259 ©. 8. 


5. Weftphalen. 


Natorp, Chr. Dr., die Grafihaft Mark. Denkfhrift zur Beier bes 
250. Jahreötages ihrer Bereinigung mit der Branbenburgifh-Preuß. Monarchie. 
Herlohn, Bäbeder. 1859. IV, 67 ©. 8. 
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Efiellen, M. ©., Hofrath, Prem. Lieut. a. D., Ueberfidht ber Ge 
fhichte der Graffhaft Mark. Zur Yubelfeier der Bereinigung ber Graf- 
haft Mark mit dem Brandenburgifch-Preuß. Staat. Hamm, Grote. 84 €. 8, 


Weftppälifhes Urkundenbud, Fortjeung von Eıharb’8 Regesta 
historiae westfaliae. Hrg. v. bem Berein für Gedichte und Alterthumstunbe 
BVeftphalens. 3. Bb. Die Urkunden bes Bistums Münfter v. 1201 - 1250, 
Unter bejonderer Mitwirkung des Dr. Ludwig Perger bearbeitet v. Prob. Arc. 
Dr. Roger Wilmans. Miünfter, Regensburg in Comm X, 227. ©. 4. 


Das gejammte Urkundenmaterial zur Gedichte Weftphalens bis zum 
Jahre 1200 hat Erhard in feinen Negeften verzeichnet und in dem an« 
gehängten Cod. dipl. zum Theil neu abgevrudt, Indem der Hr. Ardivar 
Wilmans dies verbienftlihe Werk dur das am Urkunden fo reiche 13, 
Yabrh. fortführt, hebt er die allerdings unbequeme Trennung in Reg. und 
Cod. dipl. auf und bringt in chronologifcher Reihenfolge die gefammten 
Urkunden zum Abbrud, wobei die Regeften auffer im den Weberfchriften 
nur no hie und da, wo Feine Urkmbe gegeben wird, auftreten. Da 
möglichft der gefammte urkundliche Stoff der Gejchichte Weftphalens vor- 
gelegt werben foll, jo gewinnt da8 Werk jchon für das 13. Yahrh. einen 
großen Umfang. Blos das Bisthum Münfter — die anderen vier Ab- 


theilungen follen nad einander die Bisthümer Paderborn und Minden, 
die weftphälifchen Panpestheile des Erzbisthbums Köln und des Bisthums 
DOsnabrüd behandeln — Liefert für ein Yahrh. weit iiber 1000 Urkunden. 
Hiervon liegt der Heinere Theil (bis zur Mitte des 13. Yahrh.) in bemt 
1. Hefte vor; mehr als die Hälfte erfcheint hier zum erftenmale gebrudt. 
Für die Correctheit des Tertes bürgt der Name des Herausgebers, 


Zeitfhrift des Bereins für vaterländifhe Gefhihte und 
AltertHumslunde. Hersg. von bem Bereine für Gejchichte unb Alterthums- 
tunde Weftphalens, buch beffen Directoren Dr. ®. #. Giefers und Affefjor 
Geisberg. 20. Bd. oder: Neue Folge, 10.8. Mit einer Abbilbung. Münfer, 
Regensburg. 1859. 380. ©. 8. 

Prof. Dr. Evelt, Lubolf von Suthem, Pfarrer im Hocftift Paderborn, 
unb befien Reife nah bem heiligen Lande. ©. 1—22. — Kreisgerichtsrath 
B. Hoffdbauer, Studien zur Älteren Gefchichte ber Abtei Herford, &. 23—93. — 
Pfarrer Fr. A. Rod, ältefte Kirchen im Sprengel Paderborn. S. 94—140.— 
Domwerkmeifter Krabbe, einige Mittheilungen über das Priefterfeminar und 
die Kribe’fhe Stiftung zu Münfter. ©. 141—150. — Gymmafialoberlehrer 
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Hölfcher, Nachlefe zur Gefchichte der Wiebertäufer in Münfter. (Abschrift 
eines grüntliehen gesprechs, so to Munster twyschen etlichen gelerten und 
den predicanten dasulvest gehalten etlicher twyspenniger ler halven, anno 
domini MDXXXIII in Augusto.) Rad einer Handfhrift aus bem 16. Jahrh. 
mitgeteilt. ©. 151—194. — Pfarrer Kampfhulte, Hallinghaufen, weiland 
Pfarrort, Mrdibieconalfig, Nechtfiuhl umd Cdelfis Hergogthums MWeftphalens, 
Bisihums Paderborn. S. 195—258. €. Schmidt, Major a. D., Tagebuch 
notigen ac., welde ber 8. Pr. Oberfilieutenant x. $. ®. Schmidt über feine 
in den Jahren 183841 in Weftphalen ausgeführten Lofalunterfuhungen und 
überhaupt über feine bafelbft ungeftellten Forfhungen aufgezeichnet hat. Aus 
den binterlafjenen Papieren herausg. von beffen Bruder. ©. 259-818. — 
Fr. Reichsfreiherr v. Landsberg Velen, Gefdichte ber Herrihaft Gemen, 
ihrer Herren und beren Gejchledhter. Gin Beitrag zur Gefdjichte der Weil: 
pbälifcgen, Dynaften- und Rittergüter. ©. 315842. — Miscellen: Afiefor 
Geisberg, der LambertieThurm zu Münfter; Pfarr. Koh, Johann Peleling, 
Weipbiichof zu Paderborn; Perger, bie Herren von Schöppingen in Weil: 
phalen mb in Kurland. Derjeibe, ein alte® Wandgemälde im Dome zu DRünfter, 
©. 348—874, Ghronif des Vereins. ©. 275—278, 


Quelien der weftphälifgen Gefpichte. Hreg. v. Kreißgerichtörath 
Joh. Suibert Geiberg. 2. ®b. 1. Heft. Arneberg, Grote. 6. 1—160. 8. 

I. Levoldi a Northoff eronica pontificum Coloniensium, zuerft abge= 
brudt bei Meibom und nad ihm bei Böhmer (Fontes II), wird hier 
nad; einer Berliner Handfchrift, die viele Verbefferungen enthält, mitge- 
theilt. (S. 1—19). — IL Die alten Rathsbücher der Stadt Brilon 
(1497 und 1595), mit einer eingehenden hiftorifhen Einleitung. &. 20 
bi8 103. — III. Drangfale des 30jährigen Kriegs in Weftphalen, und 
zwar 4) der Stadt Soeft. Nach) einer amtlichen Aufzeichnung aus dem 
Jahre 1687. ©. 104—112,. — IV. Cronica comitum et principum 
de Clivis et Marca, Gelrise, Julise et Montium ; nec non Archiepiscopo- 
rum Coloniensium, usque ad annum 1392. Jn den einleitenden Bes 
merkungen zu der bier zuerft theilweife abgedrudten Ehronit nimmt ber 
Herausgeber als Zeit der Abfafjung das erfte Viertel des 16. Jahıh. an. 


Sahne, U, die Graffhaft und freie Reihsfadt Dortmund. 
4. Bd. Ebln, Heberle. 8. Mit Wappen in eingebr. Holzicänitten. VII, 336, 
©. 8. (Die verjiebenen Gefdjlechter Stede, Bauerhaus Entwurf, Nicberhof's 
Memorabilien ‚+ Nachträge zu Chronif und Urkundenbuch, beixefjenb bie freie 
Reichsftadt Dortmund.) 
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5. Rieberfachfen. R 

Zeitfhrift des Hiftorifhen Vereines für Niederfahfen. Jahr: 
gang 1858. Hannover, Hahn’ihe Hofbuhhandfung, 1858 und 1859. 

Erftes Doppelbeft. XIV, 138 ©. 

In Herzogthum Bremen, vorzüglic im Altenlande nnd Rehdinzichen 
hatte fi) bis auf die neuefte Beit eine eigenthümliche Berfaflung der Ge- 
vichte, die nod) vieles urgermanifche enthielt, enthalten. Eine mit kundiger 
Feder ausgeführte und auf fiheren Quellen beruhende Darftellung derfel- 
ben fteht an der Spite bes oben genannten Geftes. Außerdem enthält 
diefes nod) neun Kleinere Auffäge, worunter eine Nitterrolle der bremi- 
Ichen Ritterfchaft vom Jahre 1551, ferner eine faft nur auf Docu- 
menten des ftädtifchen Archives zu Hannover beruhende Abhandlung des 
Dr. Klopp über „das Berhalten der Stadt Hannover im Jahre 1625 
beim Beginne des dänifhen Krieges” und zwei Mittheilungen des 
Dr. Grotefend „firdhliche Utenfilien des Marienftiftes zu Eimbed im 
14. Jahrhundert“ und „Verzeichnus der Buecher jo zur Dlbenftabt ge- 
weien und gehn Blzen gethan worden 1535“ hervorzuheben find. 

Zweites Doppelbeft. VI, 250 ©. 

Daffelbe beginnt mit einem Auffate über „die Freien im Hannover’- 
[hen Amte Jlten,“ vom Amtmann Heife. Eine der eigenthümlichften 
Erfheinungen im alten Herzogthume Sachen find ohne Zweifel die Ge- 
nofienfhaften der echten freien Grundeigenthüimer, die fich dafelbft in 
einigen Gegenden ihre Freiheiten und Rechte aus den älteften Zeiten her 
bi in die jüngften zu bewahren wußten. Obige Abhandlung bat die 
Darlegung der Berhältniffe einer derartigen Genofjenfchaft zum Zwed. 
Eine Menge des jhönften Materials, wenn freilich au aus einer Zeit, 
wo die eigentliche Bedeutung der althergebradgten Yreiheit der iltener 
Freien bereit8 vorüber war, hat bei der Bearbeitung bemust werben 
nnen, und biedurch nehmen einzelne Abfchnitte derfelben z. B. über 
die allgemeine Wehrpflicht der Freien, u. a. m. umfer lebhaftes Jn= 
tereffe in Anfprud. Mebrigens würde der Berfafler fih mehr Ber- 
dienfte erworben haben, wenn er einfach das urkundliche Material, ohne 
e3 zu verarbeiten, mitgetheilt hätte. Dadurch, daß derfelbe eine zufam- 
menbängende Darftellung jener Dinge hat geben wollen, ift er in zahllofe 
Irrthümer, welche feine Arbeit fehr entwerthen, gefallen; wie e8 denn 
aud bei gänzlihem Deangel an retshiftorifhen Kenntnifien, die freilich 
aus den angeführten Werken, 3. ®. Grimms Rechtsalterthüämern, Buffen- 

Hiftorifpe Zeitjprift TIL. Band. 3% 
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borf’8 observationes juris, Wirth’ veutjcher Gefchichte, Schiller’8 Tell 
u. a. nicht gejhöpft werden konnten, nicht anders möglid war. Man 
wird jedoch für den berührten Uebelftand durch vierzehn mitgetheilte Ur- 
bunden, varunter zwei Weisthimer, etwas entichädigt. Schlieglich fei no 
bemerkt, daß von diejem Aufjage ein Separatabprud erjdhienen ift. -— 
Sopdanır folgt in dem vorliegenden Hefte ein Auffat des Amtsrichters 
Fiedeler, deffen Mittheilungen ftets zu den beflern diefer Zeitjchrift ge- 
hören, über „das Dorf Ivenjen mud defien Pfarrkiche”. Auf letters, 
die im Anfange des 12. Jahrhunderts im romantjchen Style erbant ift, 
beziehen fi auch die zwanzig mitgetheilten Urkunden. Auch einige Orund- 
riffe und Abbildungen von ihe find beigegeben. — Hieran fchließt fi 
ein Aufiag eines Herrn von Xentbe, ver hurhannöverfcher Staats- und 
abinetsminifter zu London war und diefe Schrift im Jahre 1804 umter 
der Fitel „Aftenmäffige Darftellung meines Verfahrens in der Zeit wie 
unfer Pand mit der nachher wirklich erfolgten franzöfifchen Invafion be- 
broht wurde”, zum Rechtfertigung feines amtlichen Verfahrens in jener 
Periode verfaßte. Die Beröffentlihung viefes Auffaßes, der von Have 
mann bei der neueren Bearbeitung feiner Gejhichte von Braumjchiweig 
und Lüneburg bereits handfchriftlich benußt werden Tomte, verbankt man 
dem Landfyndicns von Lenthe. — Außer 5 Miszellen enthält viefer 
Bant der Zeitfhrift mr no ein „Chronologifches Berzeichnig der in 
dem Archive des hiftorifchen Vereines fir Niederfachfen Jahrg. 1845— 
1849 und ber Zeitfegrift des Hiftorifhen Vereins für Niederfachfen Jahrg. 
1850--56 abgenrudten Urkunden und Documente“ und ein „alphabetifches 
Regifter über die 12 Jahrgänge 1845— 1856”. 

Zeitfhrift bes Hiftorifhen Bereins für Niederfahfen. Jahr 
gang 1857. Hannover. 1859. 376 ©. 8. 

Den größeren Theil ded vorliegenden Bandes (190 ©.) füllt ein 
Aufjag des Staatsminifters a. D,, von Hammerftein, über die „Befiz- 
ungen der Örafen von Schwerin am linken Elbufer mb den Uxrfprung 
diefer Grafen.“ Abhandlungen diefer Art muß man bejtimmt immer 
willtommen beißen, da fie al® nothwendige Vorarbeiten für eine vemnäd- 
ftige Gejcjichte der Entwidelung der Territorien in Deutjchland anzufehen 
find, wenn diefelben jedoch fo praftifh und fo gediegen, wie obiger Auf- 
fat des Herrn von Hammerftein, ausgearbeitet find, jo muß man boppelt 
erfreut über ihr Erjcheinen fein, — Der Berfaffer legt eine Lehenrolle 
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des Grafen -Helmol von Schwerin, die im legten Decenmnium des 13. 
Yahrhunderts verfaßt fein wird, feinen Ausführungen zu Grunde und 
erläutert fie zunächft in dem umter dem Terte gebrudten Noten. Sodanı 
folgen (S. 31) „Urkunden-Regeften über die gräflid Schwerin’schen Bes 
fisungen am linten Elbufer, nebft einer diefelden erläuternden Gefchledhts« 
tafel der Grafen“. Unter Nr. 4 wird bier zum erften Male vie bis 
dahin völlig unbefannte, für die Gefchichte der veutich-vänifchen Angeles 
genbeiten im Unfange des 13. Jahrhunderts aber fo ehr wichtige Urkunde 
des Herzogs Dite von Braunfchweig, bie er 1230 bei feiner Freilaffung 
aus der Gefangenschaft des Grafen von Schwerin ausftellte, mitgetheilt. 
Die Geidlechtstafel der Grafen (S. 185) ift vom Lanbfchaftshirector 
dom Hobenberg ausgearbeitet und „abfichtlich ohne Aenderung zum Drud 
gebracht“. Durch biefe Bemerkung hat Hr. von Hammerftein wohl die 
Berantwortung für die vielen Unrichtigleiten jener Gejchlechtstafel von fich 
abwälzen wollen. Die „Ueberficht der gräflich Schwerin’shen Güter nad) 
ihrem Umfange, nad ven betreffenden Gegenden umb nad) der Zahl ber 
Rehensleute, der Zehenten und ver größeren Befigungen“, auf die fich auch) 
eine jorgfältig ausgearbeitete „Karte der Befigungen der Grafen von 
Schwerin im Fürftenthume Lüneburg“ bezieht, ftellt die Refultate, die fi 
«us den vorangehenden Unterfuchungen ergeben haben, zufammen (©. 
110— 118). Bei ven beiven folgenden Abfchnitten „Urfprung ber 
Güter der Örafen von Schwerin am linfen Elbufer” (S. 118) und 
„Urfachen des Berfchwinbens der Schwerin’schen Beftgungen am Linien 
Eldufer“ muß man e8 gewiß rühmend anerfeımen, daß im allgemeinen 
din vorfichtiger Gebrauch von der Hypothefe gemadt if. Sodann wird 
in dem Abfchnitte „Urfprung des Gefchlecdhts der Grafen von Schwerin” 
eine fon Längere Zeit behauptete Abftammung jener Grafen von bem 
Gejchlehte de Hagen darzuthun gefucht, und auch wirklich jehr wahrjchein- 
ich gemadt. Schlieflih wird in einem Anhange noch ein „Berzeichniß 
der Eolen von Hagen” mitgetheilt. Nachdem viefer Aufjag hen abge 
Ihlofien war, find von Dr. Grotefend nod) einige Urkunden aufgefunden 
worden, die neues Licht anf die Verhältniffe werfen. Im einem Nadh- 
trage (S. 345 der Zeitfchrift) find fie mit ben daraus gewonnenen Re 
fultaten zufammengeftellt. — inen befonderen Abbrud diejes Aufjates 
ließ der Archiorath Lil in Schwerin nehmen, umd bier find fodann nod) 
einige Fehler ans dem Abprude ver Lelmrolle getilgt. 
30* 
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In folgenden Auffage fucht Bürgermeifter Buchholz zu Bodenem 
nacdhzumeifen, „daß Bifchof Berward von Hildesheim nicht zufällig feinen 
Namen führt, fondern nad feinem mütterlihen Großvater benannt ift“ 
(S. 196). &3 finden fi darin manche nicht zur Sache gehörende Be- 
merkungen. — Hieran fchließt fi) eine Abhandlung des Prf. Havemann 
„ber Haushalt der Stadt Göttingen am Ende des 14. und während der 
erften Hälfte des 15. Jahrhunderts.” Die darin angegebenen, dem 
ftädtifchen Archive entnommenen Mitteilungen werden felbft in weitern 
Kreifen mit vielem Anterefie gelefen. werden. Ein am Schlufje abgedrudtes 
Schreiben des Rathes zu Lübel an den zu Göttingen, aus dem Jahre 
1425, ift für die Gefchichte des Weinhandels im nördlichen Deutjchland 
von befonderer Wichtigkeit. — Sodann folgen „Gefchichtliche Notizen über 
Mandelsloh’3 Vorzeit,“ vom Amtsrihter Fiedeler. Eine fehr gediegene, 
dur) 16 Urkunden und Urkunden -Regeften begleitete Arbeit. — Außer: 
dem enthält der vorliegende Jahraang nur nod fech8 Auffäge anti- 
quarifhen Inhalts vom Amtsaffeffor Einfeld, ferner „Notizen zum 
Ablafbriefe vom 4. November 1354 für die Kirche zu Jdenfen,” worin 
Bibliothefar Mooyer Nachweifungen Aber die darin vorfommenden Geift- 
lichen giebt, darauf eine Mittyeilung des Staatsminifter von Hammer- 


ftein „die alten Gerichtsbrüce im Lande Lüneburg,“ jodann ein Schreiben 
Tilly'3 über fein Verfahren gegen Hameln und endlih ein „Verzeichnif 
der in der Sammlung des bijtorifhen Bereins für Niederfadhjen Bu 
lichen (259) Original-Urkunden.“ 


Bippermann, Garl BWBilh., Staatsratb, Befhreibung des Bufti- 
Gaues nebft Feftftelung der Grenzen ber übrigen Gaue Nieberfachfens. Hrsg. 
v. Privatdoc. Dr. Earl F. 2. Wippermann. Mit einer Karte. Göttingen, 
BWigand, 1859. XVI, 467 ©. 8, 

Böttger, Bibliothef-Secretär Dr. Heintih, bie Einführung bes Ehri- 
ftentgums in Sadfen durch den Frantenkönig Karl von 775 bis 786, 
insbefondere zur PVertheidigung ber Wechtheit der Urkunde befjelben über Ber: 
gröfferung und Begrenzung ber Diöcefe Bremen vom 14, Juli 788. Han 
nover, Kluibworth, 1859. 100 ©. 8, 


Ein unglüdliher Berfuh, allen Regeln der Kritif zum ZTrog eine 
Urkunde als ächt zu vertheidigen, „die feit 100 Jahren faft Niemand 
mehr in Schug zu nehmen wagte.“ Herr Prof. Waig hat fidh die 
Mühe nicht verdrießen laffen, (Gött. gel. Anz. Jahrg. 1860, 13. und 
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14. Stüd, gegenüber „Toldhem dilettantifchen Treiben“ der Mritit wieder 
zu ihrem Recht zu verhelfen. Die Frage wird jet für immer erledigt fein. 


Hodenberg, Wilhelm 5., Galenberger Urkundenbud. Dritte 
Adtheilung. Archiv des Stifte Loccum. Hannover, Jünede. 565 ©. 4. 

Urkundenbuh des hifiorifhen Bereines für Nieberfadjen. 
Heft IV. Die Urkunden bes Kiofters Marienrode bid zum Jahre 1400. 
Auch unter bem Titel: Marienrodber Urkundenbud. Bierte Abtyeilung 
bes Calenberger Urkundenbuhs von W. v. Hodenberg in elle, herausgegeben 
vom biftorifchen Werein für Nieberfachfen. Hahn’jche Hofbuchhandiung. XIII, 
48 6©. 8, 

Erfteres Urkundenbud) enthält, nebfl einer 1344 verfaßten „vetus 
narratio de fundatione Monasterii Luccensis,‘ 1014 auf das frühere 
Eiftercienklofter Loccum in der Diözefe Minden fi) beziehende Urkunden 
oder Urkundenregeften, von denen die ältefte vom Jahre 1168, die jüngfte 
von 1763 ift. 

Das marienroder Urkundenbud follte fi im Calenberger an das 
Poceumer anfchliegen, allein Hr. v. Hodenberg, der fid) durch die Heraus- 
gabe von Urkundenbücern ein hohes Berdienft um die Gefchichte Nieder- 
jachjens erworben hat, überließ e8 dem hiftorifchen Verein für Nieder- 
fachjen zur Publikation und fo bildet num ein Theil des Ealenberger aud 
einen Theil des Urkundenbuches des biftorifchen Vereins für Niederfachfen. 
In Format umd Austattung des legteren ift e3 gedrudt werden. Die 
Herausgabe hat der Archivfefretär Dr. Grotefend in Hannover beforgt, 
defien aufopfernder Thätigkeit überhaupt die vielen Publikationen, die jener 
biftorifche Verein in der legten Zeit vorgenommen bat, ganz befonders zu 
danken find. — — Das marienroder Urkundenbuc enthält, nebft einer 
kurzen biftorifhen Einleitung, 381 Urkunden, aus dem Beitraume von 
1125—1400. Biele derjelben "find von den Bilhöfen von Hildesheim 
ausgeftellt, denn Marienrode gehörte zur Diöcefe derfelben und ift aud) 
nicht weit von der Stadt Hildesheim gelegen. 

Die in den beiden Sammlungen veröffentlichten Urkunden, welche 
für die Specialgefchichte die größte Wichtigkeit haben, waren bisher zum 
größten Theile noch nicht gedrudt. Bedauern muß man, daß bei der 
Methode der Bearbeitung diefer Urkunden, wie bei allen von Herm 
v. Hodenberg herausgegebenen, nicht mehr, als e8 gefchehen ift, praftifche 
NRüdfichten ins Auge gefaßt worden find, denn durd die darin möglicht 
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genau beibehaltene Orthographie und Interpunctation des Originals witrb 
die leichte Meberfiht md das jchnelle VBerftänpnig der mitgetheilten Ur« 
binden nicht felten geftört. U. 


Hodenberg, Wilh. # , Berbener Gejhichtsquellen. 2. Heft. Eelle, Ga 
paun« Rarlowa, 1857. 412 ©. 8. 

Hobdenberg, Wild. 9., die Diöcefe Bremen umb deren Game in Sachen 
unb Friesland. 3. Thl. Beilagen. Ebenbd 1859. V, 104 ©. 4. 

Bremer Gefhihtsquellen heransgeg. v. Wilh. v. Hobenberg. 
3. Beitrag. Ebend. 1857. — XXIV, 72 ©. 4. (Enthält das Zavener 
Urfundenbud). 

Urkundenbud zur Befhichte ber Herzöge von Brauufhweig 
und Lüneburg und ihrer Lande, gefammelt und herausgegeben von $. Su- 
benborf, Dr. unb Arhiv- Secretär. Erfter Theil. Bis zum Jahr 1341, 
Hannover , Earl Rümpler 1859. LXXXIV und 358 ©. gr. 4. 

In dem erften Bande des Urkundenbuchs, dem noch 6 andere folgen 
follen, find 709 Urkunden, die mit Ausnahme von 35 dem Zeitraume von 
1251 (bi8 wohin die Documente in den Origines Guelficae reichen) bis 1341 
angehören, abgebrudt. Der bei weiten größte Theil der Urkunden war 
bisher ungebrudt und unbenutt: es ift alfo ein großes umd jehr widh- 
tige8 Material gewonnen, und eine noch größere Ausbeute ift in ben 
nähften Bänden zu erwarten. Kaum begreiflich aber ift, daß ber fleifige 
Herausgeber fid) dabei beruhigen Konnte, blos das Stants-Ardiv zu Han- 
nover umb bie ftäbtifhen Archive zu Lüneburg und Hannover für feine 
Zwede zu buchforihen. Ein Necenfent in den Gött. Anz. (Sabre. 
1860, 44. Stüd) hat e8 mit Recht getabelt, daß die reichhaltige Uxrkun- 
denfammlung des Lanveshauptarchives zu Wolfenbüttel fowie die ftäpifchen 
Achive z. B. in Braunfhweig und Göttingen gänzlich übergangen find. 
Auch ift e8 nicht zu billigen, daß die Höfterlihen Archive unberüdfichtigt 
blieben, weil die überwiegende Mehrzahl ihrer Urkunden nur von localem 
Imtereffe fe. — Enplich kann man fi auch mit der Art der Abjchrif- 
ten und bes Drudes nicht wohl zufrieden geben, inbem der Herausgeber 
nicht allein die Schreibfehler der Originale, fondern aud, ihre ftörende In- 
terpunction, den bunten Wechfel von großen und Heinen Anfangsbuchfta- 
ben, ja jogar die Abkürzungen beibehalten hat. — 

Harland, H. 3., Geihichte der Stadt Einbed, mebft geichichtlichen Nach- 
richten über die Stabt und ehemalige Grafiaft Daffel, die um Einbed Tiegen- 
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ben Dörfer, Kirchen, Kapellen 2. 2. Bb. 7. Heft. Giubed, Ehlers 1869, 
© 3855 —448. 8, 


Andrei, Fr W. Dr., Chronif der Refidenzflabt Hannover vom 
ben Älteften Zeiten bis auf bie Gegenwart. Nach ben befien Ouellen bearbeitet 
2—5. Lg. (Schluß). Hildesheim, Finke, 1859. VI ımb 65—836 ©. 8, 


Zur Erinnerung an Briedrid Wilhelm Herzog von Braun- 
Ihweig und feinen Zug von bem Grenzen Böhmens nad Glefletb 1809. 
(Mit Altenftüden.) Oldenburg, Schuße. 1859. 110 ©. 8. 


Urhiv für Gefhidte und Berfaffung bes Fürfientkuame Pi 
neburg. Unter Mitwirkung Gr. Excel. des Hrn. Landjhafts- Dir. v. Heben» 
berg berausg. von Eynbicus €. 2. v. Lenthe. 4..Bb. 3. Wbthl. Celle, Kar 
paun- Karlowa, 1859. X, 534 © 8. 

Daffelbe. 7. Bb. 2 Abıyl. Ebb. 1859. X, 614 ©, 8. 


Zeitfhrift des Bereines für Hamburgifdhe Gefhichte. (4. VB. 
ober) Mene Folge 1. Bb. 4. Heft. Hamburg, Meiffner, 1868. IV, 518 — 
644 ©. 8. 


Bon ber Ciftercienferinnen - Abtei Herwaberhuthe und beren Umwandlung 
in das St. Johannis Klofter. — Die Gefhichte bes Hamburger Katechismus 
(von Möndeberg) — Ueber einige in Hamburg gebrudte Schriften bes 
Erasmus Aldertus (von Wiehrrann-KRabow); nebfl einem Nachtrage über einige 
andere Schriften beffelben (von Fappenberg). — Nieberfächfilhes Lieb von 
einem Streite bes Herzogs von Harburg mit Hamburg, i. 3. 1566. — 


Bued, 5. Georg, I. U. D., Hamburgifhe Alterthümer. Beitrag 
zur Geichichte der Stabt und ihrer Sitten. Hamburg, Perthes » Befjer und 
Maufe, 1859. VI, 256 © 8. 

Wenn der Titel der Schrift die Bermuthung erregt, daß e8 auf einem 
wiffenjchaftlichen Beitrag zur bamburgifchen Gedichte abgefehen fei, fo 
wird man bald eines Beflern belehrt. Das Buch will blos den Befu- 
dern der Sammelung ber ftädtifchen Alterthümer als Führer dienen — 
„harmlos plaudernd, ohme zu viel trodnen und gelehrten Apparat“. 


Schröder, Hand, Dr., Lericon der hamburgifhen Schriftfteller 
bis zur Gegenwart. Nach beffen Tode fortgefegt von Erbr. Aug. Eropp. 
18. Heft ober 4. ®b. 1. Heft. Hamburg 1858. ©. 1 — 160. 8, 


Zahrbüdher für bie Landeskunde ber Hergogthümer SähIes- 
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wig, Holjtein und Lauenburg, Hrög. von ber ©. H. L. Gejelliaft für 
vaterländifche Gefchichte, redigirt von Ch. Lchmann und Dr. Hanbelmannn, 
Bd. II, Heft 1 u. 2. Mit einer Steindrudtafel. Kiel, 1859; in Gommiffion 
der afabemifden Buchhandiung. 1—316 ©. 8. 

Im I. Heft: Blutradhe umter Holfteinijhen Bauern im legten Viertel bes 
16, Zabrh. Bon Oberappellationsrath R. Brinfmann. 

Die bier erzählten Thatfachen ftehen in merkwürdiger Uebereinftim- 
mung mit dem, was neuerlich Offenbrüggen in feinen Reich8alterthümern 
aus der Schweiz über die lange Dauer der Blutradhe beigebracht hat. 
Zu erwähhen ift, daß in dem holfteinifchen Falle die Mörder unbeftraft 

„blieben. Ein bei dem Reihstammergeriht wegen Landfriedensbrud 
anhängig gemadhter Prozeß wurde nicht bis zu Ende verfolgt. 

Zur Chronologie jchledwigifher Biihdfe. Bon E. Z. Mooyer in Minden. 
— Grid) Pontoppiban. Grinnerung an fein Leben unb ‚Wirken. Bon Dia: 
fonus &. Erih Earftens in Tonbern. — Kritifche Beleuchtung von. Allen’s 
Gefhichte der dänischen Sprache im Herzogifum Schleswig oder Sübjütland 
2. Abıh. 

Diefe Kritik ift voll fhhlagender Beifptele von Unmiffenheit und 
KRedheit, womit man dänifcher Seit? die Wiffenfchaft mißbraucht, um die 
für die Verbreitung der dänifchen Spradhe ergriffenen Mafregeln aus der 
Geihichte zu rechtfertigen. „Ein Zeugniß aus Angeln gegen Her Allen“ 
(unter den Kleinen Mittheilungen S. 110—113) Viefert dazu einen merk- 
würdigen Nachtrag. Herr Allen hatte nämlich u. X. zeigen wollen, „daß 
erft die Schlei die, wahre und natürliche Grenzlinie zwifchen deutfcher 
und bänifcher Spradie bildet” und fi) dafür als Beweismittel eines 
Schreibens bedient, worin Herr Garftenfen von mehreren feiner na= 
mentlich aufgeführten Verwandten und Bekannten bezeugt, daf fie däntich 
fprädhen. Jet treten eben diefe, Tchlichte Landleute, auf und erflären vor 
aller Welt, daß jene Behauptung von Anfang bis zu Ende erlogen ift, 
indem fie nicht im Stande, bäntfd zu fpreden oder zu verftchen, mit 
Hern Earftenfen nur in deutfher Sprade fi unterhalten 
haben. 

II. Heft. Beiträge zur friefijhen Gefchichte von Hanfen: I, zur Gefdhichte 
der Halbinfel Hörmum auf Sylt. — Die ritterfcpaftlicde Familie Blome im 
Mittelaiter. Bon Brintmann. — Georg Löd von Raabe. — Zur Ge 
fhichte - der Herenprocefje in Schleswig und Holflein. Bon Gejjen. — Ber: 
brennung ber Zauberinmen in Heiligenbafen, nach urfchriftlichen Aften aus ben 
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Qahsen 1578, 1581 unb 1583 mitgeiheil. Bon Brintmann. — Weber 
das Alter ber Stabt Kiel von Ravit. — Kleine Mittheilungen. — 


Ratjen, Beitrag zur Gefhihte der Kieler Univerfität. Kiel, 
Modem. Buchhandlung, 1859. 76 ©. 8. 

Codex diplomaticus Lubecensis. Lübedifhes Urfundenbug Erfte 
AbtHeilung Urkundenbud der Stadt Lübed. Herausgegeben 
von bem Bereine für Lübedifhe Gefhihte und. Altertbumstunbe. 
Zweiter Theil, erfie Hälfte, Lübed 1858, Zweite Hälfte ebbaj. 1858, 

Die Borrede, in ber die Herausgeber über, die Duellen ihrer fo 
wichtigen Publication Bericht erftatten, ift datirt vom März 1859 und 
erft in dem Teßtgenannten Jahre erjchienen auch die Nachträge und Re- 
gifter. Der vorliegende Theil umfaßt, abgefehen von den Nachträgen zu 
dem erften Theil, die Urkunden vom Jahre 1301 bis 1350. Die 972 
Seiten diefer Sammlung, im Vergleich mit den 523 Seiten, die die Ur- 
kunden der ganzen vorhergehenden Periode einnahmen, zeigt fhon, wie 
außerordentlich die Mafle des Materials feit dem Anfang und im Ber: 
lauf des 14ten Jahrhunderts zunimmt. Wir müffen defto dankbarer den 
Fleig und die Mühmaltung anerkennen, die an die Aufgabe verwandt 
wurden, wirklich alle vorhandenen Urkunden bis zu dem angegebenen Beit- 
punkt zufammenzuftellen. Schon eine oberflächliche Durchficht wird jedem 
Lefer zeigen, wie wichtig für die fritifche Behandlung diefer Zeiten gerade 
diefe Bollftändigkeit it. Erft dadurd wird e8 möglich, frühere 
Arbeiten wie 3. B. Dreyer vielgebraudhte Abfchriften und Ertracte fiher 
zu würdigen. ‘ 

Lübel nimmt in ber bezeichneten Periode eine fo eigenthümliche 
Stelung ein und die Gefchichte der Oftfeeftäbte und Fürften ift zum 
Theil gerade hier fo unklar, daß diefer Band nad den verfchiebenften 
Richtungen Hin. der Hiftorifchen Forfchung erft wahren Halt geben wird. 
Für die älteren Partieen der Stadtdhronik, die bekanntlich mit dem Jahre 
1350 für mehrere Jahrzehnte ftillftand, giebt er gleichfalls die erwitnfchtefte 
Eontrole an die Hand, und e8 dürfte fich mit Hülfe derfelben die ver- 
feyiedene Art der Arbeit gerade in den legten Jahrzehnten fihrer con= 
ftatiren Taflen. 

Bon befonderem Yntereffe find neben den eigentlichen Urkunden die 
Aufzeichnungen über die inneren Berhältniffe der Stadt, welche die Heraus- 
geber mit danfenswerther Umficht namentlich aus -den KRämmereibüchern 
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zufammengeftelt haben. Nur vermiffen wir bier ©. 1045 Abf. 1 eine 
Hinweifung auf Deede „Bon der älteften Lübediichen Rathslinie” ©. 
5 ff.. der das fog. Heine Bürgermeifterbuch auf das ältefte Känmereibuch 
zurüdführt und die von ben Herausgebern hier in die Anmerkungen zer- 
ftreuten Notizen defjelben überfichtlicher abgedrudt hat. 

Wenn man weiß, mit welcher wahrhaft patriotiichen Aufopferung vie 
Herausgeber dieje vortreffliche Publikation fo weit geförbert, und wie biefes 
Berk zugleich als ein Werk gelehrten Fleifes und wahren Bürgerfinnes 
betrachtet werden darf, fo gewinnt man dadurch die Zuverficht, daß auch 
die Fortfegung in demfelben Geift durchgeführt werben wird. N. 


* Dittmer, 6. ®. Dr., die Lübedifhen Familien Greverabe unb 
Barneböde im 16. Jahrh; ein Beitrag zur Eufturgefchichte biefer Zeit. 
Lübel, Dittmer 1859. 24 ©. 8. 


Derjelbe, Genealogifhe und biographifhe Nadrihten über 
Lübediihe Familien aus Älterer Zeit. Ebd. 1859. VIL, 112 ©. 8, 


Biegel des Mittelalters aus den Archiven der Btadt 
Lübeck. Herausgegeben von dem Vereine für Lübeckische Geschichte 
und Alterthumskunde. Erstes bis viertes Heft. 1856-60. Sn4.A.u.d, 
Titel: Heft I u Il: Holsteinische und lauenburgische ßiegel 
des Mittelalters a. d. A. d. St, L. Gezeichnet von Milde, Erläutert 
von Pastor Masch. Heft I und Il. Lbck. 1856 u. 59. Heft Ill u, IV: 
Mecklenburgische 8. d. M. a. d. A.d. St. L. Gez. v. Milde. Erl. 
v. P. Masch Heft I u. Hl. Lübck, 1857 u. 60. 

Dur die vorliegenden Hefte und die ungefähr gleichzeitigen Wappen» 
tafeln des Urkundenbuchs der Stadt Fühed ift für die Wappenfunde der 
betreffenden Gebiete eine neue Grundlage gewonnen. Herr Maler Milde 
bat in einer Reihe von Jahren bie überreichen heralviihen Schäge ber 
Lübifchen Archive in feine Sammlung von Siegelgeihnungen zujammen- 
getragen, die an Reichhaltigfeit und Authenticität ihres Material® wohl 
kaum ihres Oleichen im beutjchen Norben haben möchte. Die Decovation 
des Schweriner Schloffes gab zunähft danı Beranlaffung. die urfpräng- 
lie Geftalt der Medlenburgifchen Städtefiegel heralvich feftzuftellen. Die 
Medienburger Hefte enthalten daher nur Stäptefiegel, erläutert durch den 
Commentar des als Heralvifer und Hiftoriter durch eine Reihe bebenten- 
der Arbeiten rlihmlichft bekannten Paftor Mafh. Die bolfteinifchen und 
(nuenburgiichen Hefte. geben neben ven Stäptefiegeln, zu benen aud. bie 
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Lüberer gezählt find, die Siegel der noch gegenwärtig blühenden holfteni- 
fhen adeligen Gefchlehter., Da im Commentar außer den abgebilveten 
auch die fonft vorkommenden älteren Eremplare erwähnt und genau be» 
jehrieben werben, fo überfieht man das dem Heransgebern zugängliche 
Material vollftändig. Dazu find in bem Commentar zu dem erften 
medlenburgifchen Heft eine Reihe der älteren Fürftenfiegel in Holzfchnitten 
gegeben. 

Auf den Werth diefer ganzen Publikation brauchen wir nicht weiter 
aufmerffam zu machen. Ueber das künftlerifch veichfte und elegantefte 
Siegel der vorliegenden Hefte haben wir jedoch fon jett einen Nachtrag 
zu bringen. Es ift dies das große fpätere Landesfiegel des Landes Dit 
marjhen, bier, Heft 3 Sl. 33, nad einen Aborud von 1506, aud 
früher jhon von Dahlmamı publicirt. Ein Auffag des Profeflors 
Holfter in Melvorf in den Yahrbichern f. d. Landeskunde der Herzogth. 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, berausg. v. Lehmann und Handel 
mann Band II 1859, hät nämlicy erwiefen, daß die Darftellung biejes 
prachtvollen Siegels nicht, iwie no Dahlmann gethan, ald die Dreieinig- 
feit zu erlären, fondern daß bie männliche Figur neben der Mutter Gottes 
St. Oswald mit feinem Raben ift, an beflen Beftabend der große Sieg 


über den holfteinifchen Adel 1404 erfochten wurde, wie der Sieg von 
1319 auf Marik Geburt fiel, N. 


Adınnd, Heintih, Grundlinien ber Lübifhen Gefhicdte. Ober: 
Kleine Lübifhe Chronik. Lübel, Dittmer’iche Buchhanbiung, 1859. 
238 ©. 8, 


Kifeh, Dr., IJahrbüder des Vereins für medienburgifhe Ge- 
fhichte und Alterthbumstunde. 24. Jahrgang Schwerin. 1859. 8. 

Diefe Zeitjchrift wird eingetheilt in Iahrbücer für Gejchichte und 
für Alterthumsfunde. Unter leterer Rubrik finden wir im vorliegen» 
den Hefte (S. 259347) 15 Auffäge antiquarifhen Inhalts, von 
denen einer vom Prof. Mommfen verfaßt und aus ver archäologifchen 
Zeitung, Yahrgang 16, abgevrudt if. Auch, in der erften eigentlichen 
biftorifchen Abtheilung des Heftes befinden fich noch vier Auffäge anti- 
quarifhen Inhalts. Von den andern mögen bier die wichtigeren erwähnt 
werben. — Zuerft ift da eine trodene, aber, wie e# jcheint, kritifche Dar- 
legung der eigenthümlichen Berhältniffe des „Bilchofs Nicolaus von 
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Schwerin,” der von 1429— 1456 dem Bisthum vorftand, und 1459 
ftarb, zu nennen. Diefem Auffage find 30 Urkunden zur Erläuterung 
beigegeben. — Zwei Abhandlungen de3 Ardivrath8 LFifch Liefern fodann 
Beiträge zur Gefchichte der Reformation. Die eine „über die Reformation 
der Kirche zu Grubenhagen und Dietrich Maltzan“ wird freilich wohl 
nur für Medlenburg, die andere aber, wie jchon der Titel „Beiträge zu 
der Gefhichte der evangelifhen Kirchen - Reformation in Deftreich durch 
die Herzoge von Medlenburg umd die Univerfität Roftod, namentlich 
dur Dr. David Chyträus“ zeigt, aud) in weitern Kreifen von Interefle 
fein. Jener Dr. Ehyträus, Profefjor zu Roftod, wurde im Jahre 1568 
guf Beranlaffjung der Intherifhen Landftände im Erzherzogthum Deftreic) 
dorthin berufen, um dafelbft die Berhältniffe der evangelifchen Kirche 
zu ordnen. Dieje Miffion wird jedod in jener Abhandlung nur bei- 
läufig befprodhen, da ihre eigentliche Aufgabe in der Darlegung der Thätig- 
feit jenes Mannes in Steiermarf, wohin er 1573 gleichfalls von den 
Ständen des Landes berufen wurde, und wo er gar bald eine Kirchen- 
und eine Schulordnung zu Stande brachte, befteht. UWebrigens hatten 
„die Herzoge von Medlenburg“ fowie „die Univerfität Moftod“ als folde, 
mit jener Kirchen - Reformation, wie aus dem Aufjage felbft zu erjehen 
ift, eigentlich nichts zu thun, ihre Namen werden ganz zufällig nın einige 
Male genannt. Der Abhandlung find 22 Documente beigegeben, "die 
bisher zum größten Theile nicht gedrudt waren. Hierauf folgen mehrere 
Auffäge von Wiehmann-Kadow, von denen der erfte „der Zwift ber 
evangelifhen Prediger zu Roftod im Jahre 1531 und Johann Bugen- 
bagen’3 Gutachten darüber“ faft nur aus dem Abdrude bdiefes Gut- 
adhtens befteht, während der zweite „über des Syndicus Dr. Johann 
Dldendorp’3 Weggang von Roftod” einige Berichtigungen der Angaben 
über jene intereffante Perfönlichkeit in Waig Wullenwever giebt. — End- 
Vic enthält der vorliegende Band der Zeitichrift auch no den Abdrud 
der fjehr wichtigen Urkunde über den Ankauf der Grafihaft Schwerin 
durch die Herzoge von Medlenburg im Jahre 1358, fowie ein vom 
Archivrathe Lich ausgearbeitetes Berzeichnig aller der Urkunden, die auf 
jene Sade Bezug haben. U. 
E3 jet und noch geftattet, aud den Yuhalt des 23. Jahrgangs » 
(1858), der erft im Jahr 1859 uns zugegangen ift, hier hurz anzugeben. 
Bon dem Heren Herausgeber rühren folgende hiftorifche Abhandlungen 
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ber: 1. Der heilige Erpho von Medlenburg, Bichof zu Münfter. 
2. Ueber des Wendenfürften Priglav Söhne Kanut und Waldemar. 
3, Weber den Gau Chotibanz und den Ort Ehuton. — 4. Ratha= 
rina Hahn, Gemahlin des Herzogs Ulrih, Prinz von Dänemark. — 
5. Ueber die Familie Ploten und die Familie Beperneft. — 6. Ge- 
nealogifhe und Kronologifhe Forfhungen zur Gefchichte der medlenbur- 
gifhen Fürftenhäufer. — 7. Des Herzogs Johann Albrecht I Berzeich- 
niß der Landesfhulden im Jahr 1553. — 8. Ueber den Lübeder Mar: 
tensmann. — 9. Tagebud über den Reichstag zu Regensburg 
1532. Ein intereffanter Bericht eine Augenzeugen aus Niederdeutich- 
land, wahrfcheinlich. aus Medlenburg, über die Begebenheiten in Negens- 
burg auf dem Reichötage vom 15. Juli bis zum 23. Auguft 1532. 
Mitgetheilt aus der KHandfchrift des Schweriner Ardhivs. — Herr 
Wiehmann-Kadom jhrieb über die medlenburgifchen Formfcneider 
des fechzehnten Jahrhundert. — Derfelbe über: „Der im 16. Yahr- 
hundert in Medlenburg gebräudliche Eifiojanus.* (Eine geveimte Zu- 
fammenftellung der Namen von Seiligen oder einzelner Silben verfelben, 
um fich dur folhe Reimfprüche die Felt: und Heiligentage jedes Mo- 
nat Teihter einzitprägen. Die hier mitgetheilte Reihe ift in nieber- 


deutfcher Sprache abgefaßt). — Ueber alte niederdeutiche Andachtsbliher 
fowie über das plattdeutihe Wörterbuch von N. Chyträus berichtet der 
Herausgeber. — Darauf folgen Miscellen und Nadträge. — ©. 177 
bi8 270 Urkundenfammlung. Die Jahrbücder für Alterthums- 
tunde (©. 271-384) fünnen wir hier übergehen. — 


Bigger, Gymn.:Prof., Medlenburgiiche Annalen 5is zum Jahre 954. 
Schwerin 1859. 32 ©. 4. 

Grain, 2. $. Dr., Rect. Prof., Beiträge zur Gefhidte der Ser 
ftadt Wismar. Anhang zu M. Dietrich Schröders furzer VBeichreibung der 
Stadt und Herrjhaft Wismar. 1. Lg. Wismar, Gundlah 1859. 80 ©. 8. 


6. Brandenburg, Preußen, Pommern. 


NRiedel’s Codex diplomaticus brandenburgensis. Samm: 
lung der Urkunden, Chroniken und fonftigen Gejchichtequellen für die Gefchichte 
ber Mark Brandenburg und ihrer Negenten. Fortgejegt auf Beranftaltung des 
Bereind für Geh. der Mark Brandenburg. Des erften Hauptiheiles oder ber 
Urkundenfammiung für die Orts: und fpezielle Landesgejcichte 1v. Bd. 519 ©,, 
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17. ®b. 508 ©., 18. B®b. 524 ©. Des dritten Haupttheiles ober ber. Samım- 
lung für allgemeine Landes- und Furfürftlihe Hausangelegenheiten erfter Band. 
Berlin, ©. Reimer. 1859. 548 © 4. 


Bier mächtige Ouartbände Urko. zur Brandenburg. Gef. hat ver 
unermitoliche Riedel im vorigen Jahre herausgegeben, worin neben man- 
hem Belannten fi viel theild Unbefanntes, theils noch nicht Geprudtes 
befindet. Bei ven brei neuen Bänden zur fpeziellen Ort- und Lanes- 
geichichte müffen wir uns darauf bejchränfen, die Städte, Stiftungen 
und Gejchlechter anzugeben, deren Gefch. hier ihre urkundliche Orunlage 
erhält. Der 16. ımd 17. Band bietet die Fortfegung der Urkunden zur 

Gef. der Altmark, und zwar ber 16. die Ur, der Stadt Tanger- 
münde, Fortjegung der Urf. von Stendal und Salzwedel, die Urt. ver 
Stadt Ofterburg, der Nonnenklöfter Krevefe und Diesvorf, und ber 
Probftei Döhre (von letstern beiden find die Urk, fchon großentheild durch 
erden publizirt). Der 17. Band betrifft die Nonnenklöfter Arendfee und 
Dambet und bringt dann eine Nachlefe Alvenslebenfcher, Bartensleben- 
fer, von dem Knefebed’jchyer, von Kröcer’jcper und vermijchter altmär- 
fifcher Urt, (Unter lettern einige ottonifche Diplome Böhmer Reg. 231, 
251, 288). Der 18. Band führt uns in die Neumarkt und betrifft 
1) Arenswalde, Marienwalde und Nee, 2) Berlinihen, Lippehne und 
Bernftein, 3) Callies, Nörenberg, Falfenburg und verfchievene v. Wer 
vel’jche Befigungen, 4) Schiefelbein und Dramburg, 5) Driefen, Friede- 
berg, Wolvenberg und Tanfom, 6) Neu-Landsberg, Himmelftäbt und 
Zantoh, 7) Stadt» und Eollegiatftift Solvin. Imtereffant ift (S.521) 
ber Bericht über den Hergang ber Reformation in biefem Stifte, vom 
Sabre 1548. 

Bon allgemeinerer Beveutung ift natürlih der Band unferer 
Urfundenfammlung, mit welchem der britte Haupttheil derfelben beginnt. 
Er betrifft vorzugsweife die Zeiten Kurfürft Friedrich I und Friedrich II, 
mit defien Tode er abjchließt. Aus dem reichen Inhalt, den die 391 
Nummern diefes Bandes bieten, wollen wir von dem bisher Ungebrudten 
das Intereffantefte hervorheben. Dahin gehört (54—112) die zwar fon 
mehrfach — zulett von Droyfen Gefd. d. pr. Pol. 1, 399 — benugte, 
aber erft jett vollftändig herausgegebene Eorrefpondenz zwijchen Friedrich I 
und dem Herzog Ludwig von Baieru-Ingolftadt (1417—21), „nicht wes 
gen ihres pilanten Iuhalts, fondern wegen des wichtigen Einflufes, den 
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die darin gegen den Markgrafen erft fehichtern verfuchten, allmälig aber 
immer unverfchämter ausgejprochenen Berbächtigungen und Berleumbuns 
gen auf das Berhältnig des Markgrafen zu dem König Siegmund und 
auf feine durch die Gunft des Königs bedingte Stellung im röm, Neiche 
gewannen“. Die Lehnsregiftraturen aus den 9. 1412-—24 (Nr. 52) zeie 
gen, wie der Burggraf von Nürnberg nad feinem Einzug in die Mar 
bort allmälig Anerkennung fand. 

1427. Die Stabt Elbogen verpflichtet fi dem Markgr. Friedrich, 
ohne feine Zuftimmung mit den böhmifchen Kegern feinen Yrieden ein 
zugehen (122). 1437. Marfgraf Frievrih’3 mit feinen Söhnen verab- 
vevete Ranbestheilung und wäterliche Difpofition (141), Megf. Iohann 
abberufen, Friebric, der Neitere Negent ver Mark (142). 1440. Tefta- 
ment Frierih I (146). 1443. Iul. 31. Orumdfteinlegung zum königl, 
Schloß in Berlin (160). 1447. Sept. 16. Bertrag zwijchen Friebrid 
dem Aeltern und dem Jüngern über die von ihrem Bater fejtgejete Thei- 
lung der Mark Brandenburg (173. Droyfen I, ©. 117 hat d. 4. Dct.?). 
1448. Mfgf. Frievrih d. Jüngere gibt feinem Bruder dem Kurfürften 
volle Gewalt, die aufrührerifhen Stäpte Berlin und Cöln zu beftrafen 
(179). 1452. Kurf. Friedrich IT orbnet vor feiner Abreife nach Seru- 
falem für feinen noch unmündigen Sohn Yohanı und die Führung ber 
Regierung eine Bormundfchaftsbehörde an (189). Diefe Urf. gibt bie 
erfte gewiffe Nachricht von der männlichen Nachlommenfchaft Friebrich N. 
1453. Beichte Friebrih II 1445 zu Prenzlau nievergefchrieben und num 
vor Antritt der Pilgerfahrt wiederholt im Dom zu Brandenburg (190). 
1455. Kurf. Frievri II verfpricht unter gemwifjen Bedingungen der Wahl 
Herz. Albrecht v. Defterreich zum fünftigen Neichsoberhaupte feine Stimme 
und Unterftügung (200 vgl. Droyfen 183). 1463. Bifchof Friebridh 
v. Lebus berichtet dem Kurf. Friebrich über feine Zufammenkunft mit 
dem König von Polen (243). 1466 Febr. 4. Verhandlungen über einen 
Landfrieven zu Ulm (263 vgl. 264, 269. Droyfen ©. 327 hat irrig 
ven 8. Fehr.). 1470. Berzeihnig von Lanvesfchulden, melde Kurf. 
Priedrih I feinem Nachfolger hinterließ (388); Kur. Friedrich legt die 
Negierung der Mark niever und tritt Land umd Leute feinem Bruder 
Albredit ab (371 vgl. 369—70, 372, 374, 384—90). Wir erwähnen 
ferner, daß eine ganze Reihe wichtiger Documente 3. B. 494 (cit. Pa- 
lady Gefd. v. Böhmen IV, 1 ©.363, 193, 205, 237, 238, 279, 300, 
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311, 313, 321—23, 325, 328 —9, 332 —334) die Beziehungen der 
Hohenzollern zu Böhmen im Zeitalter Georg Podiebrads in d.J. 1453 ff. 
erläutert, deren Beröffentlihung, obwohl fie zum großen Theil von 
Droyfen benugt find, erwünfcht ift. Andere Urf. betreffen die pommerfche 
Succeffionsfrage 1464 ff. (2489, 251—2, 254, 260, 301, 307—9. 
338—53, 362), die Fehde mit Herz. Heinrich von Glogau 1460 (214—36), 
den 1466—7 betriebenen Plan, eine Tochter des Kurf. Friedrich mit 
Ear! dem Kühnen von Burgund zu vermählen (271, 312, 315, 317) 
(H. Riedel meint: mit dem Sohne Earl’. Carl hatte keinen Sohn, nur 
er felbft kann gemeint fein. Er war feit 1465 Wittwer), ein Plan, ber, 
wenn er zur Ausführung gelommen wäre, die weitgreifendften Folgen ge- 
habt hätte. — Neben fo vielen Urkunden, welde die politifche Gefchichte 
jener Zeit aufflären helfen, fehlt e8 aber auch nicht an foldyen, die durch 
ihren fulturbiftorifhen Inhalt wertvoll find; wir beichließen biefe An- 
zeige, indem wir wenigften® auf einige derfelben hinmweifen. 1429 Migf. 
Johann rechnet mit feinem Rath Hohenneft über feine Einnahmen und 
Ausgaben ab (128), zu anderer Zeit (1433 u. 36) thut er daflelbe mit 
feinem Tuchhändler in Berlin (130, 136), 1436 verfegt er einer Bür- 
geröfrau in Nürnberg fein golvenes Halsband für 700 Gulden (139), 
1465 nimmt urf. Friedrid) den Dr. Maurer zum Leibarzt an und be- 
beitimmt für ihn 100 xhein. Gb. als Jahrgehalt, Nr. 368 enthält die 
Apotheferrehnungen für den Kurf. aus den Y. 1468—69 u. 1470. 
Die Markgräfin Anna bedenkt ihren Bruder den Herz. Albredht von 
Sadjen mit einem Hemde (375). A. C. 

Voigt $., Oberlehrer, Branbenburgijhe Studien. Programm der 
fönigl. Realjule. Berlin, 1858. 26 ©. 4. 

Hahn, Ludiw., Dr., Gch. Regierungsrath, Churfürft Friebrid I von 
Branbenburg, Burggraf zu Nürnberg, ber Ahnberr bes preußiichen Königs: 
haufes. Ein deutjches Fürftenbild. Berlin. W. Herg VIII, 256 ©. 8. 

Das Buch maht keinen Anfpruh auf felbftändige gelehrte For- 
[hung ; fein Zwed ift vielmehr, durd) eine populäre, warm patriotifche 
Darftellung der Refultate neuerer Unterfuhungen über die Gejchichte des 
erften hobenzoller'ichen Ehurfürften anvegend auf „weitere patriotifche 
Kreife” zu wirken. Wie der Berfafler in der Auffafjung der Uebertra- 
gung der Markt Riedel folgt, fo no mehr Droyfen in der Berberr- 
fihung der deutichen PBolitit des erften Ehurfürften. 
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Chmidt, Jul., Prorector, der in ber Zurbrandenburgifhenkinie 
ber Hohenzollern im Jahre 1618 erfolgte Gonfefjionsmwegfel. 
Scäweibnig. 1859. 19 ©. 4. 

Rurlebel, v. dem, Geh. Zuftizrad, Die Rittermatrifeln der Alt 
markt nebft einer alphabetifchen MWeberficht ber Ritterfhaft und der von berjel- 
ben vertretenen Rittergüter. Magbeburg, Heinrichshofen, 1859. IX, 50 6. 8, 

Dropfen, Johann Guf., Gejhichte ber Preußifhen Politik. 


Zweiter heil. Die territoriale Zeit. Zweite Abth. Leipzig, Veit und Comp. 
1859. VI, 43.6. 8. 


Das für die deutfhe Meichsgefhichte wie für die preufifche Landes- 
Gefchichte gleich wichtige Werk wird bei einer andern Gelegenheit gewür- 
digt werben. Hier mahen wir nur auf die reichen hanbfhriftlichen 
Materialien aufmerkfam, melde der Darftellung des III. Bandes, der 
die Zeit von 1500 — 1650 behandelt, zu Grunde Liegen. Schon 
daburdy ift das Buch für die Neformationsgefchichte von bleibendem 
BWertbe. 

Tempehe, 3., Preußens Berbienfe um Kaijer und Reid. Hi- 
forijche Darftellung. 2. Ausg. Regensburg, Manz. 1850. 80 ©. 8. 


Bimmermann, 9. U. Dr., Prof, Gejhite ber Hohenzollern. Ein 


Haus: und Familienbud für jeden Preußen. 2. Aufl. (In 22 Heften). Glogau, 
Flemming, 1859. V, 1040 ©. 8. 
Sörfter, $., Dr., Preußens Helden im Krieg und Frieben. 131— 


189 2fg. (IV. Abthl. Neuere und meuefle preuß. Geh. 97105. Lg.) Ver: 
lin, Hempel, 1859. 2. Bd. ©. 1 — 360. gr. 4. 


görfer, ©. db. Friedrih Wilhelm IV. und feine Zeit. Mit 


Kithoge. Porte. x. 4 — 8. Lig. (Schluß). (Preußens Herrfcher und Helden. 
2. Bd. 4 — 8 Lig.) Sondershaufen, Neufe, 1859. 193 — 514 ©. 8. 


Bangemann, Arhibdiaconus und Geminarbirector, Sieben Büder 
VPreußifher Kirhengefhihte. — Eine aftenmäßige Darftellung bes 
Kampfes um die ewangelifch = (utherifche Kirche im XIX. Jabırh. 2 Bbe. Ber 
lin, ®. Scäulge, 1859. XVI, 416; VI, 434 ©. 8, 


Diplomatische Beiträge zur Geschichte Pommerns aus 
der ZeitBogislafs X. Im Auftrage des Directoriums der Staatsarchive 
herausgegeben von Dr. R. Klempin, Provinzial-Archivar von Pommern. 
Mit einem Facsimile der Handschrift des Herzogs Bogislaf X. Berlin. In 

Htftortige Zeitigeift TIL Band, 81 
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Commission bei A. Bath (Mittler's Sortiments - Buchhandlung), 1859 VII 
und 628 8. 8. 


Eine werthoolle Quellenpublication, die mit einer geringen Ausnahme 
bisher völlig Unbelanntes bietet. Die erfte Abtheilung der Sammlung 
bildet die Rechnungsführung über bie Einnahmen und Ausgaben des 
Bisthums. Kammin während der Yahre 1489 — 94 vom Kantor umb 
Bisthumsverweier Kammin, Cine zweite Abtheilung befteht aus ven 
„Statuta eapituli et episcopatus cammiensis‘‘ ; die britte. enblih aus 16 
Nummern, die unter der Bezeichnung „Memorabilien des Herzogs Bo- 
gislaf X.“ zufammengefegt find. Sie bilden eine wertbuolle Ergänzung 
des jhönen Bildes, welches Thomas Kankow, der treffliche Geidicht- 
jehreiber Ponmers, won Bogislaf X. und veffen Regierung entworfen bat, 
diefeu Fürften „von einem großen herrlichen Gemüthe, das in feinem 
Dinge verzagte, fondern ftetd empor drängte“. Dieje Beiträge liefern 
namentlich eine Fülle Kulturgefchichtlichen Stoffes, und dienen recht eigentlich 
dazu, das Leben jener Zeit in vielfältigen Beziehungen uns vor Augen 
zu führen. — ‚eder ber drei Abtheilungen find von dem verbienten 
Herausgeber höcyft jorgfaltige Orts-, Berfonen- und Sachregifter beigegeben. 


Schmidt, Th., Oberl., Gymn.-Prof. Zur Gefhidte der Stettiner 
Shiffaprt unter Friebrid bem Großen. Gteitin, 1868. 45 © 4& 


Fabricius, D. ©., Dr., VBürgermeifter, Studien zur Befhihte det 
wendifhen Oftfeeländer. 2. Heft: Die Herrichaft der Herzöge der Bom- 
mern zu Danzig und deren Ausgang. 1. Abthl. Berlin, Schneider, 1859. 
vi, 232 ©. 8. 


Hoburg, D. R., Major a. D., die Belagerung der Stadt Danzig im Jahr 
1734. Danzig. Berlin, 1859, 63 ©. 8. (Bergl. Hiftorifche Zeitfchrift 
Band II. ©. 530.) 


Zeitihrift für die Gefhidhte und Altertbumsinnde Erm- 
Iande. Im Namen des hifkorifchen Bereins für Ermianı herausgegeben vom 
Domcapitular Dr. Eihhorn. 2. Heft. &, 201 —408. Mit: Monumenta 
historiae Warmiensis. 1. Wbthl.: Codex diplomsticus Warmiensis, ober 
Regeften und Urkunden zur Gefcdichte Ermiande Gefjammelt unb auf Beran- 
fafjung bes Hiftosiichen Bereins für Grmiland herausgegeben won Demvicar €. 
BP. Bölty und Secret.-Arhivar JM. Eaage. 2. Pig. Begesta ©. 33 — 
112 und Diplomata ©. 143-886. Maim, Kirchheim. 1869. 8. 
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Bedmann, Urfprung nub Bebentung bes Bernfleinuamens Elektron, — 
Thiel, das Berhältniß des Bifchofs Lucas von Wahelrobe zum bemtjchen 
Orden. — Eichhorn, Gefchichte ber ermlänbifchen Biihofswahlen. — Ben- 
der, über den Namen Preußen. — Nachtrag zu bem Auffate „über bie vors 
geihichtlihe Zeit und ben Namen Ermlanbs“ (im vorigen Hefte). — Wat. 
terich, Nikolaus Koppernil ein Deuticher. Chronik des Verein. — 


Preußifhe Provinzialblätter. Dritte Folge Zum Beften ber An- 
Raft zur Rettung verwahrlofter Kinder herausgegeben von &. v. Hajenltanp. 
Königsberg. Jahrgang 1859. WB. III und IV. 386 unb 352 ©. 8. 

Unter dem. anfpruchslofen Titel von Provinzialblättern brachte Diefe 
Zeitfchrift auch im letten Jahr (Über ven Jahrgang 1858 fiehe umfere 
Zeitirift Bo. II. ©. 529 — 531) eine Heihe fehr fhägbarer hiftorifcher 
Arbeiten, auf die wir um fo nachbrüdlicher aufmerffam machen möchten, 
nl® die Preufiihen Provinzialblätter im übrigen Deutfchland weniger be 
achtet zu fein foheinen, als z. B. die Organe unjerer zahlreichen hiftori- 
fhen Bereine, deren Leiftungen doc, mit jehr feltenen Ausnahmen, nicht 
eben beventenver zu fein pflegen. 

Die Zeitichrift zerfällt in „Abhandlungen“ und Meinere „ Mittheilungen”. 
Die Iettern find natürlich vorwiegend nur von localem Intereffe und 
Können bier übergangen werben, fowie aud diejenigen Abhandlungen, 
welche antiguarifchen, geographifhen oder ftatiftiichen Inhalts find. An 
figentlich hiftorifchen Beiträgen bleiben folgende übrig: 

Erzbifhof Brun-Bonifacins, der erfte Miffionär in 
Preußen Ein Bortrag von WB, Giefebredht. (Br. IL. ©. 9—28). 
Die Freunde der Kaifergefchichte fennen die Schilderung jener Perfönlich- 
feit, die der Berfaffer in der Geichichte Kaifer Heinrichs IL. gegeben hat, 
Ein neu aufgefundenes Schreiben des heiligen Brun an ben beutjchen 
König, das dort Veranlaffung zu einem Nachtrag (Raifergeichichte Bo. II, 
&. 192 ff.) gab, ift bier einer ausführlichern Lebensftizze zu Grumve 
gelegt, die ganz von jener Wärme duchhaucht ift, womit Giejebrecht die 
Geftalten des Mittelalters nen zu beleben weiß. 

Hr. Dr. Ernft Strehlte giebt weitere Nachricht über „die liv- 
ländifheChronifpes Hermann von Wartberge“ (TI, 129—154), 
deren Entvefung jchen aus dem vorigen Jahre bekannt ift. Der Bericht- 
erftatter zeigt das Berhältniß der neuen Quelle zu verwandten Chronilen, 
ohne fchon jegt eine erjchöpfende Fritiiche Würdigung vornehmen zu wollen. 

31* 
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Hr. 8. Hoburg, der ein Yabr früher die Belagerung der Stabt 
Danzig im Jahr 1734 befchrieben hat, giebt jegt aus unbenusten ardji- 
valiichen Documenten einen Beitrag „zur Gefcicdhte der Stabt Danzig 
während ber Belagerung Marienburgs im Jahre 1454* (III, 171-182, - 
193—211). 

Anna Sabinus, bie TohterMelandhthon’s, von Dr. Theo- 
dor Muther (III, 212— 237) ift eine quellenmäßige fehr anziehende 
Sfigge von dem wechfelvollen Rebensgange der Lieblingstochter Melandıthong, 
melde mit dem geiftreichen und leichtfinnigen Poeten und Humaniften 
Georg Sabinus, dem erften Rector der Univerfität Königsberg, in um- 

+ glüdlicher Che Lebte. 

Simon Dad, der Sänger des Todes, von Prof. €. J. 
Eofad (TI, 287—307), und Kant und Leffing. Eine Parallele 
von Dr. Johann Jacoby (252 — 263) find geiftreiche Skizzen, bie 
mehr die deutfche Literaturgefdhichte berühren. 

Die Beiträge zur Gefhihte der Stadt Elbing in ben 
Jahren 1840—1848 (&. 37—100, 282 —286) verfpredien „thatfäch- 
liches Deaterial* zur neueften Gejchichte der Provinz Preußen zu geben, 
fiegen aber bis jegt nur in der Einleitung vor. 

Dagegen erhalten wir ein abgefchlofjenes Bild aus der neueften Zeit in 
einem Artikel des IV. Bandes: Die Bürgergefellfhaft in Königs: 
berg, ihre Entftehbung, Entwidlung und Aufldöfung von 
Dr. Dieter (S. 59—95) vor. Die hier erzählten Vorgänge aus den 
40er Jahren find von mehr al8 Localem Jnterefie; fie werfen ein helles, 
freilich nicht vortheilhaftes Licht auf die Reactionsmaßregeln unter dem 
Minifterium Arniın, welches mit allen möglichen Mitteln auf polizeilichen 
Wege gegen einen Berein einfchreiten zu müflen glaubte, der fern von 
politifchen Beftrebungen nırr den gefelligen und fittlichen Sinn der Bürger 
fördern wollte. 

In demjelben Bande (S. 1—48) finden wir von Joh. Boigt 
einen meiftens aus Archivalien gefhöpften Artikel über „des Herzogs 
Albredtvon Preußen Kriegsftudien und Kriegsanftalten— 
ein Iehrreicher Beitrag zur Gefchichte diefes Fürften, wie überhaupt zur 
Kenntnig des Kriegsweiens im 16. Jahrhundert, mit dem fich keiner 
eifriger befchäftigte ala Herzog Albrecht. 

Zu den vorzüglichften Abhandlungen gehört endlich eine biograpbifche 
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Sfigge aus dem 15. Jahrhundert von Georg Boigt: „Laurentius 
Blumenau, Gefhäftsträger und Gefhihtfhreiber des 
beutfhen Nitterordens* (S. 242— 267). 3 ift der Lebenslauf 
eines Hofjuriften, der bald in Preußen, bald in Rom, dann in Wien, 
dann wieder in Augsburg erffeint, um fpäter als Genoffe des Gregor 
Heimburg im Dienfte des Herzogs Sigmund von Tirol feine Streiche 
auf die römifche Eurie zu führen — umb zulekt ala Karthäufer zu enden. 
Das Material der geiftvoll gefchriebenen Skizze ift Königsberger und 
Münchener Handfchriften entnommen. K. 


7. Dberfachien. 


Brandes, 9. B. Ehr., Dr., Privatbocent, Grunbriß ber Sähfifhen 
Geihihte. Zu Borträgen ımb zum Sanbgebraudge bearbeitet. Leipzig, 
Voigt und Günther, 1860. VIII, 100 ©. 8. 

Auf wenigen Bogen ift bier ein großes forgfältig burdhgearbeitetes 
Material zufammengedrängt. Schon die Duellen= und Literaturnachweife 
machen die Schrift zu einem willtommenen Hilfsmittel für Jeden, defien 
Studien die fächftfche Gejchichte berühren. 

Herrmann Ung., Prof, Gejhihte bes Königreihs Sadjen. 
Nebft einer Kithogr. und color. Karte, bie Theilung Sacfens beireff. in qu. Fol. 
2. Aufl. Dresden, Hödner, 1859. VIII, 261 ©. 8. 


Deutriä, 3. ©, Lehr., Bilder aus der Gefhihte Sadjens, ober 
bie widtigften und merfwürbigftien Momente und Ereignifje aus der Gejchichte 
Sadjens. 1. — 8. Liefg. (Im 12 Lieferg.) Neu: Gersporf, Ofchap, 1859. 
256 ©. 8, 


, Br, Das goldene Bud vomPBaterlande, ober Sad 
fen, jonft und jept, nebft Entftehung und Schidfale feiner Städte und Ort 
faften x. Löbau, Walde, 1859. (7. —15. Lfg., S. 97 — 240). 8. 


Gcjhihte der fähfifhen Armee in Wort und Bild. Von Dr. 
% Hauthal). 2. Aufl. 1. — 5. Lg. Leipzig. Schrader, 1859. IV, 92 ©. 8. 


Günthling, Dr., Oberl., Gymm.:Prof.,, Morik, Herzog und Kurfürfl von 
Sacjien. Minden. 1858. 26 ©. 4. 


Collegium Beatae MariaeVirginis inUniversitateLip- 
siensi. I. Der Zusammenhang des Collegii Beatae Mariae Virginis mit 
den Anfängen der Universität Leipzig. Am 2. December 1859. Leipzig. 
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Commissions -Verlag von Alexander Edelmann, Universitätsbuchhändler, 
618 8. 

Eine Feftgabe zur Feier des 450jährigen Befichens der Univerfität 
Leipzig im Namen des Coll. B. Mar. Virg. von vefjen dermaligen Mit- 
gliedern Marbab, Wuttfe und Brandes dargebradt. Die Schrift ent- 
hält 6 Aftenftüde umd eine (wenn wir nicht irren) von Wuttfe verfaßte 
Einleitung zur Gefch. des fogenannten „Frauentollegs*, einer burd) die 
1408 aus Prag mitgezogenen Schlefir Yohann v. Miünfterberg und 
Schann Hoffmann von Schweidnig begründeten Stiftung, die vorzugs- 
weile für Schiefien beftimmt war und bereit# 1422 von fjrievrich dem 

‚Streitbaren alle Freiheiten und Gerechiigfeiten ver beiden Fürftencollegien 
erhielt. — Unter den bier veröffentlichten Aktenftäden war uns bejonders 
Nr. I und V, viefes die Statuta antiqua von 1445, jenes die leges ei 
constitutiones de vita et moribus inquilinorum enthaltend, von Interefie. 

A. C. 

Lindau, M. B., Gelhihte der Haupt- und Refidenzfladt Dres- 
den von ber früheften 6i® auf bie gegenwärtige Zeit. 2. Bb.” 2. Heft. Dres- 
ven, Runte, 1859. 81 — 160 ©. 8. 

». Weber, Carl, Dr., Minifterialrath x., Zur Chronik Dresdens. 
Leipgig, 1859. ®. Taudnig. VIII, 188 ©. 8. 

Bon demfelben Berfafler erichien ein Yahr früher das Werk: „Ans 
vier Jahrhunderten" (S. bift. Zeitjchrift Br. I. ©. 232). Waren dort 
and nicht geradezu wichtige Aftenftüde des fächfiihen Hauptftantsarchivg, 
dem Hr. v. Weber vorfteht, an’s Licht gezogen, fo war das Mitgetheilte 
doch nicht ohne Interefie und wenigftens theilweife von hiftorifcher Be- 
deutung. Im der vorliegenden Schrift aber vermögen wir wenig  biefer 
Art zu finden. AN die Äuftigen oder fchawerlichen Stüdchen, vie hier 
aus arhivaliihen Documenten ausgezogen und allerdings mit ftiliftiichem 
Gefhid behandelt find, enthalten kaum etwas Gejchichtliches und dürften 
fogar dem „Eulturhiftoriter“ nicht viel bieten. Herr von Weber fcheint 
freilich bei diefer Publikation nr das Intereffe feiner Mitbürger im Auge 
gehabt zu haben: dann bärfen wir aber wohl an biefem Orte ven Wunfch 
ausfpredhen, daß e8 dem Herrn Berfaffer gefallen möge, aus ven unfchäg- 
baren Ardivalien des fächfiichen Hauptftantsardhiv lieber folde Documente 
zur Bearbeitung auszuwählen, bie in Wahrheit unfere Wiffenfchaft be 
reichern können. K. 

Torgan und von Wolferöberfl. Eine GErinnerungsfchrift zur Gäcular- 
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feier ber ruhmvollen Verteidigung Torgan’s am 12. Auguft 1759 Xorgan, 
1859. 32 ©. 8. 

Lorenz, die Stadt Grimma im Königreich Sachen, hiftorifch befchrieben. 
6. und 7. Heft. Leipgig, Dyk. 1859. 8 


8. Xhüringen und Heflen. 


Beitfhrift bes Bereins für thäringifhe Gefhihte und Alter 
thumstunde. IH. Bb. IV. Heft. Iena, Fr. Fromman, IV, 374 ©u.8, 

Enthält Beiträge von H. Hef, Über das vormalige Klofter Bur- 
gelin bei Stadt-Bürgel (S. 237 — 288); Kreisgerichtsrath Dietrich, 
das Hojpital Mariä Magdalenä zu Gotha; Johannes Boigt, Ur 
hunden zue Gefchichte der deutjchen Orvens-Ballei Thüringen (zu betradh- 
ten als Anhang zu einer Abhandlung über die veutjche Ordens - Ballei 
Thüringen in Bp. I. der Zeitihrift); Guftav Emminghaus, das 
tbiteingifche Bataillon in Ruhla, im April 1813, 


Düringische Chronik des Johann Rothe. Herausgegeben 
von P. v. Lilienkron, Jena. 1859. XXXII, 734 ©. 

Mit Freude begrüßen wir in biefer Publikation, die zugleich ven 
dritten Band der thüringifchen Geihichtsquellen bilvet, die Fortfegung 


eines vor Jahren begonnenen und dann in das Stoden gerathenen Un- 
ternehmene. Der Herr Herausgeber hat mit glüdlichem Takte die Bes 
banblungsweife gewählt und durchgeführt, die gegenüber einem Werke, wie 
dem in Rebe ftehenden, unläugbar die angemeflenfte war. “Der im jever 
Deziehung ungenügende und mangelhafte Aborud, ven Menten in feiner 
befannten Sammlung feiner Zeit veranftaltet hat, ift hiemit für immer 
entbehrlich gemacht, und Düringen befitst jest eine vollftändige und zuver- 
läffige Ausgabe feiner erften veutjch gejchriebenen Randeschronit, deren 
Lectüre zugleich durch das beigegebene Gloffar in danfenswerther: Weife 
erleichtert wird. Die motivirten Anfichten des Herausgebers über ben 
wirklichen Berfafler der Chronit werben wohl fehwerlich auf Wiverfpruch 
ftoßen, und die Behauptung, die in neuerer Zeit mit allzugroßer Zuverficht 
vorgebradht worden, — daß nemlich Rothe der Berfafler nicht fei, wird, 
ohne mit annehmbaren Gegengründen geftütst zu fein, ficher nicht wieber- 
holt werben. In Betreff der Duellenanalyje hat der Herausgeber alles 
geleiftet was nöthig wcr um einen wiffenjchaftlichen und Fritiichen Gebrauch 
der Chronik möglih zu machen, und darauf in Wahrheit fam e8 vor 
allem an. Wgl. 
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Preller, 2, Hofrath und Oberbiblioigetar. Ein fürftlihes Leben. 
Zur Erinnerung an bie verewigte Großherzogin von Sachen: Weimar :Eifenacdh 
Moria Paulowna, Großfürfin von Rußland, Weimar, H. Böhlau, 
1859, 1476. 8, 

Eine fhöne Lobfchrift zum Andenfen der ausgezeichneten Fürftin, die 
fi) auf dem claffifchen Boden der neuen Heimath früh die Achtung und 
Verehrung der beften Männer und durch unzählige Werte der Mildthä- 
tigfeit und durdh gemeinnügige Anftalten die danfhare Liebe ihres Boltes 
verfchafft hat. Das nahe perfünliche Verhältniß, in weldhem der Herr Ber- 
faljer feit Jahren zu der Großherzogin ftand, erflärt die innige Berehrung, 
die fi überall in der Schrift ausfpridgt. E8 ift nicht die Arbeit bes 
Geihichtjcreibers, der die einzelnen Züge zur Eharakteriftit, mühfem 
ferfchend, fammelt und aus nahen und fernen Quellen eine vollftändige 
Biographie herzuftellen fucht: e8 find vielmehr Skizgen, bingeworfen unter 
dem frifhen Eindrud eines fhönen Bildes, deffen Berluft nody nicht ver- 
fhmerzt if. Einen ähnlichen Eindrud macht au dasjenige. Stüd der 
Schrift, mweldies in Form eines Briefe von dem Here Minifter von 
Wagdorff mit befonderer Berüdfihtigung der öffentlichen Thätigkeit 
der Großherzogin verfaßt ift (S. 67—85). Den 5. Theil bilden Briefe 
an und über die hohe Frau befonders von Goethe und feinen Freunden, 
endli Anreden, Denffchriften und Gedichte bei feierlichen Momenten aus 
ihrem Leben. K. 


Landau, ®., Dr., Hiftorif=topographifche Bejchreibung der meiften Ort: 
iaften im Churfürftentfum Hefjen und im den großherzoglic heffifchen Un: 
theilen am Hefjengaue ‚am Oberlahngaue und am Stiergaue. Herausgeg. vom 
Vereine für bHeffiihe Gefichte und Landeskunde. (YIm der Zeitfchrift des Ver 
eins für Heffiiche Geichichte und Landeskunde. 7. Supplementheft). 4. Heft. 
Schluß. Kafjel, 1858. X, 289 — 417 ©. 8, 


Zeitfrift bes Vereins für Heffifhe Gefhidhte und Landes 
funde. 2b. VII. Heft 1. Kaffel, 1859. 


Pfarrer Büff, Beiträge zur Gefchichte der Giftercienfer Nonnenflöfter Frauen: 
fee und Kreuzberg ı. — €. F. Mooyer, Heinrich, Bijhof von Hildesheim. — 
Dr. Landbau, Heflen vom 18. Zuli 1757 bis zum 21. Mär; 1758. — Las 
teinifche Jufcriften des Kurfürftentyums Heffen, zufammengeftellt und erklärt 
von Prof. Klein. — Dr. Landau, ber Heiligenberg. — $. Altmüller, 
zur Erinnerung an Dr. €. $. Löber. — Beiträge zur befliihen Ortöge 
fjigte, mitgeiheilt von Dr. Landau. — E. $. Moopyer, NRadiräge zur 
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Reihenfolge derjenigen Perfonen, welde ben Nonnenkiöflern von geflorf 
Fifhbed, Möllenbed, Obernkirchen und Rinteln vorfınden. 


9. Fronten. 

Archiv für Gefhihte und Altertbumstunde von Ober: 
franten. 7. ®b. 8. Heft. Mit einer Steinzeihnung. Bayreuth, 1859. Auf 
Koften des Bereins. 131. ©. 8. 

Wir begegnen in bdiefem Hefte zunäcft einer fleißigen Bufammen- 
ftellung der in Regeften und Urkundenbücdern befannt gewordenen Daten 
über die Blaffenberger Linie des Orlamindifhen Grafengefälecdtes von 
Dr. Holle. Daran fließt id eine kurze Befchreibung bes alten Bay- 
veuth von demfelben Berfafier — ohne Duellennachweife und im Wefent- 
lihen nur ein Auszug aus deflen Gefcichte der Stadt Bayreuth. — 
Hirfch's „Beitrag zur älteren Gefchihte der Pfarrei St. Georgen bei. 
Bayreuth“ behandelt das Entftehen und Wachsthum diefer Heinen Stadt 
von neuer fürftlicder Gründung vorzüglich in ihren firchlichen VBerhältniffen, 
entbehrt aber an manden Orten der zuverläffigen Begründung. — Aud) 
v. Hagens „Geihichtlice Nachrichten über den Almofentaften und das 
Seelhaus zu Bayreuth“ können nicht ganz befriedigen: e& gebricht ihnen 
an der nöthigen Einheit, welde durch die unpafiende Eintheilung faft 
ganz aufgehoben wird; nicht minder Yäßt die Onellenforf hung Manches 
zu wünfchen übrig. — Dr. Neubigs Auffag endlich über die Errid- 
tung der Pfarrei Mangersreutb — eine für die innere Gefchichte der Land- 
fchaft nicht uninterefiante Reihe von Vorgängen, trägt einen allzu dilet- 
tantenhaft Fleinlichen Charakter und leidet nicht felten an Wiberfprüchen. 
Den Schluß des Heftes bilden ein Nachtrag zur „BVBefchreibung der Landes- 
bhauptleute zu Hof“ von %. dv. Sihart, und der Jahresbericht des Ber- 
eins. — Kann man fo diefe neuefte Leiftung des oberfräntifchen Gefchichts- 
vereined nicht hoch anfhlagen, um fo mehr wird man bedauern, daß feine 
Tätigkeit nicht in höherem Grade auf die VBeröffentlihung von Duellens 
fehriften gerichtet ift, wie 3. B. der in den früheren Heften begonnene 
Abdrud von Hellerd Ehronif der Stadt Bayreuth immer noch unvollen- 
bet vorliegt. Th. K. 

Deeb, Hartwig, Mitglied bes biftoriichen Vereins von Oberfranken, Chri- 
fian, Markgraf zu Brandenburg: Gulmbad 1603 — 1655. Auf Grund der 
vorhandenen und meuen Quellen bearbeitet und feinen Seitgenofien erzählt. 
Bayreuth. Carl Giejel 1859. VIIL, 40 © 8. 
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v. Neipenflein, Karl, Brhr., Der jhwäbiihe Bund in Ober 
franten oder bes Haufes Sparned Fall 1523. Alten zur fräutifchen 
Sejhichte mit 5 alten Holzjchnittbruden. Weimar, 1859. IV, 18 ©. 4. 

Mud, Georg, Beiträge zur Gefhihte vom Klofer Heil 
dronn. Wnsbah, 1859. 8. 


Borliegende Schrift ift die Arbeit eines verftändigen Mannes, bem 
bis auf einen gewiffen Grad kritifche Kraft umd bei Beurtheilung con- 
feffioneller Conflicte ein erfreuliches Gerechtigkeitsgefühl zuerfannt werben 
mäfjen. Am bebeutenpften ift der zweite Abjchnitt, wo ber Berfaffer, ge- 
ftügt auf die erhaltenen Campilationen ımd Yahrbüicher des Klofters, die 
Beziehungen der Markgrafen von Ansbach (und z. Th. aud von Bai- 
veuth) zu dem Stifte Heilbronn jchilvert. Diefe Mittheilungen find ent- 
fchieben Iehrreich umd verdienen, befonder® infofern fie die Zeit des Mart- 
grafen Georg Frievrih) (2. Hälfte des 16. Jahrhunderts), die Zeit ber 
Säcularifirung des Klofters betreffen, unfern vollften Dant. Wel. 

Monumenta Zollerana lrkundenbud zur Gefhidhte des Haufes 


Hohenzollern. Hereg. von Rud. Frhr. v. Stillfrieb und Dr. Traug. 
Märder. 5. Bb. Urkunden ber fräntifden Linie. 1378 — 1398. 


Berlin, Ernft und Korn in Commiffion. 111, 408 ©. 4. 


Arhin bes hiforijhen Bereius von Unterfranten und Afhaf- 
fenburg. 14. 2b. Zweites und brittes Heft, nnd combinirter 27. unb 28. 
Jahresbericht für die Jahre 18°%,, und 18°”/,,, erflattet von Dr. M. Th. 
Gongen. Würzburg, 18658. 59. 278, 253 um 55 ©8. — 

2. Heft. Denzinger, hiftorifch -topographiihe Bejchreibung ber Etabt 
Dettelbah. — Herrlein, das Schloß Alzenau. — Welzenbadh, Gefcichte 
der Buchbruderkunft im ehemaligen Herzogthume Franten und im benachbarten 
Städten. Fürft Adolf von Föwenftein-Wertbeim, Bunbbrief ber Ritter 
geiellihaft mit ben Greifen 1379; zur Gedichte der weftphäliichen Hehmgerichte 
in Franken. v. Thängen, ein Zieb von Sobenberg — 

3. Heft. Barad, Hans Böhm und die Wallfahrt nah Nilfashaufen 
1476, ein Borfpiel des großen Bauernkrieges. (Siehe über diefe Abhandlung, 
die and) befonders erfchienen ift, umfere Zeitfchrift Bd. 8, Heft 1 ©. 218). — 
Bentert, bie Ruine Künszbergk im ehemaligen Reichewalbe bei Mellerichftabt. — 
Baner, die Truchjeffe von Balbersheim. — Ruland, der Belud bes Nürn- 
berger Arztes Hieronymus Münzger bei Biihof Rudolf won Scerenberg in 
Würzburg 1495. — Kittel, Grörterung ber hiftorifhen Streitfrage über bie 
Lage bes ehemaligen Frauenkiofiers im Hagen bei Michaffenburg. — 
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Arhin des hifkorifchen Bereined fürlinterfranten und Aichaf- 
fenburg. Fünfzehnter Band. GErfties Heft. Würzburg, 1860. 

Borliegendes Heft zählt offenbar zu den inhaltreicheren in der nicht 
Heinen Reihe, vie der genannte Berein feit feinem Beftehen veröffentlicht 
bat. Bor Allem wird die erfte Abhandlung von Her Reininger 
über die Marien- oder Nitterfapelle zu Haßfurt nicht verfehlen, die Auf- 
merfjamteit and weiterer Kreife auf fich zu ziehen. Sie ift gegen bie 
freilich höchft fonderbaren Aufftellungen des Herrn von Heideloff über 
die angebliche Genefis gevachter Ritterfapelle und veffen mehr als fonderbare 
Deutungen der am Chorfrieße der Kapelle angebrachten Wappenbilver ges 
richtet. Dem negativen Theile der Abhandlung wird ein Unbefangener 
kaum feine Zuftimmung verfagen, wenn man «ud über ben pofitiven 
Theil derjelben fich etwa die Entfchliefung nod vorbehalten wollte, Die 
Wiverlegung der Heibeloff’jchen Theorie ift vollftändig gelungen, und ver- 
liert in unfern Augen dadurch nichts am ihrem Berdienfte, daß ihr das 
Werk von der Gegenfeite ber fehr erleichtert ward. -— Linter dem üb» 
rigen Inhalte des vorliegenden Heftes heben wir zunächft nod) den Auffat des 
Herm Dr. Himmelftein über das Klofter Wechterswintel O0. C. (im 
bar. Landg. Mellrichftant gelegen) hervor, defien Verfafler gleich dem ber 
vorgenannten Abhandlung auch fonft fchen fich mehrfach um die fränfi- 
jhe Gejcdichte verdient gemacht hat. Der Hauptwerth diefer Peiftung be 
fteht in den Regeften des Klofters, bei denen ein altes Copialbucd zu 
Örunde gelegt worden ift und vbenen wir befonder® auch nadhzurühmen 
haben, daß überall die Zeugen vollftändig wiedergegeben jind, was ;. ®. 
Lang in feiner Reg: Bavar. zum erheblichen Nachtheile feines Unterneh- 
mer jo unvolftändig gethan hat. Allerdings hätten fidh bie Regeften 
no vollftändiger herftellen laflen; jo find 3.8. zwei längft befannte Iir- 
hunden des genannten Klofter8 gerabezu überjehen (die eine von beiden 
eine Tradition Eberharbts Bogt von Salzburg v. 9. 1159 Archiv I. 53, 
bie andere eine Ceffionsurkunde des Klofters W. an Klofter Porta coeli 
vom Juni 1250, Menten SS. I. p. 776). Termer ift eine Urkunde bes 
Biihofs Hermann von Würzburg (F 1254) unter dem Jahre 1267 auf» 
geführt, wahrfcheinlich weil fie im Eopialbucde fäljchlich unter diefem Jahre 
eingereibt ift, während das angegebene 22. Jahr des Bontifilates des Bi- 
fhof8 auf 1247 zurüdweift und ganz im Einkfange mit dem Jahre ver 
Erhebung Hermanns (1225) fteht. Ferner hätten wir eine eingehenvere 
Erörterung über die Gründung und den ober die Orünber bes Klofters 
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BD. gewünfct. ES find doc einige Spuren vorhanden, die auf eines 
und da8 andere ber in jenen Gegenden Norbfrantens angefeflenen Ge= 
fchledter hindeuten. &3 würde uns bier zu weit führen, unfere Anficht 
oder Bermuthung über diefe Frage zu begründen; die Bemerkung können 
wir aber nicht zurüdhalten, daß e8 uns etwas gewagt erjcheint, aus ber 
befannten Anweifung 8. Konrad III. von jährlichen vier Mark ©. für 
das Klofter auf Güter, dieim fernen Sachen liegen, zu folgern, daß der- 
felde zu den Fundatoren des Mlofters gehöre. Diefe Ehre koftete in der 
Regel wenn nicht höheren jo doc gewiß gefichertern Preis. — Enblid 
fei der Gefchichte des Stiftes St. Burkard in Würzburg (1. Hälfte) 
voy M. Wieland gedadht. Wir haben e8 bier unverfennbar mit einer 
fleißigen Arbeit zu thun, bie fi alles erreichbaren Materials zu be= 
mächtigen fuchte, jedody hat der Herr Berfafler Leider unterlaffen, zufam- 
menbängende Regeften des Stiftes und der Aebte zu geben, woburd, für 
Arbeiten biefer Art allein eine unerfchätterliche Grundlage gewonnen wer- 
den Tann. Bugleich bemerken wir, daß die Annales Rosenveldenses und 
Herbipolenses, die inzwifchen der neuefte Band der Monumenta german. 
Hist. gebracht hat, zwar. nicht viele aber um fo koftbarere Nachrichten über 
die Gefchichte des Klofterd St. Burkard bringen, wodurd; fi) namentlich die 


Reihenfolge und Chronologie der Aebte, die für die früheren Jahrhun- 
derte doch mod etwa8 mangelhaft und verworren vorliegt, theils berich- 
tigen theils ergänzen läßt. Wgl. 


Heibeloff €. d., die Ritternamen der Ritter Kapelle in Haffurt umb ge 
fhicptliche Einleitung. Haffurt. Kuhn, 1859. 39 &. 8, 


Shönhuth, Ottmar, WolframvonMNellenburg, Meifter Deutfchorbens, 
erfter Stifter des Hofpitals zum heil. Geift zu Mergentheim nebft einer kurzen 
Gefhichte diefer Anftalt und einiger darauf bezügliden Urkunden. Mergentheim. 
Thomann, 1859. 31 6. 8. 

Diefe Fleine Schrift, deren Ertrag zur Errichtung eines &ebent- 
fteines für Wolfram von Nellenburg beftimmt ift, giebt aus einem, freilich 
ziemlich, fpäten, „Lagerbuch” urkundliche Nachrichten über das im Titel 
genannte Hofpital.. Außerdem bat der Berfafler auf Grund des nenerli 
von %. Boigt in feiner Gefchichte des deutfchen Ordens aus dem Stutt- 
garter Staatdardjive zu Tage gefürverten Materiald einige Punkte bier 
weiter ausgeführt, die er in feiner kurzen „Ehronit von Mergentheim” 
(Mergentheim 1857) noch nicht näher hatte erörtern können. Th.K. 
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10. Bayern. 


Niedermayer W,, Priefter, das Möndigum in Bajumwarien in ben römi- 
fen, agitolfingifchen und farolingifchen Zeiten. — Landshut, Thomann. VIIL, 
2326 8, 


®. Relb, qu. Bürgermeiftr. Hiftorifhe Nahriten über Straw 
bings chemalige Berfcehrsverhältniffe, Bau und Unterhalt 
ber Brüden, Zölle, Herleitung ber Donau zur Stadt, Be 
Ihladtbau, Ältere Berfafjungs: und Berwaltungs:Zuflände 
und Nebergang der Straubinger: Donaubrüden auf das Fönigl. 
Staats:Nerar. Straubing. 1858. 726. 8. 

Sehen wir ab von den bie ältefte Zeit behandelnden Ausführungen 
und von ber fehwerfälligen durch allzu viele Fremdworte und fehr häu= 
fige Wiederholungen entftellten Sprade des Berfaflers, fo finden wir in 
der vorliegenden Schrift intereffante Mittheilungen über die Waflerbauten, 
den Stabt- und Brüdenzoll von Straubing, fowie über den Verfall der 
Kädtifhen Berfaffung im 17. und 18. Jahrhundert. Eine mehr in’s 
Einzelne gehende Angabe der Quellen, aus denen die Darftellung gefhöpft 
ift, und, da e8 vorwiegend ungebrudte find, eine genauere VBejchreibung 
derjelben hätten wir freilich ebenfo gewünfcht, wie die anhangsweife Ber- 
Öffentlichung wenigftens der wichtigften Urkunden, auf die ber Berfafler 
Bezug nimmt, 3. B. jener Herzog Albredt I von Straubing- Holland 
über die Verleihung des Brüdenzolls i. Y. 1889, ober der Herzogs 
Albrecht des Weifen vom Jahre 1474 über die Befeftigung der Stadt. — 
Letzteres möchten wir um fo mehr betonen, al8 aud bier, wie an fo vie- 
len Orten, wenig Ausfiht auf die Herausgabe eines ftäbtifhen Urkunden- 
buches vorhanden ift. — Eingehendere Mitteilungen über den Brüden- 
zolltarif von 1450 würden für die Gefchichte des Handels und Berkehrs 
erwünfcht gewefen fein. | 

®. Rolb, qu. Bürgermeifter, Gefgite ber Unterrigts:Anftalten 
ber Stadt Straubing. Landshut. 1858, 1746. 8. 

Meberfidhtlicder und zugleich ausführlicher als in der eben beiprode- 
nen Schrift behandelt deren Verfafler hier feinen Gegenftand. Dabei ijt 
er aber in den bei Dilettanten fo häufigen ®ehler verfallen, Dinge zu 
erzählen, melde mit dem eigentlichen Gegenftande in keinem näheren Zu= 
fammenhange ftehen. Sp wibmet er — übrigens aus keinerlei Tendeny — 
©. 75— 99 vorwiegend einer Darftellung des 3Ojährigen Krieges in 
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feiner Rüdwirtung auf Bayern — als Einleitung zum Bericht von ber 
Gründung des Jefuiten-Kollegiums und Gymnafiums in Straubing, wäh- 
rend ber hier wirklich vorhandene Zufammenhang auf ein paar Seiten 
zur vollen Evidenz hätte gebracht werden fünnen. Auch ift, es entjdhieven 
zu weit gegriffen, wenn, um barzutbun, daß die Dotation des Yefuiten- 
collegiums durch eine ohmevieß überjhulvete Stadtfammerkaffa in Straubing 
ganz vereinzelt baftehe, auf die Gründung aller bayerifchen Jejuitenfchulen 
in Einzelnen eingegangen wird. Das Mittelalter wird im Eingang mur 
kurz berührt; denn vorzüglich find es die Unterrichtsanftalten jeit dem 17, 
und 18. Jahrhundert bis auf unfere Zeit, welde ven Berfafer beichäf- 
tigen: die Schulen der Urfulinerinnen und Befuiten, wie die vom Staat 
und der Stadtgemeinde errichteten Schulen der Neuzeit. Seine Darftel- 
lung jcheint zuverläfiig und auf Kenntniß der einfchlägigen Documente 
gegründet: verhältuigmäßig am bürftigften ift fie für die Gejchichte der 
Jefwitenichule, wobei ihm die betreffenden Akten nicht alle vorlagen, reich. 
haltiger für die neuere und meuefte Zeit. Hier wie bort ift e8 jevod 
nicht jowohl die innere Gejchichte der Schulen, als deren äußere vorzüg- 
lich finanzielle Berhältniffe, auf die der mit den Berwaltungs- und fie 
nanz» Zuftänden der Stadt yraftiic befannt gewordene Berfafler fein 
Augenmerk richtet. — Im Betreff der Ouellennadhweife und bed Styles 
möcpten wir in erhöhtem ©rabe geltend machen, was bei der vorhin ge- 
nannten Schrift jhon hervorgehoben wurde. Auf einige Irrthlimer da- 
gegen im den biftorifchen Daten, die zum Theil Drudfehler fein können, 
wollen wir fein allzugroßes Gewicht legen. Th. K. 

®. Kolb, gu. PBürgermeifter, Geihidte der Wohlthätigkeite- 
Riftungen der Stadt Straubing. Landshut 1858. 158 ©. 8. 


Berg, €. d., Die bayerifheLandesferung Ingolftabt in kriegegeichicht- 
fiher und firategifcher Bedeutung dargeftellt. Ingolftabt 1858. IV, 252 ©. 8& 

Dberbayerifihes Ardhiv für vaterländifhe Gefhichte, heraus- 
gegeben von bem hiftoriichen Bereine von mb für Oberbayern. 21.®b. 1. Heft, 
Münden, 1859. ©. 1— 70. 8. 

Geif, die Reihenfolge der Pfarr- und Ortsvorfände Mündens von. ber 
Grünbungszeit bis zur Gegenwart, bann ber lanbesherrlichen und ftäbtifdhen 
Beamten vom 13. Jahrhundert bis zum Schluffe des 18. Jahrhunderts. — 
Wiedemann, Arfacins Seehofer, Bürgersfohn aus Münden, der erfie Teil» 
nehmer art den Reformationsbewegungen in Bayern. Eine biographiige Stkigge. — 
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Zwanzigker Jahresbericht bes piforifhen Bereines von und 
für Oberbayern. Für das Jahr 1858. rftattet in ber Plenarverfamm- 
Inng am 1. Wprif 1858 durch den erften Vereinsoorftand Minifterialrath Hector 
Grafen Hundt. Münden 1858. 135 ©. 8. 


Berhandlungen des hiforijhen Bereines für Niederbayern. 
VL ®b. 8, Heft. 1859. 

Dr. med. 3. ©. Baumgartner, Gejhichte des Marktes Thann, Zgl. 
Landgerichts Simba a. I. — Pfarrer Klämpfl, Beihreibung der Pfarrei 
Kirhborf bei Ofterhofen. — Bier Lieder aus Niederbayern mitgetheilt von UI. 
Shels. — Oberlieut. Iof. v. Würdinger, Beiträge zur Geldicdte ber 
Familie der Wirtinger, Wirting,, Würdinger aus Nieberbayern. — Hauptm, 
5. Weininger, Abbad bei Regensburg. — DOberlieut. 3. R. Schuegraf, 
Ehronit von dem Pfarrborf Teugen, kgl. Log. Kelfeim. — - Das Wappen bes 
Marktes Geilenhaufen — 


Berhandlungen bes hikorifhen Bereines von Oberpfalz nud 
Regensburg. 18. DBb. ber gefammten Berhanblungen und 10. Bb. ber 
neuen Folge. Mit 3 Tithographirten Tafeln. Regensburg 1858. 440 ©. 8, 


NRiedermayer, bie Dominikanerlicche in Regensburg. — Erb, Unfelm 
Defing, Abt des Klofters Ensborf in der Oberpfal. — Schuegraf, 3 Red« 
nungen über den Regensburger Dombau 1487. — Böhaimb, bie Befiger 


von 51 ehemaligen pfalzwenburgiichen Hofmarten im Egl. Regierungsbezirte von 
Oberpfalz und Regensburg. — Mayer, Jahresbericht 13856 — 1857. 


41. Die öferroeiifchen Stammiande. 


Urhiv für Kunde öfterreihifher Gefhihtsquellen. Heraus 
gegeben won ber zur Pflege vwaterländifcher Gefcichte aufgeftellien Commiffion 
der Taiferfihen Alabesnie der Wiffenihaften Wien (Berofvs Cohn) 1859. 8. 

AX. Bo. 2. Hälfte. &. 205-446. (Man fehe über die 1. Hälfte unfere 
Zeitfdeift Bd. I. ©. 536). 

Hear Yohannes Voigt veröffentlicht einen Briefwehjel de# 
Hans Ungnad Freiberrn von Sonned mit dem Herzog Hl- 
bredht von Preußen (S. 209— 278). Ter Freiherr Hanns Un- 
gnab war im Jahr 1543 Oberfter des öfterreichifchen Kriegsvolts in An- 
garn und betrieb vie Ernennung des Herzogs Albrecht von Preufen 
zum oberften Felvhauptmann wider die Türken: 17 Iuhre fpäter finden 
wir benfelben zum Proteftantismus übergetveten und dafür mit BVerluft 
feiner Güter beftraft in Würtaukerg, von wo er wieberhos vem 





488 Ueberficht der hiforifen Literatur 


Herzog fowohl über perfönlihe Berhältnifle, wie über zeitgendflifge Be- 
gebenheiten Nachricht giebt. Ju der Zurädgezogenheit befürderte er mit 
großem Eifer, noch als Greis von nahe 70 Jahren, die Weberfegung 
religiöfer Bücher in die croatifhe Sprade und den Drud der Bibel in 
der winbifchen, croatifchen und cprillifhen Schrift. — Einmal Hagi er 
fhmerzlih (S. 227) über die Läfterbächer der Gelehrten von der Augs- 
burgifchen Eonfeffion, wodurd die Widerparthei in ihrer Tyrannei und 
Berblendung gar verftodt gemacht werde. — 

Herr Adam Wolf publicrt drei dbiplomatifhe Relationen 
aus der Zeit Kaifer Leopolds I. mit einer Einleitung (S. 279— 
341). Die erfte vom venetianifhen Gefandten Sagrebo (1665), er= 
ftattet an die Signoria von Venedig, berichtet über den Türkenfrieg von 
1661 — 1664, über den Frieden von Basvar, über die einflußreichften 
BPerfönlichteiten am Hofe Leopolds, über die Unentfchloffenheit des Taifer- 
lichen Gabinets u. |. w. Das zweite Schriftftüd ift ein geheimer Be- 
viht, welden Graf Leslie nad) feiner Rüdtehr aus Eonftantinopel dem 
Kaifer überreichte. Das dritte endlich eine Relation des Taiferlichen Ne- 
fidenten in Rom Freiheren Johann Werner von Plittersdorf über bie 
Berwendung Ludwigs XIV, um dem öftreichifhen Minifter Yürft von 
Anersperg zur Eardinalswärde zu verhelfen. — 

Herr Dr. 9. Ignaz. Bidermann fhrieb über „die Wiener 
Stadt-Bant, ihre Entftehung ihre Einridtung und 
Birkfamteit, ihre Schidfale" (S. 343 — 445) ein willlommener 
Beitrag zur Finanzgefchichte Deftveichs im dem erften Decennien bes 
18. Jahrhunderts. 

Der XXI. Band enthält folgende Abhandlungen : 

Ueber das Babewejen mittelalterliche und fpäterer Zeit. Bon ©. Zappert. 
(S. 3—166). — Documenta Historiae Forojuliensis Saeculi XIII ab anno 
1200—1299. Summatim regesta a. P. Josepho Bianchi Utinensi (S. 167— 
221, 377—414). — Georg Reigerfiorffer und feine Zeit. Ein Beitrag 
zur Geididgte von Siebenbürgen in den Jahren 1527 -— 1586. Bon Johann 
Carl Säuller. ©. 223 — 291. — Udalrid IL von Aquileja und Otto 
von Reitenbud. XI. Jahıh. Bon Hermann Fehner. (6. 293-349). — 
Einige Bemerkungen über bie Familie der Stifter von Seitenfieiten. Bon 
Theodor Mayer (6. 351 — 376), — 


Die 3. und 4. Mbhandlung find in Separatabdräden befonders er- 


Ealjbı 
färift 
Könige 
gerheil 
ratabzı 
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fchienen (Wien, Gerol’3 Sohn 1859). — Die Schrift von Kern 
Gehner läßt fi aber nad einer gründlichen Wecenfion des Seren 
u. Cohn in den Gött. gel: Anz. (Nr. 130—132 des Jahres 1859) nicht 
fowohl als ein Beitrag zur öftreidhifchen Landesgefdichte, als zur. Ge-: 
fhichte der Kirchenfpaltung in der Zeit Kaifer Friedrich I betrachten. 
„Denn wenn auch die Ueberfchrift ver Abhandlung nur den Patriarderi 
Udalrid von Aqulleja und den Probft Dtto von Weitenbucdh nennt, 
fo erhalten wir doch nicht bloS eine Lebensbefchreibung diefer beiden Män- 
ner, fonderh in Verbindung damit eine Gefchichte des Widerftandes, den. 
die Erzbifhöfe von Salzburg dem Kaifer entgegenfegten, und eine Day: 
ftellung der dem Frieden zu Benebig (1177) vorangehenden Berhand:. 
lungen.“ Die Arbeit beruht auf einer fleigigen VBenugung von Briefs 
fammlungen. Herr Dr. Eohn hat mandes nicht Unerhebliche berichtigt 
und Einzelnes nadgetragen. — 


Der XXII. Band befteht in feiner erften Hälfte (S. 1—231) aus 
einer auch felbftändig ausgegebenen Schrift von Karl Oberleitnuer: 
„Deftreihs Finanzen und Kriegöwefen unter Yerdi- 
nand I.” Bom Jahre 1522 — 1564. Nah den Quellen des 8. 8. 
Finanz» Minifterialarhive. Mit Urkunden und Plänen, — Eine durd- 
weg auf autbensifche Ouellen geftägte detaillirte Darlegung ber äftveichi- 
den Finanz umd Kriegsverhältnifie in der 1. Hälfte des 16. Yahrb: 
Das höhe Berdienft einer foldyen Arbeit, ihre Wichtigkeit jowohl fire’ die 
pofitifche und Srieqsgefäichte als für die riäftige Würdigung der Inneren 
Berhältniffe ded Öftreihiihen Staat? braudt faum betont zu iverden. 
Wir wollen aud; nicht mit dem Herm Berfafler darüber rechten, ob er 
nicht feiner Schrift zu fehr die Form einer Materialienfammlung ‚gegeben 
babe: dem hiftorifchen Werth derfelben thut es feinen Eintrag. 

Die zweite Hälfte des 22. Bandes bringt folgende Stüde: In 

1. Studj archaeologici sulla Dalmazia. Memoria de] professore Ab. Si- 
menone Gliubich. ©. 233275: - 2. Beiträge zur Gedichte des Erzbisihume 
Salzburg im XI. — XII. Jahrhundert. Bon Eruft Dümmler. (&. unjere Zeit: 
frift ®b. III. ©. 208). — 3. Die Krönung Kaifer Marimilian’s IT zum 
Könige von Ungarn 1568, aus einer Handfchrift der Wiener Hofbibliorhef mit: 
gerheilt von riebrihd Firnhaber. (&. 305-337. Au in einem Sepa- 
ratabzug erfchienen). — 4. Lrfundenregeften zur Gedichte Kärntyens You 
Gottlieb Feiern von Antershpofen. (SG. 339 — 369). — 5. Forifegung 

Hiftorife Zeitfgrift TIL. Band. 92 
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ber Documenta Historise Forojuliensis von Bianohi. — 6, Nahirag zu 
bem Aufiay I. 8. Eduller's: Georg Reichersborfier und feine Zeit. — 


Notizenblatt. Beilage zum Ardhiv für Kunde öfterreidifcer 
Gelhihtsquellen. Heransgegeben von ber hiftorifchen Commiffion ber fair 
ferlichen Akademie der Wiffenfhaften zu Wien. Neunter Jahrgang 1859. Wien, 
aus ber E. f. Hof- und Staatsbruderei. 1860. VII, 438 ©. 8. 


Bir haben den legten Band des Notizenblattes vor uns; bemm 
nad einer Borbemerfung S. VII fließt dafielbe als foldhes mit dem 
9. Jahrgang, indem fein Inhalt von nun an in das von 2 auf 3 Bände 
erweiterte Archiv eingereiht werben fol, Wir Können uns diber biefe 
Aenderung nur freuen, da bie bisherige unbequeme Einrichtung des No- 
tigenblattes die Benugung beffelben jehr erfchwerte. Was übrigens den In- 
halt des vorliegenden Bandes betrifft, fo heben wir folgende Beiträge 
hervor : 

1. Regeften zur Gefchichte des Banernkrieges in Steiermarf und im 
Stifte Salzburg in den Jahren 1525 — 1526 von Karl Oberleitner. (©. 
68— 72, 86— 92). — 2. Bon Demfelben Aufzeihmungen zur Gefdichte 
KRaifer Marimilian’s II. (S. 805—312, 318-325. Die Kriegerüftungen. unb 
die Finanzlage 1565 — 1570. Beiträge zu Kaifer Marimilian'g Charakter. 
Defterreichifche Gefandtichaften. Alchemiften). — 3. Briefe und Aktenftüde zur 
Gefchichte des Pafjauer Kriegsvolls vom 9. Jänner 1810 bis 20. Mai 1611, 
ebenfalls von Karl Oberleitner. (Im Nr. 21-—24)*). — 4. Deufidrift 
bes Lehrers bes Kurfürften Karl Albrecht von Bayern am benfelden über bie 
Stellung Mar Emmanuel’s zu Defterreih im fpanifchen Erbfolgefriege. Bon 
Hofepp Zahn. (Im Nr. 11-15), — Mittheilungen aus dem Wiener Stabt 
Archiv von Camefina. (Nr. 5 und 7), — m Rr. 8—24 finden fih Ur 
kunden und Regeften ber gräflihen Familie won Etubenberg aus dem Ardive 
des Joaneums. Mitgetheilt von weiland Eduard Pratobevera. — In Nr. 3 


*) Wir verbanfe endlich dem Pleife beffelben Forfhers nod 2 interefjante 
Beiträge zur öfterreichifchen Binanzgefhichte, die ans dem Alnanadh für 
die Finanzwachbeamten (Wien 1859. gr. fol.) befonders abgebrudt find, 
1. Hiforifher Heberblid der EL. E. Hoflammer von 1498 
Bis 1656 (mit einer fehr Irkrreicgen Tabelle der Befoldungen der Heftam- 
mer von 1539 — 1748). 2. Dir Gtaatshauspalt Deferreihs um 
ter Raifer Karl VI. Mit einer Tabelle über bie verfiebenen Hof 
und Staatsausgaben und ber Bezüge der Laiferlichen Botfchafter ı. |. ww. 
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heilt Here Theodor Mayer eine Lobrebe auf ben erfien Jagellonen Wla- 
bislaus König von Polen bei feiner Begräbnißfeier zu Kralan 6. Juli 1484 
im Auszuge mit. — Die „literariihen Nachridsten” können wir übergeben. — 
Für den „hiftorifhen Atlas und bie Etatiftit des Mittelalters” ift. verwertbet 
worben: das Lehenbud Herzog Albrecht’ V. von Defterreih. Mitgetheilt won 
weilanb Iofepp Epmel. — 


Fontes rerum Austriacarum. Defterreid. Gefhiätsguellen. 
Hrög. v. der Hiftorifhen Commiffion ber faiferl. Akademie ber Wiffenfchaften im 
Bien. 2. Abtheil. Diplomataria et Acta. 16. 18. Bh. Wien, Gerolb’s 
Sohn, 1859. 8. 


16. Band: Urkunden bes Ciftercienfer- Stiftes Heiligenkreuz im Wiener 
Walde. Herög. von bem. Gtifts-Arhivar Joh. Nepomud Weis. 2. Th. 
vi, 251 ©. 


18. Band: Urkunden ber Benebictiner- Abtei unferer fieben rau zu bem 
Schotten m Wien. Bom Jahr 1158 bis 1418. Hrag. v. dem Eapit.-Priefter 
Arhivar Dr. Ernft Hanswirth. VIN, 6878. — 


Sipungsberigte ber faiferlihen Hlabemie der BWilfenfhaf- 
ten. Philofoppifh-hiftorifhe Elaffe Band XXX, XXXI, XXXI, 
Heft 1 und 2. Wien 1859. Yu Commifion bei Carl Gerolb’s Sohn. 8. 


Iıtbem wir bier nur diejenigen Abhandlungen namhaft machen, 
melde zur Öfterreichifchen und deutjchen Gefchichte gehören*), haben wir zu 
nennen: 
In Band 30: Weinhold, bie heibnifche Tobtenbeftattung in Dentfch- 
fand. 2. Abtheil. ©. 171 — 226. — Urneth, Maria Tperefia unb ber 
Hofrath Greiner. Man jehe unfere Zeitfchrift Bd. II. ©. 228, — Mm BD. 


*) Aufferdem enthalten bie vorliegenden Bände noch, abgefehen von ben wer 
fhiedenen orientalifchen Arbeiten ber Herrn Pfizmaier und Barb, 
eine gründliche Abhandlung von Sidel (Bb. XXX, &. 3 — 90) über 
„da8 Bicariat ber Bisconti”, auf bie wir zurüdkommen werben; 
ferner ° bie‘ fon bei ber römifchen Gefchichte aufgeführte Unterfuhung 
Aihbad's über bie Zeit des Abfchluffes der zwilhen Rom und Car- 
thago errichteten reundfchaftsbünbniffe (Bo. 31, ©. 421— 448), und 
Feifalirs Studien zur altböhmifchen Literatur im Bande 82. ©. 
unten Böhmen. — 

2* 
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81: Gindely, Zeiträge zur Gefdidhte des breipigjäßrigen Krieges. ©. unten 
Böhmen. — v. Karajan, Bericht über bie Thärigkeit ber Hiftorichen Com: 
mifjion während bes Jahres 1881/,. — Bergmann, die Eblen von Embs 
zu Hobenembs in Boraiberg, in 2 Wbibeilungen. — Verger, zur Gefdichte 
der Yaltenjagd. — Jr Bd. 32: Torıfepung und Ediluß von Bergmann's 
Die Ebien von Embs x. — Bon bemjelben: Zwei Tenfmale in der Ffarr: 
fire zu Baden. — Adam Wolf, Ein Brief von Genp (S. 312 — 820). 
Der Brief, batirt aus Teplig, ben 22. Dctober 1806, und an ben Fürften 
Joferh Franz Lobfowip geridtet, verbreitet fich in ausführlicher und interefjan: 
ter Meife über bie Greigniffe von Jena und Wuerfiäbt, über den jchred- 
lien Feldzug von 7 Tagen, ben Genh im Preußifchen Haupiquarticr mit 
gemadt hatte. — 

Karajan, Th. ©. B., Kleinere Quellen zur Gefchichıe Deftreihe Gıftes 
Heft, Wien, Eerold’s Sohn, 1859. 51 ©. 8. 


Wir erhalten hier von Fundiger Hand drei Meine Quellen zur öft- 
reihifchen Gefchichte in einer wahrhaft fhönen Ausgabe. Die beiden ex- 
ften Stüde: „Fretris Ambrosii de Sancta Cruce de aetis judaeorum sub 
duce Rudolpho (1307 ımd 1810)” und „Berlauffung zu Wyenn, in der 
Karwochen gefchehen (1463)* erjjeinen hier zum erften Male. Das dritie 
und intereflantefie Stüd: „Hanns Hierszmanns, Thürhüthers Herzog 


Aldreihts VI von Deftreih, Bericht über Krankheit und Tob feines 
Herren" (1463 umd 1464) war fon früher von Hermayr heransge- 
geben, aber in einer Weife, die einen neuen forgfältigen und mit erfläs 
renden Noten begleiteten Abdrud keineswegs überflüffig machte. Und ge= 
rade biefe außerordentlich anfepauliche Erzählung, mit ihrer rührenden 
Einfachheit und Treue verdient e8, in einer wohlgefäligen Yorm allge 
meiner belannt zu werden. K. 


Abbott, John 8. C, The empire of Austria its rise and pre- 
sent power. Newyork, 1359. 520 ©. 8. 


New, Alfred H., The history of Austria, from the earliest period 
to ihe present time. London, Blackwood, 1859. 846 ©. 42, 


Michiels, Alfred, Historie secrdöte du gouverfnementAutri- 
chien. Premiere histoire d’Autriche 6crite d’aprd&s des documents authen- 
tiques. Paris, Dentu 1859, VIII, 892 ©. 8. 


Michiels, Alfred, Oostenrijk. Geheime geschiedenis de- 
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O ostenrijksche regering. Bewerkt naar authentioke bescheiden. 
Uit het Fransch. Amsterdam, v. d. Made 1859. IV, 490. 6. 8. 


Bon den bier verzeichneten öftreihifchen Gejdichten Liegt ım8 allein 
da8 franzöfifhe Buch von Miciels vor. Die Tendenz der ans dem 
Anfange des vorigen Jahres flanmenden Arbeit geht aus dem echt frans 
zöfiihen Motto hervor: „Pretentions des Habsbourgs: Anstriae Est 
Imperare Orbi Univereo.. Röplique de la France: Austria Erit In 
Orbe Ultima”. Die Hauptquelle ift VBebfe's Gefchichte des öftreiifchen 
Hofes. 


Rangenmantel, Briefter, B. Joh. v., Abriß der vaterlänbifhen Ge 
[ihre für die äftreihiihe Jugend. 8. Wıbeilung. ‚Wien, Prandel und 
Mey. 1859. VIII 246 ©. 8. 


Rantofier, Ip, Edulratg, Gefhidte Defireihb in Biographien 
der Regenten. Der vaterländifgen Jugend gewibmer. Wien, Sommer, 1858. 
IV, 1486, 8. 


Wenzig, Zoleph, Schulraih, Zluftrirtes vaterländifhes Gelhichtsbud. 
Bilder aus ber Gtaaten-,. VBölfer: und Gultmwzefichte Dejtreihe. In 8 Lig 
1. und 2. 2fg. Leipzig, Edamer. 1. ®b. &. 1—128, 8, 


Neumann, Leop., Dr., Prof., Recueil des traitds et Cönven- 
tions conclus par l’Autriche avec les puissauces 6trangäres, de- 
puis 1763 jusqu’ &% nos jours. T. 5 u.6. Leipzig, Brockhaus, 1859 
748 und 468 ©. 8. 


Introsinski, Mor., De imperalis bibliothecae Vindobon. Codice ms. 
qui inseriptus est: Ehrenspiegel des Erzhausgs Oestrerreich a Joh. Jac. 
Fuggero, Augustae Vind. 1555. Dissertatio inauguralis: Breslau 1858 
346. 8. 


Rafänig, Mor. 5., Die Benebdictiner: Abtei zu den Schotten in 
Wien. Eine gefhicdtlihe Erinnerung zur Feier des 700jährigen Jubelfeftes. 
Mit dem Programm ber adhitägigen Eäcularseftlidkeiten und einer Abbildung 
ber Eriftsfiche im Jahre 1650 in Holzicgnitten. Wien (Diruböd), 1858. III, 
316. 16. 


Siedler, Dominitus, Der Markt Frantenburg im Oeftrei ob ber 
Enns, und beffen nächte Umgebung. Hiftorifh und topograrbifch gefcdhildert, 
fo wie amtbologijdh beieudpie. 2 Thle. in 1 Bde. Wien, Mediihariften: Buch. 
1858, 129 und 108 ©. 8. 
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Mudar, Alb. »., Dr., Prof., Etiftscapitular, Gefhidte bed Heryeg 
thums Steiermark. 6. Tl. Gräg, Damian umb Sorge, 1859. IV, 
407 ©. 8. 

Mittpeilungen des hiforifhen Vereines für Steiermart. 
Herausg. von befien Ausichufie. 8 Heft. Grat (Heffe), 1868. IV, 196 ©. 8. 

Darin: Ruabl, epigraphiihe Excurfe, im Jahre 1857 (umebirte und 
revibirte Römer- Infchriften). — Lubwig, Abt zu Rein, fiber bie gefchicht- 
fihen Denkwitrbigkeiten von Straßengel. — Sheiger, Ebuarb Pratobevera. — 
GätH, zur Gedichte der Hausgrafen in Eteiermarl. — Beinhold, über 
ein zu Etrafengel aufgebedtes Grab, — Gäth, Urkundenregeften für bie Ge- 
fpkähte von Eteiermart 1252 — 1680 (1422 — 1457) u. A 


Anteröhofen, Fehr. v., Handbuh ber Gefhichte des Herzog 


thums Kärnthen bis zur Bereinigung mit bem öfterreichiichen färftenthilmern, 


2. Bd. U m d. 8%. i: Hanbbud ber Gejchichte des Herzogthums Käruthen 
im Mittelalter bis zur Bereinigung mit bem öfterreihifhen Yürßenthämern. 
2. Bp. 5. Heft: 5. Periobe 976 — 1122. Klagenfurt, Leon, 1859. &. 796 
— 995 und Regeflen und Urfunden. ©. 65 -— 124, 8, 


Mayr, Jofeph, Oymu.» Lehrer, Die ehemalige Univerfität Salz. 
burg. Salzburg, Mayr, 1859. 23 ©. 4. 


Sormentini, Jof. Flor., Beiträge zur Gefhichte der Graffhaft 
Gdrz von bem älteften befannten Zeiten bis zum Wusfterben der Görzer Dy- 
naftie 1500 nebft Hiftorifhen Skizzen ber uralten Patriarchate von Aquileja mb 
Grabo, des Herzogthums Kärnten und ber gefürfteten Grafichaft Tirol. Görz, 
1858. 968 

Schid, Lehr M., Deutfhe Mannhaftigeit wider weljhe Anmafung, ober: 
Hofer — Spedbader — Hafpinger. Drei Heldenbilber aus ber 
nationalen Erhebung der Tyroler im Jahre 1809. Reutlingen, Enffliin nnd 
Laiblin. 1859. 92 ©. 8. 


12. Böhmen , Mähren, Eiteflen. 


Schriften der Hiftorifh - fRatififhen Section ber E. f. mähr. 
fhlef. Gefellichaft zur Beförderung des Aderbaues, ber Natur- und Landeskunde. 
Rebigirt von Ehriftiou b’Elvert. XI Bb. Brünn, 1859. 588 ©. 8. 

Diefer Band enthält 16 Abhandlungen, zumeift cultwegejchichtlichen 
Inhalts. Beachtungswerth find darunter: v’Elverts Gejhidte der 
Zigeuner 110—144; das Zauber- und Herenwefen in Mähren 
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319—421; dann einige literarhiftorifche Abhandlungen Feifalils: Bei 

träge zum Gefchichte der Literaten-Gefellichaften in Mähren 1—17. Die 

Literaten wurden genammt wie lucus a non lucendo, fie ftehen mit Poefle 

und Literatur in feinem Zufammenhange, eö waren Sobalitäten, welche 

fi) zu vegelmäßigem Kirchenbefuch und Pflege des Kirchengejanges ver- - 
banven. Im 16. und 17. Jahrhumberte ftart verbreitet, erlofhen viefelben 

im 18, faf gämlih. Es fcheint jevoch, daß man Firchlicher Geits jetzt 

bieje Bereine wieder zu beleben fucht. ferner: 


‚Reimronit eines Iglaner Bürgers“ 1607—1617. S.25—44. 
Ein poetifches Machwerk; doc; find die Daten m Local- und Sitten» 
Geihichte nicht ohne Werth. 


„Das Brünner lateinifh-beutih-böhmifhe Wörterbuch“. 
Anfangs des XV. Jahrhunderte. 4547. 

Hr. Feifalit befchäftigt fi mit Forfehungen über die veutfchen Dia- 
kecte in Mähren. Hier bricht er die Bahn und es ift ihm vieles zu 
banfen. Auf die wahre philologifche Bedeutung jenes Wörterbuches hat 
Feifalik zuerft aufmerffam gemacht, 


„Die Auslegung ber zehn Bchote von Johannes von Iglan“ 
47—49 gibt Beifalik hier zuerft herant. 

„Bür ums“, fagt der Herausgeber, „hat biefe Auslegung ihren großen 
‚Werth; nicht nm den allgemeinen, der Beichtfpiegel und Auslegungen der 
Gebote fir Sittengefchichte halber, fondern mich als Urkunde für ben 
beutfchen Dialeft in Mähren nnd als das Werk des erften beutfhen 
Schriftftellers, veflen Namen wir Tenmen.“ Hr. Feifalit fett die Ab- 
faffung biefer Auslegung in die erfte Hälfte des XIV. Jahrhunderts, Als 
banfeswerthe Beigabe ewjcheint ein Wörtervergeihniß, 54—57. 

Diefx Band enthält außerdem Beiträge zur Gefchichte einiger mähri- 
fehen Stäbte; eine Sammlung von Berorbunngen über das Zimentirungs- 
wefen, Preisfagungen u, |. w. 








Notizenblatt ber Hiftor. ftatif. Section als Monatsbeilage ber 
Mittheilungen der 1, f. mähr. fahlef. Gefellihaft zur Beförberung bes Neterbanes, 
der Rate und Lanbesfunde. 1859. 12 Nr. 96. 4. 

Diefes Blati wird vom Sectionsvorftande, dem unermüblichen .fyor- 
fher Ehriftian D’Elvert, rebigirt, und man kann «8 jagen, faft von 
ihm allein mit Material verfehen. — Der Jahrgang 1859 enthält: Beiträge 
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zus Wirkfamkeit Waldftein’s in Mähren und Schlefin. — Rotigen zur 
Gefhiäte der Eyweden in Mähren 1622—1648. — Kritifche Weberfidht 
der. Literatur Über die Mineralquellen des Laiferliden Antheils Schlefien 
von Dr. Melion. — Alte Gebräude bei den Rapiermahern. — Die 
Herrfchaft Datfchig.. — Die Kirche Mont Serrat. — Zur Gefdichte des 
Berlaufes der Staats- Güter in Mähren. und Schlefien von Ehriftian 
d’Elvert. — Zur Gedichte des dreißigjährigen Krieges in Mähren, 
1639 und 1640. — Eine Iglauer Ehronit. — Ein mittellateinifches 
Trinflied von Julius Feifalil. — Die Landhäufer in Olmüg und Brünn. 
— Borkehrungen gegen bie Beft 1690. — Zur mähr. felef. Biographie. 
XXUI. Waldurga Gräfin von Trucfeß-ßeil. - Zur Theater-Gefcdichte. 
— Deftr. Mel in der Baftille 1688. — Die Gelehrten - Gejellfchaft in 
Dlmüg. — Dito II der Schwarze, Herzog von Olmük von B. Brandt. 
— Zur Gefchichte des Einfall der Preußen und Sadhfen in Mähren im 
Jahre 1742. — Die Preußen 1758 bei Müran und Zwittau. — Zur 
Jefuitenliteratur. — Zur Gefchichte des Dramas. — Ein Lied über die 
Bertreibung der hutterifchen Brüder aus Mähren im Jahre 1535 u. a. m. 

Hlas, casopis ofrkevnf. XI. Jahrgang 1859. 

Ein firliches Blatt, erfheint in Brünn alle 14 Tage, enthält u. a. 
eine ausführliche Biographie des Priefters Johannes Sarcander,, welcher 


fürzlich in Rom felig gefproden wurde. Der Berfafler desfelben Prof. 


Prochäzka wird biefelbe in befonderer Ausgabe erjcheinen Laffen. — Job. 
Sarcander erlitt in Mähren im Beginne ver böhmifchen Unruhen, welche 
der Weißenberger Schladht vorangingen, den Märtyrertod wegen feiner 
Glaubenstrene. 

Moravan Kalendär na rok 1860. Moravan, Kalender für das 
Jahr 1860. Herausgegeben von ber Herebität der hi. Gyrill und Meihob. 
Brünn: Ni u. Grofje. 223, 


Enthält u. a. die Geichichte von Wranau, eines berühmten mähri- 
fen Wallfahrtsortes. — Die mähr. Herebität ift ein Fatholifher Verein 
zur Herausgabe von Büchern für das Bolf in cedhifher Sprade. Der 
Berein zählt viele Mitglieder und gebietet über veiche Mittel, Die Aufs 
lagen der Werke find fehr ftark und zählen häufig bis 20,000 Exemplare. 
Der Berein hat in Mähren die größte Zahl von Mitgliedern, ift aber 
au in Schlefien, Böhmen und der Siovalai ftarf verbreitet. 
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 Mbpandlungen der k. böhmifhen Gefelljgaft der Wijlen. 
Ihafıen. ünfter Folge zehnier Band. 1857—1859. Mit 15 lid. Tafeln. 
Frag 1859. Galwe. 4. 


Die „Abhandlungen“ enthalten außer dem Perfonal-Stand und den 
Statuten der Gefellfchaft, auch noch Berichte Über die Sigungen der verfchie- 
denen Sectionen vom Octob. 1856 biß December 1858, Diefelben geben 
einen bemerfenswerthen Beitrag zum wifjenfhaftlihen Leben Prags. Die 
gelefenen Abhandlungen berühren zunächft die ältefte jlavifche @efchichte, 
Archäologie und Literatur. ES ift treffliches auf diefem Gebiete von 
Safalik, Hanus, Hattals, Tomek, Vocel ete. vorgetragen worben. Der 
Befucd der Sigungen ift nicht zahlreich. ALS jevod Palady die meifter- 
bafte Darftellung der Zeit Podiebrads vorlas, füllten fi die Räume, 

Die in dem Bande gebrudten Abhandlungen Hiftorifhen Inhalts 
find: Die jüngft aufgefundenen Glagolitifden Fragmente 
herausgegeben von Safalik und Höfler mit trefflihem Facsimile. Das 
eine Fragment enthält befanntlich Yurze Hymnen und das andere einen 
Theil des Officiums am Bafjionstage. — Svaty Kyril nepsal ky- 
rilsky nei hlaholsky von J. J.Hanus wirb der Beweis zu führen 
gefucht, daß Eonftantin glagolitifh fhrieb, fich fomit der Kyrilliichen 
Schriftzeichen midht bedierite. — Endlich eine Abhandlung Jos. Jireceks 
über die ältefte böhmifche Ueberfegung des Hl. Evangeliums, 

Öasopis Musen Krälovstvi cesk6ho. Seitfdprift des böhmifdhen 
Mufeums. XXXIT. Jahrgang. 1859. Prag. 430. 8. Mebacıeur: Wenzel 
Nebesky. 

Böhmische Condottieri des XV. Jahrhunderts von H. Jirecek. — Die 
Legende der hl. Dorothea, von J. Jirecek. — Ueber füdflavifche und ruffifche 
Literatur. —. Der Auffag Tomels über die „Grünberger“ Handihrift. — 
Die alte Eintheilung Böhmens in Zupen von Tomel. — Die Königinhofer 
Handfrift und Hr. M. Büdinger, gegen des Iettern Auffag im I. Hefte 
ber „Hifterifcen Zeitfchrift“. — „Libusas Gericht“ vom philologifchen 
Standpunkte dargeftellt von M. Hattala.. — Neue Altenftüde in der 
Eontroverje über die Königinhofer Handfehrift v. W. Nebesky. 


Pamätky Archeologick6 a Mistopisne. Ardäologijde topos 
nraphifhe Denkfäriften, herausgegeben von ber ardäologiihen Section bes 
bögm. Mufeums. Rebacteur: 8. Zap. Prag, 1859. Pospisil. 4. 886, 
Mit zahlreihen Kunftbeilagen. 





Diefe Zeitfrift Birgt einen wahren Schap arihänlsgifiker- topogta- 
phifcher Aufjäge und Notizen; fie bat weientlic dazu heigetragen, ben 
Sinn für die Alterthumswifenfchaft in Böhmen zu erweden. — Bon 
H. Jirecek ift eine Abhandlung über böhmifche Ortsnamen und von Vocel 
über böhmifche Miniaturen des XVI. Yahrhunderts, dann über heibnifche 
Baudenkmale; von Tomel über die Prager Beitslirhe u. a. Yubefi 
bötrfte biefe Zeitjchrift eingehen. 

Brötosor. ine Beilage ber Slovensky noviny. Wien, 1859, Er 
f&eint alle 14 Tage. 

Enthält treffliche Hiftorifche md topographiiche Abhandlungen: vie 
Eehen vor Mailand 1158; Gisfra in Ungarn 1440; das Fürftenthum 
des Privina; die ältefte Gefchichte von Mähren; der Urfprung ber An- 
flevfungen in Böhmen und Mähren. Diefe Auffäge find zumeift von 
dem talentvollen Mitrebactenr der Zeitfehrift H. Jirgcek verfaßt. 

Mar Büdingers Defterreihifhe Gefhihte bezüglich Böhmen. 
Bon Anton Zephyrie Malod. Prag, 1859. Unton Rem. 14. 8 

Eine Kritil des befannten"Werkes Büdingers rücfichtlich Böhmens. 
Aus dem Epilog erfahren wir, daß biefer Auffag von zwei Rebactionen 
deutjcher Zeitjchriften zurüdgemwiefen wurde, worauf fid) der Berfaffer 
entihloß,, venfelben als Brofchlre erfcheinen zu laffen. Wir können bie 
Gründe jener Zurüdweifung volltommen begreifen. Mag Bübingers Auf- 
faflung der böhmifchen Gefchichte hinfichtlich des Berhältniffes Böhmens zu 
Deutihland no fo befangen fein, nichts kann den Mann der Wiffenfchaft 
berechtigen, die Regel bes Anftandes und der Urbanität außer Acht zu Lafien 
und einen Ton unzufchlagen, der Karrenfchiebern oder Schulfnaben ge- 
läufig if. Wenn in einer polemifchen Schrift Apoftrofen vorkommen iwie 
©. 9: „Herr Dümmler! diefe Entvedung macht Ihrem Namen Ehre!" 
dann hat fi der Schreiber felbft gerichtet! — 

Beiträge zur Gefhiäte bes dreißigjährigen Krieges von 
Dr. Anton Gindely. Wien, 1859. Gtaatsbruderei, 8. 64. (Situngs- 
berichte ber faif. Alabemie der Wiffenfaften. Aprifheft 1859. Befonderer Abbrud.) 

Zwei treffliche Auffäge: der erfte über die Annahme Ferbinands II, 
zum Könige von Böhmen. Der zweite über bie Wahl Frievriche von 
der Pfalz zum Könige von Böhmen, nad bisher umbenügten banbjcrift- 
-Fichen Dunellen. — Dr. Ginvely hat gleichzeitig eine Abhandlung über ven 
betannten Prager fyenfterfturz veröffentlicht, welche ein neues Licht fiber 
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viefe Rataftrophe wirft. 8 ift erwieien, daß das Herabwerfen ber zwei 
fatholifchen Barone prämebitirt war. 


Des Bartholomäus von St. Aegybius Chronik von Prag im 
Reformationszeitalter. Chronica de seditione et Tumultu Pragensi 1524 bis 
1581. Im lateinischen Terte zum erfien Male auf Koften und unter Mitwirkung 
der f. böhmiichen Gefellichaft der Wiffenichaften herausgegeben umb mit einer 
Hißorifhen Ginleitung begleitet von €. Höfler. Prag, 1859. Tempsty. 
xvi. 802. 8. 


Diefe interefjante Chronik ift im böhmischen Driginaltert vom Ar« 
hivar Erben 1851 herausgegeben worden. Profeffor Höfler hat es über- 
nommen für die, welde des Cechischen nicht Tundig find, den Inteinifchen 
Tert zu veröffentlichen und bauch eine Lüde im der böhmifchen Gejchichte 
auszufüllen. Die Chronik hat eine allgemein hiftorifche Beveutung, da 
das Cnporlommen des Haufes Habsburg auf dem böhmifcdhsungarifchen 
Throne dargeftellt wird. Bon fpeciellem Werthe ift die Chronik felbftver- 
fändih für die Gefchichte Böhmens und des Utraquismus. Bartholo- 
mäus oder, wie er in Böhmen genannt wird, Bartos, erzählt die Scenen 
des Prager Tumultes, welcher burch die Politit des Urtraquiftifchen Ad- 
miniftrators Gallus Ezahera entftanden. Diejer war ein enthufiaftifcher 
Bewunderer Luthers, er wollte anfänglih ganz Böhmen Iutheranifiven, 
als er nad einem Aufenthalt in Wittenberg zurüdtehrte, bot Czahera 
alles auf, die Bereinigung des Utraquismus mit dem Lutherthum zu bin- 
bern, den Grimm der Utraquiften gegen vie böhmifchen Brüver zu nähren, 
Ueber das Leben des Bartos wird Erben einen Auffag publiciven, 
Prof. Höfler läßt dem Character und ber Darftellungstreue biefes Chro- 
niften volle Gerechtigkeit wiverfahren. Ein Perfonen- und Drtsinber er» 
‚leichtert die Benügung diefes Duellenwertes. 


Des Ratheperrn und Apotyelers Georg Lubwig Ehronil 
von Brünn (1555 — 1604). KHerayegegeben von Peter Ritter von Chlumezty 
m. fl. Urchivedirector. (Aus dem I. Bande Scriptores ber von ber hifter. flat. 
Section herausgegebenen Monumenta Moraviae befonbers abgebrudt), Brünn, 
1869. Xu. 112. 8.*) 





®) Diefe Ehrowil Hat den Anftrich eines Tagebucdhs, worin ber Rathöherr 
Lubtoig verzeichnet, was fi im feiner Nähe zuträgt. Weben ben Bor 
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Chronik von Seelowig und Rohrlig von Johann Eder. Brünn, 
1859. Rudolf Rohrer. 802. 8, 

Mertwürdige Ereigniffe, welde auf dem Gebiete der Herrichaft 
Seelomwig und Umgebung fi vorfinden, werben in diefem Buche dhronif- 
artig erzählt, daher der Titel deffelden. — Bielfache Notizen zur Gefchichte 
der Wiedertäufer. — Die dem Werke zuliegende Karte der Gegend führt 
aud) die eingegangenen Ortfhaften an, fowie die Orte wo Uftrinen, 
Opfer= und Begräbnißpläge entdet wurben. 


Dejepis svat6 katolik6 Cirkve Gefdidte der fatholifchen 
Kirhe von Dr. Johann Bily, Pjarrer im Vorklofler Ticpnowig. Herausgegeben 
auf 2 der Herebität der hi. Gyrill u. Method. Brünn 1859. Ripfch ud 
Groffe. 1144. Preis 2 fl. öfl. ®. 


Eine Eau Gefichte. der Tathol. Kirche. ALS Anhang find bie 
Statuten der Herebität mitgetheilt. Das Werk ift dem Herrn Prälaten 
von Raigern Günther Kalivoda gewidmet. 


Geihiäte ber evangelijhen Kirche Deftreicifch « Schlefiens, mit be 
fonberer Rüdficht auf bie Gmabenfirche von Tejchen von Gotilieb Bierinan. 


fommnifjen bes alltäglien Lebens, da6 und hier mit feiner bunten Man: 
nichfaltigkeit in brajlifhen Zügen vorgeführt wird, find e6 die zeligiäß:pes 
lien Kämpfe der Gegenreformation in Brünn, bie der GEhronift aus: 
führti und treu, mit geiundem und fcharfem Uriheil, bargeficht hat. Go 
wird der Herr Herausgeber Recht haben, wenn er Lubwigs Werk ben 
beiten Ghronifen des Landes zur Geite ftclt, und man muß. eo ihm 
Danf wiflen, daß er in umfangreichen Comimmhentar Alles geleiftet hat, um 
mit dem Echap feiner Kenntniffe die Lectäre und das Berflänbniß einer 
fo widtigen und anziehenten Quelle zu erleichtern. 
Wir machen bier zuglei no auf eine andere Arbeit, bie wir 
bemfelben verbienftvollen Forjher verdanken, aufmerkfam: 

Die Genefis ber Eorporations:Güter der Banernihaft 
undber®&emeinde-Güter inden mährifhen Landgemeinden 
mit Rüdfidht auf deren Ältere Berfaffung. Bon PB. Ritter 
von EChHlumely, Minift. Ardivs- Director. Brünn, in Gommiffien 
bei Nifh und Groffe. 1859. 34 €. 8. 

Die Heine Abhandlung, weldhe eine bei ber Regelung bes Gemeinde: 
wejens widptige Frage auf Hiflorifcgem Wege zu löfen fudht, wird wenig: 
fiens den Redispiftoriker interefjiren. K. 
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Tenkfprift zum 150 jährigen Jubelfefte ber evangeliihen Jefustirche von Tefchen. 
Tejhen, Prochäzka. 1859. VII. 144. 


Eine furzgefaßte Gejdicdhte de8 Proteftantismus im Fürftenthume 
Tejhen. Der Berfafler beginnt mit der Verbreitung der Lehre Hufiens 
in Telhen umd fehließt die Erzählung mit den neneften Phrafen des Pro- 
teftantismus in Deftveih. Möchte doc das Beifpiel Nahahmung finden 
und für die andern Länder Deftreih8 ein Gefcichtichreiber der Refor> 
mation auftreten. 

Zivotopis svat6ho Jäna Kapistrana. Die Biographie des hi. 
Johann Kapiftran von Franz Walaucd, Priefter in ber Dimüper Diöcefe, 
auf Koflen ber Herebität n = Kyrill und Methob ynnigegeben: Brüm, 
1858. Nic und Groffe. 


Brofefior Prochäzka as im Anhange der populär gehaltenen Bio- 
graphie diefes großen Huflitengegners mehrere Briefe und Abhandlungen 
defielben,, dann einen Brief Noficanas und Johannes von Borotin aus 
Handfriften der Olmüger VBibliothek zum erften Male herausgegeben. 

Studien zur Gefhiägte ber altböpmifhen Literatur. 1. 19, 

Zwei böpmifhe Bolfsbäger zur Sage von Reinfrit von Bram: 
fhweig 17. 

Unterfugungen über altböhmifhe Bers: und Reimktunft. 18. 


Alle diefe 3 Abhandlungen find von . Zeifali. Diefer junge 
talentvolle Gelehrte, deflen Name in der Königinhofer Eontroverje häufig 
genannt wurde, befchäftigt fi mit dem Stubitm der Quellen der alten 
böhmischen Literatur. Jene Abhandlungen find Borläufer eines größeren 
fitetar =hiftorifhen Wertes, welches die Beichaffenheit jener Quellen in’s 
Klare ftellen wird. (Die erfte Abhandlung ift bei Gerold in Wien 1859, 
die anderen als. Separatabdrud des Dezemberheftes 1858 der Sikungs- 
berichte der laif. Akademie der Wiflenfchaften in Wien, aud bei Gerold 
1859 erfchienen.) 

Dejini reci a literatury seskoslovensk6. Gefdicdte der 
tigehifhen Sprahe und Literatur von Alois Sembera, Brofefior an der 
Wiener Univerfüät. Die ältefte Zeit bis zum Sabre 1409. IT. Ans;jabe. 
Wien, 1859. Eelbfiverlag. VIII. 203. 8. 

Wir behalten uns vor, diefes wichtige Wert nad Erfheinen des 
legten Theiles einer eingehenden Beurtheilung zu unterziehen. 
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MarBüdinger und bie Königinhofer Geigwifer. Prag, 1859. 
Tempsty. 82.. 8. 

Ein böhmifches Uxtheil in der befannten Controverfe. Gigentlich 
eine geharnifchte Antwort auf den Auffap des Hrn. Mar Büdingers im 
1. Bande biefer Zeitfährift: „Die Königinhofer Haubfhrift amd ihre 
Schweftern.“ 

Die Grünberger Hanpfhrift. Zengniffe über bie Auffindung bes 
‚„Libusin Soud“, Zufammengefiellt von ®. W. Tomel. Aus der ea 
Mufeums-Zeitigrift von Jacob Maly. Prag, 1859. 45. 8. 

Aud ein Beitrag zur Siteraiur deB Gtreiteh Über die Medtfeit ber 
belapnten böhmifchen Haubfahrift. 


Die Hanpigriften von Grünberg und Königinhof. Aitböh- 
mie Poefle ans dem IX. bis. XII. Jahrhundert von Giegfrid Rapper. 
Prag, Bellimanı. 1859. XVi. 9. 12. 


Die Aufmerkfamteit, welche in letter Zeit diefen altböhmijchen Dig. 
tungen gejdhenkt wurde, beftimmten ben Dichter Sapper eine gelungene 
Uebertragung berfelben beransjugeben. Ohne an dem Streite Theil nehmen 
zu wollen, bricht Rapper in ber Borberbemerkung eine Lanze für bie 
Handigriften. 


Kirhlige Topographie von Mähren meif nah Urkunden und 
Sandfchriften buch) P. Gregor Wolny, Gubprior im Benebiktiner Stifte 
Raigern. I. Abtheil. Olmüger Erzdiöcefe. II. Band. Des ganzen Werkes 
V. Band. Brünn, 1859. Nitf und Grofle. IX. 480. 8. 


Diefes intereffante mit ädhtem Venebittinerfleifie gefähriebene Wert 


fegreitet rüftig fort. Seit 5 Jahren gibt PB. Greg. Wolny, der Neftor 
ber mähr. Gejchichtöforfhung, jährlich einen 3O—35 Bogen ftarten Band 
diefer Topographie heraus. Der gegenwärtige Band enthält das Decanat 
Zwittan, das chhipresbyteriat Freiberg ımb Hollefhau fammt 
Drtöregifter. Die I. Abtheilung des Werkes enth' : die Topographie ber 
Dlmüger, die H. Abtbeilung die der Brünner Diöcefe. Drei Bände ber 
1, und zwei ver Il. Abtheilung find bereits erfchienen. Der Biftorifche 
Theil der Topographie ift fehr fleißig bearbeitet, ein überreiches Material 
ift da aufgefpeichert; mr vermifien wir zwedhnäßige Regifter, ofne deren 
Beihülfe das fo volumindfe umb fonft fo fhägenswerthe Werk jehr fahmwer 
zu benüten ift. 
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Handbuch ber mährifhen Barerlandslunde. Rad ben neneften 
Hilfequellen bearbeitet von B. Brandl. Brünn, 1860. 142. 8, Nitich 
und Groffe 


Hr. Brandl hat feine Befähigung fir Hiftorifche Arbeiten in einer 
Abhandiung über die ältefte Fürftengefchichte Mährens fon dargelegt 
(Rotizenblatt Nr. 10, 1859). Wir freuen uns ihm auf verwandbtem Felde 
zu begegnen. Hr. Brandl bat alle neueren Forfchungen gewiflenhaft be» 
nört ad im biftorifhen Theile ver „VBaterlandöfunde* beim Lefer vorge 
führt, Der Verlagshandlung gebührt warme Anerkennung, da biefelbe 
duch diefe „WVaterlanpskunde” einem wahren Bebitrfniffe entfprocdhen hat. 


Das Herzogtum Schlejien unfer Heimatland von Wuton 
Mabler, Kt. Hauptfchullehrer. Troppau, 1858, Otto Schüler. VII. 264. 0.8, 


Eine fchlefiiche Baterlandshınde mit vielem leige zufanmengeftellt. 
Sie umfaßt den öferreichifehen Antheil Schlefiens. 


Martinus Polonus. Codex Saeco: XII. Teplenus, Collatus cum 
Codice Nicolai Hane, edito per Joannem Caesar Colonia Agrippina 1616. 
Evolgatusque in usum studiosae juventutis pro adornandis in codice com- 
mentariis a P. Philippo Klimes. Prag, 1859. Credner. 160. 8, 


B. Mlimes hat ed unternommen ben Coder Martinianus, welcher 
belauntlich eine Ehronit der Päpfte und Kaifer bis zu Gregor X. und 
Weiebrich 11. enthält, herauszugeben und mit der Evition Cnesars genau zu 
vergleichen. Der Tepliger Cover dürfte nad Meinung des Herausgebers, 
welcher Stiftsbibliothelar in Teplig ift, vor dem Yahre 1340 gejchrieben fein. 

v.C 


Codex diplomaticus Silesiae. Herausgegeben vom Vereine für 
Geschichte und Alterthum Schlesiens. Erster Band, a. u.d. T.: Ur- 
kunden des Klosters  Czarnowanz .... Herausg. von Dr. W. Watten- 
bach. Zweiter Band, a. u. d. T.: Urkunden der Klöster Rauden und 
Himmelwits, der Dominicaner und Dominicanerinnen in der Stadt Ratibor. 
Herausg. von Dr. W. Wattenbach. Breslau. Jos. Max & Comp. 1857. 
XXtI, 181 8. LXXV, 272 8. 4 


Man wirb e8 gewiß nur billigen Kdımen, daß ver Borftand bes 
fepleftjchen Gejchichtsvereines, nachpem einmal vie Herausgabe eines Codex 
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diplomat. befdjlofien war, anftatt eine völlig dronologifc) geordnete allge- 
meine Sammlung zu veranftalten, die jahrelanger Borbereitung beburft 
haben würde, e8 vorzog, die im Provincial-Arhiv zu Breslau fon nad 
beftimmten Lofalitäten und nftituten geordneten Urkunden in derfelben 
Bufammengehörigkeit druden zu kafien. Was eine derartige Sammlung 
vermiffen läßt, fol dann in einem umfaflenden Regeftenwerk feine @r- 
gänzung finden, das, vor etwa vier Jahren begonnen, Hoffentlich vet 
bald zu Ende gebradit fein wird. 3 liegen num bereitö zwei Bände 
des fchlefifchen Urkumdenbuches vor, die das Gemeinfame haben, daß fie 
der. Gefdichte Oberfchlefiens zur Erläuterung dienen, defhalb doppelt will- 
tonnpen, da gerade diefe Gegenden bisher am wenigften berüdjichtigt 
worden find. Der erfte Band enthält die Urkunden des Pränionftratener- 
nonnenflofterd Bofidom, d. 5. Gotteshaus bei Czarnowanz unweit 
Oppeln, das zu Anfang des 13. Jahrhunderts von der Herzogin Lub- 
milla don Oberfchlefien geftifiet, im 9. 1228 von Rydnif aus dorthin 
verlegt warb (vergl. die in der hiftorifchen Zeitichr. I, 536 erwähnte 
Abhdlg.).. Bis zum Jahre 1400 find die Urkunden diejes Klofterd voll: 
fländig mitgetheilt, von da zum Theil nur in Anszügen, wie aber alles 
Befentlicde enthalten. Die bdeutfden Urkunden find als Spracproben 
vollftändig Aufgenommen. — Der zweite Band des Cod. dipl. enthält drei 
Sammlungen, 1) die Urkunden des Eifterzienferftifts Rauden, deren wir fhon 
in biefer Zeitfehr. (I, 537) gedacht haben (XXXI—LXI und p.. 1— 76), 
2) die Urkunden des von Rauden aus gegen (ende des 13. Jahrhunderts 
geftifteten Mlofters Himmelwig (p. 79—104), 3) Die. Urkunden der Bomi- 
nicaner und Dominicanerinnen zu Ratibor (p. 107 — 226), von denen 
das Klofter der erftern fhon Herzog Mefto II von Oppeln um die Mitte, 
da3 der lettern erft Herzog Premisl gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
gegründet hat. An der Spite des Nonnenklofters, das bei weitem das 
merfwürbigere ift, ftand des Herzogs Tochter Eufemia oder Ofla. Nach 
ihrem Tode (t 1359) traten die jüngeren Prinzeffinnen an ihre Stelle, 
body war das Verhältnig diefer Fürftinnen zu dem Stift ein hödhft eigen- 
thümliches, indem fie zwar an der Spite befielben ftanden, aber dod) noch 
befondere Priorinnen neben fi) hatten (p. XX fj.). — In bdiefem zweiten 
Bande ift außer Tat. und beutfchen Urkunten (die ältefte von 1305) von 
1443 an aud eine Anzahl in böhmifcher Spradge, weldye, wie der Her- 


außgeber wohl mit Recht vermuthet, durch die troppauifhen Fürften und- 
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die Verbindung mit dem Troppauijden nad) Natibor und von da nad 
Oppeln getommen ift. — Beiden Bänden find entfpredhende Ginleitungen, 
auch Namen und Sadregifter, dem zweiten Bande außerdem nod ein 
Berzeihniß der vorkommenden Zitulaturen beigefügt. Diefe Zugaben fo- 
wie der Abdrud der Diplome befunden diefelde Sorgfalt und Genauig- 
feit, wodurch fi die früheren Arbeiten des Serausgeberö in den Monum. 
Germ. Histor. auszeichneten und Lafjen ihn auch im feinen Bemühungen 
um die fehlefiihe Gefchichte als einen durchaus würdigen Nachfolger &. 4. 
Stenzels erfcheinen. — &3 fei uns übrigens nod) geftattet, darauf hin- 
zumeifen, daß das hier angezeigte Werk teineswegs bloß von provinzialer 
Bedeutung ift. Wenn, wie wohl Niemand läugnen wird, die Ausbreitung 
germanifchen Wefens in Necht, Sprache und Sitte, in Boden- und Gei- 
ftescultur zu den merhvärdigften und erhebendften Thatfachen der deutfchen 
Gefchichte gehört, fo wird unfere Urktundenfammlung, die viele und reiche 
Beiträge zur Ertenntniß jener friedlihen Eroberung von Schlefien im 
13. und 14. Jahrhundert bietet, auch außerhalb der Grenzen der Provinz 
einiges Jntereffe beanfpruchen dürfen. A. C. 


Zeitjhrift des Vereines für Gejhihte und Alterthbum Säle 
jiens. Namens bes Vereines herausgegeben von Dr. Ri. Röpell. 2, Bb, 
2. Heft. Bredlau, Mar und Comp. 1859. III. ©. 209423 &. 8. 

Mit folgenden beadhtensweriben Beiträgen: Banrehnungen bes ehemaligen 
Dominitaner-Gonvents zu St. Adalbert in Breslau von Herrn Luchs. (Muh 
befonder® ausgegeben: Breslau, 1859. 122 ©. 8.). — Ueber bie von ben 
Mülern an die Grundbherrihaften zu entrichtenden Müblzinfen, Mehlziufen und 
andern Leiftungen: eine nachgelaffene Abhandlung von Stenzel. — Die 
Stiftungsurkunden der Manfionarien: Kapelle ®. B. M. ober bes jogemannten 
Kleinhores bei ber Tomfirhe zu Breslau, mebft einigen anderen darauf be 
züglihen Urkunden. Bon Heyne. — Tes Scäweibniger Stabtipreibers af. 
Garthener Bericht über die Unruhen zu Schweibnig in den SJalren 1520 
bis 1524. Bon Wattenbad. — Aur Quellenkunde ber fdhlefiihen Ge- 
phigte 1) Benedict’s won Pofen Chronik der Herzöge von Sählefien.” 2) 3. Ehr. 
Göbel’s handfriftliche Häger Ehronit. Bon Röpell. 


Arhiv für bie Gedichte des Bisthums Breslau. Herandge- 
geben vom Gymn. Oberlehser Auguft Kaftner. 2. Ob. Meiffe, Graveur in 
Sommiffion. 1859. XVII, 399 ©. 8. 

Enthält die Geihidte und Bejchreibung des fürfilihen jungfräulicen Rio: 

Hifiorifche Zeitfprift IL Band, 33 
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fterftiftes Ciftercienferorbens in Trebnig, aus ben GStiftsurkunden unb anbern 
bewährten Schriften zufammengetragen vom ehemaligen Gymmafial « Profeflor 
Alois Bad. Durkigejehen, an Beilagen vermehrt und herausgegeben von 
Auguft Kaftner. 

Berg, 3., Prof., Die Gefhichte der jehwerften Prüfungszeit ber enangeli- 
fen Kirche Schlefiens und ber Oberlaufig, b. i., der Zeit von Einführung ber 
Reformation bis zur Befignahme Schlefiens burd König Friedrich den Großen. 
Ein Beitrag zur Erklärung ber gegenwärtigen äußern Zuftände berfelben und 
zue Darlegung ihrer Rechte und Anjprücde in biefer Hinficht, nad ben be- 
währteften Quellen und Urkunden bearbeitet und mit ben erforberlichen Weber- 
fihten, Nadjweifungen und Beilagen verfehen. XAXI, 559 ©. Jauer 1867, 
Breslau, Dülfer. 


Mende, 9. W., Eruft, Obergfr., Chronik der Standesherrfhaft 
Stadt und Kirhengemeinde GSeideuberg mit Bezugnahme auf 
die Herrihaft Friedland. Auf Beranlaffung des Magiftrats bearbeitet unb 
herausgegeben. Görlig, 1857. XI, 210 ©. mit :weilagen. XCVI ©. Mit 
7 Steintafeln. — 


7. Wadträge. 


Gervinnd, ©. ©., Geihihte des neunzehnten Jahrhunderts feit 
ben Wiener Verträgen. Bierter Band. Leipzig, Engelmann. 1859 unb 
1860. 877. ©. 8, 

Wir haben im erften Heft des erfien Yahrganges über dem britten 
Band viefes Werkes berichtet. Der vierte Band beginnt mit einer Em» 
leitung über die Beveutung der revolutionären Erfhätterungen in Süb- 
Europa und Siüpamerika, wie biefelben den Triumph des Metternich’fchen 
Abfolutisnms unterbrahen und im ver Posreifung des weftlichen Welt- 
theild von der Herrihaft europäifcher Monardien, in ber Ausbreitung 
des republifanifchen Syftems Über ungeheure Länverftreden ber europäifchen 
Stabilitätspolitil, mehr noch für die Zufumft ls file die Oegemwart, ein 
ftarkes Gegengewicht fhufer. Zu diefen Erfcpütterungen fand England 
von Anfang an in intimen Beziehungen. Spanien und Portugal waren 
weentlich durch englifche Waffen vom napoleomifchen Jod) befreit; in 
England Hauptfächlich hatten die flüchtigen fpanifcen Liberalen Zuflucht 
gefunden und das Imterefie an ihrer unglädlichen Heimath Iebenvig eu» 
halten. Die fünamerikaniiche Erhebung war nicht ohne englifhe Madhi- 
nationen und Einwirkungen zu Stande gekommen; feit das Enbe bes 
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Bändniffes mit Spanien gegen Napoleon freie Hand gegeben hatte, waren 
Zaufende von Englänvern in ben Dienft ver neuen Staaten getreten. 
Dazu kam, daf vie Revolntionen ver phrenäiichen Halbinfel und Süp- 
amerika’s vecht eigentlich an ben Iveen englifcher Demokraten fi nährten: 
don Bentham’s Werten hatte eine einzige Buchhanplung 40,000 Bände 
in franzöfifcher Ueberfegung nach dem fpanifchen Aınerila abgejegt und bie 
Führer ver Madrider Eortes von 1820 biß 1823 Tannten feine höhere 
Amtorität als Bentham, der mit mehreren von ihnen in regem perfönlichem 
Bertchre ftand. Diefer Infammenhang führt den Berfafler zu einer ein- 
gehenden Charakteriftil Bentham’s, woran fi ungezwungen eine Dar- 
Rellung der englifchen Berhältniffe von. 1814 bi8 in die Mitte der ziwan- 
iger Iahre anfchließt. Bon. da Iehrt die Erzählung zu den Ereignifien 
in Palin und Spanien zumrüd, deren Beginn bereitd der dritte Band 
geichilvert hat, und verfolgt zumächft die Bfterveichiiche Intervention in 
Dalien von den Troppaner Berathungen bis zum Ende ber fpäten Er- 
bebung Piemont’s. Unter den Einzelnheiten verdient die Lebensflizze und 
Eharakteriftit des Prinzen von Carignan (S. 201 ff.) befonvers hervor- 
gehoben zu werben. Der Rüdblid auf die conftitutionellen and ımitari- 
fehen Beftrebungen Italien’s in jener Zeit (S. 238 ff.) hat buch bie 
neneften Ereigniffe ein erhöhtes Imterefie erhalten... Obwohl nirgenb in 
vielem itaftentfchen Kapitel ganz neues Material hat bemutt werben Tönnen, 
ft do ans der forgfältigen Präfimg der norhandenen Onellen eine in 
vielen Beziehungen neue und wejentlid; berichtigte Darftellung erwachfen. 

Mit dem Häglihen Fall ver Revoktion in Italien war ben Nene- 
vungen anf der ppremätfchen Halbinfel eine fchlinme Ansficht eröffnet, 
Die Zuftände in Mabrid und Piffebon, wie fie die Revolution von 1820 
geihaffen hatte, Befaßen Taum mehr Feftigleit als die in Neapel und 
Turin. Im Madrid trief die innere Unreife des fpanifchen Piberalisnns, 
die Unverbefferlichleit König Ferdinand’s, der jeder gemäßigten Regierung 
unäberwindliche Schwierigfeiten bereitete, und die für die Revolution aus 
den Ereigniffen in Italien und Frankreich erwachfenvde Gefahr mit Noth- 
wenrbdigfeit zuwe Serrfchaft der Eraltavos. Wir fehen viefe Berhältniffe 
&. 251 ff. in lebenvigem Prozeß fi entwideln. Die Darftellung ver- 
felben ift biäher mirgenb, aufer elwa im ber fpanifdhen Gejcichte Ga- 
Dano’s, über das oberflächlichfte Räfonnement hinans gefommen.. Man 
Beitifirte bie Eortes, ohne einen Blid in ihre Verhandlungen geworfen zu 
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haben, man berichtete einen Minifterwechfel nad) dem andern, ohne ben 
Bufammenhang mit den europäifchen Berbältniffen und den Gang ber 
Ereignifie in Amerika zu beachten, man fdhrieb in der Hauptfadhe Antlagen 
oder Bertheidigungen der Revolution, nicht Gefchichte derfelben. Der 
Berf. Hat fi) genau in das Detail vertieft’ und daraus ein in ben wid- 
tigften Zügen durchaus neues Bild gewonnen. Wir verfolgen bei ihm 
den inneren Berlauf der Bewegung in einer Iebendigen Fülle genauer 
Thatfachen, wir fehen, wie die wohlgemeinte Gefeßgebung der Gortes alle 
Berhältniffe des Landes in der Tiefe aufwühlt, wie ihre praftijde Un- 
fähigkeit wit dem beften Willen mehr verfhlimmert als verbefiert, wie eine 
° maflofe Bielgefcpäftigeit fie in alle Heinften Fragen der Sperialverwaltung 
verftridt, wie endlich diefe ungeheure und erfolglofe Arbeit die politifchen 
Kräfte fo rafch aufzehrt, daß, als nach den Julitagen von 1822 :ein 
Eraltadominifterium die Zügel in die Hand nimmt, zum Erftaunen Aller 
die tieffte Erfclaffung der revolutionären Kräfte fi aufdedt. Diefem 
planlofen Treiben fteht der König mit vollendeter Berftellungskunft gegen- 
über umd fhärt nicht die Gegenrevolution, fondern die Gegenrebellion. 
Schon unter den Moderadoregierungen finnt er nicht auf Mößigung, nicht 
auf weife Bejhräntung der unter ganz abnormen Berhältnifien entftandenen 
Berfaffung von 1812, fondern nırr auf gewaltfame Rüdkehr zu Abfolutis- 
mus und. JInquifition. Diefer fhroffe Gegenfag zwifden dem hohlen 
revolutionären Toben der dur. Neuwahl dem Radicalismus überlieferten 
Eorted und den ununterbrohenen Eonfpirationen des Königs führt bei 
der nterventionsluft der in Verona berathenden Mächte zum unvermeid- 
lihen Brud; der leichtfertige Ghateaubriand, von dem wir ©. 345 fi. 
eine jdhneidende Charakteriftit Iefen, thut das Seinige, um gegen Billale’s 
Abit und gegen Canning’3 Bermittlungsverfuhe Frankreich die undanf- 
bare Rolle des Kämpfers für Ordnung und Gefeg in diefem Lande Leidens 
Ihaftlicher Webertreibungen aufzubürben. Auf die Hägliche Niederlage der 
Revolution folgt trog aller Anftreugungen Yrantrei’3 eine wilde Re= 
ftauration, weit jhlimmer nod hier, als fie trog den Mahnungen Deft- 
reich in Neapel und Piemont eingetreten war. Aber der rüdjichtölofefte 
Abfolutismus vermag die königliche Partei, den Fanatismus der apojtolifchen 
YJunta nicht zufrieden zu ftellen; diefe Terroriften der Monardie werfen 
Ihon jett ihre Blide auf D. Carlos, und juhen Spanien mit einer 
Kette von Berfchwörungen und Aufftänden beim, wie e8 vor 1820 die 
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Fiberalen gethan. rankreich Koftete diefer Zug 200 Millionen. Miliz 
tärif war e8 ein ruhmlofer Sieg, politifh eine vollftändige Niederlage ; 
denn alle feine Rathfäpläge wurden veradhtet, wie 1814 die Wellington’s. 

Diefen fpanifchen Begebenheiten, welde bis 1828 fortgeführt werben, 
reihen ich die portugiefifhen Dinge von 1821 bis Ende 1826 in nap- 
perer Ausführung an. Yn Portugal folgte der Fall wie der Aushrud 
der Revolution nnmittelbar auf die gleihartigen Vorgänge in Spanien. 
Indem and; hier wie in Spanien die antienglifche Politit, von der „Blut- 
partei” der Königin Carlota getragen, die Oberhand zu gewinnen drohte, 
fyien England auf dem höchften Punkte der Machtlofigkeit in Europa 
angefommen, mußte e8 fürchten, die legte Bofition auf dem europäifchen 
Eontinent zu verlieren. Canning trieb e8 dennoch nicht zum Bruch, um 
jenfeitS des Dceans mit der Anerkennung der Unabhängigkeit ber füd- 
amerifänifheh Staaten dem Siegeslauf der Reftauration Halt zu gebieten, 
melde nad) den Erfolgen in Spanien und Portugal große Luft zeigte, 
ihr Werk auch auf Amerifa auszudehnen. Er habe, rühmte fi) Ganning 
fpäter, England ar Spanien und Franfreicy gerächt, nicht indem er dem 
Krieg den Krieg entgegen geftellt, fondern indem er Spanien in feine Be- 
ftanbtheile zerlegt; er habe das Gleichgewicht der alten Welt daburdh her- 
geftellt, daß er in Südamerika eine neue Welt in’ Dafein gerufen. 

So werden wir zu den amerikanifchen Bewequngen zurüdgeführt, 
deren Berlauf bi8 1820 im dritten Baude gejchildert war. Die Yort- 
entwidlung bis 1830 breit fi, von Brafilien abgefehen, wejentlih um 
die Perfon Bolivar’3. Er begründet am 24. YJunt 1821 durch den Sieg 
von Garabobo, das amerifanifche Waterloo, die Unabhängigkeit Eolumnbien’s;; 
er fett feit 1823 in Peru das Werf San Martin’ fort und macht durd) 
den entfdeidenden Tag von Ayacudo (9. Dechr. 1824) der fpanifchen 
Herrichaft auf dem ameritanifchen Kontinent bis auf wenige verlorne Poften 
ein Ende. „Wir find eine große Nation, jubelten die Siegesgefänge, 
taufend Jahre find überfhritten in der Stunde von Ayacudo." Boli- 
var’8 Einfluß Tangte damals airf dem Höhepunkte an. In Bolivia, Peru, 
Eolumbien entfchied fein Wort. Nachdem ey als Krieger ein Wert, 
das unmöglich gefchtenen, vollendet hatte, wollte er nun ber Gefehgeber 
der neuen Welt werden. Aber mit dein Sieg ift ex felbft ein anderer 
geworben. Bis dahin voll Uneigennügigteit und einfichtiger Fügfamteit 
befteht er hun mit gewaltthätigem Eigenfinn auf feiner bolivianifchen Ber: 
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foffung mit Dreifammerfyftem und lebenslänglicher Präfiventur und läßt 
fi) von Gedanken der Herrfhfucht beftriden. Er will die brei Beide, 
d. b. das ganze weftlihe Siivamerifa bis auf das Meine Chile, unter 
feiner Herridhaft vereinigen, die mehr nod der Wahlmonardyie als der 
Präfiventur gleiht. 1826 hat er in Peru und Eolumbien glänzende Exr- 
folge ; aber jhon 1827 fällt Peru ab, 1828 Bolivia; zugleich bricht in 
Eolumbien jelbft, dem Ausgangspunkt feiner Macht, die Unzufriebenbeit 
überall in Aufftänden und Complotten aus, Er wird daburd zur völ- 
ligen Dietatır, endlic zu monardifchen Plänen fortgetrieben. Nun reift 
fi Benezuela 1829 von Columbien und Bolivar los, 1830 unterliegt 

„Bolivar in den übrigen Staaten Columbien’s, die Sammelrepublit brödelt 
wieder in bie einzelnen Staaten auseinander, und Bolivar, auf dem Punkte, 
aus dem Lande, bem er bie Treibeit gegeben, ausgeftoßen zu werben, 
flirbt 12. Dec. 1830. Diefer ganze Abfchnitt über Südamerika Ift wie 
das Frühere im dritten Bande durchaus nen. Macdem dann ber Berf. 
bie brafilianifche Gefchichte von 1821 an nachgeholt und fie im Zufammen- 
bang mit den portugiefljchen Ereigniffen in den legten Jahren Johann VI. 
und ben Beginn D. Perro’8 bis zur Senbung engliicher Truppen nad 
Liffabon zum Schutz gegen die fpanifche Imvaflon (Dechr. 1826) fort- 
geführt, verweilt er ©. 724 ff. ausführlich bei einer Rüd- und Borfchau 
auf die Unabhängigkeit Süpdamerika’s, ihre Bebeutung für bie politifche 
Beltlage und ihre Ausfichten für die Zukunft. 

Endlich bringt ©. 783 bis 877 ein Nachtrag über die Kürften- 
vereine in Troppau, Laibab und Verona aus reihen ardhivalifchen Quellen, 
fehr beveutende Erweiterungen und Berichtigungen unferes bisherigen 
Wiflens, Der Gang der Verhandlungen im Einzelnen, die perfünliche 
Stellung der verjchievenen Monarchen und Staatsmänner zu ben beban- 

belten Tragen, das Hineinfpielen perfönlicher Raumen und Neigungen tritt 
aus der vagen Allgemeinheit heraus, und das volle Leben der Gejchichte, 
wie e8 fi nur aus den Zeugniffen ber unmittelbar Betheiligten ergiebt, 
wird für diefe Congrefie, wenn auch nicht vollftändig und überall, doch 
am fehtr vielen und erheblichen Punkten geronnen.  &8 Tiefe fich dies Leicht 
on einer Menge fehlagendver Beijpiele erweilen, da aber in der erften 
Hälfte des Bandes diefe Verhandlungen nad ven bisher zugänglichen 
Duellen gefchilvert find, fo vermag jeder Lefer genau zu controliven , wie 
viel die Wiflenfchaft aus diefer Benugung zahlreicher biplomatifcher DBe- 
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richte und Aktenftüde gewonnen hat. Wir wollen zum Schluß nur ber- 
vorheben, daß aud) in viefem Falle, wie faft immer, die Eröffmung ver 
erften Quellen nur dazır beigetragen hat, mandpe Härten des bisherigen 
Urtheils zu mildern. So wenig das Nefultat biefer neuen Forfchungen 
eine Rechtfertigung der Interventionspolitit und 1821 bis 1823 ift, fo 
fält do, was Italien angeht, ganz entjchieven der fchwerere Theil ber 
Schuld auf die Unfähigkeit der Liberalen Führer, und bei ven Excefien 
der Reftauration no entjchiedener auf die italienischen Fitrften umd 
Staatsmänner, während die italienifche Politif des Fürften Metternich von 
manden Anfchuldigungen befreit wird, welche in den leiten Yahren durch 
die Publicationen Oualterio’8 und Yarini’s bis zu einem hohen Grade 
das Anfehn der Erwiefenheit erlangt hatten, 

Der fünfte Band wird fi mit ven griechifhen Unabhängigfeits- 
tämpfen bejchäftigen und die Periode bis 1830 im Wefentlichen abjchließen. 
E8 ift zu winfchen, daß fich dem Berfaffer dafür Duellen von ähnlicher 
Beveutung erfchließen mögen wie für den Schluß des vierten Bandes. —g.— 

Voigt, Yohann, Geihichte des deutfhen Ritterordens im fei- 
nen zwölf Balleien in Deutfhland. weiter Band. Berlin, Drud 
und Verlag von Georg Reimer. 1859. XXI unb 698 ©, in gr. 8. 

Die Gefchichte des deutfchen Ritterorvens in feinen zwölf Balleien 
in Deutjchland follte nach der Abficht des Verf. feinem größern Werke 
über die Gefchichte Preußens während der Herrichaft des beutjchen Ordens 
als ein zweites, theild ermeiterndes theils ergänzendes, fidh zur Seite ftellen. 
Einem folchen Unternehmen ftand die große Schwierigkeit entgegen, baf 
ber bebeutendere Theil des hier in Betracht kommenden gefchichtlichen Ma- 
teriald im Laufe der Zeit untergegangen, das vorhandene aber in ganz 
Deutfchland zerftrent ift. Dich die freigebige Unterftägung des Königs 
von Preußen wurde der Verf. in den Stand gefegt, die Archive zu Wien 
Münden, Stuttgart, Nürnberg und in anderen Orten für feine Zmwede 
auszubenten. Fir die Gefchichte des Drbens zu Anfang biefes Yahr- 
bhunberts empfing er aus dem Prod. Ach. zu Breslau, aus dem Nachlaf 
des Baron dv. Hetteräborf, leten Komthurs zu Namslau, fehr [hätbares 
Material. 

In dem erften Theil des Buches, welches fchon 1857 erfchien, war 
bie Anfievlung und Berzweigung des DOrbens in feinen zwölf beutjchen 
Balleien erzählt und dann ein Bild von feiner Berwaltung und Berfaffung, 
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der VBewirtfchaftung der Drbensgüter, der innern und äußern Berhält- 
niffe jener eigenthämlichen Körperfchaft während des Mittelalters gezeichnet 
worden. — Der zweite Theil mun beginnt mit der Säcularifirung 
Breufens und führt die Gejchichte des Ordens bis auf die neuefte Zeit. 
Seitdem Markgraf Albredit von Brandenburg fih und Preußen von. dem 
Orden Iosgefagt, nahm fortan der Deutfchmeifter eine andere Stellung 
ein. Er war jet felbft Hochmeifter und hatte als foldher auf den Neichs- 
tagen feinen Sig unmittelbar nad dem Erzbifhof von Salzburg und vor 
allen beutfchen Biichöfen (32). Aber aud der Charakter des Drbens 
war allmälig ein anderer geworden. „Die Zeit“ — fo bezeichnet e8 der 
Berf. treffend (381) — „hatte das eigenfte, innerlichfte Wefen des Ordens 
fon größtentheild verzehrt. Alle Richtungen und Beftrebungen in ihm 
ivaren faft ansfchließlic nur anf das Weltliche hin umgefchlagen.“ Albrecht 
von Brandenburg hatte feine Zeit begriffen, als er den folgenreihen Schritt 
that, feine Orbensbrüder begriffen die Zeit nicht. Sie glaubten einen dem 
Gelee geihichtlicher Entwidlung verfallenen Organisınus erhalten zu 
Munen, während fie ihm do nur vor äußerer Vernichtung zu fähliken, 
ihm nur ein Scheinleben zu friften vermodhten. Das Thema der deutfchen 
Drvensgeichichte in der nenem Zeit ift daher die Darftellung bes fort- 
Laufenden innern und äußern Berfalles bei jehr geringer Bedeutung für 
bie allgemeine Gefchichte Deutfchlands, zu defien Förderung der Orden in 
der bezeichneten Epoche gar wenig beigetragen hat. | 
Ih will nun verfuchen aus der Fülle veflen, was uns bier geboten 
if, die widhtigften Punkte hervorzuheben. 


Die innere Gefdichte des Drbens zeigt und Spaltungen in feiner 
Mitte (84, 173 fi., 192, 239, 246, 349, 420) geloderte Disciplin und 
Wnaufhörliche Berlegung der drei Gelübde (172, 245, 279 — 280, 301, 
398, 454). Die Finanzen waren fhon In ber zweiten Hälfte des Mittel- 
alters in tranriger Berfaffung. Der erfte Band unferes Werkes enthält 
fogar ein befonderes Kapitel „Berfchulden und VBerarınung des Ordens.“ 
Man könnte nicht Jagen, daß die Finanzzuftände in den folgenden Jahr- 
hunderten viel erfreuliher gewefen wären (72, 86). Zu ihrer Berbefferung 
wurde zwar 1543 die Anlage einer Generalorbenstaffe befchlofien (98): 
das hat aber wenig gefruchtet, wie die fpätern Zuftände zeigen (vgl. 170, 
265 fi. 354, 475) — ebenfomenig ala die Reformverfuche in den Jahren 
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1608 und 1662 (289 fi. 368 ff.) eine innere Neubelebung des Ordens 
zu bewirken vermochten. 

Neue Erwerbungen machte der Orden in diefer ganzen Periode wenige. 
Für feine Opfer, welde er dem Kaifer im breißigjährigen Sriege gebracht, 
belohnte ihn Ferdinand IT 1637 mit der dem Grafen von Hohenlohe ent= 
zogenen Graffchaft Widersheim an der Tauber (338). Durch Kauf wur- 
den 1621—1623 die Herrfchaft Freudenthal und Eulenberg (308—310) 
1703 das Burglehn Ramslan in Schlefien gewonnen. Die Berlufte da- 
gegen find fehr zahlreih. Preußen (1525), Moland (1561), die Ballei 
Utrecht (1620) trennten fi vom Orden (1—3, 171, 308), die beiden 
erfteren wurden weltliche Yürftenthümer. Die vielen Kriegsftürme ber 
neuern Zeit bradhten mit Ausnahme des fiebenjährigen Krieges, in weldhem 
der Drden kaum eine Spur feines Dafeins zeigte (491), bedeutende Ber- 
Iufte, bald im Kleinen, bald im Großen. Der Bauernkrieg traf ihn 
[wer (4— 17). Yım dreißigjährigen Kriege (333 ff.), wo der Orden 
feft zur Liga hielt (321) umd die proteftantifhen Untertanen in feinen 
Gebieten foviel als möglich zu „reformiren“ d. h. gewaltfam zu befehren 
fuchte (381 ff.) erlitt er zwar eben Heine beträchtliche Einbuße an Land 
und Leuten, fam aber body in eine fehr traurige Lage. Bei dem mweftphä- 
Tifchen Frieden ging er leer aus (357). Was ihm Ludwig XIV raubte 
(407, 436), erhielt er im ry8wider Frieden zurüd (451). Der fpanifche 
Erbfolgelrieg nahın den Drden wieder hart mit (458 — 462), Dann 
minderten fidh feine Beflgungen durch die preußifche Befegung der fränfi- 
Then Herzogthimer am Ende des 18. (546 ff.) durch dem Iumeviller 
Frieden (555) und den Rheinbund (597) aın Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Seinem urfprünglien Berufe als „heldenmüthiger Kämpfer bes 
dyeiftlichen Namens” war der Orden nicht treu geblieben. Der Feind, 
der das hriftliche Abendland und nicht am mwenigften Deutfchland bebrohte, 
taren die Osmanen. Hier wäre alfo ein fruchtbares Feld für erfprieß- 
liche Thätigfeit gewefen, wenn den Oxben noch der Geift der erften Jahr: 
hunderte befeelt hätte. &3 wurde wohl mehrmals wie 1529, 1538, 1594, 
1664 mit Gelb ober Mannfhaft einige Beihülfe zum Kampfe geleiftet 
(47, 77, 280, 386). Auf den fhönen und folgerihtigen Gebanten aber, 
den Kaifer Marimilian IT kurz vor feinem Tode (1576) auf dem Neichs- 
tage zu Regensburg in Anregung brachte, daß nämlich der deutfche Orden, 
verbunden mit: dem Johanniterorven, an die Grenze Ungarns verfet 














514 Meberficht der hiftorifcden Piteratur 





werben jollte, um fich ganz dem Kampfe gegen die Türken zu wibmen — 
darauf mochte man nicht eingehen (218, 220 ff.). 


&o find denn die Blätter der deuten Orvensgefchichte vom 16. bis 
zum 19. Jahrhundert ftatt mit großen und rühmlichen Thaten angefüllt 
von Heinen Händeln mit Fürften und Stäbten — Streitigkeiten, bie mei- 
ftend des Iuterefjes für uns entbehren (62, 71— 77, 79, 82, 103 ff. 
286, 288, 296, 314, 334, 361, 441, 465, 480, 517, 923 u. f. w.). 
Bor Allem aber beihäftigen den Orden Jahrhunderte hindurch ohmmächtige 
Berfuhe, das verlorne Preußen wieder zu gewinnen. Gr bradte e8 
babin, daß das Kammergeriht 1532 die Keichsadht über Herzog Albrecht 
Derhängte (58); allein das half wenig, weil die Ausführung der Acht 
immer wieber verjchoben ward. 1535 badıte man daran,. ben jungen 
Friedrich von der Pfalz zum Hochmeifter zu wählen, wenn es der Kaifer 
genehmige: er jolle dann mit Hiülfe befremnveter Fürften Preußen erobern. 
Aber Friederich wollte nicht (69). Spätere Ausgleihungsverjuche jcheiterten 
(143, 178, 193, 203). 1627 als die Liga in aller Madhtfülle daftand, 
fhien der geeignete Moment zu einem Schlage gegen Preußen (322), aber 
es ift Nichts daraus geworben. Go blieben die Dinge wie fie waren 
und weder die Protefte des Ordens gegen die Ertheilung bes preufßiichen 
Herzogstiteld 1695 (447) und der Königswürde 1701 (456) nod bie 
häufigen von ben Kaifern ertheilten Belchnungen ver Hochmeifter mit 
Preußen — die lete fand 1793 ftatt (545) — vermochten etwas daran 
zu änbern. Natürlich) war e8 aud, vergebens, daß 1737 nad dem Aus- 
fterben ver Kettlers aufs Neue Anjprüche auf Livland erhoben wurden (485). 


Allmälig war der Orden immer mehr unter den Einfluß des Kaifer- 
baufes gernthen. Unter neunzehn Hoc» und Dentfchmeiftern, vie feit der 
Lostrennung Preußend regierten, find neun aus dem Haufe Defterreich 
felbft, drei (318, 414, 445) ganz unzweifelhaft und einer wahrfcheinlich 
(der Herzog Clemens Auguft von Bayern) unter Taiferlicher Einwirkung 
erwählt. Die Drbensregel wurde dabei häufig außer Augen gejett, fo 
daß man fi) 3. DB. nicht fchente, einen erft 13 jährigen Erzherzog in ben 
Drven aufzunehmen und bald darauf zum Coadjutor zu wählen (509). 
Als fih im Jahre 1625 der rubıngefrönte Felpmarfchall Tilly um bie 
Hocmeifterwitrde bewarb (315 ff.) und von mehreren Fürften (ob au 
som Kaifer, fcheint mir fehr zweifelhaft, wenn berfelbe e8 aud verficyert) 
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empfohlen wurde, da wies man ihn ab, angeblid nur, weil das Drbent- 
ftatut die mamentliche Bewer ng verbiete, in Wahrheit aber, weil ber 
damals 11 jährige Prinz Leopoid Wilhelm (vgl. 327 u. 329), wenn er 
20 Yahre alt fein würde, die Regierung des Ordens antreten follte. — 
Es war eigentlich nur folgerichtig, wenn im pregburger Frieden 1805 bie 
Hocmeifterwürbe und bie Beflgungen bes Drbens in der Perfon und 
gerade männlichen Abftammung desjenigen Prinzen feines Hanfes, welchen 
ber Raifer dazu auserfehen würbe, erblich erflärt ward (586). Uub 
iwieberum war es nur folgerichtig, als dann Napoleon am 24. April 
1809 den Orben in allen Rheinbumbftanten aufhob und feine Güter mit 
den Domänen der Fürften, in deren Staaten fie lagen, vereinigte (608); 
denn — wie Viele damals fehr richtig : behaupteten (604) — „feitdem 
bie Mbficht Har am ven Tag getreten fei, man molle in dem Orden aus 
feinen beträchtlichen Einkünften nur eine Berforgungsanftalt für Prinzen 
des öfterreichifchen Haufes begründen, feitvem alddann durd) den befannten 
‚Ürtilel des prefiburger Friedens bdiefer Plan zum Theil auch wirklich in 
Ausführung gefommen fei, betrachteten die Fürften, in deren Staaten bie 
Drvensgüter gelegen, wegen bed unangenehmen und ihren Landen leicht 
nachtheiligen Befiges eines fremben Rrinzen beforgt, den Orden in ihren 
Gebieten als nicht mehr vorhanden und durch den preiburger Frieden in 
feinem urfprünglihen Wefen als aufgelöft." — Den Schluß des Wertes 
bilbet die Gefchichte des Orbens in Defterreih und Tyrol feit der Her- 
ftellung im Jahre 1834 und die Schidjale der Ballei Utrecht feit 1620 
(614— 636). Die Beilage giebt (637 — 698) ein alphabetifhes Ber- 
zeichuig der vornehmften deutichen Orbensritter, Landfomthure, Komthure, 
Hauslomthure und anderer höherer Orvensbeamte. 

Daß auch diefes Buch des ehrwürdigen Berf. welcher zu ben Be 
teranen unter ben beutjchen Gejchichtöforfchern gehört, die Borzlge auf- 
weift, welche feine andern Werke fennzeichnen, bevarf kann der Erwähnung. 
Die milde, nachfichtige Beurtheilung, welche dem Orden, aud nachdem er 
fih längft überlebt Hat und zum bloßen Diener des Hanfes Habsburg 
berabgefunfen ift, von feinem Gefchichtichreiber widerfährt, wird man ber 
warmen Theilnahme zufchreiben, welche eine faft vierzigjährige Beichäfti- 
gung mit der Gejcdhichte des Drbens bei dem Verf. erzeugt hat. Aud 
wird man e8 mehr auf Rechnung des Stoffes als feines Darftellers zu 
fegen haben, wenn unfer Buch das Uxtheil hervorruft weldes Ranle eins 
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mal über ein Gefdichtswerf des 16. Jahrhunderts gefällt hat: man em- 
pfinde beim Lefen befjelben kein anderes Vergnügen als das der Belehrung. 
A.C. 


Preisanfgaben ber Webelindjhen Preisftifiung für beutfde 
Geiähicte 


Der Berwaltungsraih der Wedelintichen Preisftiftung für beurjche Gejchichte 
macht in ben Nadprichten von ber ©. A, Univerfität ze. zu Göttingen, 1859 
Nr. 5, wiederholt die Au ur befannt, welche für die Zeit vom 14. März 
1856 6is zum 14. März von ihm geftellt worden find. Auf ben Munfch 
bes Perwaltungsrathes theilen auch wir bier jene Aufgaben mit. 

«+ 


Für den erflen Preis. 


Ter Berwaltungsraih verlangt 


eine Ausgabe ber verfähiebenen Terte und Bearbeitungen 
ber Ehronif des Hermann Rorner. 


Juden. berjelbe wegen bes Näheren, wa® diefe betrifft, auf die Abhandlung 
bes Mitgliedes des Verwaltungsräthes, Prof. Waig: „Ueber Hermann Korner 
und bie Kübeder Ehroniten* (Abhandlungen der Königlihen Gejellihajt ber 
Wiffenfhaften zu Göttingen Bd V, und einzeln Göttingen 1851. 4.) vermeift, 
bemerkt berfelbe nur, daß es bei der bier verlangten Ausgabe darauf ankommt, 
u geben: 

1) den bisher ungebrudten in ber Wolfenbütieler Handfcrift Helmstadt 
N. 408 enihaltenen Tert einer wahrfcheinlih dem Korner angebörigen Ehronit*); 

2) von dem größeren bei Eccard. (Corp. hist medii sevi) gebrudten 
Merfe, der Chronioa novella, alles das was nicht aus Heinrich von Heriorb 
entiehnt und im der jeht im Drud erjchienenen Ausgabe defjelben von Herrn 
Dr. Fotıhaft al® foldpes bezeichnet ift, unter Benubung ber vorhandenen Hand: 
friften, namentlid ber Lübeder und Lüneburger: 


3) aus ben brei befannten beutjchen Bearbeituugen, der fogenannten Ehronit 
bed Rufus, ber Fortfegung bes Tetmar und der in einer Hannoverfchen Hand: 
fhrift enthaltenen Chronik bis 1438, alles das, was fie von Korner Abweicdhendes 
und Eigenthümliches haben. 

Es kann fich vielleicht aus fprachlien Gründen empfehlen, von biefen 
beutfchen Bearbeitungen, namentlich fo weit fie nicht fAhun durch den Drud ver: 
öffentlidgt find, einzelne längere Stüde oder einen ganzen Tert voliflänbig mit- 
zuiheilen, und jedenfalls wird es darauf aufommen, aus den nicht abzubrudenden 
Tyeiten hervorzuheben und in der Einleitung oder dem Gloffar zufammenzu: 
fiellen, was für die Epradye von ntereffe if. 


*) Hiermit ift jegt zu vergleidhen ber Tert eines De aufgefundenen 
Danziger Eober, über den in Nummer 5 Jahrg. 185% ber Nachrichten 
eine nähere Misiyeilung zugleich mis einer Hinweijung auf eine dritie in 

Echweren befindlicde wichtige Hanbjdrift gegeben ift. Nadırägl. Züfıp. 
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Allen Theilen jind die mörhigen erläuternden Bemerkungen, jo wie ber 
Nachweis beuupter Duiellen oder auch von Rarallelfiellen hinzuzufügen, wobei 
u a auf bie verjhiedenen Lübeder Chroniken Küdfige au 
nehmen ift. 


Eine Einleitung hat fi) näher über die Perjon des Korner, feine Leiftungen 
als Hiftorifer, feine eigentyünihe Art der Benupung und Anführung älterer 
Quellen, den Werth der ihm jelbftändig angehörigen Nachrichten, j.dann über 
die verfchiedenen vorliegenden Bearbeitungen und ihre Verfaffer, ebenjo über bie 


benußien Handfriften und die bei ber Herausgabe befolgten Grundjäße zu ver- 
breiten. 


Ein doppeltes, ein lateinifhes und ein beutjches Gloffar wird den Sprad: 
Gebrauch des Autors und feiner verfchiedenen Weberjeger im Einzelnen darlegen. 


Hürden zweiten Preis. 


Eine ber widtigften Perioden beutfcher Gefchichte ift ohne Zweifel bie erite 
Hälfıe des 13. Jahrhunderts: jie war emifcheivend für deu Verjal ber £aifer- 
lichen, für die Befeftigung ber fürftlichen Macht, zugleich für die Ausbildung der 
fiädiifcgen Berfaffung und vieler anderer bedeutender BVerhältniffe. Theils die 
großen Greigniffe der Gejchichte, die Beziehungen namentlich der Kaijer zu den 
Yäpften, iheild die eiyeniplimliche Emtwidlung in den einzelnen Provinzen und 
Territorien Deuifchlande, dann die Ausbreitung der Deutjchen über bie alten 
Grenzen, bie Regfamteit auf verjchiedenen Gebieten des Lebens, die Blüthe der 
Literaur und Kunft, verleihen diefer Zeit das größte Intereffe; manches, da 
fi) in der vorhergehenden Zeit vorbereitet hat, gelangt zu einem gewiffen Ab: 
jhluß, zu anderem, was bie folgenden Jahrhunderte erfüllt, wird hier ber Grund 

legt, eine Fülle verfepiedenartiger, zum Theil in fehroffem Gontraft mit einander 
Fehenber Strebungen tritt entgegen. Ju meuerer Zeit bat auch bie Sevigung 
biefer Zeit vielfach ihre Aufmerkfamkeit zugewandt; cs find in und außer 
Deutihland Quellen gefammelt, nene entbedt umd publicirt; es find über ein 
zelne üle genauere Unterfuhungen angeftellt und mande neue Pas 
gewonnen worben. Zugleid bat fid; aber nit am wenigften auf biefem 
biete eine große iebenheit der Auffafjung und Beurteilung ber Thatf 
und ber handelnden Perfonen geaeigt, vorzugsweife des Staufens Friedrich IL, 
ber während des größeren Thell® biejer Periode die Deutfhe Könige: und 
Römifche Kaifertrone trug. Und während die Zeit feiner nächften Borgänger 
meuerbiugs auch eine im ganzen befriedigende Vearbeitung erfahren hat, fehlt es 
an einer zufammenfaffenden, vollftändigen, Tritiiden, wahrhaft objectiven Ge: 
fehichte jenes ru und der unter ihm ftehenden Laube noch durchaus. Ynbem 
daher der Verwaltungsrat) 


eine kritifhe Gejhihte Kaijer Friedbrih IM und Deutfd- 
lands in feiner Zeit 


als Aufgabe wählt, verlangt bderfelbe eine Darfiellung feiner Regierung und 
Tpätigkeit in vollem Umfang, ber Beziehungen zu ben Päpfien, au dem Sicilifchen, 
Erbrei und zum Morgenlande, fodann aber auch eine Gejdichte lands 
in ber Zeit Eos: ‚ unb zwar eine in bas Detail eing ‚ bie 
.n und inneren ifje ber verjdhiedenen dentjchen Gebiete vollländig 
und genau barlegende Arbeit, bei ber aud Nüdfidt zu nehmen ift auf die Be 











518 Ueberfiht der hifterlihen Literatur 


giehungen zu ben Rahbarfanden und die Erweiterungen, welche die beutfhe Herr- 
faft und der dentiche Einfluß im Often gewonnen, und welde anferdem das 
geiftige Leben ber beutichen Ration nicht weniger als das pofitifche nud fociafe 
zu fcildern hat. Eine erichöpfende Benugung aller bush ben Drud veröffent- 
lihten Quellen und der neuer auch fpecial-hiftorifchen Literatur wird Yoraus- 
gelegt; dagegen wäre eine Herbeiziefung weiterer bandfahriftlicher Hiäfsnsittel, 
wie folche allerdings nody verhauden find, wohl erwilnfcdt, fol ‚aber micht als 
erforderlid angejehen werden. 


In Beziehung auf die Bewerbung um biefe Preife, die Ertheilung des 
britten Preifes und bie Rechte der Preisgewinnenden ift zugleich Folgendes aus 
den DOrbnungen bier zu wiederholen. 


7 1. Ueber die zwei erfien Preife. Die Arbeiten können in beutfcher 
oder Iateinifher Sprache abgefaßt fein. 

Jeder biefer Preife beträgt 1000 Thaler in Gold, und mu jedesmal ganz, 
ober fanıı gar nicht zuerlannt werben. 

2. Meber den dritten Preis. Für den dritten Preis wird keine 
beftimmmte Aufgabe ausgefchrieben, fondern die Wahl des Stoffes bleibt deu Be- 
werbern nad Maßgabe der folgenden Beftimmungen überlaffen. 

Borzugsmweife verlangt der Etifter für denjelben ein deutich. geichriebenes 
Seihichtsbud, für welches forgfältige und geprüfte Zufammenftelung der That- 
fahen zur erfien, unb Kunft der Darfieflung zur zweiten Sauptbedinguug ge- 
macht wird. Es ift aber damit nicht bfo8 eine gut gefdriebene hiftorifche Ab- 
handlung, fondern ein umfaffendes biftorifches Werk gemeint. Speciallandes- 
Geihichten find micht ausgeichloffen, doc werben worzugsweile nur biejenigen ber 
größern (15) deutihen Staaten berüdfichtigt. 

Zur Erlangung diefes Preifes find die zu biefem Zwede hanbichriftlidh ein- 
geihidten Arbeiten, und die von dem Einfendungstage bes vorigen Berwaltungs- 
Zeitraums bis zu bemfelben Tage des laufenden Zeitraums (bem 14. März des 
zehnten Jahres) gebrudt erfchienenen Werke diejer Art gleihmäßig bereditigt. 
Dabei findet inbefjen der Unterfchieb flatt, daß bie erfierem, fofern fie in bas 
Eigenthirm der Stiftung übergehen, den vollen Preis von 1000 XThalern in 
Gold, die bereits gebrudten aber, melde Eigentbum bes Verfaflers bleiben, ober 
über welche als fein Eigenthum er bereits verfügt hat, bie Hälfte bes Preifes 
mit 500 Thalern Gold empfangeni. 

Wem feine preiswürbige Schriften ber bezeichneten Art vorhanden find, fo 
darf der dritte Preis angewendet werben, um bie Berfafler folcher Schriften zu 
belohnen, weldye durch Entdedung und zwedmäßige Bearbeitung unbelannter ober 
unbenußter hiftoriiher Quellen, Denkmäler und Urktmdenfammfungen fih um 
bie deutiche Geichichte werbient gemacht haben. Solden Schriften barf aber nur 
die Häl’te des Preifes zuerfaumt werben. 

Cs fieht Jedem frei, für biefen zweiten all Werke ber bezeichneten Art 
and banbjchriftlich einzufenben. Mit benjelben find aber ebenfalls alle gleich 
artigen Werke, weile vor bem Einjendungstage des laufenden Zeitraums gebrudt 
eridienen find, für Lbiefen Preis gleich berechtigt. Wirb ein kanbieriftfiches 
Bert gekrönt, fo erhält baffelbe einen Preis von 500 Thaler in Gold ; gebrudt 
erfpienenen Schriften Fönuen mach dem Grabe ihr:r Bebentung Preife von 250 
The. oder 500 Ile. Gold zuerlannt werben. 
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Aus dem BVorftehenden ergiebt fi) vom felbft, daß ber britte Preis aud 
Mehreren zugleich zu Theil werden laun. 


8. Horm der Preisfhriften und ihrer Einfenbung. Bei ben 
banbfchriftlihen Werten, weldhe id um die beiden erfien Preife bewerben, 
mäffen alle äußere Zeichen vermieden werben, am welchen bie Berfafler erfannt 
werben können. Wird ein Berfaffer durch eigene Schuld erlannt, fo if feine 
Schrift zur Preisbewerbung nicht mehr zuläfiig,‘ Daher wirb ein Jeber, ber 
nicht gewiß fein kann, daß feine Hanbfchrift ven Preisrichtern unbelannt if, wohl 
thun, fein Werk von fremder Hand abfhreiben zu laffen, Iebe Schrift ift mit 
einem Sinnfpruche zu verjehen, und es ift berfelben ein verfiegelter Zettel bei- 
zulegen, auf defjen Außenfeite derfelde Einnfpruc fi findet, während inwenbig 
Rame, Stand und Wohnort des Berfaffers angegeben find. 


Die handfchriftlichen Werke, weldhe fih um ben dritten Preis bewerben, 

önnen mit dem Namen bes Berfafjers vwerjehen, ober ohne benjelben eingejandt 
werben. s , 
Ale diefe Schriften müfjen im Laufe bes meunten Jahres vor dem 14. 
März, mit weldem das zehnte beginnt, (alfo diesmal bis zum 14. März 1865), 
dem Director zugejendet fein, welder auf Berlangen an bie Vermittler der Ueber- 
fendung Empfangebeicheinigungen auszuftellen hat. 

Weitere Nachrichten find in ber Nr. 5 ber Nachrichten von der &. 9. 
Univerfität vom Yahre 1857 gegeben. 

Weber die früher unbelannte Hanbfchrift des Hermanus Korner, (die bereite 
in unferer Zeitfhrift Bv. 1. ©. 506 erwähnt if) jehe man die Nr. 5 ber 
Rahrichten vom Yahre 1859. 


Erklärung. 


Es kommt uns die Nr. 1 des Jahrganges 1860 ber „Latholifhen Li- 
teraturzeitung“ zu Händen, welde bei einer ihr mißfälligen Abhandlung 
unferer Zeitichrift beflagt, „daß man folhe Anfichten mit dem Gelde eines la» 
tholifhen Königs zum Drude beförbert.“ 

Bir nehmen davon zu ber thatfächlichen Berichtigung Beranlaffung, daß 
eine großen Theiles für kritiihe Beiprechung beftimmte Zeitichrift ber Natur 
ber Sache nah nicht für eine Königliche Subvention fi eignete, daß eine foldye 
mithin niemals erbeten noch ertheilt ift, bie hiftorifche Zeitfchrift vielmehr Ie- 
diglih auf Koften der Berlagshandlung erfcheint umb ber Juhalt berfeiben aus- 
fhließlih Sache der Rebaction resp. ber Mitarbeiter ift. 

Die Kebartion. 





Druckfehler im IL. Bande. 


©. 445 3. 9 von oben wolle man nachträglich corrigiven: nad care 
lingifgen „flaatt carolingifgen. — ©. 47 3. 1». u. comsiliarii jialt 
eonsilioni. — ©. 450 3. 2 v. o. Königebieuft flat Kriegsdienf. — S. 451 
3.4 v. u. bannum ftatt bonnum. — ©. 455 3. 16 v. o. fraternitate 
ftaıt paternitate, — 


Im 1. Heft des III. Bandes. 


Seite 181 3. 283 flat Secte lies: Farbe — ©. ?v. m. L: p. 14 
n. — 8. 202 3. 16 L: bie — ©. 202 3. 18 I.: Sangaller — 
© 202 3. 3 L: aber. — ®&. 208 3. 9 L.: die diefer. — ©. 308 
3: 26 1.: Kleimayern. — 








